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Sitzungsberichte 

der 

philosophisch  -  historischen  C lasse. 

Sftxung  vom  2.  Änner  185L 

die  von  der  Classe  ergangenen  Ersuchschreiben  an  die 
Bibliotheken  za  Heidelberg  und  Leipzig  am  Einsendung  der  von 
dem  corresp.  Mitgl.  Hrn.  Bibliothekar  Toldy  in  Pesth  erbetenen 
Handschriften  anter  ihrer  Mithaftung  werden  von  dem  Secretär 
die  Antworten  vorgelegt,  und  zwar  vom  Hrn.  geh.  Hofrath  Prof. 
Bahr,  Oberbibliothekar  zn  Heidelberg,  die  Anzeige,  dass  der 
erbetene  Cod.  palat.  Nr.  156  von  ihm  bereits  am  8.  October  v.  J. 
dem  grossherzogl.  bad.  Ministerium  des  Aeussern  übergeben 
worden  sei,  um  durch  dessen  und  die  Vermittlung  der  k.  k.  Ge- 
sandtschaft zu  Karlsruhe  Hrn.  Toldy  zugesendet  zu  werden.  — 
Von  Hrn.  Dr.  Robert  Naumann,  Vorsteher  der  Stadtbibliothek 
zu  Leipzig,  ist  die  gewünschte  Einsendung  der  ungrischen  Lieder- 
handschrift erfolgt. 

Die  Classe  beauftragt  den  Secretär,  letztere  Hrn.  Toldy  zu- 
zumitteln  und  bei  ihm  anzufragen,  ob  er  die  Heidelberger  Hand- 
schrift bereits  erhalten  habe. 

Freiherr  Haromer-Purgstall  liest  folgende  Stellen  aus 
einem  an  ihn  gerichteten  Briefe  des  Hrn.  v.  Krem  er  aus  Kairo 
vom  1.  December  v.  J. 

„Den  Katalog  der  Sammlung  des  Hrn.  Prunn  er  konnte  ich 
leider  nicht  einsehen ,  da  derselbe  Kairo  wahrscheinlich  für  immer 
verlassen  hat.  Ungeachtet  aller  Nachforschungen  nach  Commentaren 

l  • 
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öbn-'  l-Ola's  fand  ich  keinen  solchen  und  zur  Erklärung  der  Nation 
der  Sabidsch  wage  ich  nur  als  Vermuthang  auf  die  von  Edrisi 
als  an  der  Gränze  von  China  wohnend,  angeführte  Völkerschaft  der 
Saidsch  hinzudeuten11. 

„Von  einem Rev. M.Sternschuss, der  aus Galizien  gebürtig, 
sieben  Jahre  in  Persien  und  Iräk  lebte ,  erhielt  ich  beiliegende 
Liste  seiner  gesammelten  Bucher,  die  bereits  in  England  einge- 
troffen sein  müssen.  Während  auf  diese  Art  die  Missionäre  kost- 
bare Werke  nach  England  bringen,  zeigt  sich  der  geringe  Antheil, 
den  man  in  England  an  morgcnländischen  Studien  nimmt  darin, 
dass  man  Hrn.  Lane  bei  der  Herausgabe  seines  grossen  arabischen 
Wörterbuches  fast  ganz  mittellos  lässt,  so  dass  wahrscheinlich 
dieses  so  kostbare  Werk  nie  wird  erscheinen  können." 

Nachdem  Herr  Lane  den  grössten  Theil  seines  Lebens  (er 
ist  50  Jahre  alt)  der  Ausarbeitung  seines  Werkes  gewidmet  hatte, 
und  nachdem  sein  geringes  Vermögen  grösstenteils  auf  die  hohen 
Preise  der  Abschreiber  und  durch  die  Geldgierigkeit  der  Scheiche, 
die  er  brauchte,  darauf  gegangen  ist ,  sieht  er  sich  jetzt  fast  ganz 
mittellos,  so  dass  er  den  Gram  hat,  das  Werk  seines  Lebens  un- 
vollendet lassen  zu  müssen,  nachdem  es  schon  über  die  Hälfte 
gediehen  war.  Die  Kosten  der  Abschreiber,  die  Herr  Lane 
braucht,  umdasLisan  ol  areb  und  andere  Quellenwerke  ab- 
schreiben zu  lassen,  übersteigen  seine  Mittel.  Leider  ist  aber  die 
Beschaffenheit  dieser  Werke ,  die  man  schon  für  immer  verloren 
geglaubt  und  die  Herr  Lane  aufgefunden  hatte,  eine  solche,  dass, 
wie  ich  mich  durch  Autopsie  überzeigte,  dieselben  nach  einigen 
Jahrzehenten  eine  Beute  der  Würmer  sein  werden.  Ueberdiess 
hatte  Herr  Lane  das  Unglück,  den  Contract  mit  dem  Verleger 
seines  Werkes :  The  Modern  Egyptians  so  abzuschliessen,  dass 
der  ganze  grosse  Gewinn  dem  Verleger  anheimfiel". 

„Sie  machen  mir ,  hochverehrter  Herr ,  in  Ihrem  letzten 
Schreiben  einige  Bemerkungen  über  die  Aussprache  des  Dhamrna, 
welches  ich  vor  und  nach  harten  Mitlauten  als  u  ausspreche: 
eine  Arbeit  über  die  Aussprache  des  Arabischen  habe  ich  fast 
fertig,  ich  werde  selbe  als  Schluss  meiner  Arbeiten  am  Endo 
meines  Aufenthaltes  im  Oriente  an  Sie  einsenden,  am  nur  dann, 
wenn  sich  dieselbe  Ihrer  Billigung  erfreut,  der  Akademie  vorgelegt 
zu  werden*1. 
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Derselbe  erstattet  nachstehenden  Bericht  über  den  II.Dand 
von  Charriere's  Negociations  de  la  France  dann  le  Levant. 

Der  im  Laufe  d.  J.  veröffentlichte  zweite  Band  von  Hm. 
Charriere's  NSgociations  de  la  France  dans  le  Levant, 
über  dessen  ersten  ich  vor  Jahr  and  Tag  der  Classe  den  aufgetra- 
genen Bericht  zu  erstatten  die  Ehre  gehabt  habe  *) ,  ist  in  dem- 
selben Geiste  und  Plane  wie  jener  gehalten,  übertrifft  denselben 
aber  an  Neuheit  und  Wichtigkeit  der  aus  Gesandtschaftsberichten 
mittet  heilten  historischen  Angaben ;  er  umfasset  die  zwei  Jahr- 
zehente der  drei  Regierungen  Heinrich1  s  IL,  Franz  II.  und  Carl' 8  IX. 
v.  J.  1547  —  1566,  in  welchem  Suleiman  der  Gesetzgeber  starb; 
dieGrösse  dieses  Herrschers  ersetzte  an  geschichtlichem  Interesse 
und  Glänze  das  was  daran  den  drei  genannten  französischen  Kö- 
nigen abgeht,  die  aber  das  Triumpbgespann  französischer  Diplomatie 
in  der  Levante  auf  der  von  ihrem  Vorfahrer  Franz  I.  eingeschla- 
genen Strasse  glöcklich  lenkten,  ja  sogar  das  System  derselben 
noch  weiter  entwickelten  und  befestigten.  Da  Konstantinopel  und 
Venedig  die  beiden  Pole  der  südöstlichen  Politik  Frankreichs ,  so 
beleuchten  sich  die  von  beiden  dieser  Bothschafterposten  erstatteten 
Berichte  gegenseitig,  und  es  erklärt  sich  daraus,  warum  im  fran- 
zösischen Staatsarchive  nur  die  Reihen  der  Bothschafter  von  Kon- 
stantinopel und  Venedig  in  guter  Ordnung  und  vollständig,  wäh- 
rend dieselben  von  anderen  Posten  im  Süden  und  Osten  nur  theil- 
weise  and  lückenhaft  erhalten  sind.  Herr  Charriere  sendet 
dieser  schätzbaren  Sammlung  von  Urkunden  einen  Vorbericht 
(Avertissement)  voraus,  wodurch  er  den  Leser  auf  seinen  Gesichts- 
punet  stellt,  in  welchen  wir  uns  zuerst  mit  ihm  versetzen  wollen, 
er  sagt:  „Der  unter  Franz  I.  begonnene  Streit  wird  hier  in  neuen 
„Verhältnissen  und  unerwarteter  Entwickelang  fortgesetzt,  die 
'„über  die  gesellschaftliche  Verfassung  Europa1»  unter  der  Regie- 
„rung  Franz  I.  begonnene  und  in  ihrem  Zwecke  unentschieden  ge- 
bliebene Erörterung,  erhält  unter  der  folgenden  Regierung  be- 
stimmte Bedeutung,  denn  von  dem  Character  einer  persönlichen 
„Nebenbuhlerschaft  zwischen  den  Fürsten  erhebt  sie  sich  zu  einem 
„höheren  Grade  von  Interesse,  indem  sie  daran  das  Loos  der 
„Völker  knüpft". 

J)  S.  den  Sitzungsbericht  vom  12.  Üeccmbor  18*9. 
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„Es  ist  der  Zweikampf  Frankreichs  mit  dem  Hause  Oester- 
deich, der  sich  wechselweise  auf  die  politische  und  religiöse  Ver- 
fassung Deutschlands ,  auf  die  Verbindung  der  Kaiserkrone  mit 
'  „Spanien  und  hernach  unter  andern  Verbindungen  auf  die  Verbin- 
dung Spaniens  mit  England  erstreckt,  es  ist  die  Unterscheidung 
„der  Nationalitaten,  welche  aus  der  hartnäckigen  Opposition 
„Frankreichs  und  seinem  langen  Kriege  mit  dem  deutschen  Reiche 
„hervorgeht  und  Carl  V.  zugleich  seinen  Plänen  und  seiner  Krone 
„zu  entsagen  zwingt.  Nach  ihm  führt  die  mit  Philipp  II.  wieder 
„aufgenommene  Erörterung  den  unvorhergesehenen  Wechselfall 
„von  Saint-Quentin  und  durch  denselben  den  Vertrag  von 
„Cateau-Cambresis  herbei,  der  für  Frankreich  die  italieni- 
schen Kriege  schliesst  und  den  langen  Zeitraum  von  inneren  und 
„Religionskriegen  öffnet.  Der  Regierung  Heinrich1  s  II.,  welche 
„durch  ihre  Ergebnisse  einen  der  grossen  diplomatischen  Zeitab- 
schnitte unserer  Geschichte  bildet,  folgt  die  Regierung  Franz  II., 
„welche  eben  so  kurz  in  ihrer  Dauer  als  wichtig  durch  ihre  Folgen ; 
„unter  diesem  Fürsten  sieht  man  in  der  That,  wie  sich  der  politische 
„Ringkampf  in  einen  religiösen  verwandelt,  wie  die  Glaubens- 
„neuerung  ihr  Schlachtfeld  von  Deutschland  nach  Frankreich  fiber- 
„trägt,  wie  endlich  die  Erhebung  der  Guisen  als  Hilfsgenossen  der 
„Herrschaft  Philippus  II.  den  Plan  zu  dem  Systeme  vorzeichnet, 
„welches  -die  Macht  zur  Unterdrückung  des  Gewissens  aufruft  und 
„dessen  letztes  Wort  die  Ausrottung.  In  seiner  ersten  Anwendung 
„durch  die  Minderjährigkeit  CarPs  IX.  unterbrochen  macht  dieses 
„System  für  einige  Zeit  einem  vermittelnden  von  Schonung  und 
„Versöhnung  der  Parteien  Platz,  welches  unter  dem  Einflüsse 
„Katharinens  der  Medicäerin  gebildet,  bestimmt  ist,  dem  französi- 
schen Königthume  das  in  der  Welt  neue  Verdienst  einer  aufge- 
gärten Duldung  zu  verleihen". 

„Dieses  System,  welches  inmitten  politischer  Kämpfe  und 
„entfesselter  Leidenschaften  oft  geändert  wird  und  verloren  geht, 
„erscheint  immer  nach  denselben  und  prägt  endlich  seinen  Cha- 
„racter  der  Sättigung  der  Neuzeit  auf.  Aber  in  dem  ersten  Ver- 
buche desselben,  welcher  unter  einer  Regierung  Statt  fand ,  die 
„dasselbe  hernach  auf  so  schreckliche  Weise  zu  Lügen  strafte, 
„muss  man  die  Anwenduug  dieser  noch  furchtsamen  und  unent- 
schiedenen fdec  sehen,  sehen  die  Stutzen  oder  Hindernisse,  wel- 
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„che  dasselbe  findet ;  die  Gefühle,  welche  dasselbe  in  der  Nähe 
„aufruft  und  in  der  Ferne  einflösst,  indem  dasselbe  von  Aussen 
„her  die  Minensprengung  des  ersten  Religionskrieges  in  Frankreich 
„herbeiführt,  und  nach  dem  Umstürze  von  1562,  während  des 
„Stillstandes  von  mehreren  Jahren,  vor  der  Wiederaufnahme  des 
„Religionskrieges,  folgt  man  diesem  Gedanken  der  Duldung,  wel- 
cher die  Ursachen  der  inneren  Verwirrung  zu  beherrschen  sucht, 
„welcher  von  Aussen  sich  in  einem  ähnlichen  Systeme  an  Oester- 
„reich  anschliesst,  um  dasselbe  von  Spanien  zu  trennen  und  es 
„wider  die  Oberherrschaft  Philippus  II.  zu  wenden,  welches  sich 
„endlich  bemüht,  den  Widerstand  der  alten  katholischen  Gesell- 
schaft durch  Umwandlung  zu  entwaffnen.  Dies  ist  das  mächtige 
„und  prächtige  Schauspiel,  das  hier  mit  dem  lebendigen  und  feuri- 
gen Eindrucke  der  Zeitgenossen  aufgeführt  wird,  in  welchem 
„man  den  Zusammenstoss  der  Ideen ,  die  Bewegung  der  Leiden- 
schaften, den  Accent  der  Sprache,  welcher  das  Maass  der  Ge- 
danken gibt,  erfassen  kannj  und  welches  uns  die  hervorragenden 
„Geister  dieses  Zeitabschnittes,  welche  Zeugen  und  handelnde 
„Personen  der  von  ihnen  erzählten  Begebenheiten  waren',  vor 
„Augen  stellt." 

Dieser  Absatz  des  Vorberichtes  genügt  um  zu  zeigen,  dass 
Hr.  Charriere  auch  in  diesem  zweiten  Bande  wie  in  dem  ersten 
Frankreich  als  den  Mittelpunct  der  gesitteten  Welt  betrachtet, 
von  dem  alles  Licht  und  alle  Sittigung,  uud  trotz  der  Bartholo- 
mäusnacht sogar  die  religiöse  Duldung  ausging,  wiewohl  der 
Keim  derselben  schon  unter  Carl  V.  durch  den  Religionsfrieden 
gelegt,  und  unter  Maximilian  If.  entwickelt  ward.  In  dem  hier- 
auf folgenden  Absätze  bemüht  sich  Hr.  Charriere  darzuthun, 
wie  die  eigentliche  Bedeutung  aller  dieser  Umwälzungen  aus  der 
Darstellung  der  Verhältnisse  Frankreichs  mit  der  Türkei  hervor- 
gehe, indem  alle  Fäden  der  Diplomatie ,  so  weit  man  dieselben 
verfolgen  könne,  in  der  Nebenbuhlerschaft  Frankreichs  und  Oester- 
reichs zusammenlaufen.  Hr.  Charriere,  welcher  seinem  Vater- 
lande in  allen  Dingen,  und  folglich  auch  in  der  Diplomatie  nicht 
nur  den  Vorrang,  sondern  auch  die  früheste  Erscheinung  einräu- 
men mochte,  vergisst  aber  ganz  darauf,  dass  die  europäische  Di- 
plomatie eigentlich  ihren  Ursprung  der  Staatsweisheit  Venedig1  s 
dankt,  welches  selbst  hierin  bei  den  Byzantinern  in  die  Schule 
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gegangen.  Um  die  Art  and  Weise  zu  zeigen,  wie  Hr.  Charriere 
den  Gedanken  ausfuhrt,  dass  die  Entwickelang  der  franzosischen 
Diplomatie  anter  den  Regierungen  der  drei  obgenannten  franzö- 
sischen Konige,  vorzuglich  aus  den  Verhältnissen  Frankreichs 
mit  der  Pforte  und  Venedig  hervorgehe ,  lassen  wir  ihn  noch 
einmal  selbst  in  dem  folgenden  Absätze  sprechen,  welcher  we- 
niger beweiset  was  er  beweisen  soll ,  als  jedenfalls  ein  wahres 
geschichtliches  Zeugniss  von  der  damaligen  Grösse  des  osmani- 
schen  Reiches  enthält 

„Die  Einheit  dieser  verwickelten  Handlang  muss  in  den  Ver- 
hältnissen Frankreichs  mit  dem  Staate,  der  sich  unwandelbar 
„seinem  Wirken  angeschlossen,  gesuchet  werden;  der  einzige  von 
„dem  die  Geschichte  in  diesem  Zeitpuncte  das  Vorhergegangene 
„zu  geben,  die  Umstände  zu  bezeichnen  vermag,  weil  sie  den 
„Streit  in  seinem  Anfange  aufgreift  und  denselben  von  Zeitabschnitt 
„zu  Zeitabschnitt  bis  an  die  endliche.  Umwandlung,  welche  die 
„nothwendige  Folge  davon,  fortführt.  Man  kann  sich  aber  von 
„den  Wirkungen  dieser  Verknüpfung  keine  genaue  Rechenschaft 
„geben,  wenn  man  sich  nicht  von  den  Eindrucken,  welche  der  Ver- 
fall der  Türkei  mit  sich  führt,  lossagt,  denn  im  Gegensatze 
„mit  ihrer  vergangenen  Grösse  betrachtet ,  hindert  er  uns  den 
„Antheil  gehörig  aufzufassen,  welchen  dieselbe  in  allen  diesen 
T Begebenheiten  hatte;  wenn  man  unter  den  heutigen  politischen 
„Stellungen  ein  Seitenstück  zu  dem  Ansehen  suchen  wollte,  in 
„welchem  das  osmanische  Reich  damals  stand,  so  könnte  man  die 
„damalige  Stellung  desselben  nur  mit  der  heutigen  Russlands  ver- 
gleichen; in  der  Türkei  befand  sich  damals  in  Bezog  auf  das 
„System  der  anderen  europäischen  Staaten  die  auswärtige  Macht, 
„welche  auf  dieselben  eine  Kraft  der  Zusammendrückung  ausübte, 
„die  mit  der  Ausdehnung  jener  Staaten  im  Verhältnisse  stand,  in- 
„dem  das  osmanische  Reich  durch  seine  Mittel  einer  ausnabms- 
„weisen  Grösse  und  Stärke  allein  im  Stande  war  mit  allen  übrigen 
„insgesammt  zu  wetteifern.  Dort  nur  sah  man  Riesenheere  von 
„drei  bis  viermal  hundert  tausend  Mann,  während  die  anderen 
„Staaten  nur  einige  tausend  Streiter  schaaren  konnten;  Flotten 
„von  zwei  hundert  Segeln  immer  bereit  ihre  Meere  zu  decken ; 
„eine  politische  Stärke ,  welche  die  verborgenen  und  unbekannten 
„Mächte  einer  anderen  Welt  im  Rückhalt  hielt,  deren  Geheimniss 
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„auf  die  Einbildungskraft  einwirkte  und  die  Sachen  noch  grosser 
„erscheinen  machte ,  als  sie  es  in  der  Wirklichkeit  waren ,  ver- 
abreitete überall  den  Glauben  an  unendliche  und  unerschöpfliche 
„Hilfsquellen,  an  Schätze,  deren  Reichthum  von  der  Armuth  euro- 
päischer Regierungen  beneidet  ward.  Da  dieser  Täuschung  zu- 
gleich der  Zweifel  entgegentrat ,  welcher  geneigt  die  entgegen- 
gesetzte Meinung  zu  vergrössern,  wie  dieses  in  unseren  Tagen 
„der  gleiche  Fall  mit  Russland,  so  entstand  aus  diesem  Widerstreit 
„der  Begriffe  die  in  den  verschiedenen  Zeiträumen  der  Sättigung 
„beobachtete  beziehungsweise  Schwäche,  welche  jene  über  ihre 
„Zukunft  beunruhigt  und  sie  vor  der  wirksamen  Macht  der  Barba- 
rei, an  ihrer  eigenen  zweifeln  macht." 

Hierauf  knüpft  der  Verfasser  wieder ,  wie  im  ersten  Bande, 
den  unmittelbaren  Einfluss  Frankreichs  im  Osten  an  die  Kreuzzüge 
an :  „diese  Verhältnisse11  sagt  er  „hatten  nur  mit  den  Kreuzzügen 
„aufgehört,  um  sich  alsogleich  wieder  an  die  italienischen  Kriege 
„anzuknüpfen ,  diese  waren  die  erste  äussere  Ausdehnung  Frank- 
reichs von  dem  Augenblicke  an ,  wo  es  sich  als  Nationalität  ver- 
vollständiget hatte.  Diesem  Interesse  war  es  gegeben,  die  kriege- 
„rische  und  sittigende  Einwirkung  Frankreichs  auf  die  Volker, 
„seinen  im  Orient  auf  das  Christenthum,  auf  den  Papst,  auf  die 
„Schwachen  und  Unterdruckten  ausgedehnten  Schutz  zu  verstehen/1 
Hr.  Ch.  geht  dann  auf  den  grossen  Memoirenschreiber  Brantomc 
über,  welcher  den  Vorzug  heraushebt ,  den  kriegerische  Reprä- 
sentanten den  Herrschern  gewähren ,  welcher  die  Ueberlegenheit 
des  kriegerischen  Geistes  über  den  bürgerlichen  aufstellt,  und 
welcher  in  dieser  Hinsicht  die  politischen  und  diplomatischen 
Agenten  Franz  I.  mustert. 

Brantome  findet,  dass  Geistliche  und  höhere  Staatsbeamte 
durch  ihren  Stand  gehindert  waren,  in  wichtigen  Gelegenheiten  den 
Cavalier  Rodomonte  zu  spielen  und  die  Sprache  eines  Bravo  oder 
Capitan  zu  fuhren,  welchen  Ton  jener  Schriftsteller  des  Lehen- 
wesens als  das  Muster  und  Vorbild  eines  Botschafters  aufstellen 
mochte,  „man  sieht11  sagt  H.  Ch.  „schon  in  dieser  Meinung  die  Un- 
zufriedenheit der  Aristokratie  mit  der  Ueberlegenheit  der  Stel- 
lung und  der  gesellschaftlichen  Wichtigkeit,  welche  die  Männer 
„des  Cabincts  vor  den  Männern  der  Tbat  einnahmen  und  derselbe 
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„Gedanke  beseelte  später  die  Schriften  der  Sa  int- Simon  und 
„der  Boulainvilliers." 

Herr  Ch.  schildert  dann  die  aasgezeichnetsten  französischen 
Bothschafter,  die  von  Venedig  und  Konstantinopel  ans  berichteten, 
und  denen  wir  ohnedies  in  ihren  Berichten  begegnen  werden;  er 
gibt  in  einer  Note  einen  unbekannten  Brief  Heinrichs  II.  an  Diana 
von  Poitiers  mit  einem  acht  und  vierzig  Verse  langen  Gedichte 
desselben,  welches  den  Geist  der  zartesten  und  innigsten  Minne 
haucht;  er  mustert  dann  die  frühesten  Sammlungen  diplomatischer 
französischer  Urkunden  ,  deren  erste  die  Sammlung  vonRibier, 
die  zweite  die  von  Granvelle ,  welche  aber  mehr  der  spanischen 
und  flam&ndischen  Diplomatie  angehört.  Nur  Frankreichs  Geist 
und  diplomatische  Gewandtheit  war  nach  Herrn  Charriere  bisher 
in  jenen  Sammlungen  nicht  gehörig  vertreten ,  sie  musste  durch 
die  von  ihm  veröffentlichten,  sagt  er,  noch  einmal  beweisen  „dass 
„in  den  politischen  Entwürfen ,  welche  die  verschiedenen  Zeitab- 
schnitte bezeichnen,  Frankreich  immer  vor  allen  Völkern  die  Ein- 
leitung sich  vorbehält  feile  conserve  toujours  T initiative  enirc 
nles  peuples)  und  dass  die  Werke,  wodurch  sich  heute  diese  Einlei- 
tung kund  gibt,  auch  dazu  dienen  können,  die  üeberlegenheit  des 
„Verstandes,  welche  Frankreich  schon  damals  über  alle  Völker 
„hatte,  zu  beweisen." 

Dieser  Meinung  sowohl  als  der  in  dem  folgenden  Satze  aus- 
gesprochenen, dass  Carl  V.  und  sein  Bruder  durch  ihre  Erziehung 
und  durch  alle  Vorhergänge  französische  Prinzen  gewesen,  dürften 
denijVcrfasser  wohl  nur  französische  Leser  beipflichten;  diese  ab- 
sonderliche Meinung  französischer  Eigenliebe  lautet  folgender- 
massen : 

„Durch  die  Erziehung  sowohl  als  durch  ihre  Abkunft  und 
„alle  Vorhergänge  waren  Carl  V.  und  sein  Bruder  französische 
„Prinzen ,  welche  sich  gegen  Frankreich  als  ihr  gemeinsames 
„Vaterland  wandten,  wo  die  Aehnlichkeit  der  Sitten  und  der  Ge- 
danken sie  durch  ererbte  Ueberlieferung  anzog;  sie  thaten  ihrer 
„Natur  Gewalt  an  jedesmal  als  sie  die  Anforderungen  dieser  Seite 
„den  neuen  Schicklichkeiten  opferten,  welche  ihnen  der  spätere 
„Besitz  entfernter  Staaten  auflegte ;  diese,  wiewohl  ihren  Gesetzen 
„unterworfen,  blieben  ihnen  doch  fremd. 
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Hr.  Ch.  gesteht  aber  hernach  doch  ein,  dass  die  französische 
Diplomatie  Carl's  V.  anter  Philipp  II.  eine  spanische  ward  und 
schliesst  seinen  Vorbericht  mit  den  folgenden  Worten : 

„Indem  diese  Uebersicht  fdr  die  französische  Diplomatie  »wi- 
tschen den  verschiedenen  Interessen,  welche  sie  in  Europa  zu  be- 
handeln hatte,  eine  Hierarchie  und  einen  Vorrang  in  Bezug  auf 
„die  verhältnissmässige  Stärke  der  Mächte,  wie  sie  damals  organi- 
„sirt  waren,  vorzeichnet,  so  erkennt  diese  Vergleichung  den  Un- 
terhändlern in  der  Levante  doch  eine  unbestreitbare  Ueberlegen- 
„heit  zu ,  die  ihnen  in  allen  diesen  Zeitabschnitten  das  erste  und 
„entschiedene  Inangriffnehmen  in  der  äusseren  Politik  Frankreichs 
„zugesteht" 

Auf  der  Kehrseite  des  zweiten  Titelblattes,  welches  auf  den 
Vorbericht  folgt,  sind  die  Namen  der  Sultane,  Grosswefire ,  fran- 
zösischen Botschafter  und  Unterhändler  an  der  Pforte  während 
der  obigen  drei  Regierungen  angegeben.  Es  sind  drei  Botlischafter 
d'Aramont,  Co dignac  und  Jea n  de  la  Vigne;  diese  sind 
zwar  schon  in  dem  Verzeichnisse  der  Gesandtschaften  an  die  Pforte 
im  IX.  Bande  der  Geschichte  des  osmanischen  Reichs  gehörig  aus- 
geführt, allein  hier  sind  auch  die  Namen  der  verschiedenen  Send- 
linge  angegeben,  welche  zur  Zeit  dieser  Botschaften  zu  Konstan- 
tinopel erschienen,  zur  Zeit  d'Aramont's  sieben,  zun  Zeit  Codig- 
nae's  vier,  zur  Zeit  Jean  de  la  Vigne's  sechs. 

Hr.  Ch.  schickt  jedem  HauptstÜcke  eine  kurze  Uebersicht  vor- 
aus ,  er  theilt  die  zwölf  Jahre  der  Regierung  Heinrtch's  II.  in  drei 
Theile,  deren  erster  die  fünf  Jahre  1547  bis  1552,  deren  zweiter 
die  vier  Jahre  1552  bis  1556,  deren  dritter  die  drei  von  1556  bis 
1559  urafasst.  Die  Folge  der  Bothsehaft  d'Aramont1»,  deren  Be- 
ginn im  ersten  Bande  erwähnet  worden,  erzählt  den  Abschluss  des 
fünfjährigen  Waffenstillstandes  mit  Suleiman  durch  Girard  den 
Unterhändler  Carl's  V.,  welcher  bekanntermassen  der  Niederländer 
Veltweyck  war;  Girard  ist  wohl  nur  der  Taufname  desselben  :  Ger- 
h  ard.  Der  Herausgeber  hat  sich  nirgends  die  Mühe  gegeben,  die 
irrige  Aussprache  in  den  Noten  zu  berichtigen,  was  bei  einigen  für 
französische  Leser  um  so  nothwendiger  gewesen  wäre,  als  selbst 
Deutsche  oft  in  Verlegenheit  kommen,  die  wahre  Schreibweise  zu 
errathen ;  bei  einigen  liegt  dieselbe  freilich  auf  der  Hand,  wie  z.  B.  bei 
Escocques  für  Uskoken,  Espruck  für  InnsbruK,  Mar  quef  eidfür 
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Marchfeld,  diese  kann  wohl  auch  ein  mit  der  Geschichte  and  Geo- 
graphie nicht  gänzlich  unbekannter  Franzose  errathen,  schwerlich 
aber  dass  unter  Rocquendolfe  der  Graf  Rogendorf  gemeint 
s  ei,  der  Schwager  des  Grafen  Niklas  Salm  durch  seine  Schwester 
Elisabeth.  Ueber  die  noch  nicht  gänzlich  aufgehellte  Geschichte 
dieses  Ueberläufers,  welcher  der  Gardehauptmann  Carl's  V.,  von 
demselben,  wie  es  scheint,  an  seiner  Ehre  gekränkt ,  am  27.  Sep- 
tember 154?  zu  Konstantinopel  ankam,  sich  als  Herrn  von  sieben 
Schlössern  in  Oesterreich  dem  Grosswesir  Rustempascha  vor- 
stellte, und  als  türkischer  Muteferrika  in  die  Dienste  der  Pforte 
trat,  hat  zuerst  die  Geschichte  des  osmanischen  Reiches  diese 
vorher  unbekannten  Lebensumstände  desselben  bekannt  gemacht  *) 
und  Bergmann  denselben  in  seine  Mcdaillensammlung  aufgenom- 
men *).  Rogen dorf  kam  über  Adrianopel,  wo  er  schon  im  Mai 
desselben  Jahres  angekommen  war,  und  Herr  v.  Aramont  be- 
richtet über  ihn  aus  Adrianopel  am  4.  Mai  154?  in  Antwort  auf 
Depeschen,  durch  welche  ihn  noch  Franz  I.  besonders  anempfoh- 
len hatte,  das  Folgende  über  die  Ursache  der  Unzufriedenheit  R  o- 
gendorf's  mit  dem  Kaiser,  der  wider  ihn  dessen  Gemahlin  in 
Schutz  genommen  und  ihr  den  grössten  Theil  seiner  Güter  zuge- 
sprochen hatte. 

Pardeux  depeches  queje  trouvay  d  Venise,  nCen  retour- 
nant  par  decä,  il  vous  pleut  wie  Commander  queje  recherchasse 
bien  particulierement  Voccasion  de  la  venue  du  comte  de  Rocqen- 
dolfe  en  ce  paie,  pour  vous  en  donnc  advis :  ce  queje  riay  failly 
de  faire  le  plus  düigemment  qu'ü  nCa  este  possible,  etriaytrouve 


*)  Geschieht«  de»  osmantschen  Reichel.  III.  B.  8.  27t— 277 ;  716. 

a)  Herr  Custos  Bergmann  wer  so  gefällig,  über  Rogendorf  und  seine  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Grafen  Salm  folgende  Auskunft  au  liefern : 

Wilhelm  Freiherr  ron  Rogendorf,  f  im  August  15kl.  Gemahlin: 
Elisabeth,  Grafin  von  Oettlngen. 

1)  Elisabeth  —  Gemahlin  des  Grafen  Niklas  des  Aeltern  von  Salm, 
f  an  einer  Wunde  bald  nach  der  Belagerung  Wiens  1529;  somit 
war  er  Schwiegersohn  Wilhelm'*  von  Rogendorf.  Deren  Sohn: 
Niklas  der  Jüngere,  Graf  von  Salm,  f  1550  au  Erlau. 

2)  Christoph  Freiherr  voo  Rogendorf,  seit  15.  Dec.  1537  Graf  au 
Guntersdorf  etc.  Gemahlin :  Elisabetha,  Tochter  des  Heraogs  Fried- 
rich von  Sachsen,  und  Witwe  des  am  30.  Febr.  1539  gestorben«* 
Grafen  Emst  von  Mannsfeld. 
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quoi  que  ce  soit,  fors  qu'ayant  quelque  differend  avec  sa  fiemme, 
eile  a  cste  tellement  favorisee  de  Vempereur  contre  luy,  que 
n'ayant  jamais  peu  obtenir  oV  estre  ouy  en  son  droict,  et  luyayant 
le  dit  empereur  oste  la  pluspart  de  son  bien ,  pour  favoriser  sa 
diie  femme,  et  meu  de  ce  ä  desespoir,  s'est  venu  rendre  ä  ce 
seif  comme  au  plus  grand  ennemy  qu'ait  iceluy  empr,  en  espc- 
rant,  par  son  moyen,  sepouvoirvenger  des  torts  quiluy  ont  este 
fuitsf  n*a  cessi  depuis  sa  venue  <Ten  eher  eher  les  moyens,  n'a- 
yant  faity  par  ce  que  fay  entendu,  que  bon  Office  envers  ces  s™ 
de  toui  ce  quipeut  toucher  le  Service  de  V.M.,  auquel  il  monstre 
une  bien  grande  affection,  en  laquelle  je  mets  peine  de  Ventrete- 
nir  le  plus  quHl  myest  possible,  pour  s'en  servit  en  quelque  occar 
sion9  ce  que  connois  qu'ü  fera  tres  volontiers. 

Graf  Rogendorf  spielte  also  an  der  Pforte  schon  im  sech- 
zehnten Jahrhunderte  dieselbe  Rolle  wie  im  achtzehnten  Jahrhun- 
derte Bonne val  und  in  unseren  Tagen  Bern  und  andere  Auf- 
ständige, welche  ihrem  Vaterlande  und  Glauben  abtrünnig  wurden, 
um  der  Pforte  als  Moslimen  zu  dienen;  nur  weigerte  sich  Rogen- 
dorf standhaft,  seinen  Glauben  zu  ändern  und  Chesneau,  wel- 
cher die  Gesandtschaftsreise  des  Hrn.  d'Aramont  beschrieb, 
gibt  über  die  weiteren  Schicksale  Roge ndorfs  noch  anderen  Be- 
richt ,  welchen  Hr.  Ch.  in  einer  Note  zu  einem  Berichte  des  fran- 
zösischen Botschafters  zu  Venedig  aufgenommen;  dieser  berich- 
tet am  14.  November  1547: 

Le  comte  de  Ro cquendolphe  s'en  est  fouy  sur  une  fri- 
gate,  et  la-ton  fait  poursuyvre^  mais  il  n'a  este  rencontre.  De- 
puis on  a  sceu  qu'il  a  estepris  des  corsayres,  qui  Vontmis  entre 
les  mains  de  Sala-Reys,  et  va  eslre  envoyd  ä  Constantinople. 

Die  Note  enthält  erst  aus  Ribier's  Sammlung  einen  Be- 
richt des  Herrn  d'Aramont  an  den  Connetable  von  Montmo- 
rency  vom  28.  Februar  1548,  worin  er  ihm  meldet,  dass  Rogen- 
dorf, den  man  wider  das  ihm  gegebene  Versprechen  zwingen 
wollte,  seinen  Glauben  zu  ändern,  entfloh,  von  Korsaren  aber 
aufgegriffen ,  wieder  nach  Konstantinopel  zurückgebracht ,  einge- 
kerkert und  auf  Herrn  d'Aramont' s  Verwendung  wieder  in 
Freiheit  gesetzt  ward.  Chesneau  berichtet  in  seiner  Reisebe- 
schreibung über  denselben  weiter,  dass  Rogendorf,  um  sich  für 
das  Unrecht  und  die  Schande,  welche  ihm  Kaiser  Carl  V.  an- 
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gcthan,  zu  rächen,  nach  Konstantinopel  gekommen,  dass  er 
dort  den  gehofften  Credit  nnd  Gehalt  nicht  gefanden,  das  mit 
sich  gebrachte  Geld  iheils  in  Geschenken,  theils  in  grossem 
Aufwand  verschwendet,  aber  durch  das  Versprechen,  dass,  wenn 
er  sich  zum  Islam  bekehren  wolle,  er  wie  Aloisio  Gritti,  der 
naturliche  Sohn  des  Dogen  von  Venedig,  ein  ansehnliches  Amt 
nnd  grosse  Bestallung  erhalten  solle,  nicht  verfuhrt,  Nachts 
ohne  Vorwissen  seiner  Leute,  nur  mit  einem  flamandischen  nnd 
griechischen  Diener,  die  ihm  als  Dolmetsche  dienten,  in  einem 
kleinen  Nachen  entfloh,  nächtlich  die  Meerenge  von  Kallipolis 
passirte,  ohne  Anstand  bis  nach  Chios  kam,  sich  dort  in  ein 
grösseres  Fahrzeug  einschiffte ,  mit  dem  er  Candia  zu  erreichen 
hoffte,  dass  er  in  der  Nähe  dieser  Insel  von  einem  türkischen 
Korsaren  aufgegriffen,  nach  Konstantinopel  gebracht,  in  die 
sieben  Thürme  geworfen,  durch  Herrn  d'Aramont  wieder 
daraus  befreit  und  nach  Frankreich  befördert  worden,  wo  er 
franzosische  Dienste  genommen.  Ulamapascha,  der  aus  der 
osmanischen  Geschichte ')  bekannte  Statthalter  von  Bosnien,  wird 
in  den  französischen  Bothschaftsberichten  einmal  Aulama-Bey, 
ein  andermal  Oullan-ßassa  genannt,  ohne  dass  eine  Note 
hierauf  aufmerksam  macht,  oder  den  Namen  berichtiget,  was 
doch  mittelst  der  in  das  Französische  fibersetzten  Geschichte 
des  osmanischen  Reiches  ein  leichtes  gewesen  wäre. 

Dass  (S.  45}  Balzara  nichts  anderes  als  Bassra  sei,  ist 
eben  so  leicht  zu  errathen,  als  (S. 60)  dass  Courassan  nichts 
anderes  als  Chorasan  sei;  aber  nicht  so  leicht  ist  der  Ver- 
wandte des  Kaisers  zu  errathen,  welchen  er  i.  J.  1557  an  Hein- 
rich II.  sandte,  nm  diesem  zu  seiner  Thronbesteigung  Gluck  zu 
wünschen.  Heinrich  II.  schreibt  an  seinen  Gesandten  zu  Venedig, 
Herrn  v.  Morvillier:  Ii  y  a  quelqae  temps  que  le  dii  empereur 
trienvoya  le  8r  d'Umbercourt  son  parent,  tant  pour  se  condol- 
ioir  avec  moy  du  trespas  de  feu  mondii  sr.  et  pere  que  aussi 
pour  par  ung  memne  moyen  se  congraiuler  de  mon  nouvel  ad- 
venement  ä  1a  couronne ;  wahrscheinlich  ist  diess,  wie  Hr.  Rcgie- 
rungsrath  Chmel  vermuthet,  der  naturliche  Sohn  Maxmilian's  I., 


')  III.  B.  8.  331. 
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Kaiser  Carl's  V.  Kriegsoberster  Friedrich  Araberger1). 
Dieselbe  Schwierigkeit  bietet  die  folgende  Stelle  aus  einem  Be- 
richte des  Herrn  von  Morvillier  über  seine  Reise  von  Frank- 
reich nach  Venedig:  Oultre  cella  fay  este  contrainet  pour  ma 
«enrete  de  prolonger  mon  cheinin  par  Esp  ruch  et  laisser  celluy 
de  la  B roli ne,  qui  est  Vordinayre  et  beaueoup  plus  conti. 
Der  Reisende  nahm,  seiner  Sicherheit  wegen,  den  längeren  Weg 
über  Innsbruck  und  gab  den  viel  kürzeren  über  Broline  auf; 
welcher  ist  nun  dieser  und  welchen  Namen  stellt  die  Broline  vor? 
vielleicht  den  Berg  Braulio ,  wie  die  Italiener  das  Stilverjoch 
heissen,  worüber  damals  freilich  noch  keine  Strasse  wie  die  heu- 
tige, sondern  nur  ein  Saumweg  fuhren  konnte.  Diese  Berichti- 
gung ist  schwieriger  als  die  des  Namens  des  persischen  Prinzen 
Bruder  des  Schah  (Helcas,  frere  du  sophy),  welcher  kein  ande- 
rer als  der  persische  Prinz  Elkafs  Mirfa,  dessen  Ankunft  in 
Konstantinopel  i.  J.  1547  seinen  Streifzug  nach  Persien  und  seine 
Cefangennehmung  i.  J.  1549,  die  Geschichte  des  osmanischen 
Reiches  erzahlt*). 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  den  türkischen  Sieg  wider  Per- 
sien und  die  Folge  der  deutschen  und  italienischen  Geschäfte,  in 
so  weit  dieselben  in  den  venetianischen  und  konstantinopolitanischen 
Bothschaftsberichton  berührt  sind;  der  dem  Herausgeber  schon 
oben  gemachte  Vorwurf,  die  durch  die  französische  Rechtschrei- 
bung bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelten  eigenen  Namen  nicht 
unter  Klammern  oder  in  einer  Note  berichtiget  zu  haben,  gilt  das 
ganze  Werk  hindurch,  nur  zeigen  ein  paar  richtig  eingeklammerte 
oder  in  eioer  Note  berichtigte  Namen ,  dass  die  unberichtigten  in 


*)  Herr  Castos  Bergmann  gibt  über  Ambcrgcr  folgende  Aufklärung : 
Friedrieb  Maximilian  von  Amberg,  ein  im  J.  1511  geboroer  unehe- 
licher Sohn  K.  Max*s  I.,  der  seinen  Namen  vom  anmathig  gelegenen  Schli- 
chen and  ehemaligen  Edelaitxe  Arab  e  r  g  bei  Feldkirch  in  Vorarlberg  erhielt. 
Er  diente  als  Oberster  der  Infanterie  unter  Carl  V.  and  f  *a  Mailand  am 
21.  April  1553.  Er  war  vermahlt  mit  Ellsabctha,  Toehter  des  Grafen 
Joachim  von  Oettingen  and  der  Prinzessin  Dorothea  von  Anhalt,  Witwe 
des  ob  der  Ennsischen  Landeshauptmanns  and  Statthalters  Cvriak  von  Polbeim 
(f  2.  Juli  1533).  S.  Heine  Medaillen  auf  berühmte  and  ausgezeichnete 
Minner  des  österreichischen  Kaiserstaates  L  S.  167. 

*)  III.  B.  S.  282,  286.  287. 
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ihrer  wahren  Gestalt  dem  Verfasser  selbst  unbekannt  waren;  so 
z.  B.  wird  S.  192  Possovie  als  Passau,  Bressenon  als  Brixen 
eingeklammert,  warum  aber  nicht  An  gaste  als  Augsburg  und  Ar- 
gen t ine  als  Strassburg?  S.184  gibt  über  die  Foucres  die  Note 
die  Auskunft,  dass  dies  die  Fugger  von  Augsburg  seien,  aber  not- 
wendiger wäre  es  gewesen,  in  einer  Note,  S.  88,  zu  bemerken,  dass 
die:  pravince  dite  Massye,  distant  de Constantinople  seullement 
vingi  journees  das  Sandschack  Amasia,  Agria  Erla,  Strigonia 
Gran,  Carahemid  oder  Caremit  Kara  Amid ,  d.  i.  Diarbeker, 
H  o  1  a  c  statt  Ulak  der  Courier  sei. 

Oft  kommt  ein  und  derselbe  Name  in  einem  und  demselben 
Berichte  auf  verschiedene  Weise  geschrieben  vor,  woran  vielfältig 
irrige  Lesung  schlechter  Schrift  Schuld  sein  mag ,  so  heisst  z.  B. 
der  berühmte  türkische  Admiral, Belagerer  Malta's, Thorghudin 
einem  und  demselben  Berichte  des  H.v.Morvillier  v.  15.  April  1549 
aus  Venedig  Gorgut,  Gergut,  Dragut,  Drogut,  nur  nicht 
Thorghud.  Wenn  damals  wirklich  Soliman  statt  Suleiman,  Mos- 
tafa  statt  Mustafa,  Röstern  statt  Rüstern  gesprochen  ward,  so 
beweiset  dies  nur,  dass  die  richtigere  arabische  Aussprache  des 
Dbamm  ohne  Waw  als  o  erst  später  in  die  unrichtigere  als  u  ver- 
derbt worden  ist. 

Neu  sind  die  Auskünfte  über  den  Brescianer  Nicolas  Secco, 
der,  wiewohl  wegen  eines  Mordes  aus  den  Staaten  Ferdinands  I. 
verbannt,  zu  einer  Sendung  nach  Konstantinopel  von  demselben  ver- 
wendet werden  sollte. 

Herr  v.  Aramont  begleitete  den  Sultan  auf  seinem  persischen 
Feldzuge  und  brachte  mit  ihm  den  Winter  von  1548  bis  1549  in 
Haleb  zu;  in  seinem  Gefolge  war  Pierre  Gille  der  berühmte  To- 
pograph von  Constantinopolis  und  des  Bospores,  und  zu  Jerusalem 
begegnete  derBothschafter  dem  als  Schriftsteller  über  die  Türkei  be- 
kanntenGuillaumePostel,  welche  Beide  Handschriften  suchten 
und  Beide  mit  dem  Bothschafter  vom  28.  Jänner  1550  zu  Konstan- 
tinopel ankamen;  zwei  Jahre  hernach  schiffte  sich  Pierre  Gilles 
auf  einem  ragusäischen  Brigg  ein,  welches  in  der  Nähe  von  Corfu 
durch  einen  Corsaren  weggenommen  ward  (S.  228).  Die  Berichte 
dieses  Jahres  (1552)  beschäftigen  sich  mit  der  Ermordung  des 
Cardinais  Martinuzzi ,  mit  den  Irrungen  zwischen  den  deutschen 
Fürsten  und  dem  Kaiser  und  mit  der  Rüstung  der  türkischen  Flotte 
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auf  Frankreichs  Anhetzung.   Um  die  Rüstung  und  Sendung  der 
türkischen  Flotte  wider  Neapel  zu  bewirken,  Vvurde  der  Hilter 
de  Seure  nach  Konstantinopel  gesendet  (der  fünfte  der  ausseror- 
dentlichen Sendlinge  während  d'Aramont's  Bothschaft).  Suleiman, 
der  mit  Hast  in  die  ihm  von  Frankreich  gemachten  Vorschläge  ein- 
ging, begnügte  sich  nicht,  Venedig  wider  den  Kaiser  aufzuhetzen, 
sondern  schrieb  auch  in  gleicher  Absicht  an  die  Chur-  und  Reichs- 
fürsten ;  diess  merkwürdige  Schreiben  wird  in  italienischer  Ueber- 
setzung  aus  einer  Handschrift  der  Bibliothek  vou  Grenoblc  mitge- 
theilt,  darinnen  heisst  es:  Avoi  illustri  et  potenti prineipi,  signori 
elletiori  däVimperio  et  tutti  gli  aitri  prineipi,  signori,  potentati, 
e  republiche  d'Atlemagna,grandiet  honorali  nellafede  cristiana,  e 
digni  d'honore,et  generalmente  a  tutti  quellt  chisono  in  lega,  con- 
federatione  etamicitia  col piu  gründe,  degno  et  honorato  re,  e  prin- 
cipe della  ehr  istianitä,  il  re  di  Francia,  Henrico,  nostro  carisshnö 
et  cordialissimo  amico.  —  Et  perche  Carolo  d'lspagna,  e  Ferdi- 
nando  suoFratello,  procurano  sempre  con  inganniefalsitu,  emq- 
litie,  ingrandirsi,  pigliando  dali  aitri  signori  e  prineipi  sotto  spe- 
tie  di  bontä,  i  loro  paesi,  e  signorie,  von  essend o  maifermi  sopra 
la  loro  fede  e  parola  della  qualle  sono  violatori,  usando  ogni  fat- 
8itä  et  malitia,  havendo  Vanno  passato  con  gran  inganno  tolto 
al  figliuolo  del  re  Giovanni  della  Transylvania  H  suo  proprio 
stato,  e  paese,  et  insieme  a  moW  aitri  signori  deW  Ongheria 
che  erano  confederati  con  loro,  e  seminato  molie  discordte,  et 
iisalo  moHi  assassinamenti  tra  loro,  come  del  caso  intervenuto 
a  fratre  Georgio,  gubernatore  della  detta  Transylvania,  il  quäle 
scrivendoli  con  tanta  fedeltä,  a  fato  crudelmente  morire ;  per  la 
cui  morte  fu  interrota  la  paeificatione  di  quel  stato ,  e  popolo. 
Et  essendo  il  predetto  figliuolo  del  re  Giovanni  fig*9  del  nostro 
suddüo  et  feudatorio,  vivendo  et  riposendo  sotto  la  nostra  pro- 
tettione,  havendo  noi  compassione  de  gli  orfani,  secondo  che 
conviene  alla  nostra  grandezza,  della  eccelsa  et  imperial 
gratta  habbiamo  mundato  per  terra  un  grandissimo  e  potente 
essereiio  per  farle  sue  vendete,  et  per  marc  la  nostra  po- 
tente et  imperiale  armata;  i  quelli  dui  esserciti  per  mare  et 
per  terra,  con  tajuto  delt  omnipotente  Iddio,  piglieranno  di 
loro  tale  Vendetta,  chel  mancamento  di  fede,  gli  inganni,  e 
falsitä  loro  richiedono, 

Sit*b.  4.  phil.-bist.  Cl.  J.  1851.  I.  Dd.  1.  Hfl.  i 
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Am  4.  September  1552  berichtete  der  französische  Bot- 
schafter Hr.  t.  Selve  aas  Venedig  an  Heinrich  II.  über  den  Ein- 
zug Kaiser  Carl's  V.  zu  Augsburg : 

Sire,  Vempereur  estoit  entre  ä  cheval  en  Auguste .  avec  le 
petit  harquebuz  ä  tarcon  de  la  seile ,  monstrant  hon  visaige  ä 
tout  le  munde,  et  s"1  estoit  laisse  toucher  la  main  aulx  ofßciers 
de  la  viile  et  ä  ceulx-lä  mesme  gui  avoient  este  pour  le  duc 
Maurice  contre  luy,  faisant  ä  tous  Lonne  chairc. 

Merkwürdig  ist  das  einige  Zeilen  weiter  über  Moriz  von 
Sachsen  abgegebene  Urtheil,  auf  dessen  Leichtsinn  der  franzö- 
sische Botschafter  rechnete: 

Le  duc  Maurice,  ce  dit-on ,  sen  est  alle  en  sa  maison,  et 
disent  les  Allemantz  gui  sont  tcy  giiil  seroit  plus  tost  homtne 
pour  s'aller  rejoindre  ä  Varmee  de  la  ligue,  s'il  y  pensoist  estre 
receu,  gue  d? aller  en  Hungrye,  comme,  il  a  promictz  et  cappi- 
tule  avec  f  empereur;  et  veu  la  legicrete  dont  il  est  piain ,  il 
est  er o gable  et  ä  esperer  guil  se  lasxera  bien  tost  du  demier 
mar  che  guyil  a  faict  avec  Vempereur,  veu  gu'il  n"y  peult  avoir 
fiance  ne  seurete  entre  eulx. 

Der  sechste  Sendling,  welcher  während  der  Rothschaft  d'Ar- 
ramonfs  mit  politischen  Aufträgen  nach  Konstantinopel  kam, 
war  Jean  Chcsneau,  dessen  Reisebeschreibung  schon  oben  er- 
wähnt worden  ist;  der  siebente  der  Bn.  de  Ui  Garde,  Ueber- 
bringer  eines  aus  Rheims  vom  23.  November  1552  datirteo 
Schreibens  Heinrich  s  II.  an  Suleiman,  welches  ein  formliches 
Begehren  der  türkischen  Flotte  enthält,  um  mit  derselben  im 
Frühling  auf  verschiedenen  Puncten  Italiens  Angriffe  zu  machen 
und  mit  dem  Antrage,  dass  sie  indessen  zu  Toulon  uberwintern 
solle;  der  König  dankt  darin  dem  Sultan*  für  den  guten  Em- 
pfang, den  Hr.  v.  la  Garde,  der  Generalcapitain  der  französi- 
schen Galeeren  nnd  der  Seetruppen,  bei  Sinanpascba,  dem  Bcg- 
lerbeg  des  Meeres,  und  den  andern  Befehlshabern  des  osmanischen 
Heeres  gefunden  habe.  Im  Jahre  1553  berühren  die  venetiani- 
schen  Bothschaftsberichtc  die  Niederlage  des  kaiserlichen  Heeres 
vor  Metz ,  den  Feldzug  des  Vice-Königs  von  Neapel  wider  Siena, 
die  französischen  Unterhandlungen ,  um  den  Angriff  wider  Neapel 
wieder  aufzunehmen,  die  vom  Könige  Ferdinand  an  der  Pforte 
wegen  eines  Waffenstillstandes  in  Siebenbürgen  gemachten  Schritte : 
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die  Stimmung  Italiens  in  der  Erwartung  französischer  Hilfe ;  die 
der  vereinten  französisch  -  türkischen  Flotte  zu  gebende  Rich- 
tung; die  Schwierigkeiten,  auf  welche  ihre  Absendung  zu  Kon- 
stantinopel stösst  und  endlich  den  Abschluss  des  siebenbürjrischen 
Waffenstillstandes ;  ausser  dem  letzten  und  ausser  der  Vereini- 
gung der  türkischen  und  französischen  Flotte  gehören  alle  diese 
Gegenstände  der  rein  europäischen  Politik  an,  über  welche  der 
Kol  bschaft  er  zu  Venedig,  wenn  nicht  immer  sichere,  doch  immer 
frühere  Nachrichten  haben  musste  als  der  Botschafter  zu  Kon- 
stantinopel. 

Indem  wir  hier,  um  den  Bericht  nicht  unnöthig  zu  ver- 
längern, alles  rein  Französische  bei  Seite  lassen,  halten  wir 
uns  nur  an  die  Verhältnisse  der  Türkei,  welche  auch  der  Haupt- 
gegenstand der  venetianischen  und  konstantinopolitanischen  Both- 
schaftsberichte.  Heinrich  der  II.  trägt  seinen  Botbschaftern ,  den 
Hrn.  v.  Aramont  und  de  la  Garde,  zwar  auf,  dass  sie  dem  tür- 
kischen Admiral  Thorgud  den  Antrag  machen  sollen,  mit  der 
türkischen  Flotte  in  Toulon  zu  überwintern,  dass  er  es  aber 
nicht  gern  sähe :  je  vous  aduertiray  s'il  sera  requis  que  vous 
faciez  instance  envers  ledit  Dragut  pour  hyverner  par  de$ä, 
de  quoy  je  me  vouldrois  bien  passer  »UI  n'estoit  gründe  ne- 
cessüe.  Die  in  der  osmanischen  Geschichte  mehr  als  einmal  ge- 
machte Bemerkung,  dass  die  fast  immer  feindlichen  Verhältnisse 
der  Pforte  gegen  Oesterreich  sich  nur  dann  freundlich  gestalte- 
ten, wann  das  osmanischc  Reich  von  inneren  Unruhen  oder  durch 
äussere  Feinde  bedroht  ward,  erhält  auch  hier  die  vollste  Be- 
sSätigung  durch  die  mitgetheilten  Schreiben  des  Sultans,  des 
Kaisers  an  seinen  Bruder  Ferdinand  und  des  Königs  von  Frank- 
reich an  seine  Botschafter  zu  Konstantinopel. 

Als  die  Ruhe  des  osmanischen  Reichs  durch  die  vou  Roxe- 
lanen,  zu  Gunsten  ihrer  beiden  Söhne,  ausgebeutete  Unzufrie- 
denheit der  älteren  Söhne  Suleiman's  gefährdet  ward,  stimmte  die 
Pforte  auch  müderen  Ton  gegen  Oesterreich  an.  Die  Both- 
schaftsberichte  enthalten  zwar  eben  nichts  Neues  über  den  von 
Suleiman  über  seinen  Sohn  Mustafa  verhängten  Vatermord,  be- 
stätigen aber  Alles  was  in  der  osmanischen  Geschichte  über 
den  Haupthebel  dieses  Blutgräuels  gesagt  wird,  nämlich  über 
Roxelanen's  Ränke,  welche  die  Unzufriedenheit  und  den  Aufruhr 
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der  älteren  Söhne  Suleiman's  nährte,  um  so  dem  jüngsten  der- 
selben, ihrem  eigenen,  die  Nachfolge  zu  verschaffen. 

In  dem  Berichte  des  Botschafters  Hrn.  v.  Selve  an  Hein- 
rich II.  im  November  1553  über  den  ältesten  Prinzen  Mustafa 
wird  gesagt,  dass  das  Heer  denselben  liebte  und  den  Wefir 
Rostan  (Rüstern)  den  Eidam  Roxelanens    hasste.  Martines, 
ein  französischer  Sendling,  berichtet  Ober  die  Gesandtschaft  Bus- 
becq's,  welcher ,  nachdem  Malvezzi  zu  Komorn  gestorben,  den- 
selben zu  Konstantinopel  ersetzte.   II  einrich  II.  betitelte  in  sei- 
nen Schreiben  den  Sultan  Suleiman  als  Tres  hault,  tres  exel- 
/en/,  tres  puissant,  tres  magnanime  et  invineibie  prince,  le 
grand  empereur  des  Montssurmans ,  sultam  Soliman,  ftarch, 
en  gut  tout  honneur  et  vertu  abonde,  nostre  tres  eher  et  par- 
faict  amy.  Das  Montssurmans  statt  M  u  s  u  1  m  a  n  e  n  ist  um  nichts 
schlechter  als  das  deutsche  Muselmänner,  wenn  der  Deutsche 
aber  das  Wort  Schah  in  Schach  verstummelt,  so  ist  das  erste 
im  zweiten  doch  immer  erkenntlicher  als  im  Französichen  sarch. 
Die  dritte  Abtheilung  der  Regierung  Heinrichs  II.,  von  1556 
bis  1559,  enthält  die  Bothschaft  des  Hrn.  de  la  Vigne,  weicher 
von  der  Pforte  erhalten  sollte,  dass  sie  an  dem  Feldzuge  des 
dem    Papste    Paul  IV.  zu  Hilfe    geschickten  Duc  de  Guise 
Thcil  nehme,   die  Pforte  aber  war  durch  den  Waffenstillstand 
von  Vaucelles  misstrauisch  gemacht.    Siebenburgen  erklärte  sich 
für  die  Königin  Isabella ,  welche  Suleiman  in  Schutz  nimmt  und 
nach  einer  in  Siebenbürgen  erlittenen  Niederlage  Oesterreich  mit 
Krieg  überzog.  Der  Bolhschafter  de  la  Vigne  ging  nach  Frank- 
reich, um  den  König  zur  Brechung  des  Waffenstillstandes  von 
Vaucelles  zu  bewegen,  ward  aber  nach  der  Schlacht  von  Saint 
Qnentin  nach  Konstantinopel  zurückgesendet,  um  in  der  dama- 
ligen kritischen  Lage  Frankreichs  den  Beistand  der  Pforte  zu 
erwirken.    Hierauf  den   Burgerkrieg  in  der  Türkei  durch  den 
Aufruhr  des  Prinzen  Baijesid,  die  Thronentsagung  Carl's  V.,  die 
Kaiserkrönung  Ferdinand1»  I.,  der  Friede  von  Cateau-Cambresis 
zwischen  Frankreich  und  Spanien,  der  Tod  Carl's  V.,  der  Königin 
Maria  von  England  und  Heinrichs  II.  Der  vormalige  französische 
Bothschafter,  von  seinem  Nachfolger  de  la  Vigne  auf  das  heftigste 
verfolgt,  ward  seinem  Hofe  abtrünnig,  weil  der  König  missbil- 
ligte, dass  er  sich  mit  einer  Erbin  zweier  Inseln  des  Archipels 
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vermählt  hatte ;  diese  Stelle  des  Bothschaftsberichtes  ist  merk- 
würdig, weil  aus  derselben  hervorgeht,  dass  es  in  der  Hälfte 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  noch  kleine  Souveraine  im  Ar- 
chipel gab ;  zehn  Jahre  später  ward  der  Jude  Joseph  Nassi  von 
Selim  II.  zum  Herzog  von  Xaxos  und  der  zwölf  vorzüglichsten 
Cycladen,  im  siebzehnten  Jahrhundert  der  Croate  Gratiani  zum 
Herzog  von  Naxos  und  Paros  und  iu  unseren  Tagen  der  Schwie- 
gervater des  letzten  hiesigen  türkischen  Gesandleu  Mufurus, 
der  ehemalige  Pfortendolmetsch  Wogorides  zum  Prinzen  von 
Samos  ernannt.  Die  Pforte  bemuhte  sich,  Frankreich  zum  Bruche 
des  Waffenstillstandes  vonVancelles  zu  bewegen;  in  der  Verlegen- 
heit, in  welcher  sich  Heinrich  II.  nach  der  Schlacht  von  Saint 
Quentin  befand,  sandte  er  Hrn.  v.  Boistaille  nach  Konstantino- 
pel, um  Subsidien  zu  erwirken,  die  er  aber  nicht  erhielt ;  zwei 
Briefe  Isabellens,  der  Königin  von  Ungern,  an  Hrn.  de  la  Vigne, 
der  eine  die  Gränze  Siebenbürgens,  der  andere  ihre  Streitig- 
keiten mit  dem  Woiwoden  der  Walachei  betreffend,  werden  in 
der  Note  (S.  437)  mitgetheilt.  Ein  in  der  Note  (S.  449)  mit- 
geteiltes Schreiben  des  Hrn.  de  la  Vigne  an  den  Bischof  von 
Ac<js  vom  2.  März  1558  berichtet  über  die  tatarischen  Einfalle 
und  ongrischen  Begebenheiten ;  ein  anderer  Bericht  desselben  an 
denselben  (S.  464)  vom  15.  April  1558  meldet  den  Tod  der 
Saltanin  Chnrrem  (der  Fröhlichen),  d.  i.  Roxelanens;  neu  ist  dar- 
über das  Folgende :  Von  dict  que  le  jour  avant  quelle  mourüt 
U  (Souleiman)  luy  promist  et  jura  par  Väme  de  Selim,  son 
pere ,  de  jamais  ne  s'approcher  d'aultre  femme.  La  pluspart 
jugent  que  si  le  bonhomme  s'attache  a  quelque  jeune  demoiselle 
de  son  serrail,  ü  y  pourroit  bientost  laisser  le*  brayes,  veu 
reuige  et  mauvais  estat  en  quoy  il  est  ä  present ,  si  ce  n'estoit 
que  la  jeune  chair  lui  servit  de  medecine.  Roxelane  hatte  von 
den  beiden  ihrer  Söhne  Baijesid,  den  jüngeren,  als  den  thron- 
fahigeren  vor  dem  älteren ,  dem  Trunkenbolde  Selim,  begünstiget, 
erst  nach  ihrem  Tode  entbrannte  der  Bürgerkrieg,  welcher  den 
älteren  mit  seinen  Kindern  nach  Persien  trieb  und  dadurch  dem 
Hause  Oesterreich  den  Frieden  sicherte.  Noten  aus  einer  Hand- 
schrift Lamare's  schildern  die  beiden  Prinzen  (S.  469  und  533): 
Jusqucs  icy  les  janissaires  avoient  plus  favorisc  ii  Selim 
raisne ,  pource  qu'il  est  komme  de  bonne  chair  et  qu'il  boü  lc 
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vin  voluntiers.  A  present  il  semble  que  tous  desirent  Bayesit 
le  puisne,  pource  qu'il  se  monstre  plus  diligent,  plus  caute  et 
hardy  en  tous  ses  affaires ,  et  qu'il  a  faxet  publier  et  courir  le 
brütet  que  s'U  vient  ä  avoir  Tempire  il  leur  doublera  leur  timar. 

Das  siebente  und  letzte  Capitel  der  Regierung  Heinrich'«  II« 
bevorwortet  der  Verfasser  mit  Betrachtungen  über  den  Friedens- 
vertrag von  Catcau-Cambresis,  wodurch  die  Geschichtsperiode 
der  italienischen  Kriege  beschlossen  und  der  europäischen  Politik 
eine  neue  Richtung  gegeben  ward;  durch  denselben  zog  sich 
Frankreich  von  Italien  zurück ,  indem  es  seine  stets  illusorischen 
Ansprüche  auf  Neapel  und  Mailand,  und  sogar  die  Besetzung 
Savoyens,  welches  dem  Herzog  Philibert  Emmanuel  zurückgegeben 
ward ,  aufgab.  Zugleich  überlicss  es  Siena  den  Toscanern, 
Corsica  den  Genuesen  und  rechtfertigte  durch  die  Zurückgabe 
von  hundert  neun  und  achtzig  befestigten  Städten  das  Wort  der 
Zeitgenossen,  dass  die  Gefangenschaft  der  beiden  Besiegten  von 
Saint-Quentin  (des  Connetable  von  Montmorency  und  des  Mar- 
schalls Saint-Andre)  Frankreich  mehr  gekostet,  als  die  Gefangen- 
schaft Franz  L,  was  aber  Frankreich  hiedurch  an  äusserem  Ein- 
flusse  verlor,  gewann  es  an  innerer  Stärke  durch  die  Zurückgabe 
von  Calais  und  durch  den  Besitz  der  drei  Bisthümer,  wodurch  es 
seine  G ranzen  gegen  Deutschland  erweiterte. 

Die  kurze  Regierung  Franz'  II.  enthält  in  einem  einzigen  Ca- 
pitel die  inneren  Unruhen  Frankreichs  durch  die  Verschwörung 
von  Amboise  und  die  der  Türkei  durch  die  Flucht  Baijcfid's  nach 
Persien,  den  Angriff  auf  die  Insel  Dfchcrbe  und  die  Niederlage 
der  christlichen  Flotte  durch  Pia  Ii  und  Dragut,  d.  i.  durch 
Thorgud  und  Piale,  die  Zurückkehr  de  la  Vigne's  nach  Kon- 
stantinopel, seinen  Tod  und  die  Sendung  Dolu's.  Von  der  Regie- 
rung Carl's  IX.  enthält  dieser  Band  nur  die  erste  Abtheilong  (1560 
— 156C),  d.i.  bis  zum  Tode  Suleiman's  (was  die  Fortsetzung  in 
einem  folgenden  Bande  verspricht),  nämlich  die  Folge  der  türki- 
schen Unterhandlungen  wegen  der  Auslieferung  Persiens,  den 
Tod  Dolu's,  und  statt  seiner  die  Sendung  Herrn  PetremoKs 
von  Norvoie ,  die  Hinrichtung  Baijesid's  und  seiner  Söhne,  die 
Erneuerung  des  Friedens  mit  Oesterreich  und  Persien ,  den  durch 
die  Religionskriege  geschwächten  Einfluss  Frankreichs,  den  Tod 
Ferdinande  I.  und  die  Thronbesteigung  Maxmilian  s  II.,  die  von 
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gemachten  Schritte,  die  Belagerung  Malta' 8  durch  die  Osmanen, 
die  Annäherung  der  Türkei  und  Frankreichs  unter  der  Grosswe- 
firschaft  Mohammed  S  o  k  o  1 1  i's,  den  Tod  T  h  o  rgu d's  vor  Malta 
und  den  Su leim  an  s  vor  Sziget.  In  diesen  Berichten  heisst  die 
Moldau,  welche  schon  in  einem  früheren  (S.  552)  statt  Bogdan, 
Bold  an  genannt  wird,  bald  Buldavie  bald  Boldavie  aujourd'hui 
dite  Moldavie;  solche  nothwendige  Erklärung  fehlt  aber  bei  Ca- 
rerait,  d.  i.  Kara  Amid  oder  Diarbekr,  Babilone,  d.  i.  Bagdad; 
Es  drum,  d.  i.  Erserum  und  Mar  ras,  d.  i.  Merasch. 

Die  Aufzählung  der  Geschenke ,  welche  der  persische  Bot- 
schafter als  Beweise  der  durch  das  Blut  Baijesid's  und  seiner 
Kinder  verkitteten  Freundschaft  Persiens  und  der  Türkei  bringt, 
verdienen  erwähnt  zu  werden ,  weil  sich  nebst  einem  Koran 
sechs  Bücher  darunter  befinden,  eine  im  Orient  von  der  ältesten 
Zeit  bis  auf  die  neueste  übliche,  löbliche  Anerkennung  des  YVcr- 
thes  poetischer  oder  wissenschaftlicher  Werke,  welche  der  vor- 
vorletzte Schah  Persiens  Fethalischah  i.  J.  1819  durch  die  Sen- 
dung des  auf  der  Hofbibliothek  befindlichen  Schehinschah- 
name  bethätigt  hat.  Um  den  Verlust  der  vier  hingerichteten 
Enkel,  Söhne  Baijefid's,  durch  die  Aussicht  auf  Urenkel  zu 
ersetzen,  vermählte  Suleiman  die  drei  Töchter  seines  Sohnes 
Sei  im  an  drei  der  mächtigsten  Befehlshaber,  an  den  Grosswefir 
(Mohammed  Pascha),  an  den  Befehlshaber  der  Flotte  (Piale 
Pascha)  und  an  den  Aga  der  Janitscharen. 

Die  Unterhandlung  des  Obersten  Sampietro  zur  Befreiung 
Corsica's  ist  eine  bisher  in  der  osmanischen  Geschiebte  ganz 
unbekannt  gebliebene  Neuigkeit,  die  Berichte  PetreraoTs  geben 
hierüber  ausführliche  Auskunft.  Vincenz  Justiniani,  der  schon 
unter  der  Regierung  Franz  II.  als  genuesischer  Resident  an  der 
Pforte  gestanden,  kam  um  der  Pforte  die  Nachricht  der  Schlacht  von 
Dreux  zu  bringen,  der  allmächtige  Hof-  und  Staatsjude  Micques 
(d.  i.  Joseph  Nasi)  kreuzte  die  Unterhandlungen  desselben;  neu 
ist  auch  die  Thatsache,  dass  Micques  schon  von  Suleiman 
die  von  seinem  Sohne  Selira  und  seinem  Enkel  Murad  bestä- 
tigte Befugniss  erhielt,  am  Ufer  des  Sees  Tiberias  eine  Stadt  zu 
bauen,  welche  nur  von  Juden  bewohnt,  die  Residenz  eines  künfti- 
gen Königs  der  Juden,  zu  dem  er  sich  selbst  ausersah,  sein  sollte. 
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Micques  begehrte  zu  diesem  Ende  Geldunterstfltzang  von 
Frankreich,  kein  grosses  Geschäft  wurde  verhandelt,  ohne  dass 
er  mit  seinem  Gönner  dem  Kronprinzen  Sei  im  den  Kaufschi  1  lins; 
desselben  theilte,  der  abgesetzte  Woiwode  der  Moldau  Dimitrasco, 
der  mit  einem  vornehmen  Polen  (Grand  Barone  de  Poulongue 
nomine  Pisoniesqui?)  nach  Konstantinopel  gekommen  war,  er- 
kaufte sein  Leben  vom  Grosswefir  um  20.000  Ducaten,  sein  Nach- 
folger Alexander  die  Woiwodschaft  um  200.000  Ducaten,  wovon 
der  Grosswefir  und  Sultan  S  e  1  i  m  jeder  fünfzig  tausend.  Micques 
als  Trinkgeld  zehn  tausend  erhielt.  Eine  dritte  diplomatische,  bis- 
her unbekannte  Sendung  ist  die  eines  portugiesischen  Botschafters, 
welcher  aus  Calicut  kam,  um  die  freie  Einfuhr  indischer  Gewürze 
nach  Ägypten  zu  begehren.  Der  Nebenbuhler  Alexanders  des  neuen 
Woiwoden  der  Moldau,  welcher  sich  dem  Eintritte  desselben  mit 
Gewalt  widersetzte,  war  Tomsa,  der  sich  später  Stephan 
nannte,  und  der  in  den  franzosischen  Berichten  der  Hrn.  Petremol 
und  Boistaille  Tnmpcha,  so  wie  P  e  r  t  e  w  Pascha  P  e  r  t  h  a  heisst. 
Zaal  Bassa  ist  Sal  Mahmud  Pascha,  welcher  i.  J.  1563  —  1564 
Beglerbeg  von  Ofen,  die  Hand  der  Witwe  des  Beglerbegs  von  Ru- 
miii, d.  i.  der  dritten  Tochter  Sultan  Selim's  erhielt.  Der  Guss  der 
ungeheueren  Kanonen ,  deren  eine  schon  der  Unger  Orban  zur  Be- 
lagerung Konstantinopcls  für  Mohammed  II.  goss,  ward  unter  Sulei- 
man  fortgesetzt:  Le  G.  S.  faxet  fondre  vingt  pieces  de  canon  de 
batterie d 'une  excessiue  grandeur  et  grosseur,  pour  eslrc  cAar- 
gees  sur  les  mahonnes.  Mais  surtout  il  y  en  a  ung  si  desmesure 
gWil  semble  quHl  ti'y  aye  vaisseau  gui  le  puisse  soustenir.  Die 
Ilelagerungs^eschichte  Malta's  erhält  aus  den  franzosischen  Ge- 
*andtschaftsbcrichten  Ergänzung. 

Nach  dem  Tode  des  Grosswefirs  Ali  Pascha,  welcher  den 
Franzosen  nicht  sonderlich  geneigt  war,  sprach  sich  der  neue 
Grosswefir  Mohammed  Sokolli  sogleich  als  ein  Freund  derselben 
aus:  fay  visite,  berichtet  Hr.  von  Petremol  an  Carl  IX.,  ce 
nouveau  bassa  Mehemet,  gendre  de  sultan  Selim,  afin  que  je 
peusse  congnoistre  son  humeur ,  et  quelle  affection  il  porte  aux 
affaires  de  V.  M.,  auxquelles  je  Fay  trouve  si  enclin  et  prompt, 
que  fay  bonne  esperance  que  doresnavant  clles  reusciront 
mieulx  que  soubz  le  Gouvernement  du  sr  Ally-Bassa.  Dasselbe 
wiederholt  dvr  folgende  Bericht  mit  Angaho  der  Ursache ,  warum 
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Ali  Pascha  den  Franzosen  nicht  geneigt  war,  weil  ihm  nämlich 
der  vorige  Grossprior  von  Guise,  als  er  zu  Malta  war,  ein  von  Alexan- 
drien kommendes  Schiff  weggenommen.  Der  Band  schliesst  mit  der 
Erzählung  des  letzten  Feldznges  Suleiman's  wider  Sziget,  des 
dreizehnten,  den  er  in  eigener  Person  anführte,   des  achten  wider 
Oesterreich  und  zu  dem  er  am  Mai  1566  von  Konstantinopel  auf- 
brach ;  der  Kapudan  Pascha  Piale  war  ein  Monat  früher  mit  sechs 
und  sechzig  Galeeren  unter  Segel  gegangen ,  um  die  genuesische 
CoUnie  zu  Chios  zu  zerstören  und  die  Küsten  Apulieus  zu  ver- 
heeren.  Ueber  die  aus  den  Quellen  der  osmanischen  Geschichte 
genommene  Zusammenkunft  des  französischen  Bothscbafters  mit  dem 
Sohne  Zapolya's  zu  Sabacz  bei  der  Audienz  des  Sultans  bemerkt 
die  Note  auf  dem  letzten  Blatte  dieser  Materialiensammlung  zur 
Geschichte  der  französischen  Diplomatie  in  der  Levante :  TSavteur 
de  tHistoire  de  Tempire  ottoman,  M,  de  Hammer,  a  dä  plus 
«Tun  renseignement  sur  nos  ambassades  aux  Historien*  turcs,  la 
plupart  ecrivains  contemporains ,  et  quelques-uns  meine  mem- 
bre*  du  divan.  Si  leurs  indications  ont  souvent  besoin  <Tetre 
controttes,  ettes  n'en  soni  paa  moina  precieuaes  par  lea  circon- 
stancea  qu'cttes  aervent  ü  fixer.   Ceat  ä  une  mention  de  ce 
genre  que  noua  devona  de  pouvoir  constater  ici  la  pre'aence  de 
cet  ambasaadeur ,  que  M.  de  Hammer  nommc  Guillaume  de 
rAube.    Diese  Angabe  (in  der  osmanischen  Geschichte  III.  Th. 
S.  441)  wird  in  der  Note  durch  die  angeführten  Quellen,  nämlich 
nicht  nur  durch  die  türkischen  Geschichtsehreiber  Petschcwi. 
Aali,  Ssolakfade  und  Sclaniki,  sondern  auch  durch  die 
ungrischen  Samuel  Torday  bei  Katona  und  Istuanfi  be- 
glaubigt. Die  französische  überhaupt  sehr  ungetreue  und  gewissen- 
lose Uebersetzung  hat  es  aber  hier  wie  an  anderen  Orten  für  uber- 
flüssig gehalten,  die  Quellen  anzuführen,  von  welchen  also  Herr 
Charriere,  der  sich  nur  an  die  französische  Uebersetzung  hält, 
keine  Kenntniss  hat;  er  berichtigt,  dass  Guillaume  d'Aube,  sowie  der 
von  den  obigen  Quellen  genannte  französische  Bothschafler  Grand 
Hie  und  sein  Secretär  Grand  Champ  eine  und  dieselbe  Person 
seien,  nämlich  Aubepine  Guillaume  Seigneur  de  Grandric  de 
Crrandchamp.  Solche  neue  Beiträge  und  Berichtigungen  flössen 
Geschichtsfreunden  lebhaftes  Verlangen  nach  der  Fortsetzung  dieses 
schätzbaren  Werkes  ein. 
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Sitzung  vom  8.  Jlnner  1851. 

Des  c.  M.  Herrn  Wolny's  „Bericht  über  Ch.  d'Elverts 
Geschichte  und  Beschreibung  der  königl.  Kreis- 
und  Berg  stadt  Ig  lau  in  Mähren,  1  Bd.  8.  und  dessen 
historische  Literatur  -  Geschichte  von  Mähren  und 
österr.  Schlesien,  1  Bd.  gr°8." 

Diese  zwei  Werke  erschienen  im  Jahre  1850,  das  erste  auf 
Kosten  der  Stadtgemeinde  Iglau,  das  andere  auf  die  des  Landes, 
und  liefern  den  Beweis,  dass  es,  selbst  in  unruhiger  Zeit,  an  Unter- 
stützung tuchtiirer  Arbeiten  in  Mähren  nicht  mangelt.  Ihr,  seit  frü- 
her  Jugend  für  die  Geschichte  erglühter  Verfasser,  hat  diese  Vor- 
liebe treu  bewahrt  und  die  Mussestunden  seines  24jährigen,  lobens- 
wurd igen  Wirkens  im  Staatsdienste  der  vaterländischen  Geschichte 
geopfert,  wie  diess  ausser  der  vorstehenden,  mehrere  Arbeitcu  von 
ihm  auf  diesem  Gebiete  beweisen.  *) 


*)  Dahin  gehören  seine  Aufsätze  in  G.  Wolny's  „Taschenbuch  für  die  Ge- 
schichte Mahrens  und  Schlesiens:  „Die  Zie rotine  und  Johann  der 
Eiserne,  Bischof  von  Olinütz  (Jahrgang  1826);  die  Kaun  Itze  (1827); 
die  8  cbaafgotsche  und  Kriegsereignisse  in  Mähren  durch 
die  Jahre  1621  —  1636  (1829);  seine  Geschichte  Brünns  (1828); 
seine  Abbandlungen  in  der  juridisch-politischen  Zeilschrift  von  Wagner, 
Kudler  u.  A.  Ueber  die  ältesten  Gesetze  und  die  Älteste 
Justizverfassung  Mährens  (Jahrg.  1829,  Janner-  und  Julibeft) 
über  das  L  ehe  n  we  s  e  n  •  i  n  Mähren  und  Schlesien  überhaupt, 
und  das  erzbischöfl.  Olroützer  A  ft  er  1  e  bens  ho  fre  cht  insbesondere 
(1831  Aprilheft),  und  das  Institut  der  Freisassen  in  Mähren 
und  Schlesien  (18*0  III.  Notizeobl.).  Den  Bewegungen  der  neuesteo 
Zeit  gehört  an  die  historisch-staatsrechtliche  Abhandlung:  die  Verei- 
nigung der  böbm.  Kronlinder  Böhmen,  MihrenundSchl«- 
sien  zu  Einem  Landtage,  zu  einer  Centralverwaltung  (Brünn  18*8).  Die 
Gelegenbettsschrift:  Die  Schweden  vorBrünn,  erschien  18 fco.  — 
Zum  Druck  beinahe  vollendet  hat  er:  Die  Steuergeschichte 
Mährens  und  Schlesiens;  die  Unterthan  «Verfassung  bei- 
der Länder;  d  i  e  Ge  b  c  h  I  c  h  te  d  er  B  u  c  h  d  r  u  cke  re  i  o  n  ,  Buch» 
Handlungen  und  der  Censur;  Geschiebte  der  Theater;  der 
Cuntributionsfond  In  Mähren  und  österr.  Schleiden;  die  staats- 
rechtlichen Verhältnisse  des  Olinütz.  Erzbisthums; 
Geschichte  d  c  r  W  o  h  1 1  h  5 1 1  g  k  e  i  t  s-,  Sanitäts-  und  Armen- 
an  st  a  Iton,  dann  des  S  t  r  as  s  e  n  b  a  u  e  s  in  Mähren  und  Schlesien. 
Auch  die  Geschichte  der  Olmiii/..  Universität   und  des  Stu- 
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Unter  den  Städten  Mährens  hatte  bisher  nur  das  einzige  Brünn 
eine  Geschichte  aufzuweisen,  die  billigen  Anforderungen  entspricht; 
um  so  dankbarer  muss  daher  die  obige  Monographie  von  Iglau  be- 
grüsst  werden,  weil  sie  in  jeder  Beziehung  bei  weitem  mehr  leistet, 
als  derselbe  Verfasser  in  seiner  eben  erwähnten  Geschichte  von 
Brunn  (schon  1828)  zu  geben  vermochte.  Eine  Stadt  aber  wie 
Iglau,  die  wegen  ihrer  zahlreichen  Bevölkerung  (17,034  einheimi- 
sche und  1657  fremde,  zusammen  also  18,691  Einwohner  meist 
deutsch  er  Zunge  in  1 1 1 9  Häusern,  nach  der  Conscription  vom  J. 1 846) 
nach  Brunn  den  ersten  Rang  unter  den  mährischen  Städten  einnimmt, 
durch  ihren  uralten  Bergbau  und  ihre  Berggesetze  bis  ins  15.  Jahr- 
hundert weit  und  breit  berühmt  war,  und  in  neuererZeit  durch  ihre 
Tuch-  und  Biererzeugung,  so  wie  von  jeher  durch  Mannigfaltigkeit 
ihrer  Schicksale  einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  auf  das  ganze 
Land  übte,  —  verdient  jedenfalls  eine  grundliche  Besprechung,  die 
ihr  auch  in  dem  vorliegenden  Werke  von  250  Seiten  zu  Theil  wird. 

Der  Verfasser  war  durch  mehrere  Jahre  bei  dem  k.  Kreisamte 
in  Iglau  angestellt,  und  dadurch  in  der  Lage,  die  hier  reichlich 
vorhandenen  Quellen,  namentlich  Urkunden,  Gesetz-, Stadt-  und  Me- 
morabilienbücher,  sowie  mehrere  Chroniken,  worüber  er  im  „Vor- 
wort" Rechenschaft  gibt,  zu  benutzen.  Weiteren  Stoff  lieferte  ihm 
die  mit  grossem  Fleiss  verfasstc,  aber  noch  nicht  gedruckte  Ge- 
schichte Iglau's  vom  dortigen  jubilirten  Magistratsrath e  Andr. 
Sterly,  eines  um  die  Erforschung  dieser  Gegend  in  historischer 
und  naturgeschichtlicher  Hinsicht  hochverdienten  Mannes,  dem  auch 
mein  Werk  über  Mähren  Vieles  zu  verdanken  hat;  ferner  die  Samm- 
lungen des  für  Mährens  Geschichte  viel  zu  früh  gestorbenen  mähr, 
ständischen  Archivars  und  Herausgebers  des  mähr.  Diplomatars 
Ant.  Boczek,  sowie  vie  le  gedruckte  Werke  bis  in  die  neueste 
Zeit,  die  irgendwie  die  Landesgeschichte,  insbesondere  die  von 
Iglau  berühren,  und  die  d'Elvert  mit  Fleiss  und  Umsiebt  benützte. 
Auf  diese  Art  entstand  das  Werk ,  welches  auch  die  Geschichte 
Mährens  wesentlich  bereichert. 


dien-  und  Schulwesen*  in  Mähren  und  öiterr.  Schlesien, 
nach  guten  Quellen  bearbeitet,  ist  grösseren  Theils  rollcndet,  und  zu  an- 
dern Abhandlungen  reichlicher  Stoff  gesammelt.  (S.  hierüber  seine  Iiistor. 
Lil.-Gesehicbte  Seite  358.) 
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Es  ist  in  sieben  Perioden  eingeteilt,  und  behandelt  uachiol- 


In  der  ersten  Periode  die  muthmassliche  Gründung  der  Stadt 
um  das  Jahr  799  und  ihre  Schicksale  seit  ihrem  erst  1 174  urkund- 
lich erhärteten  Bestand  bis  zum  Ausgang  der  Pfemisliden  im 
J.  1306.  —  Die  Geschichten  der  dasigen  Commende  des  Deut- 
schen Ordens,  dann  der  Ritter  des  hl.  Geistordens,  der  Dominica- 
ner- und  Minoritenklöster  sind  hier  gut  bedacht;  insbesondere 
aber  die  Gründung  des  Iglauer  Bergbaues  unter  König  Premisl 
Otakar  I.  (1198—1230),  die  Einführung  deutscher  Colonisten  und 
des  Magdeburger  Rechtes;  die  Wichtigkeit  des  Iglauer  Bergrechtes, 
welches  das  Mutterrecht  der  Berggesetzgebung  von  ganz  Deutsch- 
land schon  im  13.  Jahrhundert  wurde;  ferner  das  Münz-  und  (deut- 
sches) Stadtrecht  werden  ,  mit  Einschluss  der  politischen  und 
Kriegsereignisse  gründlich  und  ausführlich  behandelt.  (Seite 
11 — 48.)  —  Zur  Seite  26  mag  bemerkt  werden,  dass  die  durch 
Boczek  eingeführte,  aber  bei  weitem  nicht  begründete  Meinung, 
der  Besieget*  der  Mongolen  bei  Olmütz  im  J.  1241  habe  Zdislaw, 
und  nicht  Jaroslaw  v.  Sternberg  geheissen,  nach  Vernehmung 
gleichzeitiger  Zeugen  über  diesen  Gegenstand  durch  Pafacky 
(s.  dessen  „Der  Mongolen  -  Einfall  im  J.  1241",  Prag  1842)  sich 
nicht  festhalten  lässt. 

Die  zweite  Periode  enthält  die  Anfange  und  die  Ausbil- 
dung der  Municipal- Verfassung  Iglau's  seit  1261  bis  1419, 
also  seit  König  Otakar  bis  zum  Ausbruch  der  Hussitenkriege.  Es 
wird  darin  das  Strassen-  und  Mauthwesen,  der  Handel  (mit  Salz, 
niederländischen  Tüchern  u.  a.),  Jahrmärkte,  Mauthen,  die  Juden 
und  ihre  Verhältnisse  zur  Bürgerschaft  bis  zu  ihrer  Vertreibung 
aus  den  kÖnigl.jStädten,  die  Erhebung  der  Stadt  zum  Sitz  eines 
landesfürstlichen  Districtsgcrichtes ,  die  Bürgerwehr  sammt  den 
verschiedenen  Geldleistungen  und  Pflichten  der  Bürgerschaft  mit 
ihren  Satzungen  und  der  Localgesetzgebung;  dasZunft-und  Münz- 
wesen, der  Erwerb  von  Landgütern  und  dadurch  der  Landstand- 
8chaft,Jsowie  die  mannigfachen  Gemeindeanstaltcn,  z.  B.  Stadt- 
pflasterung,  Spitäler  (darunter  schon  im  14.  Jahrb.  sogenannte 
Seelhäuser  und  Beginnen),  die  Schulen  u.  a.  insgesammt  nach  ur- 
kundlichen Daten  besprochen.  Dagegen  hätte  vielleicht  die  mehr 
in  die  Ijandesgeschiehte  gehörige  und  Iglau  nicht  berührende  Er- 


gende Gegenstände: 
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Zählung  der  Zwistigkeiten  nach  Markgraf  Johanns  Tode  (1375) 
zwischen  seinen  Söhnen  Jodok,  Johann  Sobeslaw  und  Prokop,  und 
alles  Andere,  was  sich  daran  knüpft  (Seite  83  ff.),  obwohl  nach 
guten  Quellen  erzahlt,  kürzer  gehalten,  und  die  wohl  nicht  ganz 
richtige  Characteristik  des  Markgrafen  Jodok  (S.  87)  vermieden 
werden  sollen. 

Die  dritte  Periode  begreift  „die  Religionskriege  und  ihre  Folgen 
für  Iglau"  (1419—1527).  Dieser  für  die  politische  und  Kirchen- 
geschichte Mährens  sehr  wichtige  Zeitabschnitt  war,  insbesondere 
was  den  Hussitisraus,  sein  schnelles  Ueberwuchern  und  die  Folgen 
davon  betrifft ,  der  Landesgeschichte  ziemlich  fremd.    Erst  in 
neuester  Zeit  haben  Palacky's  und  Boczeck's  Forschungen  eine 
Masse  von  Thatsachen  ans  Licht  gefordert ,  wodurch  die  Zustande 
dieser  schrecklichen  Zeit  klar  beleuchtet  werden.   Die  Lehren  der 
Vorläufer  von  Huss,  des  Minoriten-  und  Weihbischofs  Albert  (schon 
1355),  des  Conrad  v.  Waldhausen,  Milic  v.  Kremsier,  und  Matthias 
Janow  erhielten  grossen  Anklang  in  Mähren,  wo  sogar  der  Olmüt- 
zer  Bischof  Peter  und  der  Domherr  Sander  für  Matth.  Janow  Partei 
genommen  haben  sollen.  Als  Huss  zu  lehren  anfing,  fand  er  bei  dem 
grosseren  Theil  des  mährischen  Adels  solchen  Anklang,  dass  sich  nach 
seinem  Tode  die  angesehensten  Landesbarone  für  die  neue  Lehre  offen 
erklärten.  Sie  besetzten  ihre  Pfründen  mit  hussitischen  Geistlichen, 
die  mitunter,  wie  z.B.  der  Tobitschauer  Pfarrer,  Mag.  Simonv.  Tisch- 
nowitz  und  der  Capellan  Baceks  v.  Krawaf ,  Sigmund,  eifrige  Ver- 
breiter der  häretischen  Lehre  wurden.    Dieses,  und  das  nach  Ab- 
sterben des  Patriarchen  von  Antiochien  und  Administrators  des 
Ol  mutz,  er  Bisthums  Wenzel  Kraljk  v.  Bufenic  (1416)  gleichzeitig 
in  dieser  Kirche  ausgebrochene  Schisma  —  indem  der  eigensinnige 
König  Wenzel  den  von  einem  Theil  des  Capitels  gewählten  dieser 
Zeit  durchaus  nicht  gewachsenen  Wissehrader  Domherrn  Ales  mit 
Waffengewalt  den  Olmützern  aufzwang,  während  der  von  dem  an- 
dern Domcapitelthcil  gewählte,  kraftvolle  Bischof  von  Leitomischl, 
Johann,  ein  entschiedener  Gegner  dcrHussitcn,  vom  Constanzer 
Concil  als  Bischof  bestätigt  wurde  —  vermehrten  das  Unglück  des 
Landes.    Die  Folge  des  Letzteren  war  ein  vierjähriger  höchst  er- 
bitterter Kampf  zwischen  den  beiderseitigen  Anhängern  (1417  bis 
1420),  in  dessen  Verlauf  in  der  Olmützer  Kirche  sogar  eine  hussi- 
tische  Messe  (die  einzige)  abgehalten  wurde,  und  die  Kirche  selbst 
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zwei  Jahre  ohne  Gottesdienst  blieb.  Erst  als  auf  Bischof  Johanns 
Vorschlag  eine  Aussöhnung  zwischen  den  beiden  Kirchenhäuplern 
stattfand,  und  König  Wenzel  den  Tausch  der  Risthumer  von  Olmutz 
und  Leitomischl  genehmigt  hatte  (1420),  ward  etwas  Ruhe  und 
das  Olm  fitze  r  Bisthum  durch  die  nachhaltige  Thatkraft  Johanns 
(des  „Eisernen*')  gerettet,  während  das  von  Leitomischl  durch 
Schwäche  seines  Vorstandes  für  immer  einging. 

Dieses  und  vieles  andere,  der  Landesgeschichte  Angehörige 
erzählt  der  Verfasser  nach  den  handschriftlichen  Heise-Berichten 
Roczek's  an  die  ehemaligen  Landstände,  und  vergisst  nicht 
die  wichtige  Thatsache  hervorzuheben,  dass  in  Mähren  und  in 
Böhmen  vorzugsweise  die  von  Deutschen  bewohnten  Städte  es 
waren,  welche  im  Verlauf  des  18jälirigen  Hussitenkrieges  den 
fanatischen  Sectirern  den  beharrlichsten  und  meist  glucklichen, 
obwohl  mit  grossen  Opfern  verbundenen  Widerstand  leisteten, 
und  gelegenheitlich  ihre  volle  Rache  erfahren  mussten  (z.  B. 
gänzliche  Vernichtung  der  deutschen  Einwohner  der  von  den 
Hussiten  eroberten  mährischen  Städte  Muglitz  1423  und  Gross- 
Bitesch  1435  ;  Zerstörung  der  zahlreichen  Commenden  des  deut- 
schen Ordens  u.  a.).  Es  war  dies  ein  Nationalitätenkampf  mit  vor- 
herrschend religiöser  Färbung,  in  dem  „die  Hauptstädte  durch 
beispiellose  Kraft  und  Ausdauer,  als  Bollwerke  des  Katholicis- 
mus  und  deutschen  Wesens  in  Mähren  und  Böhmen,  dem  böhmi- 
schen Hussitismus  glorreich  widerstanden,  aber  nach  100  Jahren 
dem  aus  Deutschland  eingewanderten  Protestantismus  sogleich 
eifrigst  (nur  Iglau,  die  andern  weit  später)  zufielen." 

Den  weiteren  Verlauf  des  Hussitenkrieges  bis  zu  dem  im 
Anfang  Juni  1436  zu  Iglau  erfolgten  Friedensschlüsse  zwischen 
Kaiser  Sigismund  und  dem  Basler  Concilium  einer-  und  ihrer 
Gegner  anderseits  mittelst  Verleihung  und  Annahme  der  be- 
kannten Compactaten,  so  wie  die  inzwischen  Iglau  betreffenden 
Vorfalle  und  Begünstigungen  von  Seite  der  Landesförsten ,  schil- 
dert d'Elvert  nach  den  besten  bisher  bekannten  Quellen  (Seite 
100  ff.);  ebenso  auch  die  Wirren  in  Mähren  und  Böhmen,  die 
öfteren  erfolglosen  Landtagsverhandlungen  beider  Länder  wäh- 
rend der  Minderjährigkeit  und  kurzdauernden  Regierung  des  nach- 
gebornen  K.  Ladislaw.  Als  nachher  die  Wahl  des  utraquistischen 
Georg  v.  Podebrad  zum  Herrseher  von  Böhmen  und  dessen  Kron- 
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ländcrn  (145?)  den  Katholicismus  und  das  deutsche  Element  zu 
gefährden  drohte,  waren  es,  nebst  dem  mächtigen  Breslau,  wie- 
der die  nieist  von  Deutschen  bewohnten  mährischen  Städte  01- 
mütz,  Znaim,  Brunn  und  Ig  lau,  die  sich  in  Anerkennung  des 
neuen  Markgrafen  schwierig  zeigten,  und  letzteres,  kurz  vorher 
(1451)  durch  die  begeisterten  Predigten  des  „Apostel -Helden" 
Capistran  in  der  katholischen  Lehre  neu  gekräftigt,  widerstand 
vom  13.  Juli  bis  1.  December  1458  allen  Anstrengungen  des 
königlichen  Heeres ,  bis  endlich  der  Hunger  seine  Kraft  brach. 
Nicht  so  sehr  die  20,000  Schok  Groschen,  welche  als  Ersatz  der 
Kriegskosten  an  Georg  bezahlt  werden  mussten,  schadeten  der 
Stadt,  als  vielmehr  der  in  Geroeinschaft  mit  andern  mährischen 
und  lausitzischen  Städten  erfolgte  Abfall  von  demselben  Könige 
im  Jahre  1467,  welchen  K.  Georg  in  demselben  Jahre  damit 
straft  e,  dass  er  die  Stadt  Kuttenberg  von  der  Gerichtsbarkeit  des 
Iglauer  BcrgschÖppen-Stuhles  lossprach,  und  verbot,  in  Iglau  Be- 
lehrungen einzuholen,  wodurch  die  Stadt  als  Bergstadt  ihr  altes 
Ansehen  verlor,  nachdem  auch  der  dasige  Bergbau  schon  1423 
den  Todesstoss  dadurch  erlitt,  dass  die  deutschen  Bergknappen, 
wie  jene  in  Böhmen  überhaupt  die  Gruben  verlassen,  und  dem 
Heere  Kaiser  Sigismunds  sich  angeschlossen  hatten.  —  Viele 
andere,  auch  für  die  Landesgeschichte  interessante  Notizen,  welche 
in  diesem  Abschnitte  mitgetheilt  werden,  übergehe  ich,  und  be- 
merke nur  noch,  dass  auch  der  endlichen  Schlichtung  des  lang- 
jährigen Streites  zwischen  den  Städten  und  dem  Adel  in  Mähren 
wegen  Besitzes  von  Häusern  und  Ausübens  bürgerlicher  Gewerbe 
in  den  Städten,  wie  auch  wegen  Errichtung  von  Wirthshäusern 
durch  den  Adel,  dann  wegen  Einlage  der  von  Bürgern  und  Com- 
rounen  erkauften  Güter  in  die  Landtafel  u.  a.  durch  K.  Matthias 
(1486),  ferner  wegen  Erweiterung  der  Befugnisse  des  Bürger- 
standes in  Betreff  der  Gerichtsbarkeit,  der  Zölle  und  Mauthen 
durch  K.  Wladislaw  (1493),  wodurch  der  Schlussstein  zur  völli- 
gen Ausbildung  des  Bürgerthums  gelegt  wurde,  ausführlich  gedacht 
wird  (S.  136  ff.). 

Aber  letzteres  hat  im  Ueberrauth  seines  Sieges  auch  hier  sich 
zu  beherrschen  nicht  vermocht ,  und  kehrte  den  durch  rege  In- 
dustrie und  gewinnreichen  Handel  vermehrten  materiellen  Wohl- 
stand, bei  sichtlicher  Steigerung  sinnlicher  Genussucht  und  Ab- 
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nähme  religiös -moralischer  Gesinnung,  gegen  sich  selbst.  Die 
schweren  „Himmelsstrafen"  (pestartige  Krankheiten)  ,  welche  die 
Stadt  zwischen  den  JJ.  1483  und  1605  oftmal  heimsuchten,  und 
sehr  viele  Einwohner  wegrafften,  haben  eben  so  wenig,  wie  die 
oftmaligen  Feuersbrünste,  Wasserüberschwemmungen  (der  Vor- 
städte) und  andere  Elementarereignisse  das  Volk  zn  den  alten 
guten  Grundsätzen,  insbesondere  zur  Gottergebenheit,  zur  Demnth 
und  zum  Gehorsam  gegen  den  Stadtvorstand  und  alles,  was  höher 
als  der  gemeine  Bürger  stand ,  zurückgebracht. 

Der  Kampf,  welcher  aus  Anlass  eiuer  Ueberschwemmung  im 
J.  1520  gegen  die  Patriciergeschlechter  und  den  Stadtrath  von 
Seite  der  Zünfte  und  Innungen  ausbrach,  und  mit  grosser  Erbit- 
terung, ja  mit  Verhöhnung  und  Beschimpfung  der  zur  Schlichtung 
desselben  angeordneten  königl.  Commissäre  bis  1525  gefuhrt,  zu 
Gunsten  des  Stadtrathes  zwar  entschieden  wurde,  aber  durch 
Widerspenstigkeit  der  Zünfte  genährt,  bis  1575  noch  mehrmals 
aufloderte,  liefert  dazu  den  leidigen  Beweis. 

Einen  so  unterwühlten  Huden  fand  in  Iglau  die  neue  Lehre 
Luthers  zuerst  unter  allen  königl.  Städten  des  Landes,  welche  der 
von  Wien  abgeschaffte  bekannte  Wühler  Paul  Sperat,  hier  seit  1522 
als  Prediger  aufgenommen,  unbeirrt  durch  kaiserl.  und  bischöfliche 
Verbote ,  durch  zwei  Jahre  eifrigst  verbreitete  *) ,  nachdem  ihm 
schon  seit  1509  der  von  Iglau  gebürtige  Probst  des  Nonnenklosters 
zu  Kanitz,  Martin  Göschl,  der  sich  im  genannten  Jahre  in  den  Besitz 
der  dasigen  Pfarre  ohne  Vorwissen  des  Stadtrathes  gesetzt  und 
verschiedene  Neuerungen  eingeführt  hatte,  günstig  vorgearbeitet *). 


*)  Diu  der  als  angebliche  Veranlassung  zum  Abfall  von  der  katholischen 
Lehre  so  oft  vorgeschützte  höchst  einträgliche  Ablass verkauf  wenig- 
stens für  Iglau  nicht  stichhaltig  ist ,  beweisen  die  dasigen  Stadtbücher, 
denen  zufolge  zwar  die  hiesigen  Dominikaner  zum  hl.  Kreuz  den  mög- 
lich grössten  Absatz  von  Ablassscheinen  zu  bewirken  beauftragt  waren, 
aber  nach  des  Commissarius  noch  vorhandenem  Empfangsscheine  nur 
8  fl.,  in  Groschen  10  11.,  in  Kreuzermünze  2  11.,  und  in  neuer  deutscher 
Münze  15  fl.  in  Gegenwart  atSdt.  Commissäre  übernahmen.  (d'Elvert. 
Gesch.  Iglau's  S.  150.) 

*)  Oerselbe  Göschl  nahm  auch  ein  Legat  von  800  Gulden  derbiesigcnPfarrkirche, 
und  kaufte  dafür  einigen  Grundbesitz  für  das  Kloster  Kanitz,  ward  spater 
sogar  Weihbischof  in  Olmülz ,  apostasirte  und  heirathete  eine  Kanitzer 
Nonne,  mit  der  er  seit  1526  meist  beiden  Wiedertäufern  in  Nikolsburg  lebte. 
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Schoo  im  Jahre  1525  war  die  neue  Lehre  daselbst  vorherr- 
schend ,  indem  der  Rath  und  der  grösste  Theil  des  Volkes  ihr  an- 
hing, und  um  1562  war  fast  die  ganze  Stadt  protestantisch,  wozu, 
wie  früher  bemerkt,  der  Umstand  nicht  wenig  beitrug,  dass  die 
Lehre  und  ihre  Prediger  meist  aus  Deutschland  kamen,  von  wo, 
namentlich  von  Wittenberg,  seit  Sperat's  Zeiten ,  Belehrungen  in 
Glaubenssachen,  Seelsorger  und  Schullehrer  erbeten  wurden.  Neu 
errichtete  protestantische  Scholen  ,  ein  Meistersänger  -  Verein, 
Luther'8  deutsche  Bibel,  deutsche  Kirchengesänge  und  Lieder 
waren  auch  in  lglau  die  mächtigsten  Stützen  der  neuen  Lehre,  die 
sofort  auf  die  städtischen  Landgüter,  wo  das  Patronatsrecht  Über 
vier  Kirchen  dem  Stadtrath  zustand,  verpflanzt  wurde.  Aber  neben 
den  vorherrschenden  augsburgischen  Glaubensverwandten  haben 
sich  in  lglau  (s.  1571)  auch  die  Schwenkfelder,  die  Picard iten 
und  die  Wiedertäufer  („die  bösen  Buben")  eingeheimt,  und  es 
fehlte  nicht  an  vielfachen  Streitigkeiten  zwischen  diesen  Secten, 
während  die  wenigen  Katholiken  nur  kümmerlich  unter  hartem 
Druck  des  Stadtrates  sich  erhielten. 

Alle  diese  Vorfalle  erzählt  der  Verfasser  zum  Theil,  wie  z.  B. 
die  Zerwürfnisse  der  Bürgerschaft  mit  dem  Stadtrathe  (S.  148  bis 
156)  nnd  die  religiösen  Wirren  (S.  157  bis  183)  sehr  ausfuhr- 
lich in  den  2  ersten  Abschnitten  der  4.  Periode  seiner  Geschichte 
Iglau's,  welche  die  Ueberschrift  führt:  der  Uebergang  aus  der 
alten  in  die  neue  Zeit  (vom  16. — 17.  Jahrb..),  und  ergänzt  die  letz- 
tere noch  mit  3  Abschnitten,  wovon  der  eine  (3te,  Seite 183 — 229) 
„die  bürgerlichen  und  Gemeinde-Zustände,  das  Gewerb-  und  Han- 
delswesen," der  andere  (4te,  S.  229—248)  „die  intellectuellen 
und  Sittenzustände"  und  der  letzte  (S.  248-257)  „die  Kriegs- 
zustände" erläutern. 

Unter  der  grossen  Masse  der  Einzelnheiten,  die  zumeist  nur 
für  lglau  Interesse  haben,  werden,  ausser  der  Mauth,  den  Jahr- 
märkten und  dem  Stadtgericht,  besonders  die  einträgliche  Bier- 
erzeugung mit  dem  Mälzerwesen  (vom  St.  Georgstag  1588  bis  zu 
demselben  Feste  1689  wurden  1118  Gebräue,  oder,  eines  zu  17 
Fass  gerechnet,  19,006  Fass  Bier  —  der  Verfasser  zählt,  S.  185, 
nur  17888  Fass  —  erzeugt,  dermal  in  besten  Jahren  nur  9680 
Fass)  ,  die  Tuchmacherei  mit  Zu  gehör,  und  der  seit  1514  bis 
1618  in  verschiedenen  Gruben  wieder  begonnene,  aber  meist  aus 

Sitzb.  d.  phil.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  I.  Heft.  3 
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Mangel  an  Gewinn  bald  aufgelassene  Bergbau  ausführlich  beban- 
delt, und  nebstbei  die  einzelnen  Zünfte  nnd  Gewerbe,  so  wie  die 
Verfassung  des  Stadtrathes  mit  seinen  Befugnissen  nnd  Pflichten, 
das  Patriziat  (bfirgl. Wappen- oder  Briefadel,  schon  seit  dem  14. 
Jahrhundert  auch  im  Besitz  von  Landgütern),  das  Justizwesen,  der 
Erwerb  von  bedeutenden  Landgütern  in  Mähren  und  Böhmen  in 
Folge  der  steigenden  Wohlhabenheit  nebst  vielem  andern  alle 
Zweige  und  Verhältnisse  des  stadtischen  Wesens  Betreffenden, 
nicht  vergessen.  —  Für  „die  intellectuellen  und  Sittenzustände" 
wird  die  seit  der  Glaubensneuerung  vom  Stadtrath  gestiftete 
(s.  1560)  lateinische  Schule  oder  Gymnasium,  dem  einige  auch 
als  Literatoren  damals  bekannte  Rectoren  (z.  B.  Mathias  Eber- 
hard) Joachim  Pistorius,  Joh.  Ursinus,  Martin  Neumayer,  Caspar 
Stolahagen,  Michael  Abel  u.  a.)  nach  einander  vorstanden,  und 
nebst  dem  die  Errichtung  2  deutschen,  1  böhmischen  und  1  Mäd- 
chenschule, so  wie  das  zur  Unterstützung  der  auf  höheren  Schulen 
studierenden  Iglauer  1571  fundirte  „Bürgerstift ;"  ferner  die 
gleichzeitig  gebildete  Meistersänger-  dann  die  Literaten -Gesell- 
schaft als  günstig  wirkend  dargestellt ,  und  die  Schattenseiten  des 
Lebens,  als  Trunksucht  (sogar  bei  Weibern;  auch  öffentliche 
Frauenhäuser  gab  es  hier),  Tanz,  Karten-  und  Würfelspiel  u.  a. 
nicht  verschwiegen.  Nur  fallt  es  auf,  dass  der  Verfasser  nach  Er- 
zählung der  1523  von  dasigen  Bürgerfrauen  verübten  Bachanalien, 
die  einen  Brand  der  ganzen  Stadt  veranlassten,  bald  nachher 
(S.  245)  von  der  „Sitteneinfalt,  welche  dieser  Zeit  eigen  war," 
sprechen  kann.  Auch  hätten  wir  S.  242  den  Passus :  „selbst  die 
Sitten  der  Geistlichen  waren  sehr  lose  geworden.  Der  grosse 
Brand  von  1513  entstand,  wie  es  heisst,  durch  die  Dominika- 
ner im  Kreuzkloster,  welche  schlechte  Weiber  bei  sich  hatten  und 
Krapfen  backten"  u.  s.  w.  gerne  weggewünscht,  weil  sich  eine  so 
schwere  Beschuldigung  mit  einem  „wie  es  heisst"  doch  nicht  be- 
gründen lässt,  und  der  Verfasser  früher  (S.  146)  selbst  sagt,  dass 
dieses  Feuer  nur  „aus  Unvorsichtigkeit"  in  diesem  Kloster  aus- 
brach. 

In  der  5.  Periode  wird  der  30jährige  Krieg  mit  seinen  Fol- 
gen, und  im  1.  Abschnitte  insbesondere  „die  Rebellion  (1620) 
und  die  katholische  Reformation"  behandelt,  immer  mit  Rückbli- 
cken auf  die  Landesgeschichte.  —  Seitdem  die  akatholische  Lehre 
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ra  Iglau  die  Oberhand  erhielt,  hat  auch  diese  Stadt  den  katholi- 
schen Landesherrn  die  alte  Treue  nicht  zugehalten,  und  ungewarnt 
durch  die  Strafe,  welche  sie  nach  der  Schlacht  bei  Mühlberg  für 
ihre  Theilnahme  an  dem  Bunde  mit  den  böhmischen  Ständen  1549 
traf,  indem  sie  25.000  Thaler  zahlen,  und  den  sogenannten  Erb- 
bier-Groschen (von  jedem  gebrauten Fass  Bier  1  weissen  Groschen) 
leisten  musste  —  hat  sie  sich  auch  1610  für  die  rebellischen  aka- 
tholischen Stände  Böhmens  und  Mährens  entschieden  und  bfisste 
nach  der  Pragerschlacht  den  Hochverrath  nicht  nur  mit  sehr  be- 
deutenden Geldleistungen  an  die  kaiserlichen  Truppen  und  (gerade 
100  Jahre  nach  Einführung  der  protestantischen  Lehre  im  Jahre 
d522)  dem  Verluste  der  Religionsfreiheit,  sondern  auch  mit  dem 
ihrer  bisherigen  Verfassung.  Aber  der  Sieg  der  katholischen 
Lehre  datirt  erst  seit  1626,  wo  ein  grosser  Theil  der  hartnäckig 
am  Protestantismus  hangenden  Einwohner  nach  Ungern  abzog.  Die 
zur  Einfuhrung  der  neuen  Ordnung  angewandten  Mittel  erzählt  der 
Verfasser  umständlich,  und  verweilt  insbesondere  bei  der  Einfüh- 
rung der  Jesuiten  daselbst  (1625),  die  hier  seitdem  in  jeder  Hin- 
sicht erfolgreich  wirkten. 

Nachdem  der  mannigfachen  Veränderungen  in  der  Landes- 
verfassung Mährens,  in  Folge  der  glücklich  bekämpften  Rebellion, 
sammt  ihren  Ruckschlägen  auf  Iglau  entsprechend  gedacht  wor- 
den (S.  287—298),  wird  die  Einnahme  der  Stadt  durch  die 
Schweden  und  deren  höchst  verderbliches  Hausen  daselbst  durch 
2  Jahre  und  9  Monate,  bis  zur  Uebergabe  derselben  an  die 
Kaiserlichen  am  8.  December  1647,  ausführlich  geschildert.  Das 
Elend  war  namenlos,  denn  von  den  früheren  401  Häusern  in 
der  Stadt  gab  es  im  Jahre  1647  nur  Ä34;  und  von  der  im  Be- 
ginn des  17.  Jahrh.  13.000  betragenden  Einwohnerzahl  nur  299 
ansässige  Personen ;  die  3  Vorstädte  waren  durch  Belagerte  und 
Belagerer  der  Erde  gleich  gemacht,  und  alle  Dorfer  eine  halbe 
Stunde  rings  um  die  Stadt  verödet.  Die  städtische  Schuldenlast, 
welche  schon  im  Jahre  1630  4,058.826  Schocke  oder  mährische 
Gulden  (zu  70  Kreuzer)  betragen  haben  Soll ,  wurde  durch  die 
mehrfachen  Ranzionen,  Contrihutionen  und  anderweitige  Geldlei- 
stungen an  den  Feind  noch  weit  höher  gesteigert,  und  nur 
allmählig  mittelst  eines  vom  Kaiser  bewilligten  Tilgungsfondes 
gemindert. 

s  ♦ 
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Ja  den  zwei  übrigen  Perioden,  wovon  die  eine  (6.)  von  der 
Mitte  des  17.  bis  in  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  reicht,  nnd  die 
„Wiederaufnahme  der  Stadt  nnd  des  Gemeindewesens,  nebst  Um- 
bildung des  letzteren"  überschrieben  ist,  die  andere  (7.)  aber  von 
der  Mitte  des  18.  Jahrh.  bis  anf  unsere  Zeit  geführt  wird,  bespricht 
der  Verfasser  in  mehreren  Abschnitten  nachfolgende  Gegenstande : 
„Regulirung  der  bÜrgerl.  nnd  Gemeindeverhältnisse,  die  Reguli- 
rnng  der  industriellen  Verhältnisse,  worunter  die  „Tuchfabrikation , 
das  Bierbrauen,  die  Branntwein-Erzeugung,  der  Bergbau"  (un- 
bedeutend, und  1783  ganz  aufgelassen)  „öffentliche  Industrie- 
Anstalten  mit  Strassen-,  Posten-,  Mauth-,  Zoll-  und  Innungs- 
wesen; dann  die  intellectuelle ,  religiöse  und  Kunstbildung" 
(insgesammt  in  der  6.  Periode  S.  314 — 378;  dann  in  der  7., 
S.  378 — 433).  „Die  sächsische  Occupation,  die  militärischen 
Einrichtungen ,  die  Gemeinde-  und  bfirgerl.  Einrichtungen,  die 
Cultur-  und  religiösen  Verhältnisse ,  der  industrielle  Aufschwung 
(insbesondere  der  Tucherzeugung)  und  die  neueste  Zeit  mit  ihren 
Zuständen." —  Als  Anhang  folgen  noch  von  S.  434  an  die  Reihen- 
folge der  Igl.  Set.  Jakobspfarrer  seit  1257,  der  dasigen  Stadtschrei- 
ber, und  von  S.  441  bis  508  eine,  bis  ins  kleinste  Detail  einge- 
hende und  nach  verlässlichen  Quellen  verfasste  topographisch-sta- 
tistische Beschreibung  des  gegenwärtigen  Zustandes  von  Iglau.  Den 
Schlass  macht  ein  Personen-  und  Sachen-Index. 

Der  Verfasser  hat  seinen  Gegenstand  mit  Liebe,  gründlich, 
nnd  mit  vielem Flei ss  bearbeitet,  und  wird  bei  einer  etwaigen  zwei- 
ten Auflage  des  Werkes  dessen  im  Verhältniss  zu  dem  dargebote- 
nen Guten  wenige  Mängel  gewiss  zu  beseitigen  suchen,  nämlich, 
ausser  dem  etwas  schwerfälligen  Styl,  die  oft  allzubreit  gehaltene 
Darstellung  und  die  häufigen  Wiederholungen  einer  und  derselben 
Sache,  wie  z.  B.  unter  andern  einiger  Schulstiftungen,  die  drei  Mal 
(S.  373,  405  und  464)  vorkommen ,  dann  Seite  454,  wo  der  Satz 
„das  Rathhaus  enthält  den  Rathsitzungssaal,  23  Zimmer  und  Ge- 
wölbe", schon  in  der  4.  Zeile  tiefer  mit  denselben  Worten  steht, 
Namen  wie  z.  B.  „Newtiele"  (statt:  Newzehle  S.  221).  „Piesticz" 
(statt:  Pefschitz  S.  225),  dann  Ausdrücke ,  als:  „Manns-Formo- 
ralia"  (statt :  femuralia  S.  243)  u.  a.,  dürften  zu  den  nicht  selten 
vorkommenden  Druckfehlern  (deren  Verzeichniss  dem  Buche  fehlt) 
zu  rechnen  sein. 
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Denselben  Fleiss,  wie  auf  das  obige,  verwendete  <T  Elvert 
auch  auf  sein  zweites  Werk,  welches  den  Titel:  „Historische  Li- 
teratur-Geschichte1' (sollte  wohl  heissen :  Geschichte  der  historisch. 
Literatur  etc.)  „von  Mahren  und  Oesterreichisch -Schlesien" 
fuhrt,  und  einen  Band  von  518  Seiten  in  gr.  8?  füllt.  Es  hat  den 
Zweck:  das  auf  dem  Felde  der  vaterlandischen  Geschichte  bisher 
Geleistete  vorzuführen ,  den  in  Archiven  und  Sammlungen  aufbe- 
wahrten historischen  Stoff  kennen  zu  lehren,  und  den  Geschicbts- 
freund  ohne  Muhe  auf  einen  Punct  zu  führen,  von  dem  aus  er  die 
Arbeit  von  Jahrhunderten  leicht  überblicken  kann  (V orwort).  Ne- 
benbei soll  es  „einige  Erinnerungsblätter  auf  das  Grab  von  Män- 
nern streuen,  welche  selten  gewürdigte  Opfer  der  Verherrlichung 
des  Landes  gebracht  haben,  und  auch  zeigen,  wie  seit  Jahrhunder- 
ten so  viele  der  schönsten  Kräfte  erfolglos  (?)  zersplittert  wurden, 
der  unermüdlichste  Fleiss  und  die  hingehendste  Aufopferung  keine 
(??)  entsprechenden  Früchte  getragen  haben,  so  viele  der  köst- 
lichsten Schätze  unwiederbringlich  verloren  gegangen  oder  unbe- 
nutzt geblieben  sind"  u.  s.  w. 

Das  Werk  ist  der  erste  grössere  Versuch  dieser  Art  in  Mäh- 
ren, und  als  solcher  natürlich  nicht  ohne  mannigfache  Mängel, 
die  auch  der  Verfasser  selbst  fühlt  (Vorwort);  man  muss  demnach 
bei  Beurtheilung  desselben  billig  sein,  und  diess  um  so  mehr,  wenn 
man  erwägt,  dass  es  die  Frucht  der  karg  zugemessenen  Musse- 
stnnden  eines  sehr  eifrigen  Staatsbeamten  ist,  der  ausserdem  1848 
als  Deputirter  beim  mährischen  Landtage  eingreifend  wirkte,  und 
als  solcher  auch  zum  Frankfurter  Reichstage  gewählt  wurde.  Und 
gerade  in  diese  viel  bewegte  Zeit  fällt  die  Redaction  und  der 
Druck  des  Buches. 

Es  zerfällt  in  4  Hauptperioden,  nämlich  I.  „Die  Zeit  der 
Geistlichen  Chroniken  bis  gegen  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts. II.  Die  Zeit  des  vorherrschenden  Humanismus,  bis  in 
das  17.  Jahrhundert.  III.  Die  Zeit  der  Intolleranz,  bis  in 
die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  und  seitdem  IV.  die  Zeit  der 
kritischen  Forschung.11 

Jede  dieser  Perioden  ist  wieder  in  Abtheilungen,  und  diese 
in  Abschnitte  getheilt,  z.  B.  die  I.  Periode  („die  Zeit  der  Capitel- 
und  Klöster-  Chroniken11)  in  2  Abtheilungen ,  wovon  die  erste  mit 
der  Ueberschrift :  Leistungen  für  Mährens  und  Oesterreichisch- 
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Schlesiens  Geschichte  im  Lande  selbst,  im  1.  Abschnitte  die  „Ge- 
s ch ich t Schreibung  der  Geistlichkeit",  and  im  2.  die  „Geschicht- 
schreibung in  den  Städten1',  die  zweite  aber  die  „Leistungen  für 
Mährens  and  Oesterreichiscb-Schlesiens  Geschichte  ausserhalb 
dieser  Länder1',  namentlich  in  Böhmen,  Oesterreich,  Ungern  und 
Polen  begreift.  Diese  Ordnung  herrscht  auch  in  den  übrigen  Perio- 
den vor,  die  jedoch  mit  dem  Eintritt  neuer  Bearbeiter  mitunter 
noch  eigene  Unterabtheilungen  erhalten ,  wie  z.  B.  die  II.  Periode 
die  „Geschichtschreiber  aus  dem  Adel",  dann  „Akatholische  und 
durch  Religionsspaltungen  hervorgerufene  Geschichtschreiber." 

Den  bebandelten  Stoff  haben  theils  gedruckte  Werke,  Ab- 
handlungen, Aufsätze  in  Zeitschriften  u.  s.  w.,  welche  sowohl 
in  Mähren  als  ausserhalb  desselben  seit  alter  bis  auf  die  jüngste 
Zeit  erschienen  sind,  und  von  dem  Verfasser  mit  seltenem  Fleisse 
verzeichnet  wurden,  geliefert,  theils  Handschriften,  wie  sie  in  den 
Katalogen  nnd  „Reiseberichten"  des  verstorbenen  mahrisch-  ständi- 
schen Archivars  Anton  Boczek,  dann  in  den  Veraeichnissen  der 
von  den  ehemaligen  mährischen  Ständen  erkauften,  an  historischem 
Material  und  ausgearbeiteten  Werken  überaus  reichen  Cerroni- 
schen  Sammlung,  endlich  auch  in  gedruckten  Buchern,  insofern 
diese  Manuscripte  benfitzten ,  und  ihre  Fundorte  angaben ,  enthal- 
ten sind.  Auch  Sammlungen  von  Handschriften  bei  einzelnen  Pri- 
vaten, z.  B.  die  des  Grafen  von  Taroucca  u.  A.,  viele  Archive 
und  Bibliotheken ,  deren  historische  Schätze  dem  Verfasser  irgend- 
wie zur  Kenntniss  gekommen ,  wurden  nicht  übergangen,  und  auf 
diese  Art  eine  solche  Masse  kritisch  noch  zu  bearbeitenden  Stoffes 
zusammen  gebracht,  dass  zu  befürchten  steht:  das  Werk  werde, 
statt  die  jüngere  Generation  zur  Ausarbeitung  einer  gründlichen 
Geschichte  Mährens  aufzumuntern ,  und  die  Arbeit  gewissermasscn 
zu  erleichtern,  sie  vielmehr  davon  abschrecken,  und  diess  um 
so  mehr,  als  von  ihr  ausser  der,  allerdings  notwendigen  Kennt- 
niss der  historischen  Literatur  aller  österreichischen  Kronländer, 
auch  die  von  Deutschland  mit  seinen  Rechts-,  Cultur-,  Verfassungs- 
und Finanzgeschichten,  die  Geschichte  der  Philosophie,  des  Co- 
stüms,  der  Kriegskunst ,  der  Steuerverfassung,  der  Kirchen-  und 
Literaturgeschichte,  der  der  Juden  u.  s.  w.,  deren  Bearbeiter  ohne 
sorgfältige  Auswahl  (z.  B.  für  die  neueste  Zeit  unter  andern: 
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Stahlhelm,  für  die  des  Klosterweseos :  Jol.  Weber,  die  der 
Jesuiten:  Wolf  etc.}  von  Seite  445  —  549  verzeichnet  sind,  ge- 
fordert werden. 

Die  ans  gedruckten  Werken  vom  Verfasser  geschöpften  Anga- 
ben sind,  mit  geringen  Ausnahmen ,  zuverlässig,  weniger  dagegen 
die  aus  geschriebenen  KataJogen  und  Verzeichnissen  über  die  Ma- 
nns cripte  und  ihre  Aufbewahrungsorte  entnommenen ,  wohl  nur 
desshalb,  weil  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Werkes  von  den  beiden 
tlauptsammlungen,  nämlich  der  Cerroni-  und  Boczek'schen 
nur  die  erste  bereits  vom  Lande  erkauft,  die  andere  hingegen 
weniger  zugänglich  war,  und  weil  ausserdem  es  auch  immer 
schwierig  bleibt ,  über  den  Fundort  und  Gehalt  einer  Handschrift 
zu  urtheilen,  die  man  nicht  unmittelbar  gesehen  und  unter- 
sucht hat.  Beides  war  für  den  Verfasser  in  seiner  damaligen  Stel- 
lung nicht  leicht  ausführbar,  und  er  demnach  nur  auf  die  oben  er- 
wähnten Kataloge  und  Verzeichnisse  sowie  auch  die  mitunter  fluch- 
tig verfassten  „Reiseberichte"  Boczek's  nebst  den  Resultaten  der 
„Forschungen"  des  letzteren  und  das  Vezeichniss  seines  Nachlas- 
ses; ferner  auf  Angaben  über  die  Fundorte  von  Handschriften  und 
ihres  Gehaltes  in  gedruckten  Werken  und  Zeitschriften  angewiesen, 
wodurch  nicht  wenige  IrrthÜmer  auch  in  das  Buch  übergingen.  So 
z.  B.  enthält  —  um  nur  Einiges  anzuführen  —  das  ffirsterzMschöf- 
liche  Archiv  in  Krcmsier  nicht  „beinahe  40.000"  (Seite  478),  son- 
dern nur  13.889  Urkunden  mit  Einschluss  der  Leben  (5098  Stücke) 
und  1828  Urkunden-Copien  des  Olmützer  Domcapitels.  Darüber 
bestehen  vollständige,  vom  ehemaligen  sehr  fleissigen  fürsterzbischöf- 
lichen  Archivar  und  Justitiar  Dr.  Branowitzer  verfasste  Regesten, 
welche  die  Benützung  ungemein  erleichtern.  Die  S.  45  und  479 
besprochenen  Correspondenzen  der  Olmützer  Fürstbischöfe  mit  den 
Landesfursten,  obersten  Staatsbeamten  u.  A.  sind  allerdings  unge- 
mein wichtig  für  die  Geschichte,  insbesondere  für  die  von  Mähren, 
und  liefern  eine  Menge  bisher  nur  wenig  oder  gar  nicht  bekannten 
historischen  Materials,  beginnen  aber  erst  mit  Bischof  Marcus 
(1553—1565)  und  umfassen  39  Folio-Bände.  Die  des  alsKircheo- 
furst  und  Staatsmann  gleich  ausgezeichneten  und  hochverdienten, 
obwohl  bisher  bei  weitem  nicht  gehörig  gewürdigten  Fürstbischofs 
Stanislaw  Pawlowsky  von  Pawlowic'  (1579—1598),  eines  gebor- 
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nen  Sch lesiers*),  füllen  allein  20  Folio-Bände,  und  doch  fand 
er  noch  Masse  ,  die  Verhandlangen  seiner  drei,  darch  Kaiser  Ru- 
dolf IL  veranlassten  Sendungen  nach  Polen  in  der  Wahlangelegen- 
heit des  Erzherzogs  Maximilian  zum  Könige  und  deren  Folgen  (1587, 
1588  und  1595)  in  ebenda  aufbewahrten  sehr  ausführlichen  Be- 
richten abzufassen,  obwohl  er  im  Verlauf  derselben  auch  in  der 
„Correspondenz"  an  verschiedene  hochgestellte  M&nner  vieles  dar- 
über schrieb.  Dieser  Briefwechsel  wird  im  39.  Bande  mit  dem 
Jahre  1617 ,  unter  Cardinal  Franz  von  Dietrichstein,  zwar  unter- 
brochen, hört  aber  keineswegs  gänzlich  auf,  weil  sich  in  demselben 
Kremsierer  Archiv,  sowie  in  dem  des  Domcapitels  und  in  der  Con- 
sistorial-Registratur  zu  Olmutz  bedeutende  Parthien  von  Schreiben 
dieses  einflussreichen  KirchenfGrsten  an  Einzelne  und  ganze  Körper- 
schaften uneingebunden  vorfinden ,  der  sehr  wichtigen  Correspon- 
denz  desselben  nicht  zu  gedenken,  die  in  dem  Fürst  von  Dietrich- 
stein' sehen  Archiv  zu  Nikolsburg  aufbewahrt,  und  von  d'Elvert 
S.  492  ff.  besprochen  wird.  Uebrigens  enthält  diese  reichhaltige 
Quelle  auch  die  wichtigsten  Aufschlüsse  über  die  Umtriebe  und 
Uebergriffe  der  Akatholiken  hohen  und  niederen  Standes  in  Mähren 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  und  liefert  überdiess 
höchst  interessante  Beiträge  zur  Kunst-,  Literar-  und  Sitten- 
geschichte dieser  Zeit. 

Die  Handschriften-Sammlung  des  Olmützer  Domcapitels,  einst 
Libraria  genannt,  derer  S.  480  gedacht  wird  ,  zählt  615  Manu- 
scripte,  wovon  5  ins  11.,  20  ins  12.,  34  ins  13.,  und  die  übrigen 
in  nachfolgende  Jahrhunderte  gehören.  Die  aus  den  zwei  ältesten 
Jahrhunderten  sind,  mit  Ausnahme  einer  „Legenda  SanctorunC 
aus  dem  12.  (Nr.  97),  theologischen  und  zumTbeil  liturgischen  In- 
halts, unter  denen  des  13.  kommen  aber  (nach  dem,  wie  es  scheint 


L)  Nicht  Polen,  was  bisher  häufig  geglaubt  wurde,  wie  er  dies  im  Ant- 
wortschreiben an  Barthol.  Paprocky  vom  28.  Mal  1586,  der  ihm  seine 
in's  Polnische  fibersetzte  Beschreibung  Preussens  widmen  wollte ,  selbst 
sagt:  „Not  non  in  Polonia  .  . .  ted  in  Siletia  nato*  esse,  nee  naternum 
solum,  quod  euivit  dulee  est,  abnegare  velle,  quamvit  infieia*  ire  noM- 
mu»,  familiam  nostram  otim  ex  Polonia  regno  originem  $uam  tra- 
here  efe."  Eben  deesbalb  lehnte  er  auch  diese  Widmung  ab,  und  schickte 
dem  Verfasser  ffir  dessen  guten  Willen  ein  schweres  Goldstück  mit  sei- 
nem Portraite  (Bd.  XXIII.  f.  *8). 
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unter  Boczek's  Aufsicht  sehr  oberflächlich  verfassten  Katalog)  eine 
„  VitaSanctoruni" (Nr.230y,  dann  „Liber  legis Longobardorum" 
(Nr.  810),  nSpeculumSaxonicum,Jus  Magdeburgense  germani- 
mm,  Jus  feudale  SaxonicumT  (Nr.  270),  „Vita  pontificum  et 
imperaJorum  usque  1270"  (Nr.  441)  und  ausser  andern,  Mm 
Theil  medicinischen  Werken  in  dem  „Guido  de  Columna  Mes- 
sana" uberschriebenen  Codex  v.J.  1Ä87  (Nr.  300)  auch  —  offen- 
bar ans  etwas  späterer  Zeit  —  „Cantus  bohemici ,  Jnformatio 
ad  cavendam  pestim  bohemicam"  und  „  Vocabularium  latino-bo- 
hemicum  in  hexametris"  vor.  Weit  reichlicher  sind  die  Historica 
seit  dem  14.  Jahrhundert ,  werden  sich  aber  bequemer  benützen 
und  besprechen  lassen,  bis  dieser  jedenfalls  kostbare  Handschrif- 
tenschatz durch  seinen  dermaligen  eifrigen  Vorstand,  den  Dorn- 
um! Capitularherrn  Friedrich  Landgrafen  von  Furstenberg  gehö- 
rig durchgesehen,  wie  auch  genauer  und  ausführlicher  katalogisirt 
sein  wird.  Gegenwärtig  ist  es  schwer  und  zeitraubend ,  Manches, 
was  Boczek  ohne  Angabe  von  Codex-Nummern  verzeichnet  hat, 
wie  z.  B.  das  Leben  der  Bischöfe  Heinrich  Zdik  und  Bruno ,  dann 
die  Kanzleien  der  Bischöfe  Peter  Gelito  (1381-1367)  «od  Niklas 
(1387—1397)  aufzufinden,  weil  sie  höchst  wahrscheinlich  andern 
Codicibus  beigebunden  sein  dürften  —  Uebrigens  wird  bemerkt, 
dass  die  mit  der,  an  Incunabeln  sehr  reichen  Sammlung  gedruckter 
Bücher  vereinigte  libraria  von  dem  Capitel-Archive ,  dem  Locale 
nach,  geschieden  ist,  und  schon  vor  der  Schwedenzeit  durch  Ver- 
untreuungen bedeutende  Verluste  erlitten  hatte1). 

Das  Kr  e  msier  er  Capitel-Archiv  ist  keineswegs  „überaus  reich1* 
an  historischen  Schätzen  (S.  125),  sondern  im  Gegentheile  so 
arm,  dass  es,  ausser  einigen  unbedeutenden  Schenkungsbriefen,  nur 


*)  So  namentlich  im  J.  1546,  wo  (am  6.  Jan!)  das  Domcapitel,  well  „oft 
magnam  ineuriam ,  negligentia«*  et  dhttumum  muHorwn  Silentium  pur» 
non  modiea  Hbrorum  ex  libraria  httiu*  eeelesiae  abtque  Signatur  a 
vtl  eyrograpko  reeeptorum  deperdita  »it",  beachlosa,  daia  jeder,  der 
Bücher  von  da  bei  aich  hat,  die  Signatoren  derselben  unter  Strafe  des 
Uofehoreame  binnen  U  Tagen  beim  Capltel  angeben  aolle  (Codex  Nr.  293  : 
Formularia  notariatu*  eeel.  Olom.).  —  Den  Befand  atter  Kleinodien- 
BQcher ,  Klrchengew&nder  etc.  dieaer  Kirche,  wie  ihn  Biachof  Paul  anter 
dem  Titel:  „Jnveniarium  eeelesiae  Olomue."  im  J.  lt3S  vertaten  He«», 
könnte  ich  in  Abschrift  gelegentlich  mittheilen. 
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das  Urbar  tum  Ecclesiae  Coüegiutae  S.  Mauritii  1610  vom  da- 
sigen  Probste  Laurenz  Zwettler  in  Handschrift  besitzt,  aas  dem 
sich  einige  historische  Notizen  aus  dem  16.  Jahrhundert  für  dieses 
Stift  gewinnen  lassen;  für  die  ältere  Geschichte  desselben,  na- 
mentlich auch  für  die  bisher  sehr  mangelhaft  und  unrichtig  ange- 
gebene Reihenfolge  der  Pröbste,  muss  man  den  Stoff  in  andern 
Quellen  suchen,  weil  die  hiesigen  in  der  durch  die  Hassitenstürme 
erfolgten  mehr  als  100jährigen  Zerrüttung  des  Capitels  und  nach- 
herigen Plünderung  desselben  durch  die  Schweden  verloren  gingen. 
Unter  den  Handschriften  des  Olmützer  Domcapitels  befindet  sich 
zwar  (Nr.  258)  ein  Breviarium  ecclesie  coüeg.  Cremsiriena. 
cum  notis  historicis,  aber  diese  beschränken  sich  bloss  auf  die 
Augabe  der  Sterbetage  von  vier  Wohlthätem  derselben. .  Das  im 
Kremsierer  Capitelarchive  befindliche  Manoscript  des  Canonicus 
Jon.  Rudolf  Ritter  v.  Rzikowsky  „de  ortu,  progressu  et  varia- 
tionibu8  insignis  et  perantiquae  Ecclessiac  coUegiatae  Crem- 
siriensig,  dessen  Seite  270  gedacht  wird,  ist  eine  Compilation  ohne 
historischen  Werth. 

In  Kremsier  ist,  ausser  dem  fürsterzbischöflichen  Archiv, 
auch  eine  sehr  reichhaltige  Registratur,  in  der  sich  viele  und  wich- 
tige s.  g.  Präsidial-Verhandlungen  und  Entscheide  der  Fürstbi- 
schöfe seit  dem  17.  Jahrhunderte  üher  kirchliche  Angelegenheiten, 
Klöster  und  Pfarren  befinden,  und  die,  weil  von  Boczek  nicht  be- 
nutzt, auch  vom  Verfasser  nicht  erwähnt  wurde.  So  auch  die  im 
Schlosse  Eulenburg,  welche  unter  anderm  interessante  Beiträge 
zum  30jährigen  Kriege  noch  im  Jahre  1828  bewahrte. 

In  der  obrigkeitlichen  Bibliothek  zu  Hofo  wi  c  in  Böhmen, 
deren  (als  Archivs  nach  Jungmann)  Seite  508  gedacht  wird,  befin- 
den sich  nach  einem  vom  dortigen  Oberbeamten  mir  mitgetheilten 
Verzeichnisse,  45  Moravica  enthaltende  Handschriften,  worunter 
ausser  mehreren  Gerichtsbüchern  (Puhonen  und  Nalezen)  2.  BB. 
Memorabilia  Moravica  aus  den  JJ.  1406  und  1602,  ein  Diarium 
des  Gf.  Johann  Franz  v.  Würben  1655,  Mährische  Verhandlungen 
1535—1556  und  Merkwürdigkeiten  1526,  Landtags-Verbandlun- 
gen  in  den  JJ.  1608,  1609,  1611  und  1614  unter  dem  Landes- 
hauptmann Karl  d.  ä.  von  Zerotin,  Beschreibung  des  Schlosses 
Trebitsch,  Urbarium  der  schlesischen  Stadt  Freudenthal  v.  J.16I8 
u.  a.  —  Im  Schlossarchive  zu  Fr  eu  de  nth  a  I  im  k.  k.  Schlesien 
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CS.  501)  findet  man  wirklieb  viele  die  dortige  deutsche  Ordens- 
Commende  betreffende,  und  bis  ins  13.  Jahrhundert  reichende  Ori- 
ginalurkunden, so  wie  in  der  dortigen  Bibliothek  die  scblesischen 
Ileligionsacten  und  Verhandlungen  zwischen  Kaiser  Matthias  und 
den  Stenden  in,  wenn  ich.  nicht  irre,  17—19  Fol.  Bänden  in  Hand- 
schrift. 

Diese  wenigen  Berichtigungen  and  Ergänzungen ;  die  sich  bei 
tieferem  Eingehen  in  den  Gegenstand  allerdings  bedeutend  vermeh- 
ren Hessen,  werden  die  Brauchbarkeit  des  Werkes  nicht  schmä- 
lern, das,  als  Erstling  dieser  Art  in  Mähren,  nnd,  wie  gesagt, 
unter  nicht  ganz  gunst  igen  Verhältnissen  des  Verfassers  entworfeu, 
wohl  auch  zu  vorzeitlich  dem  Drucke  übergeben,  seinen  Werth 
schon  desshalb  behaupten  wird,  weil  es  dem  Freunde  der  mähri- 
schen Geschichte  eine  vollständige  Uebersicht  und  meistens  auch 
unparteiische  Würdigung  des  anf  diesem  Gebiete  bisher  im  Druck 
erschienenen  vorführt,  nnd  Qberdiess  ihn  mit  den  bisher  nur 
Wenigen  zugänglich  gewesenen  historischen  Schätzen  der  Samm- 
lungen von  Cerroni  und  Boczek,  sowie  mit  den  Ergebnissender 
mehrjährigen  Reisen  und  Forschungen  des  letzteren  bekannt  macht. 
Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  recht  bald  eine  neue  Auflage  des- 
selben nothwendig  würde,  und  der  Verfasser  in  seiner  gegenwär- 
tigen ,  ihm  nnd  seiner  Lieblingswissenschaft  mehr  zusagenden  Stel- 
lung (als  k.  k.  Ober-Finanzrath  in  Brünn)  auch  die  Müsse  zur 
Umarbeitung  desselben  gewöone ,  wobei  insbesondere  auf  Ausschei- 
dung der  nicht  auf  die  Geschichte  von  Mähren  Bezug  habenden 
Literatur,  auf  gedrängtere  Darstellung  nnd  Vermeiden  der  auch 
hier  häufig  vorkommenden  Wiederholungen ,  dann  auf  zuverläs- 
sige Angabe  der  Fandorte  der  Manascripte,  die  ausserhalb  Brünn 
zu  suchen  sind ,  und  anf  eine  wo  möglich  kritische  Würdigung  des 
Inhaltes  aller  gesehen  werden  müsste. 

In  einem  von  Seite  460  —  518  reichenden  „Anhang"  wird  der 
in  Archiven  and  Bibliotheken  des  In-  and  Aaslandes  vorhandene 
Stoff  für  mährische  Geschichte  noch  eigens  aufgeführt,  and  zwar, 
was  Mähren  betrifft:  1.  in  Archiven  öffentlicher  Behörden  (unter 
denen  besonders  der  Auszog  aus  dem  bis  1785  reichenden  alten 
Ilepertorium  des  mähr,  schles.  Guberninms  in  Brünn  S.  461  —  46? 
Dank  verdient) ,  2.  wissenschaftlicher  (Bibliotheken)  nnd  3.  geist- 
licher Institute ,  4.  Gemeinde-,  5.  Familien-Archiven  und  Privat- 
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Sammlungen.  Vou  audern  ,  ausserhalb  Mährens  bestehenden  Archi- 
ven nnd  Bibliotheken  werden  nicht  nur  die  der  einzelnen  Österrei- 
chischen Kronländer,  sondern  auch  jene  in  Breslau,  Königsberg, 
Dresden ,  München ,  Heidelberg ,  Basel  nnd  Berlin ,  so  wie  die  in 
Schweden  ,  Polen  und  das  Vatican'sche  in  Rom  bezüglich  des  dort 
wirklich  oder  nur  muthmasslich  vorhandenen  mährisch-historischen 
Materials  besprochen. 

Schliesslich  wird  noch  bemerkt,  dass  der  Verfasser  nach 
Massgabe  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Quellen  beinahe  jedem  der 
vorgeführten  vaterländischen  Schriftsteller  eine  kurze  Lebensbe- 
schreibung und  mitunter  auch  eine  Würdigung  seines  anderwei- 
tigen besseren  Strebens  gewidmet  hat,  wobei  er  mit  einer  jetzt 
ziemlich  seltenen  Pietät  insbesondere  auch  seiner  einstigen  Lehrer 
gedenket. 


Herr  Regierungsrath  J.  Cbmel  liest  die  Fortsetzung  seines 
Reiseberichtes. 

III. 

Einer  der  vielen  Richtungen,  nach  welchen  hin  die  For- 
schung in  den  ausländischen  Bibliotheken  und  Archiven  betrie- 
ben werden  soll,  konnte  ich  verhältnissmässig  nur  wenige  Zeit 
widmen,  wollte  ich  nicht  meinen  Hauptzweck  aus  den  Augen 
verlieren. 

Ich  meine  die  von  unserer  Ciasse  beschlossene  Heraasgabe 
der  „Acta  Conciliorum  saeculi  XV",  ein  tüchtiges  Stück  Arbeit, 
ohne  Zweifel  von  grosster  Wichtigkeit !  — 

Sie  wissen ,  meine  Herren ,  dass  ich  gleich  Anfangs  im  Ge- 
fühle der  Grösse  und  Schwierigkeit  der  Aufgabe  meine  unmittel- 
bare Betheiligung  an  der  dazu  ernannten  Commission  nicht  ohne 
Zogern  und  mancherlei  Bedenken  übernahm.  —  Ich  fürchtete  wohl 
nicht  ganz  grundlos,  dass  das  Interesse  für  die  eine,  dem  für 
die  andere  von  mir  in  Vorschlag  gebrachte,  von  der  kaiserlichen 
Akademie  ebenfalls  angenommene  Aufgabe  („Monumenta  llabs- 
burgica")  Eintrag  thun  dürfte. 

Ich  habe  jedenfalls  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  für 
diese  Acten-Sammlung  der  Concilien  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
ein  beinahe  unübersehbares  Material  existirt. 


Digitized  by  Google 


45 


Erlauben  Sie,  dass  ich  meine  Ansieht  Ober  dasselbe  and  Aber 
die  Art  and  Weise,  desselben  Meister  zu  werden,  hier  kurz  entwickle. 

Die  Concilien  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  sind  die  wich- 
tigsten gemeinsamen  Angelegenheiten  der  abendländischen 
Christenheit,  ja  theilweise  auch  der  morgenländiscben. 

Sie  sind  die  Angelpuncte,  um  die  sich  das  kirchliche 
und  auch  das  wissenschaftliche  Leben  der  ersten  Hälfte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  bewegt ;  das  letztere  dauerte  jeden- 
falls fort,  die  Wissenschaft  hat  die  Angelegenheit  der  Con- 
cilien nie  mehr  aus  den  Augen  gelassen ,  ja  sie  sucht  dieselben 
als  bleibende  Verfassung  geltend  zu  machen. 

Ich  theile  nun  das  Material  über  die  Concilien  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  in  drei  grosse  Gruppen. 

Erstens  die  eigentlichen  Acten  und  Verhandlun- 
gen der  Concilien. 

Zweitens  die  bei  den  Concilien  anhängig  gemachten  kirch- 
lichen Angelegenheiten,  seien  es  die  moralischer  Körper 
(Corporationen,  Orden,  Bisthümer,  Kirchen)  oder  einzelner 
Personen. 

Drittens  die  Literatur  der  Concilien,  welche  sich  füglich 
in  eine  dogmatische  und  eine  historische  theilen  lässt. 

Nach  meiner  Ansicht  sind  alle  drei  Gruppen  zu  berück- 
sichtigen und  zwar  vollständig,  in  so  weit  es  möglich  ist. 

Allerdings  sind  die  eigentlichen  Acten  und  Verhandlungen 
das  Wichtigste,  ich  glaube  aber  durchaus  nicht,  dass  .sie 
ausschliessend  zu  berücksichtigen  seien,  ja  ich  glaube,  dass  in 
historischer  Beziehung  die  zweite  Gruppe  noch  bedeuten- 
der und  wichtiger  sein  dürfte.  Die  Frage,  welchen  Einfluss 
hatten  die  Concilien  auf  das  Ganze,  wie  auf  die  einzelnen  Ge- 
genden und  Kreise  ?  kann  nur  durch  genaue  und  umfassende 
Kenntniss  der  Materialien  der  zweiten  Gruppe  genügend  beant- 
wortet werden. 

Die  dritte  Gruppe,  die  Literatur  der  Concilien,  sowohl  die 
handschriftliche  als  die  gedruckte,  ist  auch  nach  meiner  Ansicht 
durchaus  nicht  bei  Seite  zu  setzen,  sie  ist  wesentlich,  ja  unent- 
behrlich. 

Ich  glaube  sogar,  man  sollte  mit  der  ersten,  freilich  wichtig- 
sten Groppe  nicht  eher  beginnen ,  als  bis  die  dritte,  als  theilweise 
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Vorarbeit,  wo  nicht  erschöpfend  doch  möglich  vollständig  ge 
sammelt  und  übersehbar  gemacht  ist. 

In  dieser  Ueberzeuguug  nnn  habe  ich  in  den  Bibliotheken  zu 
München, Stattgar  t  und  Basel  vorzüglich  die  handschrift- 
liche Literatur  der  Concilien  des  fünfzehnten  Jahrhunderts, 
besonders  die  des  BaslerConciliums,  berücksichtigt  und  ich 
übergebe  hier  die  Resultate  meiner  Forschung  als  ein  Scher  fiel  n 
zur  Förderung  unserer  Aulgabe. 

Ich  konnte  in  München  leider  nur  wenige  Stunden  dem  Auf- 
zeichnen jener  Handschriften  widmen,  welche  sich  auf  die  Con- 
cilien, besonders  das  Basler  Conciliom  beziehen ;  ich  fand  den  Vor- 
rath zu  gross,  als  dass  ich  hoffen  konnte,  dieselben  genau  kennen 
zu  lernen,  ich  musste  mich  begnügen,  aufmerksamzumachen 
auf  j ene  Codices,  die  einer  näheren  Untersuchung 
werth  sind.  Ihre  Zahl  dürfte  über  hundert  steigen!  Es  sind 
Handschriften  aus  Andechs,  Au,  Aldersbach,  Augsburg,  Ebersberg, 
Inderstorf,  Tegernsee  u.  s.  w. 

Eine  einzige  dieser  Handschriften  (Clm.  Nr.  727)  konnte  ich 
näher  untersuchen  und  ihren  Inhalt  speeificiren. 


Der  verehrte  Herr  Oberstudienrath  und  Oberbibliothekar  der 
königlichen  Hofbibliothek  in  Stuttgart,  Herr  Stalin,  hatte  die 
freundschaftliche  Güte,  mich  noch  während  meines  Aufenthaltes  in 
München  auf  den  in  Stuttgart  befindlichen  Handschriften-Schatz 
zur  Geschichte  des  Basler  Conciliums  aufmerksam  zu  machen  und 
mich  zur  Benützung  desselben  aufzufordern.  Derselbe  hat,  als  un- 
ser würdiges  correspondirendes  Mitglied,  zugleich  die  k.  Akademie 
selbst  von  diesem  Schatze  benachrichtigt  und  einen  Theil  desselben 
näher  bezeichnet  (eine  Arbeit  des  Herrn  Professors  und  Unter- 
bibliothekars Pfeiffer). 

Ich  folgte  dem  Winke  Herrn  Stälin's  und  untersuchte  wäh- 
rend eines  zwölftägigen  Aufenthaltes  in  Stuttgart  diese  Hand- 
schriften, fünfzig  an  der  Zahl,  welche  aus  der  Bibliothek  des  be- 
rühmten Helmstädter  Professors  Hermann  von  der  Hardt  durch 
Herzog  Carl  von  Wirtemberg  erworben  wurden. 

Von  der  Hardt  wollte,  gleichwie  er  das  Constanzer  Conciliom 
und  seine  Acten  bearbeitete,  auch  das  Basler  Concil  beleuchten,  er 
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sammelte  dazu  eifrig  und  Hess  sich  nicht  wenige  Stücke  aus  ver- 
schiedenen gleichzeitigen  Handschriften  copiren. 

Der  grösste  Theil  dieses  Apparates  gehört  jedoch  zur  dritten 
Gruppe,  er  enthält  meist  Tractate  und  Abhandlangen  dogmatischen 
Inhalts.  Es  versteht  sich,  dass  im  Falle  der  Benutzung  und  Auf- 
nahme einiger  dieser  Schriften  in  die  Reihe  unserer  Publicationen 
aas  den  Originalhandschriften  Copien  fiir  den  Druck  gemacht  wer- 
den müssten,  denn  die  letzte  Hand  scheint  der  Sammler  an  seine  Ab- 
schriften nicht  gelegt  zu  haben,  wenigstens  nur  theilweise. 

leb  fahle  mich  verpflichtet ,  dem  ausgezeichneten  Geschicht- 
schreiber Wirtembergs,  der  mich  die  Arbeit  durch  Verlängerung 
der  gewöhnlichen  Arbeitszeit  in  kürzerer  Zeit  vollenden  liess  als 
es  sonst  möglich  gewesen  wäre,  den  lebhaftesten  Dank  abzustatten. 

Von  dem  sonstigen  Ergebnisse  der  gepflogenen  Untersuchung 
der  Stuttgarter  Handschriften  später. 

Ungleich  reicher  und  ergiebiger,  wie  natürlich,  ist  für  die  Ge- 
schichte des  Basler  Conciliums  die  öffentliche  Bibliothek  in  Basel 
selbst,  und  ich  wollte  die  dortigen  Schätze  wenigstens  inventa- 
r  i  siren. 

Ihre  successive  Benützung  ist  durch  die  preiswürdige  Libera- 
lität der  Herren  Vorstande  dieser  wichtigen  Bibliothek  ermöglicht. 

Ich  fand  die  grösste  Bereitwilligkeit  und  wirklich  seltene  För- 
derung meiner  Arbeit  und  bin  dem  gelehrten  und  biedern  Professor 
und  Oberbibliotbekar  Ger  lach  zum  lebhaftesten  Danke  ver- 
pflichtet. 

Die  Ergebnisse  meiner  Untersuchung  theile  ich  unter  Lit.  C  ^ 
der  Beilagen  mit.  '  • 

Ich  erlaube  mir,  zu  bemerken,  dass  ich  es  für  eine  Hauptauf- 
gabe unserer  Commission  halte,  die  Untersuchungen  der  Bi- 
bliotheken wie  der  Archive  fortzusetzen. 

Je  eifriger  diese  gepflogen  werden,  desto  rascher  der  Fort- 
schritt in  der  Sammlung  und  Vorbereitung  zum  Drucke. 

Ich  habe  in  der  zweiten  Nummer  unsers  neuen  Notizenblattes 
wieder  auf  zwei  neue  Handschriften,  die  seitdem  aufgetaucht  sind, 
aufmerksam  gemacht.  (In  Ulm  und  Melk!) 

Mögen  doch  die  Vorstände  unserer  vaterländischen  Bibliothe- 
ken und  Archive  uns  auf  die  Schätze  aufmerksam  machen,  die 
ihrer  Obhut  anvertraut  sind. 
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Ich  fordere  dies«  im  Namen  der  Wissenschaft,  denn  nur  durch 
gemeinschaftliches  Wirken  ist  eine  rasche  Förderung  un- 
seres grossen  Unternehmens  möglich. 

Insbesondere  bitte  ich  unsere  vaterländischen  Klöster  am  gü- 
tige Mittheilung,  was  für  Urkunden  oder  Handschriften  in  ihrem 
Besitze!   

Beilage  C.  (IV.) 

a.)  München.  Hofbibliothek.  (Conciliam  zu  Basel.) 
a.  Cataioge. 
Cat.  1.  460. 
553-557. 
701. 

711«  («Cod.  B.  LXXX1I.  ia  fol.  cad.eaart.  a.XV.  fol.  29.  Baail.  Coadlii  Deeretam  de 
roocept.  B.  V.  M.  teu.  36.  fol. 41-5«.  Deereta nenaaUa  Cone.  Baail.  ex  aeae.  8. 13. 13.  Met  15. 

713. 

••740  et  741. 
742. 

743-745. 
751. 

775  -  777. 

item  ••♦676  -  711.   ••Ced.F.  LXXVII.  In  4».  eod.  Chart,  s.  XV. 
fol.  101  - 114.  Qaatatio.  aa  rocatio  Boaemoram  ad  Coneilinm  Baelleenoe  eaat  fa- 
enltate  in  cod«m  diaputandi  Iicila  fnerit.  1433. 

fol.  IM— 118.  Epiatola,  qna  Coacil.  Baail.  Bohemoa  ad  ae  veeat. 
Cod.  F.  XXIII  in  4«  cod.  cbart.  aee.  XV. 

fol.  27-34.  Iaatromealam  Electionia  Ciaitatia  Baail.  pro  eelebratiaae  ftttori  Coaeilii 
fleaeralia. 

•  Cod.  C.  XVIII  in  fol.  eod.  cbart.  a.  XV. 
fol.  1-115.  Baeileeaaia  Concilii  DeereU.  Priorei  43  Seaaioaea. 
•••Cod.  0.  8.  in  fol.  eod.  ehart.  aec.  XV. 
fol.  317-261.  Baaileeaaia  CoaeilU  Deereta. 


Cai.  in.  1371.  1372.  1373.  1374.  1375.  1376.  1378. 1379.  1383.  1383.  1386.  1388.  1389. 
1360.  1393.  1412.  1438.  1439.  1*79-1483.  1510  et  1511.  1511-1513.  1517  et  1518.  1560. 
•(Epietolae). 


b.)  Tegernaeer  Codices. 

Teg.  213.  ) 

—  315.  \  Coneilit  Baail.  OeereU. 

—  216.  ( 

—  21». ) 

—  216.  t  P'opo«»"»»«.  eermonea  et  collationei  factae  ia  eodeaa. 

—  298.  Epiatola  anlvereitatia  Paria,  tempore  aebiematia  ad  Coneil.  Baafl.  niaaa. 

—  —       —   cuiusdem  de  statu  Coaeilii  Baail. 

—  —  Ep.  eoaaolatoria  eioadem  Concilii  ad  Prineipem  Maaoriae. 

—  -   Oratio  Hogolini  I.  U.  D.  ad  Felicem  P.  V.  corasn  concilio  BaaU. 

—  —  (it.  Cod.  Tee;.  412)  8ermo  erant  eigne  ia  aole  et  lana. 

—  298*.  (Keck.)  —  Cod.  Teg.  390  (Stadler). 

—  412.  Epiatola  eainedem  Cartbaaiani  tempere  achismatig  ad  CardinaJem  quendam 
•Tee;.  519*.  (Keck). 

—  552*.  Epe.  Priaiae;.  Jeaaaea  de  eaperioritate  aaireraalie  Eecleaiae  aaper  papam. 

—  781.  Coaeilii  Baail.  Deerelam  contra  clericea  coaeabinarioa. 
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Tef.  552'.    De  anetoritate  et  auperioritate  nnlrcrtaliaEeclesiacaapra  papam,  Trac 
tatas  Joannia  epiacopi  Frising.  cditoa  in  Saero  Concilio  Baaileensi. 

Tef.  390.  Johann  Stadler  Vicariua  Friaing.   Sermo  in  Concilio  Baaileenai. 
—    174.  Statuta  eceleaiae  Friaing. 
2»  xl/mi  Clm.  6*89.  N.  N.  Vicarioa  Friainf  enaia  in  ant  de  Concilio  Baaileenai. 
Tegernaee.  Cbm.  1585.  Conciliam  Baaileenae  fol.  38.— 101. 
Abbaa  T.  Caapar. 

c.  )  Augsbarger  Codices. 

•XV.  Aug.  eccl.  50.   Acta  Concilü  Baaiieenaia.  (deaideratnr  ab  anno  1844  !7) 
•XV.  Aug.  eccl.  79.   Sermonea,  orationea  etc.  quamplnrimae  habitae  in  concilio 
Baail.  cf.  CbmC.  5.  fol.  104-127.    (deeat  1844  7) 

XV.  Auf.  civ.  6t.  Bulla  Eufenii  confirraata  in  concilio  Baail. 
XV.  Aua;,  civ.  90.  De  coneeptione  B.  M.  V.  poaitio  concilü  Basil. 
XV.  Auf.  ehr.  98.   Concil.  Baail.  de  miasa. 

d.  )  Andechser  Codices. 

And.  I«.  (Deckel)  Zuachrift  an  Job.  Keck  an  Tegernaee. 
And.  67.  a.  Acta  Concilü  Baail. 

XV.  And.  76.   Conailia  studiornm  Viennenaia,  Erfrrdienaia,  Colonienaia  (et  Job 
Keck)  pro  Concilio  BaaUeonai. 

e.)  Aldersbacher  Codices. 
Cod.  Aid.  287.   Bulla  circa  coneept.  M.  V.  Marciae.   («ec.  XV.  cbart.  2o.) 

f.)  Auer  Codices. 
XV.  An.  3.    Sententia  doctorum  Cracovienainm  ad  Concil.  Baaileenae  deputatornm 
de  aaetoritate  Conciliornm. 

g.  )  Ebersberger  Codices. 
Eberab.  35.  (Pctroa  de  Pnlka). 

-  97.  fol.  267.  (Oerson.) 

-  116.  fol.  150-160.  Natiritaa  B.  V.  Maria*. 

-  169.  fol.  15-44.   Acta  Concilü  Baail. 

h.  )  Inderstorfer  Codices. 

Indent.   63.  fol.  214>.  (Hoaaitae.) 

—  91.  fol.  302— 304.  (Fr.Nicol.  Laqueari.)  fol.  304-309.  (Benigna»  de  duiöo 

fol.  309b— 314.   (Joannea  de  Spira.) 

fol.  314b-319.   (S.  StanJalaoa  Epiac.  et  Martir.) 

—  95.  fol.  64—68.   fol.  74-81. 

—  156.  in  aaaere  anterior!. 

—  168.  fol.  187—225.   Tractatua  Cracorienaia  unireraitatis  pro  Concilio  Baail- 

fol.  225—229.   Reaponaio  data,  ambaaiatoribua  Papae. 

—  169.  fol.  9^—101.  fol.  101-10*.  fol.  104-106.  (Grecorom,) 

—  178.  fol.  203-209. 

*-    217.  aec.  XV.  cbart.  in  folio.  244.  foll.  in  extenao.  (in  fine  mutilu«.  > 

—  243.  fol.  12*. 

—  251.  fol.  68—72. 

—  275.  fol.  86—93.  fol.  94—97.  fol.  108—116.  fol.  117—119.  fol.  12*— 135. 

—  314.  fol.  277-286.  fol.  287-294.  fol.  300-308. 

i.)  Cgm.  3897. 

fol.  115—118.  Lnppi  de  Saldo  Ord.  praed.  Amhaaialoria  reg  ia  Caalellae  Sermo  1437. 
fol.  323.  politische  Erklärung  etlicher  Biachöfe,  Fttraten  and  Grafen  an  Baael  1*33. 

k.)  Codd.  bavar.  monac. 

2*0.  XV.  Acta  Concilü  Baail. 
007.  XV.  Acta  Concilü  Baail. 

8iub.  «I.  philo».- I.islor.  Cl.  Vf.  R<1.  F.  Mft.  4 
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386.  fol.  178  et  179.  fei.  180  et  181.  fol.  190-202. 
885.  fol.  102—109. 
901.  fol.  185—148. 

•1585.  fol.  38—101.  Noritatcs  Coocilii  Basileensis  (Berichte  nebst  einigen  Acten- 
•tacken,  welche  der  Tegernseer  Prior  Ulrich  an  s.  Abbl  Caspar  aus  Basel  in  den  Jah- 
ren 1*34—1*37  abstattete)  tat.  et  gern».  (Aatograpb.) 

1586.  p.  98—102.  p.  13*— 14t.  p.  196  et  198.  p.  200  et  201.  p.  202— 207.  p.  210  et 
21t.  *p.  218-2*0.  p.  226-228.  p.230  et  231.  p.238-2*l.  p.  550-559. 

L)    Codd.  latt.  raon. 

Clm.  85  B.  see.  XV.  (quondam  Joannis  Widmestadii).  (foU.  513.)  „Uber  pul- 
,,eherrimns  ▼ariorum  traetataum  Condiii  Basiliensis." 

Adnotatio  Hardtiana  (Bibliothekar  in  München):  „Comparavi  hoc  Coneiliam  Basi- 
„leense  cum  edito,  et  prorsus  dirersom  inreni  in  actis  Harduini." 

Clm.  11*.  (XVI)  fol.  213.  Ambrosü  Camaldalensis  ad  Eugeniam  IV.  Relatio  de  le- 
gal ione  ad  Coneiliam  Basileensc. 

*  Clm.  215.  fol.  61.  (Sigisro.  imp.) 

Clm.  227.  fol.  1*9.  fol.  150.  (p.  1250.)  foL  153  etc.  (sec.  XV.) 
Clm.  487.  fol.  135.  (Aeneas  8ylvias.) 

*  Cod.  lat.  monae.  727.  fol.  151—214.  (Cod.  mutilos  in  prineipio  ei  fine.  — 
Früher  8.  Bernardas).  Acta  et  epistolae  ex  eoncili«  B.  et  ad  idem  datae :  JEpistole 
pnlcherrime  de  coneilio  Basiliensis  (sie)." 

Clm.  903.  fol.  115-148.  Oonthenis  de  Expognationc  Constantinopoleea  120«.  Reliquien 
vom  Abbt  Martin  der  Kirche  t.  Basel  sagebracht  (7). 

Clm.  4415.  fol.  180-165.  Joaehimi  Tydichii  Berliaensis  ad  Senatum  urbfi  impe- 
rialis  Basileae  earmen  (7). 

Clm.  4144.  (XV.)  fol,  209 -248— 254— 265— 276.  Acta  in  coneilio  Basileensi  varia.  1433. 

Clm.  4689.  fol.  63-180.  Sessiones  I— XXI.  Coneilii  Basil.  com  variis  ibidem 
actis  fol.  1-59.  137-139.  (XV.  2».)  fol.  17-24.  Dialogu  inter  Job.  et  Jac.  in  et  de 
coneilio  Basileensi  .  . 

Clm.  5916.  fol.  150-160.  8ermo  deNatiritate  B.  M.  V.  in  coneilio  Basileensi  habi- 
tan  ete.    (4o.  XV.) 

Clm.  5914.  (»•.  XV.)  fol.  165-  ConeilU  Basil.  Decreta  de  electionibns  et  connr- 
mationibns  praelatorum.  1*33. 

Clm.  5154.  (XV.  2*.)  a.  fol.  56—7.   Decretnra  Coneilii  Basil.  de  eleetione  Prael. 
Clm.  5607.  (#.  XV.)  fol.  233-236.   Decr.ta  qua e dam  Coneilii  Basil.  1*33. 
Clm.  5969.  (*».  XV.)  fol.  18-35.  Acta  et  Decreta  Coneilii  Basileensis. 

Clm.  6502.  J  Articuli  Bohemornm  disputati  in  Coneilio  Basil. 

Clm.  6503.  (2«.  XV.)  fol.  123-  Henri«  Toke  dispatata  in  coneilio  Basileensi. 

*  mj-  J   D«  Coneilüs  generalibas  eoran^fae  anetoritate  tractalui 

varii  oeeasione  Coneilii  Basileensis  editi   (Contra  Neutrales). 

Clm.  6606.  (2°.  XV.)   Varia  Coneilium  Basil.  eoncernentia,  ex.  gr.  Job.  de  8egovia 
de  praesidentia  legatomm  Papac  in  Coneilio  Basileensi. 
✓2°  XV  \ 

Clm.  (    "j^)  Segeria  de  eonerptiono  B.  M.  V.  Uber  editos 

'  in  Coneilio  Basti. 

tV.  XV.  \ 

Clm.  7037.    I     -.r^-l  Acta  et  decreta  Cenciliorum  Basileensi«  e»  Laasanensi«. 


Coneiliam  Lauaanense. 

Cod.  Inderat.  63.  fol.  215-218. 
XV.  Aag.  eecl.  1*4.  fol.  ullimo. 
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Datirus  prvgnat  jam  tolt  pntentia  regnat  etc. 
Schluss  :    Ladit  Lauannum  jam  eoneilinm  fide  sanum. 


Hofiubliotfaek  in  München. 

Clm.  727.  fol.  151  (9). 

••Oraeio  Gerardi  Landriani  Epiac.  Laadenaia  OratorU  Baaileenais  Condiii  ad  regem 
Anglie  et  reliquos  patrea  conaeriptoa  regni. 

•fol.  15%— 170.  Responaio  aacroaanete  Synodi  Baaileenaia  data  ad  propoaitionea 
Amaaaialorum  domini  Eugenii  S.  R.  Eccl.  PontificU  quarti. 

fol.  170.  b.  „Presens  responaio  danda  esaet  domino  legato  Jaliaao  Cardinali  aaneti 
„Angeli  in  dieta  Nurnbergenai  in  d/cta  Concilii  Barflien.  ad  iuatifficationem  suomm  operum 
,,que  in  eoncilio  aguntur  coneepta  ineptissime  pro  arisamrnto  per  indignissimum  seruu- 
„lum  Vicariaro  Frisingenaem  ipsina  aacri  Concilij  Baailienaia." 

„Bererendiasiroe  paler  mitto  dominationi  realre  Bererendiaaime  preaentea  cedulam 
„recollectam  per  me  ex  dictia  Beati  Oregorii  pape  etc.    1.  Oet.  1438." 

fol.  17*.  Sehr,  dca  Biaebofa  (Job.  Card,  et  ep.  Friaing.)  an  den  Cauaaruia  proeu- 
rttor  aa  Baael  Magistro  Marquardo  de  Stilen.   4.  Mira  1445. 

fol.  174.  Sehr,  dea  Biaebofa  an  daa  Coneil.  1445. 

fol.  175.  b.  Sehr.  P.  Engen  IV.  an  K.  Sigmund.  Borne  1431.  XV.  kala.  Januarii 
Pontif.  anno  primo. 

fol.  176.  Bolle  P.  Eogen  IV.  an  die  Glaubigen.  Borne  1431.  XV.  kaia.  Janoarji 
PonUf.  anno  primo  (Card.  Julian.) 

fol.  177.  b.  Sehr,  an  daa  Coneil  von  K.  Sigmund.  Dat.  Piaeontie  x  Januarii  Hung. 
40.  Ron.  22.  Bob.  1«. 

fol.  178.  Sehr,  an  d.  Pabat  r.  K.  Sigmund  vom  9.  Jänner. 

fol.  178.   Sehr,  an  daa  Coneil  r.  K.  Siga.  Plaeentie  31.  Jannarli.  (XXII.  XII.) 

fol.  179.  b.  Schreiben  an  daa  Coneil  vom  Heraog  Philipp  von  Mailand.  Mediolani 
l.Febr.  1432. 

fol.  180.  Sehr,  an  daa  Coneil  r.  Erabiacbof  Gregor  von  Granate.  Dat.  Strigonil 
28.  Dee.  1431.  (Petra*  Agrieaaia,  Clemens  Jaorienaia  et  Sjmon  Veaprimenaia  eccleaiaram 
epineopi). 

fol.  182.  8ebr.  an  die  Geaandten  dea  Baaler  Concila  (J.  Nider  Prior  dea  Domini. 
kanerkUau  Baael  und  Job.  t.  Mulielm  Ord.  Ciaterc.)  ron  der  Stadt  Prag,  feria  4  ante 
p  arüe.  B.  M.  V. 

fol.  182.  b.  St.  Prag  an  die  St.  Nürnberg  de  eod.  d. 
—  Antw.  1«.  Febr.  1432. 

fol.  183.  Sehr,  dea  Herzogs  Amadooa  Saroyen  an  daa  Coneil.  Thononii  26.  Ja. 
naarü  1432. 

fol.  183.  Sehr.  d.  K.  Sigmund  an  daa  Coneil.  Dat.  Plaeentie  7.  Febr.  (XXII.  XII.) 

fol.  184.  Sehr,  dea  K.  Sigmund  an  daa  Coneil.  Dat.  Plaeentie  XV.  Mareii  1432. 

fol.  185.  8ebr.  dea  Concila  an  die  Böhmen.   Die  veneria  28.  Martii  1432. 

fol.  185.  Hehr,  dea  Nie.  Rolin ,  Canaler  dea  H.  t.  Burgund  an  den  Protector  dea 
Concila,  H.  Wilhelm  r.  Baiern.  Dinioni.  2.  April. 

fol.  186.  b.  Sehr.  d.  Concila  an  daa  Königreich  Frankreich.  (Regnom  Francie.)  a.  d. 

fol.  187.  b.  Sehr.  d.  K.  Sigmund  an  die  Geaandten  der  Könige  r.  England  ■. 
Frankreich.    Dat.  Pariae  10.  April.    (Rom.  XXII.  Hung.  XII.) 

fol.  186.  Sehr.  K.  Sigm.  an  daa  Coneil.   Dat.  Parine.  31.  Mareii  (22.  12.) 

•fol.  188.  Sehr,  an  d.  Papst  von  d.  Karlhäuser  Prior  Wilhelm  und  den  Diffinitoren 
dea  Generalcapitela.  (4  Bl.) 

fol.  192.  b.  Sehr,  dea  H.  Wilhelm  Protector  an  den  König  Heinrich  v.  England  u. 
die  Englander  etc.  Baailee  1.  Mai  1432. 

fol.  193.  Forma  ae  aententia  quasi  miasa  ad  omnea  Epiacopos  et  prineipea  Alamanio 
per  Concilium  transmissa.  \\'.Vi. 

fol.  193.  b.  Forma  cujasdam  procuratorii. 

194.  Sehr.  d.  Concila  an  die  Stadt  Nürnberg  in  mrnae  MartU. 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


fei.  IM.  b.  Sehr.  K.  Sigmund»  an  das  Concil.   Plteentie  MaMartii. 

fol.  105.  b.  Sehr.  d.  Concils  an  Doctor  N.  (Inquisitor.) 

fol.  195.  b.  Sehr.  d.  Concils  an  die  Böhmen.  s.  d. 

Fol.  196.  Sehr.  d.  Coneila  an  den  Markgrafen  v.  Brandenbarg. 

fol.  196.  b.  8chr.  des  Card.  u.  Bischof  v.  Freysing  Johann,  an  daa  Concil.  Ex 
Castro  n.  Friaing.   Febr.  1445. 

fol.  197.  b.  An  den  Pabst  von  Seite  d.  Gesandten  K.  Sigmunds  über  einige  Ballen 
u.  Briefe.    (Auflösung  des  Concils  etc.  etc.) 

fol.  198.  An  K.  Sigmund  —  Conservatores  et  Capita  Regionom  Alme  Urbis  etc. 
Rome  1432.  9.  Maji. 

fol.  199.  b.  Antwort  —  Parin«  — 

fol.  200.  b.  P.  Engen  IV.  Oeleitabrief  für  die  Gesandten  K.  Sigmunds.  Dat.  Home 
1432.  III.  kal.  Maji  (Baron  Johann  v.  Rysenburg,  Probst  Benedictas  Michaelis  v.  Stuhl- 
weiaaenburg  and  Doctor  Nicolan*  Stock.) 

fol.  200  b.  Von  K.  Sigmund  an  (s.  Getreuen?)  Uber  s.  Erfolge  in  Italien,  a.  d. 

fol.  203.  Geleitabrief  K.  Sigmunds  für  s.  Gesandten  (s.  oben).  Dat.  Plaeentie 
1432.  18.  Febr. 

fol.  202.  b.  An  d.  Pabst  Eogen  von  der  Stadt  Siena.  4.  April  1432. 
fol.  203.  Antwort  d.  Pabatea.  1432.  XV.  kal.  Maji. 

fol.  204.  Vom  H.  Wilhelm  v.  Baiern.  Geleitabrief  für  die  Ambassiatorea  regni  Bo- 
hemie.  Basilee  25.  Julii  1432. 

fol.  205.  Sehr,  der  Florentiner  an  (K.  Sigmund  ?).   21.  Junij  1432. 

fol.  206.  Sehr,  des  U.  Wilhelm  r.  B.  an  den  König  Ton  Portugal  Johann.  Basilee 
17.  Aagusti  1432. 

fol.  206.  b.  Sehr,  des  Cardinal  Julian  an  Pabst  Eugen  IV.  (Jam  nunc  universua 
eognoscet  orbis  ete.  etc.)  Basilee  V.  Juni!  1432. 

fol.  210.  b.  folgt  wieder  Oratio  Gerarai  u.  die  responsio  etc.  (s.  Anfang.) 

b.)  Königliche  Bibliothek  in  Stuttgart. 

The  ol.  Nr.  83. 
Von  der  Ilardt'ache  Sammlung. 
I.   Cod.  Mj.  cbart.  in  folio.  sec.  XV.  foll.  169. 

„Fragments  Actorum  Concilii  Basiliensis.  " 
Auf  dem  Deckel  (innere  Seite) : 

„Codieem  hunc  Aclorum  Concilii  Basiliensis,  Bibliothecae  viri  plorimum  Reverend! 
(,ac  elarisaimi  Domini  Hermann!  von  der  Hardt,  Profeasoris  public!  Ordinär ii  in  Aeademia 
, ,Julia ,  perpetuA  ae  irrcvocabili  donatione ,  tarn  quam  tesscram  intemeratae  amicitiae 
,,o(fert  ae  consecrat  Berolini  pridie  Calendas  Majj  1705. 

Godofredua  de  Weissen  Regiae 
Majest.  Borussiae  Conailiarius." 

Incipit :  (fol.  1.)  „prouineie  Rothomagensis  in  super  cantatis  et  perlectis  letaniis 
Anthiphonis  aliisque  deuotis  orationibus  in  talibus  ordinatis  deoque  »uppliciler  et  de- 
vote exhibitia.  Item  dominus  Cardinalis  presidens  in  pontificalibua  aedens  super  Ca- 
,,thedram  ad  hoc  >ibi  preparatam  aliisque  singulis  prclatis  tunc  ad  premissa  aatanlibus 
,,in  pontificali  habitu  simul  cum  mitria  planis  capitibua  eorum  impoaitia  exiftentibus  gra- 
„tum  sermonem  ad  Synodum  predictam  Sacroaanctam  habuit  sumens  pro  themate  suo 
„Mundamini  qui  fertia  vasa  domini  Ysaie  Ijjo  ly  quo  plerumquc  salabri  exortalione  ac 
,,secundnm  quod  cle  conveniebat  eximie  congregationi  et  in  primo  die  talis  actus  deeoit 
„omnes  de  puritate  munditia  et  vito  integritate  solempniter  in  earitate  non  Acta  in. 
„monuit  preeipueque  excitatus  est,  ut  in  Celebratione  deo  grata  presentis  8acri  Concilii 
„ecclesie  universalis  ae  de  necessaria  et  utili  ut  vere  decet  uiros  ecelesiasticos  con- 
„stanti  et  bono  animo  iugiter  adesaent,  uigilarentque  ac  diligentius  intenderent  ad  pro- 
„feefam  et  u Ulitat em  reip»6/ice  Christiane  religionis  feliciter  peragendom.  Quo  quidem 
..perenni  sermone  tan  dem  ftnito  memoratus  dominus  Philibertns  Episcopus  Constantienais 
„eminentem  talamum  ascendit  «blaue  de  mandato  diele  sacre  sinodi  perlegit  alta  et  in- 
, .telblügl  uoce  ut  ab  omnibus  »stantibus  audiretur,  hec  que  infra  de  uerbo  ad  verbnm 
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„inseruntur  astanUbns   Ibidem  nonnullis  venerabilibus  et  egregiis  rirls  Domini»  Am- 
„basiatoribus  Serenissimi  et  Illuatriasimi  principMM  ilnmiaorom  Regia  Romanorum  aemper 
„Aagasli  et  Amedei  dneis  sawaudie  nee  non  viris  illustribus  dominia  etc." 
*  Prima.  8eaaio. 

„Ad  dei  gloriam  fidei  calholiee  exaltationem  chrialianeque  religionis  proferlum  ja- 
„eiens  fundamentum  in  illo  sammo  angulari  lapide  Christo  Jean  .... 

foL  11.  b.  Seeon da  Seaaio. 

fol.  13.  Terci»  Seaaio. 

fol.  19.  Quarta  Seaaio. 

fol.  22.  Quinta  Seaaio. 

fol.  24.  8exta  Seaaio. 

fol.  26.  b.  Septima  8eaaio. 

fol.  27.  b.  Oetaua  Sessio. 

fol.  30.  Nona  Seaaio. 

fol.  31.  Decima  Seaaio. 

fol.  33.  b.  Undecima  Sessio. 

fol.  36.  Doodecima  Seaaio. 

fol.  41.  b.  Seaaio  xiij. 

fol.  44.  xiiy  Seaaio  die  aabati  rij  nouembri». 

fol.  46.  Decima  q u  1  b t a  Seaaio. 

fol.  48.  b.  Seaaio  decima  aexta. 

fol.  58.  Seaaio  xrij. 

fol.  58.  b.  8eaaio  xriij. 

fol.  59.  Seaaio  decima  nona- 

fol.  65.  b*  Se  a  ai o  rie  eaima. 

fol.  67.  Seaaio  riceaima  prima. 

fol.  75.  b.  „Litera  credentialia  domini  Imperatoria  Romanorum  per  Johannen)  dls- 
„srpatnm  Grecom  leeta  in  generali  congregationc  die  merenrü  V»»  Pebruarii  mo.  cceco. 
„xxxnj*.  Sobacriptio  aacroaanete  generalis  Synodl  BaaiL" 

fol.  80.  Litern  fratria  Jo.  de  ragnaio  oratorU  aaeri  eoncilii  missi  ad  Oreciam 
lecta  die  veneria  Viü  Febrnarii  anno  domini  millesimo  CCCC»  (XKXVII)  in  Generali 
congregalione. 

fol.  89.  b.  Oblattones  cinitatis  ammorienaia  caan  quo  aaernm  coneilium  etc.  pro 
jrcumenico  concilio  celebrando  pro  rednetione  Grecomm  lecte  in  generali  congregationc 
die  reneris  xxvj.    Oetobria  anno  1436. 

fol.  92.  „Protestatio  eoneluaa  in  inclita  natione  Gallicana  die  Jooia  aexta  menais 
„Oetobria  anno  1435  ti." 

fol.  92.  b.  „Seaaio  riceaima  qnarta." 

fol.  106.  b.  „Responsiones  facte  per  me  Anthoniom  auditorem  nomine  fralris  Am- 
„broaii  prioria  generalia  et  mea  pro  parte  aanetiaaimi  in  Christo  palris  et  domini  domini 
„Eagenii  dioiaa  prouidentia  pape  qoarti  in  generali  congregaliore  ad  pelitiones  factas 
«per  «ratores  sacri  cencilil  Anno  1435  die  j  Octobris." 

fol.  109.  Sesaio  x xriij. 

fol.  124.  b.  Sessio  xxix. 

fol.  125.  Sesaio  xxx. 

fol.  132.  Sessio  xxxi. 

fol.  138.  „Decretnm  de  tribns  veritatibas." 

fol.  139.  „Sententia  contra  olim  Eogeniam. 

fol.  140.  b.  Sessio  xxxr.  de  stabilitatr  Concilii  Itaflilicnsis. 

fol.  141.  Sessio  xxxtj».  de  conceptioitc  gloriosissime  virginis  matris  marie. 

fol.  142.  Sessio  xxmj»*. 

fol.  149.  Sessio  Trieesima  nona.    Confirmatio  electionis  pape. 
fol.  150.  b.  „Sequitur  sessio  qaadrageaima." 
fol.  156.  Sessio  42  (neuere  Schrift). 

fol.  159.  Schloaa:  „Datum  Basilee  in  sessione  nestra  publica  in  ecclesia  maiori 
„basilieasi  aolempntter  celebrala,  pridic  nonaa  augusti  anno  a  nativitate  domini  m».  cccc». 
..qnadragesimo  ete.  et  sie  est  finis  per  M.  K.  etc." 
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Folgt  noch  ein  Anhang  von  10  Bl.  mit  anderer  aber  ebenfall«  alter  Schrift' 
fol.  160—187.  Decret  de«  Baaler  Concils.   („Grande  periealnm  et  desolationew") 
Beeret  Datum  in  noetra  generali   Congregatione  in  Eceleaia  majore  BaaUienai 
celebrata  Sexto  Ydoa  Novembria  Anno  a  natirilate  domini  1440mo. 
fol.  167.  b.  „Regnla  dator  a  doctoribus  etc." 

Schluaa  fol.  169.    „Q/uia  mitius  agitor  cum  lege  quam  cum  instramenla  legierte, 
„niai  inyeniator  expresae  in  Jure  cantam." 


Cod.  M«.  chart.  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  164. 

Band.  I. 

Cod.  theol.  Nr.  76. 

a.)  AlamandiEpisc.  Condomiensis  tractatna  de  Unione  Ecclesiae. 
Incipit :   fol.  1.  „Epiatola  Episc.  Condomienaia  Regi  Franeorom  aaper  anione  Ec- 
clesiae." 

„CbriaUanissime  Rex.  Poat  roei  humilem  recommendatienem,  noreritia  me  Veatraa 
„literaa  Regiaa  cum  bonor?  debito  reeepiaae.  etc." 

fol.  2.  „Sequitur  Tractatna,  compoaitaa  per  Rcrerendnm  Patrero,  D.  Condouienaem 
„Epiacopum. "  — 

fol.  68.  b.  „Domini  Cardinales  videantur  in  enm  talitor  consensisgc  ,  quod  poaait 
„dici  rerus  Papa-**  Explieit. 

„  Chriatianisaimo  Dei  gratia  Fraacornm  Regi  Carolo  iUuatrissima  De!  patientia 
t,B.  epiacopna  Condomienaia.  etc.  etc." 

fol.  69.  b.  „  —  qui  per  Chriatam  ostiam  ingrediuntar,  eccleaiam ,  et  per  ipaiua 
„oatium,  ingrediantnr  et  paaena  ritam  aeternam  Amen."  — 

b.)  fol.  70.  Ein  ahnlicher  Tractat  (der  Anfang  scheint  an  fehlen).  (fol.  12.) 
(alle  Signatar.) 

Incipit:  „Jeans  Dei  Alias  benedictaa  veram  eapnt  rera  vitia  fidclibua  membria 
„suis  electia  paimitibus  dicit:  ..." 

Explieit  (fol.  164):  „Actum  et  completnm  Fariaiia  anno  a  natmtate  Domini  mil- 
».leaimo  trecentesimo  nonageaimo  octavo,  deeima  qainta  Febraarii." 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  50. 
Band  II. 
Cod.  Theol.  Nr.  76. 

Johannia  de  Segoria  Tractatna  anper  jnatifieationem  aaeri  Baaileenaia  concilii  a 
sententia  ipsiua  contra  Oabrielem  olimEugenium  lata  et  injustificalione  ipaiua  Cabrielia  etc. 
Ex  Mac.  Vindob,  n.  461. 

Incipit:  „Tractatna  Domini  Johannia  de  Segobia,  eeleberrimi  aaerae  Theolag iac 
..Profeaaeria  etc.** 

„Frequena  generalium  Conciliorum  eelebratio  etc." 

Explieit :   „Datum  Baaileae  in  congregatione  noetra  generali.   Non.  Octobria  anno 

„a  N.  D.  MCCCCXXXIX." 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XVIII.  48.  et  74. 

Band.  III. 
Cod.  Theol.  Nr.  76. 

Pari  I.  Johannis  de  Tnrrecremata  (Dominicani,  Cardinalis  creati  ab  Eugenia 
anao  1439.) 

Tractatna  nobilia  de  polestate  Papar  et  concilii  generalis. " 

(Quae  est  reaponsio  (ad  geminnm  Concilii  Basileeiuna  monumentnm  **)  facta  Flo. 
rentiaeA.  1440  ad  Scriptam  Concilii  Baaileenaia  Anni  1439.  diei  3.  Octobr.  cuiaa  iaitinm: 
Bratua  Hieronymus  etc. 

Contra  inveetiTam  Engenii  editam  contra  Basileenses  Florentiae.  Ao.  1439.  Pr. 
Non.  S«'pL  cuius  exordium  Moses  — 
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"Setaione  XII.  a.  1433.  d.  13.  JolÜ  .     14».  3  Non.  Sepl. 

et  ad  orationem  Concilii  contra  Ar  m  epiacopom  Tarentinum,  Papae  Eugcaii  ora- 
torcm,  a.  1433  d.  3.  Sept.  — 

Cpjaa  «trinaqae  diaerte  meminit  Turrecremata  quod  ad  iata  reepondeat  ~  V.  Tom. 
Ceocil.  Tarn.  XII.  f.  1661-1719. 

Tarreerematae  oratio  recilata  ia  Concilio  Florentino,  jaxta  Cave  f.  117. 
VidVW  incidere  in  annum  1431.) 
Voa  der  Hardt. 

lnoipit :   „Prologox  in  aequentem  Tractatam." 

„Qoamvia ,  vt  sit  beatna  Hieronymus ,  grandcs  aaaterias  Ingen  ia  parva  non  suf- 
„fcrant. " 

Explicit  (fol.  48.  b.):  „Tractatua  pcrqoam  atilia,  locnlenter  clareque  dotnini 
Papae  et  concilii  aoetoritatem ,  qaodqoe  eornra  alter!  praeminct ,  deaeribena ,  diaerte 
„editaa  a  Revereadisaimo  Patre  et  Domino  Johanne  de  Turrecremata,  qaondam  tit. 
„Saneti  Hixti,  aaerosanctae  romanae  eeeleaiae  prcabytero  Cardinale ,  jamque  in  laeem 
„per  Henricam  Quentel,  Coloniensem  incolam,  bac  imprimondi  peritia  doetaa ,  aammaqae 
diligentia  correetoa ,  in  Christi  sanctaeque  romanac  aedia  1  andern  ,  qainto  idua  Srp- 
„tcmbria,  anno  1480.  completnr.  **  Abschrift  dea  alten  Drucke«. 

P.  II.  a.)  „Reaponaio  in  blasphemiam,  et  sacrilegam  inveetivam  ad  sanotissimum 
„eanonem  juetisaimae  eondcmnationis  damn&tissimac  congregationis  Baailemaia." 

(A°.  1440.  30.  Dee.  Ks  Cod.  Lipeienei  n.  553.  Autor  Jobannea  de  Turrecremata 
r.  Spondaa.  f.  874.) 

lacipit:  „Diesimolare  non  possamas,  qnoi  pertinet  ad  omnea,  qni  diligunt  nomen 
„Cbriati." 

Explicit  (fol.  67.  b.):  „Datum  Florentiae  et  compositum  anno  Domini  MCCCCXL 
„die  XX.  Decembria.  M 

b.)  fol.  68.  „Qaaeatio :  Utrom  Papa  exiatena  universalis  eeeleaiae  aammua  Ponti- 
♦»fex  et  caput  ab  aliquo  aecoaari,  eondemnari  poaait  et  depoai?  "  (Ex.  Ha.  Jenena:. 
Autor  per  totum  Papo  -  Caesar  i«s»  defendit  h.  1.  i.  e.  Papae  majorem  poteatatem ,  qvaro 
qoae  ex  verbo  Dei  illi  competit ,  adacribit,  et  aic  in  alteratrum  duorom  extremorum  vi- 
landomm  dilabilar.    Von  der  Hardt.) 

Incipit :   „Et  habet  praesens  quaestio  onnm  praesupposilutn  et  unum  quaesitum." 

Explicit  (Toi.  7%.  b.):  „Haec  sunt,  qua«?  ego  Joannes  de  Laptde  in  materia  nunc 
„enrrente  aentio,  aalro  judicio  aliornm  roagia  peritornm." 

Haee  in  codke  Mac.  Erfort.  subiecta:   „Papa  bene  atatuta  auornm  Praedecessorum 
poteat  reroeare,  inapecta  causa,  dnmmodo  non  tangat  praeeepta  nori  aut  veteris  teata- 
menti,  vel  artiealos  fidei  ,  Tel  ea ,  quae  sunt  neceaaaria  ad  aalotem  ,  vel  qaae  pertinea 
ad  generale*  atatam  Eeeleaiae ,  at  legitar  et  notatar  XXV.  9.  1.  sunt  quid.».  Ho 
dicit  Archilx»  in  cap.  ita  salv.  XIX.  dist. 

Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  93. 

Band  IV. 
Cod.  Tbeol.  Hr.  76. 

..Universitatis  Craeoviensi*  Judicium  et  Conailium  De  antoritate  Eeeleaiae  et  Con- 
„cilii  oaiverealis,  Concilium  esse  aupra  Papam,  Felieem  V.  Irgilimum  eaae  Pontificem, 
,,et  a  NeutraJitate  abstinendum  esae.  Inscriptum  Episcopo  Cracoviensi  Sbigneo.  Pro 
„reaponxione ,  danda  Legatia  Concilii  et  Felicia  Papae,  Marco  Bonifilü,  Slanislao  de 
„Sobnyaro,  Deralao  de  Borsinovr,  Wilhelmo  de  Barma.   Anno  1443." 

In  Mae.  Helmatad.  et  Wolff.  43,  3*. 

(Tit.  in  Mac.  Wolffenb.  „Tractatua  univeraitatia  Cracovienaia  de  Synodo  Ba- 
aileenai.") 

Incipit:   „Conailium  et  tractatua  Univeraitatia  atudii  Cracovienaia." 

„nevereodissimo  in  Christo  Patri ,  Dn.  8bigneo  (Wold.  Svrigneo)  Episcopo  Cra- 
„covieaai,  Almae  Univeraitatia  atadii  Cracovienaia  Cancellario  digniaaimo,  Reclor,  Doc- 
„torea  et  Magiatri  Univeraitatia  eioadem  devolas  in  Domino  ora'iones.  etc."  .... 
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Explicit  (iol.  03):   „Kl  ne  aensui  proprio  Infiiti  videamur,  baee  scripta  nostra 
„eccleaiae  universalis,  quatenus  neceaae  est,  et  demum  Paternitatis  veatrae  judiclo,  in 
„quo  vigetdivini  «4  humani  juria  peritia,  corrigenda,  limanda,  et  emendandn  submittimus, 
„paraü  in  bis,  qua«  minua  oculate  digesta  forent,  aenlire,  eredere,  et  teuere,  aicat 
sentit,  credit  et  tenet  univeraalia  ecelesia,  in  qua  error  sobeaae  non  poteat.  Amen." 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  54. 
Dand.  V. 
Cod.  Theo!.  Nr.  78. 
»»Ludovici  de  Roma  Propositionea  III." 

Cor  am  Amedco  Dnce  Sabaudiae  nomine  Baaileenaia  Coneilii  factae.   Ex  Ma.  Cae- 
aareo  Vindobonensi.  n.  461. 

Propoaitio  1.  Lndovici  de  Roma  coram  Amedeo  Sabaodiae  Dnce.   („Postquam  Ea- 
genlus  Ferrariam  Concitiam  tranatnlit  diu  ante  eleetionem  Amedei"). 

Ineipit:  „illaatriaaime  et  religioaiaaime  Prineepa.    Sancta  univeraalia  Eccleaia, 
,,autore  Domino  etc." 

Explicit  (fol.  54.  b.) :    „Ad  laudem  eiua ,  qui  viuit  et  regnat  in  aecula  seculorum 
„Anen.   Finita  propoaitio  Ludovici  de  Roma." 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  77. 
Band  VI. 

Cod.  Theol.  Nr.  76. 

a.  )  „Traetatua  contra  «rrorea  Wiclefitarum."  (Cod.  Vindobon.  n.  600.  f.  418. 
„Vid.  Epiatola  Bohemorum  apud  Baoviom  ad  A.  1431.  f.  7.  1.  2.) 

Ineipit:  „Universia  Cariati  fidelibua,  Regibus,  Doeibus,  Principibus,  Marchionibus, 
„Comitibus  ,  Ba  ronibua ,  Nobilibus,  Clicntibus,  nec  non  aliia  Catboiicis  quibuacunque 
„Denm  timentibua  ei  diligentibua."  etc. 

Explicit :  (fol,  22.  b.)  „Haec  acripta  sunt,  ut  credaüs,  et  nt  credentea  vitam  ae- 
„ternam  habeatia  anno  Domini  MCCCCXXXI1.  Finia. 

b.  )  fol.  23.  Johannis  Poliraari  tractatua  De  Hussitarum  articulo  De  Dominio  civill 
in  bona  Ecclesiaatica.  In  Baaileenai  Concilio  (ante  adventum  Hussitarum  a.  1432)  ad 
diaputandum  propositua. 

Ex  Codd.  Vindobon.  Lunaeb.  Lipa.  et  Berolinenai. 

f.  418.  (In  Vindob.  et  Lunaeb.  pleniua  quam  Berolin.) 

Ineipit:  „De  temporalitate  Eccleaiae  tractatua  disputatua  in  concilio  Baaileensi 
„per  Doetorem  egregium,  dominum  Job.  Polimar,  aaditorem.  — 

„Reverendissime  in  Christo  pater,  et  metuendiaaime  Domine  etc.  etc." 

Explicit  (fol.  34.  a.):  „Haec  dicenda  oecorrunt  sab  determinatione  aanetae  matria 
„ccelesiac,  a  cuiua  fide  et  determinatione  diacedere  nunqoam  intendo,  aed  ad  eins  dc- 
„terminationem  mea  ai  decreverit,  dieta  corrigere  et  penitns  promto  animo  revocare." 

c.  )  fol.  34.  Cardinalis  Lepati  aliorumque  regum  ac  prineipum  Icgatorum  atque 
Doctorum  Objectiones,  in  aoleani  diaputatione  contra  auperiorem  tractatum  in  Concilio 
Baaileenai  motae,  et  aolutae  a  Johanne  Polemaro.  Ex  Mac.  Vindobon.  Lunaeb.  et  Berol. 

Ineipit:  „Sequuntur  argumenta  in  contrarium  cum  eorum  aolutione  et  responaione." 
,,Ne  fruatra  occupemua  tempus  in  glossis  .  .  .  ." 

Explicit  (fol.  44.  b.)j  „Malta  argumenta  facta  foerunt  contra  tertiam  concluaionem, 
„quod  non  expediat,  aed  quia  Uta  non  pertinent  ad  Haereticoa,  quia  sufficit  auatinere  quod 
licet,  et  quod  ad  omnia  potest  elici  rcaponsio  ex  bis,  quae  in  positione  circa  eiua  pro- 
,  .bationem  scripta  Bunt,  ideo  non  insinto.    Deo  gratias." 

d.  )  fol.  46.  Mattbiae  Doringii  Thcologi  Professorin  Proposiljo  circa  Huasilaram 
articulum,  De  donatione  Conatantini,  nura  juato  titulo  Clerici  possideant  bona  Ecclcaia- 
rum  temporal ia,  qua«  Sjlvestro  ä  Constantino  sint  collata?  In  Concilio  Basileensi  (ante 
adv-tnlum  Iluaailaram  a.  1432)  ad  dispulandum  proposita.  Ex  Ms.  Vindob.  Lunaeb. 
cl  Berol. 

Ineipit:    De  temporalitate  Clericorum 
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l'trom  bona  temporalia  ete.  etc. 

Explidt  (fol.  52.) :  „Cum  ergo  donatio  ista  facta  eat  lihere  ab  eo,  qui  donare 
„potoit,  et  reeepüo  facta  eat  ab  eo ,  qui  reeipere  potuit  nomine  eccleaiae,  ergo  do- 
natio eat.  — " 

e.  )  fol.  53.  „Aegidii  Carter«  Propositio  De  Hussltaram  artieolo ,  de  puniendls 
„puhlicia  peccatis,  in  Baaileensi  Concilio,  ante  adrentum  Hussitarum  anno  1)32,  ad  dia- 
„polandnm  paMice  ezhibita.   Ex.  Ma.  Brunswic.  et  Lanaeb. 

Iacipit:  „Super  artieolo  Bobemorum,  de  pnnitione  poblieorom  peccalorum.  (Hie 
Iii.  in  Mae.  Lanaeb.) 

nHanc  meis  viriboJ  imparem  matcriam  recusare  debueram  .  .  ." 
Explidt  (fol.  68.  b.):  „Et  eat  contra  secundum  articulum  Bobemorum." 

f.  )  fol.  69.  Johannis  de  Ragusio,  Professoris  Theologi,  Propoaitionea  De  Hus- 
sitarum artieolo  De  communione  aub  utraque. 

Utrum  minutrare  Sacramcntum  Eucbaristiae  laicia  lob  duplici  speeie  sit  de  ne- 
cessitate  salutia  —  in  Baaileensi  Concilio  ante  Bobemorum  adventum  d.  20.  Martii  1432. 
ad  disputandum  propoaitae.  Ex  Msc.  Lanaeb. 

Incipit:  „In  nomine  Domini  nostri  Jesu  Christi  Amen.  Salra  Semper  determina- 
„tione  aanetae  matris  Eccleaiae»  et  omni  um  melius  me  intolligentiom  ete.  ete." 

Explidt  (fol.  77.  b.):  „Et  ita  auecessive  polest  fortasae  fuisse  dirulgatnm  per 
„plores  Eccleoias,  quemadmodum  videmaa  temporibus  nostria  esse  factum,  et  quasi  uti- 

Cod.  M*.  chart.  in  foL  sec.  XVIII.  folL  340. 
Band  VII. 
Cod.  theol.  Nr.  76. 

a.  )  Jobannis  Polemari  Deeretorum  Doctoris,  Archidiaconi  Ecclesiae  Barcinoncnais, 
ad  BasiJeense  Concilium  Legat!  Tractatus  de  Bobemorum  artieolo  De  eommunione  sab 
utraque,  aub  necessitate  salutia.  Post  cempaetata  Iglariensia  A.  143*;  mense  Jolio  com 
Bohemis  facta.  In  Baaileensi  Concilio  coram  Bobemorum  Legatis  A».  1437  publice  pro- 
positus  et  octo  Sermonibus  recitatus.   In  Mac  Berolineoai  et  Lips.  (n.  20.) 

Incipit :  „  Responaio  aacri  Baailiensis  Concilii  contra  errorem  Bobemorum  per 
„Magistrom  Jobannem  Polomar  ad  Ambasiatores  regni  Bohemiae." 

(Hie  titolus  habetur  in  Msc.  Lipsiensi.) 
„Omnei  qoi  aliqood  opus,  quod  velint  esse  stabile,  proponont  construere"  .  .  . 

Explidt  (fol.  207.):  „Et  sie  eat  finis  hoius  disputationis  factae  Basileae  perrene- 
, mobilem  rinun  M.  Joannem  Polemar  com  Bohemis  de  Communione."  (llaee  clausula  in 
Mae.  Berolinensi.) 

(In  Ms.  Lipsiensi  haee  sobacripta:) 

„Explidt  responsio  Magistri  Jobannis  Polomar  elc.  in  eonspectu  saeri  Baaileensi» 
„Concilii  ad  Ambassiatores  Lnclyti  regni  Bohemiae  contra  errorem  Bobemorum  facta  A. 
„Dni.  1*37." 

b.  )  fol.  208.  „Jobannis  Polemari  trea  lihri  contra  Jobannem  de  Rokisano,  eius- 
„demque  Propositiones  rarias  Anno  1433.  in  Baaileensi  Condlio  publice  exhibitas ,  ac  ä 
,  Johanne  de  Raguaio  illo  anno  in  publica  panegjri  examinataa.  De  communione  sah 
„utraque." 

„None  anno  1437  et  143S  in  eodem  Concilio  editi." 
Ex  Mae.  Lipsiensi.  (20  f.) 

Incipit:  „Resumta,  facta  per  Joannem  de  Polimar,  Deere  torom  Dodorem,  Archidia- 
„connm  Ecclesiae  Barcinonensis  super  artieolo  de  communione  sab  utraque  speeie  olim 
„dispuiato  inter  M.  Joannem  de  Ragusio,  aaerae  paginae.  Professoren,  ordinis  fratrum 
„Praedicatorum  et  H.  Joannem  de  Rokizana ,  Bohemum ,  in  artibus  magistrum,  annia 
„Domini  MCCCCXXXVI1  et  MCCCCXXXV1II  in  eonspectu  sacri  Basileensis  generalis 
„concilii.  —  In  nomine  Patria  et  Filii  et  Spiritus  Sancti  Amen.  Reverendissimi  reve- 
„rendiqae  in  Christo  patres  et  Domini  .  .  ." 

Explicit  (fol.  340.  b.):  „Sed  non  propterea  duplex  sequitur  effedus,  sed  unus 
„lanlum  exaetionis  effectus  ex  una  tantum  vel  ex  utraque  simol  elc.  " 
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Cod.  Ms.  charl.  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  88. 
Band  VIII. 
Cod.  theol.  Nr.  76. 

a.  )  „Eng enü  Pontificis  in  Basilcensi  Concilio  sede  moti  Feiice  V.  Sabaudo  ,  novo 
jam  Papi,  Epistola  Pro  autoritate  Pontificis  supra  Concilium,  Bononiae  a.  1441.  XU. 
Cal.  Maji  ad  Academiam  Montispessulanam  scripta. " 

Ex  Ms.  Viodob.    Incipit:   Etai  non  dobitemus  .  .  . 

b.  )  fol.  20.  „Solennia  reaponsio  Concilii  Basileenaia  anno  1441  pablicata  pro  au- 
toritate Concilii  supra  Pontificcm,  ad  Eugenü  scde  Papali  per  Concilium  remott,  Pon- 
„tifiee  Pelice  V.  jam  electo  et  assumpto,  Epiatolam,  qnae  incipit,  Etai  non  dobitemus,  ad 
„dirersas  Academias  A.  1441  mense  Aprili  pro  autoritate  Pontificis  supra  Conciliuan 
„acriptam.  " 

Ex  Cod.  Wolfienb.  78.  1. 
Incipit:    ,,Admonuit  Doctor  Gentium  B.  Apostolas  Timotbeum  discipnlam  saam.  .  ." 
Explicit  (fol.  71.  b.  et  72.) :   „Ad  laodem  et  gloriam  Salraloris  canetorom,  Cbristi 
„Jesu,  ecclcaiae  sponai,  qui  est  Dens  Benedictas  in  secuta  acculorum  Amen." 

c.  )  fol.  73.    De  autoritate  Concilii  Generalis.    In  Mac.  Vindob.  16. 

Incipitt  „Quod  concilium  actu  ait  in  Basilea,  nemo  negare  poteat,  com  ex  duobus 
„generalibos,  Concilio  Conatantiensi  et  Senenai,  et  doorura  summorum  Pontificam  Martini 
„et  Eagenii  sit  congregatum  anlorilatc  — " 

Explicit  (fol.  83.  b.):  „Non  enira  patientia,  sed  pestifera  patientia  nuneupanda 
„foret,  nt  inqnit  ille  Magnus  Leo  XXIV.  Illud.  nt  inter  cetera  sie  inquit:  His  qulbus 
„prodeaae  non  potent  correctio,  non  parcat  absciasio. " 


Cod.  Msc.  «hart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  46. 
Band.  IX. 
Cod.  theol.  Nr.  76. 
,,Tractatua  de  ßciasura  ) 

diviaione        \    vicarii  Frixensis,  Jobannia 
Nentralitate  ) 
Groaienwalder,  Decretornm  Doctoris. 

Ex  Ms.  Jenenai  n.  89.  fol.  106.  in  fol.  (Seriptus  tractatas  a.  1445.) 
Incipit:   „Qoia  dabit  me  in  solitndinem  divisori«  Tiatoris,  et  derelinqoam  populnm 
,  ,rncnna  ..." 

Explicit  (fol.  46.)  :   „11  le  etiam  sedi  aposlolicae  non  obedit,  qui  Ecclcaiae  non 
„obedit,  attento  quod  sedea  apostolica  includitur." 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  83. 
Band  X. 
Cod.  theol.  Nr.  76. 

a.  )  fol.  1—25.  b.  „TracUtus  M.  Joannia  de  Turrecremata  de  aqua  benedicta, 
„quem  fecit  in  concilio  Basileenai. 

(Ex  Cod.  Viennensi  n.  418.  sire  600.) 

Incipit:  „Inionxit  mihi  nuper  rererendiaaima  paternitas  veatra  eolendissima,  pro- 
„blema,  Hererendo  Magiatro  Johanni  de  Aragusio  primi  artieuft  Bobemorum  reapondenti, 
„per  M.  Petrum  Anglicum  propoaitum,  notare.  .  ." 

Explicit  (fol.  25.  b.):  „quae  reatrae  reverendisaimae  Paternitatis  sublimi  cor- 
,,rectioni  cum  omni  reverentia  praeaento.   Explicit  tractatus  de  aqua  Benedicta."  — 

b.  )  fol.  26.  „Propnsilio  facta  XIII  die  Maji  a.  1433.  quando  clerua,  Universität  cm 
„repraesentans  Pragensem,  risitaTit  Oratores  saeri  Concilii  Baailienaia."  —  In  Msc.  Lips. 

Incipit:  „Ex  parte  Veatrarum  Reverentiaram,  Eruditi  et  egregü  vlri,  in  Christo 
„dilectissimi,  per  Organum  venerabilis  ac  Docti  Viri ,  Magistri  proponentis,  in  medium 
„prolata.  .  ." 
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Explieit  (fol.  89.):  „Praemissa  propoiitJo  facta  fait  per  queudam  Magiatrum  Pa- 
„riaienaem,  in  receptione  Cleri  Pragenaie,  Oratores  Saeri  Coneilä  in  Baailea  legitime 
„congregati,  rialtantie." 

e.)  fol.  30.  „Propoaitio  magiatri  Henrici  Tone ,  onias  ex  Ambaaiatoribaa  Sacri 
„Coneilii  Baailienaia,  facta  XV.  die  Menaia  Maji,  anno  rerbi  inearnati  MCCCCXXXIII. 
„coram  eoaaulibua  utriusque  ciritaUa  Prageiwis,  in  Praetorio  niajoria  civitatis"  —  In 
„Mae.  Lipa. 

Ineipit:  „In  nomine  Damini  Jeae  Chriati  amen.  Petit«  et  aectpietla,  at  gaudium 
„Toatwm  plenwn  ait  Job.  XVI.  .  ." 

Explieit  (fal.  35.  b.):  »«per  Domioam  nostrum  Christum,  qui  com  eodera  Patre 
trtk  epiritn  aancto  ririt  «t  regaat  trinua  et  unua  per  omnia  aecala  aeeulorum  Amen."  — 

d.  )  fol.  36.  „Alia  propoaitio  Oratoria  aacri  ooneilii  Baailienaia  ad  congregationem 
„Begni  Bohemiae  in  etritate  Pragenai,  facta  XV.  menaia  Janii,  anno  Domini  MCCCCXXX1II 
„per  Organum  Domini  Jobannia  de  Polomar  Aaditoria  explicata. "   (In  Mac.  Lipa.) 

Ineipit:  „Bonedieta  ait  aaneta  trinitaa  atque  indiriaa  onitaa.  Coafitebimur  ei, 
„quin  feeit  nabiacom  miaericordiam  aaam.  .  ." 

Explieit  (fol.  50.  b.)  :  „inter  boa  ernnt  plures  aanetae  vitae,  qai  non  qaaernat 
„aliud  niai  animae  suae  salutem,  habeat  exercitata  iagenia  et  sacra«  acriptnrae  familiärem 
„peritiam."  — 

e.  )  fol.  5t.  „Reaponaio  Baronom,  Clientum,  Commnnitatam,  et  Sacerdotau  Begni 
„Bohemiae  ad  propoaita  per  Oratoraa  aacri  Coneilii  Baailienaia  in  eoagregatione  generali 
„eiuadem  regni."  —    (In  Mac.  Lipa.) 

Indpit:  „Cum  duo,  commendata  per  Paternitatea  Reverentiaaque  veatraa,  et  mul- 
„tum  magna  pensa  aint  a  nobia  exoptata,  nnitatia  acilicet  bonum  et  pacia  ..." 

Explieit  (fol.  58.  b.):  quia  ai  in  hac  clausula  utriusque  partis  aliquis  galabris  in- 
„telleetna  daretur  ananimia ,  multa  conquiescerent ,  oceaaio  bellandi  tolleretar,  clamor 
„inralcaeeret.   Paeem  affeelamua.  "  — 

f.  )  fol.  59.  „Propoaitio  facta  per  Organum  Procopii  Baal  nomine  Fratrum  Tabo» 
„rienaium,  poat  Beaponaionem  principalem,  explicatam  per  Organum  Magiatri  Jobannia 
„de  Rokiaan,  et  oeeaaionata  fuit  pro  eo,  qood  in  propoaitione  aacri  coneilii  dictum  faerat 
„de  periculo  belloram  et  de  iaatüitate  eorundem  et  de  malia  eomitantibaa  ea.M  —  (la 
Mac.  Lipa.) 

Ineipit :   „Quoad  materiam  de  bellia,  novit  qui  nil  ignorat,  .  .  . 
Explieit  (fol.  00.):    „ac  reliqua  optanda,  quae  tangitia,  Domino  cooperante  euc- 
,  ,creaeent. "  — 

g.  )  fol.  61.  „Reaponaio  ad  propoaita  per  Proeopiom  Raaum,  facta  per  me  Egidium 
„Carlerii,  Deeannm  Cameraeenaem,  tarnen  non  fuit  pronunciata  in  eongregatione  Regni." 
(In  Mae.  Lipa.) 

Ineipit  (fol.  6t.):  „Conm'deranübua  nobia  reaponaa  pro  parte  vcatra,  o  Viri  rene- 
„rabilea,  riri  Taborienaea  .  .  ." 

Explieit  (fol.  64.) :  „at  ab  bae  ad  illam,  quae  auraam  eat  in  aeternitate  tranafeari 
,.valeamun  amen."  — 

b.)  fol.  65.  „Seeonda  propoaitio  oratoria  Coneilii  adreraoa  aliqaa  aperta  in  re- 
„aponaione  Regni  Bohemiae."  —  (In  Mae.  Lipa.) 

Ineipit:  „Hominum  eomarania  eat  rox,  hoe  omnea  noatri  reatrique  sermonea  pa- 
„riter  eonntentnr  . 

Explieit  (fol.  66.  b.):  „8i  communicare  sab  atraqae  apecie  vobia  utile  putabitia, 
„ear  non  eonaoltabitia  aoeioa  et  amieoa  etc."   (Beaidaam  qaeratar  aapra)  (?). 

i.)  fol.  67.  „Reaponaio,  quae  fingitar  eaae  pro  parte  Regni  ad  aecandam  et 
„tertiam  propositiones  Oratores  sacri  Coneilii,  data  Sabbato,  quarta  Julii ,  dum  dicti 
„Oratorea  eoperont  lieeatiam.  Scd  ante  faerat  data  reaponaio  nomine  Regni  ad  eeean- 
„dam  propoaitioaem  eorundem  vocaliter  per  Organum  Magiatri  Jobannia  de  Rokixana 
„melior  molto  iatd,  quam  tarnen  in  aeriptia  habere  non  potuerunt."  (In  Mae.  Lipa.) 

Ineipit:    „Pro  juatificationo  reaponaionia  nostrae'*  .  .  . 

Explieit  (fol.  7%.):  „Explieit  Responsio,  quae  dicitur  ab  aliquibua  eaae  Regni  Bo- 
„bemiao  ad  allegata  in  seeonda  et  tertia  propoaiUonibua  Legatorum  aaeri  Coneilü  Ba- 
„eilienaia,  quar  revera  non  eat  Regni,  aed  fabrieata  per  aliquos  Taboritaa  «t  Orpbanoa." 
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k.)  fol.  75.  „Sequuntur  Coneordata  inter  Ambasiatores  sacri  Concilii  BasÜeensis 
„et  Bohemos  in  Prag»  facta."   A.  1433.  die  ult.  Not.    In  Mac.  Lipi. 

Incipit :  „Primo,  qnod  congregatio  Bohemorum  nomine  Regni  et  M  archionatus,  .  ." 

Explidt  (fol.  78.  b.):  „et  omnia  alia  fient,  qaae  pro  Observation«  dictae  pacis  et 
„unitatis  nccessaria  fuerint  et  opportona.  " 

I.)  fol.  79.  „Compactata  inita  cum  Bohemis  et  Moraris,  quibus  adroittitar,  sub 
„utraque  Speeie  eommanio ,  bis  solam  qui  ad  annoi  discretionis  vcnerunt  t  cim  aliis 
„nomralUa  adjectia  eonditionibus  (Cod.  Vindob.  n.  417.)  -  et  Lipi. 

Tit.  in  Mae.  Lipa.  „Compaetata  et  Concordata  in  Prags  inter  rererendos  in 
„Christo  Patres  et  Dominos  saeri  Basiliensis  concilii  ad  rcgnum  Kohemiae  et  Marcbionatum 
„Moraviae  Logatos  ex  una,  et  generalem  congregationem  praedicti  Regni  et  Marchio. 
„natu.«,  parte  ex  altera,  die  nltisaa  mensis  Norembris  anni  1433." 

Incipit:  „In  nomine  Domini  Amen.  Noa  Pbilibertns  Dei  et  apostolicae  sedis 
,,gratia  Constaatiensis  Episeopua  proriaciae  Rothomagenais  ..." 

ExpUcit  (fol.  83.):  „et  omnia  alia  fient,  qoae  pro  obserratione  dictae  pacia  et 
„unitaUs  neceasaria  fuerint  et  opportona. * 


Cod.  Ms.  charl.  in  fol.  sec.  XVIII.  füll.  117. 

Band  XI. 
Cod.  Theol.  Nr.  76. 

„Ex  Benedicti  Abbalis  Massiliensia  Libro  fidei  Tractatus  duo  contra  Hussitas. 
„acripti  anno  1424.  " 

Ex  Msctis.  Lipsienai  et  Halberstadensi.  .    (n.  507). 
In  Codice  Halberstadensi  baec  inscriptio : 

„Haec  sunt  collecta  et  excerpta  et  Summa  Benedicti  Abbatis  Massili.-nsia  super 
„capitulo  Firmiter  eredimua.  De  summa  trinitate  et  fide  «atholica.  Additia  paucia  aliia, 
„contra  dioersoa  errores,  impognantium  fidem  catholicam  ecclesiae  sanetae  romanae,  qui 
„clavibus,  ministris  et  sacramentis  ecclesiae  moltipliciter ,  pront  subscribitur,  contra- 
„dicunt;  et  qualiter  eis  obriandum  sit,  autoritatibus ,  rationibas ,  et  exemplis,  mullis  et 
„rarüs  et  bonis.  "  — 

Incipit :   ,, Registrum  tractatuum  subacriptorum." — 

„Cap.  I.  coatlnet,  quod  una  est  fidea  ecclesiae  aanetae  Romanae,  extra  quam  nemo 
„salvatur  in  alia  quacunque  fide,  quam  illius  ecclesiae,  in  qua  sola  perfecta  fides  in- 
„venitur  etc.  — " 

Explicit  (fol.  116.  b.) :  „Expliciunt  tractatus  utilcs  et  boni  pro  honore  ecclesiae 
„et  defensione,  editi  per  Veaerabilem  Doctorem  Benedict  um,  Abbatem  Marsiliae." 

„Deo  gr alias." 

Scriptum  anno  1431. 

In  Mscto  Halberstadensi  subjuneta  descriptio  haeretiei,  cum  hi  libri  agant  de 
haereticis.  — 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  406. 
Band  XII. 
Cod.  Theol.  Nr.  76. 

„Theodorici  de  Niem  de  Schismata  (ab  a.  1378  ad  1410)  Libri  III.  Opus  muito 
„plenius  quam  rulgo  cognitum." 

In  Msc.  Gothano,  qui  Codex  quondam  fuit  monasterii  legariensis. 

Incipit:  „Quin  saepe  restra  Paternitas  rogavit,  ut  ego  qui  toto  tempore  frre  Gr«*- 
,,gorii  Papae  XI,  et  etiam  quando  Schisma  novissimnm  ineepit  in  universali  Lcclesiu 
„praesens  eram  in  Romana  curia  .  .  .  ." 

Explicit  (fol.  406.  b.):  „Et  sie  sit  finis  huios  operis  completi  Bononiac  per  ni< 
„Theodoricum  de  Niem.  Anno  Domini  MCCCCX.  in  festo  Sancti  l'rbani,  in  quo  prae- 
„dictus  Joannes  Papa  nuae  coronationis  inaignia  rerrpit.  Sit  lau*  et  gloria  Christo 
, .Anten.  ' 
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Cod.  Mm.  ehart.  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  300. 
Hand  XIII. 

Cod.  Theol.  Nr.  76. 

Tractatas  Nicolai  de  Cuaa  de  ConeordaaUa  eatholica.   (Cod.  Helmetad.  fol.  p.  13.) 

lacipit:  „Exposcunt  agiUta  saeri  huius  Baaileenais  eoneilii,  qaae  forte  novitale 
..quadam  faeile  apad  eos,  qui  modernioriboa  ecribentibus  indubiam  fidem  etiam  in  volon- 
,ttarüa  praebent,  dijudicarentur,  aliquae  periHora  veterum  ingeaia.  ..." 

Explicit  (fol.  300.) :  „Finit  eollectio  de  ConeordaaUa  eatbeliea,  ex  variia  Teterum 
,,approbatis  ncripturis  ,  ad  laudcni  Dci  omnipotentis  ,  quam  ejjo  \iculaus  de  Cusa,  I) e- 
„canaa  S.  Florini,  Confluentiae,  Deeretorom  Dootor  mini  mos  aacro  huic  Basileensi  Con- 
„cilio  cum  omni  humilitate  offero ,  nihil  in  omnibus  verum  ant  defcndendum  pro  rem 
.judiean.«  aeu  asaerena,  niai  qnod  ipaa  aaera  aynodua  eatholieam  et  verum  approbaverit, 
„in  omnibna  ab  omnibus  orthodoxis  corrigi  paratua. " 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  90. 
Band  XIV. 
Cod.  Theol.  Nr.  76. 
„Ereardi  de  Derach  Episcopi  Wormaticnaia." 

„QuaeaUonea  et  Replieationea  de  Schiamate  A».  1383."  (Ex  Mac.  Helmatad.  Ia- 
eero.  M.) 

lacipit:  Domine  W.  Fidenlissimae  memor  familiaritaUs ,  et  nobiaeum  quandoquo 
..habitae  aocietatia  aingularia,  furia  huina  schiamatis  non  ntiqae  disrupta  nee  diram- 
„peadae  ..." 

Explicit  (fol.  90):    „Explicit  aecunda  replicaüo  Anno  MCCCLXXXIII. " 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  285. 
Band  XV. 
Cod.  Theol.  Nr.  76. 

..Aegidii  Carlerii  Decani  Eceleaiac  Cameracenais 
„Prima  Reaponaio  ad  aeenndnm  Bohemorom  articulum, 
„De  puniendia  poblieis  peccatis, 

„a  Nicoiao  Taborita 
„in  Baailienai  Concilio  A°.  1433  bidno  propoaitum, 
„In  aolenni  Concilii  panegyri  IV.  diebua  recitata." 
Ex  Ma.  Lipsienai  et  Wurscnai.  -  (Xr.  60.  fol.) 

lncipit:  „Contra  aecundum  articulum  Hussitarum  —  Audistis,  reverendiaaimi  Pa- 
tres, illuxtrissime  Princepa  etc.  «tc. 

Explicit  (fol.  285):  „8i  quid  corrigendam  in  dictis  mci's  adest ,  aancta  aynodus 
„emendare  cito  poterit ,  ad  componendum  mores  paratissima.  Quam  reformationem  in 
„uiroque  statu  donet  nobis  Dominua  ex  alto,  cooperante  hac  congregatione  saneta  ,  qui 
„est  in  seenla  secalorum  benedictua  Amen.    Et  aic  est  finis.  " 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  141. 
Baad  XVI. 
Cod.  Theol.  Nr.  76. 

a.)  Germaai  Henrici  Langenstein  De  Hassia,  in  nova  Academia  Viennensi  in  Auttria 
Theologi  primi, 

In  Waldenses, 

magno  in  Germania  nomero  sub  finem  seculi  XIV.  existentes,  sub  quibus  Wiclentae  la- 
terent,  opus  conditum  A.  MCCCXCV. 

(Ex  Msc.  Lipsiensi.  —  n.  50.) 

Inc.:  (fol.  2.)   „Waldensium  articoli." 
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„Com  darmirent  homincs,  venit  inimieas  eint,  et  superseminarit  lisanis  in  media 

»trltici:  .  . 

Explicit.  (Fol.  71.):  „Tndulgcntias  autera  dare  eins  est,  cuins  est  poenitentiaJea  satis« 
„faetiones  iniungere,  eiaadem  est  etiam  ras  augere,  minuere  et  mutare,  prout  adDei  ho- 
„norifieentiam  et  animarum  sulutem,  pubUeamqae  et  spiritualem,  imo  et  specialem  utili- 
„tatem  viderit  expedire.  Et  sie  est  Anis.  Sit  laus  Deo  etc.  ExpUcinnt  ariieali  haere- 
„Ucorom  Waldensiam  et  reprobationes  eornndem." 

NB.  Von  der  Hardt :  „Autorem  esse  Germanum ,  patet  ex  Germanieis  roeabalia 
„inspersis  (r.  inf.  fol.  3.  col.  3.)  ex  eurata  Germaniearam  rerum  noUtia,  et  reiigionia 
..statu  in  Germania  exaete  cognilo.  (▼.  f.  3.  e.  4.)  Henrienm  r.  de  Hasria  esse  autorem, 
„eolligitur  ex  eo  ,  qvod  ille  opvs  seripserit  contra  Wiclefitas,  teste  Gesnero,  et  aliis, 
„quod  ipsum  praesens  ridetur  esse  scriptum.  Wiclefo  namque  defnncto  et  extincto,  eion 
„in  Germania  asseclae ,  prae  melu,  non  Wiclefi  sed  veteris  Petri  Waldi  nomen  referre 
„raaluisac  videntar,  quorum  ingens  tone  temporis  in  Germania  nameras.  Accedit,  quod 
„Autor  hosce  Waldenses,  in  Germania  passim  latentes,  in  Austriam  ad  dispatandam 
„aperte  provocet  (fol.  3.  c.  *.)•  Henricas  v.  d*  Hassia  tunc  in  Academia  nova  Austriaca 
„Yiennensi  Professor  Theologiae  Primarius  florebat,  ex  Gallia  Parisiis  in  noram  Aea- 
„demiam  in  Austriam  nnper  ab  Austriae  Duce  rocatoj.  Cf.  de  hoc  Autore  Praefationem 
„in  Tom.  11.  operum  Concilii  Coost.  "  — 
„Historicam  narrationrm. 

De  Waldensibaa  vide  Colleetionem  pravrlaram  Joachim!  Camerarii  cum  rebus  af- 
finibus  editam  a  Ludorice  Camerario  Nepote,  Heidelbergae  10OÖ. 

Ramm  et  nobile  opus,  merito  rtsuscitandum. 

De  Petro  Waldo  rid.   Cava  Hist.  lit.  f.  633.  633. 

Hieronymus  de  Ocbsenfnrt,  Theologas  Professor  in  Acad.  Lips.  Epistolam  Picar- 
dorutn  ad  Wladislaum  üngariae  Regem,  Confessionis  Waldenstum  compendium,  edidit 
haud  longe  ante  Lutherum,  ex  adiectis  notis  peratrinxit,  h.  tit. :  Reprobatio  orationio 
excosaloriae  Picard orum ,  Regiae  Maiestati  in  Cngariam  missae  ,  ad  Uluslr.  Principem, 
Dn.  Georgium,  Saxoniae  Ducem,  scripta. 

Waldenses  A.  1530.  ex  Gallia  ,  ubi  latebant,  ad  Oeeolampadiom  nancios  miseronl, 
de  rebus  fidei  eum  consalturi.  Waldensiam  Uteraa  et  Oecolampadü  responsionem  exbibet 
Scultetus  in  Annal.  ad  A.  1530,  p.  4»4.  sqq. 

De  persecutione  Waldensiam  in  Gallia,  circa  ann.  1545  et  1560.  r.  Sleidan. 
lib.  XVI.  et  Thuanus,  Iib.  6.  et  Hb.  37.  Qui  A-  «561.  in  bello  Gallico  victores ,  at  Sa- 
bandus  cum  Ulis  pacem  iniret.  Quod  PonUflci  dispUcuit  V.  Petr.  Saar.  Hist.  Cone. 
Trid.  lib.  V. 

Ante  Hieronymum  de  Ochsenfart  circa  initium  secali  illius  XVI««  prolixum  opus 
contra  Waldensea  aut  Picardoo  aeripsit  Henricas  Institoris,  Haereticao  pravitatis  Inqui- 
sitor, ordinis  Praedicalornm,  Olomuci  in  Horaria  editum  A.  1504  in  fol.  cai  titulus: 
„Sanctae  Romanae  Eeelesiae  fidei  defensionis  clypeus  adversos  Waldensiam  sea  Piekar. 
dornm  ha«  res  in  etc." 

Qui  Waldenses  tunc  in  Moraria  degerent,  sub  AJexandro  VI.  PoaÜfice.  Disputat 
praeeipue  cum  Laurentio  Crassonics  de  Luthomischl ,  quem  supremum  vocat  Waldensiam 
defensorem  et  Picardorum  praesidentem,  quo  com  antea  Pragae  disputaverat.  Qaoä  pro- 
dit,  eum  a  Calixtinis  ad  Waldenses  sen  Pieardos  transiisse. 

Waldenses  s.  Pieardos  in  S.  Coena,  sab  utraque  specie,  non  nisi  spiritoalem  cor- 
poris et  sanguinis  Christi  praesenUam  Anteiligere ,  multis  asserit.  Id  quod  et  Ochsen, 
farlius  arget. 

Ceteram  abasam  tituti  Waldensium  et  Begardorum ,  qui  Ulis  tribuitur,  qui  Bohemi 
alias  appellati,  vide  multis  apud  Camerarium,  libro  supra  citato." 

„V.  d.  Hardt." 

b.)  fol.  lt.  „Angli  in  Ecclesia  Awolsleiensi ,  in  qua  Wielefus  aaper  fuerat  Ple- 
„banus,  in  Wielefistam." 

„De  Inrestitara  Praelatorum 
„An  Regi  an  Papae  competat7 

„Et,  an  Rex  bona  Ecclesiastica  possit  convertere  in  usus  ciriles?  Scriptum  opua 
„anno  MCCCCVI."   (Ex  Mse.  Norimbergenai.  n,  76.  fol.) 
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Iadpit:  „Utrom  in  tota  militante  ecelesia  proviaienea  ecelesiastieorom  bene- 
„ociorum  jurldiee  pertinean*  ad  Sanmom  Ponlifieem  Cbristlanorum?"  Gaod  non:  sie: 
„Quin  Domino»  Papa  ..." 

Deainit  (fol.  117) :  „Et  aeeundam  Cbryaoatomam  «aper  illad:  Reges  dotninantar 
non  iicat  Pmelati  de.  " 

e.)  (fol.  118.)  „In  (juris dam  articaloa  Haasitaram  praecipae  de  Monacborom  templia, 
..Moaacbia  meadieantiboa,  et  mortalibos  piorom  peccatja. "  Ex  Mac  Norimbergenai. 
(f.  n.  78.)   (Per  Anonym  am.) 

lncipit  (fol.  119.)  :  „Videos  aotem  adveraarias  noater  diabolna  templa  daemonom 
„deeeri,  et  in  nomine  lioeaentis  mediatoria  correre  genus  humanuni  ..." 

Deainit  (fol.  141.) :  „Et  baereai*  snae  quoniam  advcrsariaa  allegat  B.  Bernbar» 
„dorn  aatorem,  Ergo  ex  antoritate  male  vel  non  intellecta  baeresia  aaam  affirman» 
„diaseril. "  

Cod.  Msc.  Chart,  in  fol.  s.  XVIII.  foll.  104. 
Band  XVII. 
Cod.  The ol.  Nr.  76. 

n.)  fol.  1-55.   Aeneae  Byldi  Dialogi  XIV.   (Ex  Mac.  Vindobonenai  n.  319.) 

lncipit:   In  Dialogna  Aeneae  de  Picolominiboa  Senenais  pracfatio  incipit." 

t.  „Aeneaa  Sylvias,  Secretarins  apoatolicaa,  Redori  et  üniveraitati  Studii  Colo- 
„niensia  aalotem  dieit. " 

(fol.  5.  b.)  IL.  (fol.  8.  b.)  III.  (fol.  9.  b.)  IV.  (fol.  12.  b.)  V.  (fol.  15.)  VI. 
(fol.  19.)  VII.  (fol.  24.  b.)  VIII.  (fol.  29.)  IX.  «pl.  31.)  X.  (fol.  33.  b.)  XI.  (fol. 
39.  b.)  XII.   (fol.  50.)  XIII.   (fol.  53.  b.)  XIV. 

Deainit  (fol.  55.):  „Sed  porcarro  ad  portam,  ne  poatquam  clausa  fait,  peeunia 
„eoemamos  Ingreaaom.  "  — 

b.)  fol.  56.  „Aeneae  Sylvii,  Caeaarei  Secretarii,  Epiatola  ad  Artongam  Joriacon» 
„anltam :   De  antoritate  Concilii  et  snpra  Papam  iure." 

„Circa  annum  1442  tempore  Neutralitatia  scripta." 
(Ex  Cod.  Viennenai  n.  319.  aiv.  589.) 

Iacipit:  „Viro  inaigni  et  aingnlari  yirtute  praedito  Domino  Artongo,  Juris  Doctori» 
„Aeneaa  Potta  aalotem  dicit.  In  aula  Caeaaria  dam  nuper  otioai  eaaemaa  .  .  ." 

Deainit  (fol.  71.  b.)  t  „Qao  fit,  at  mihi,  si  deait  perapicacia  Uta  videndi,  quod 
„rectum  eet,  illad  etiam  velim  deease,  nt  aliorom  monitia  non  acqoiescam.   Vale. "  — 

c)  fol.  72.    (Aeneae  Sylvii  Epiatolae  III.)   (In  Mac.  Vindob.  et  Stargardensi.) 

1.  lncipit:  „Malaiaaem  tecom  de  benefieiis  quam  qaerimoniia  conlendere  ,  vir 
„ingrate,  et  in  laadea  tuaa  facilioa  calamu»  afflaeret,  si  non  toa  opera  opponerent.  . 

Deainit  (fol.  74.):  „Vive  tecum,  et  com  bis,  quibaa  amicitiam  aimalare  indualria 
„eat,  amiciliae  Xaepieiae  caritaria.    Vale  ut  decet  viroa,  qoi  aibi  solis  Talent." 

Ex  Hadem  Codicibua  (Viennenai  et  Stargardenai). 

2.  Incipit  (fol.  75.):  „Maleüicta  Ina  moleate  tuliaaem  ,  aemalator  acerrime ,  si 
,, opera  te  fide  dignum  feeiaaent.  . 

Deainit  (fol.  76.  b.):  „Loqaaris,  ego  patiena  andilor;  pro  latratibas  et  obloqaiia 
„recta  opera  non  omtttam,  maloqae  tibi  dissimilis  odio  esse,  quam  aimilitodine  tuomm 
„stadiorum  amari.    Vale  si  poenitere  valea.  " 

3.  fol.  77.   Ex  iiadem  Mae.   (Vindob.  et  Starg.) 

Incipit:  „Aeneaa.  8aadea  aaepin*  et  bortaris,  vir  diserte  et  clarisaim«  frater,  ot 
„tibi  ad  ritam  carialcm  anhelanti  ingresaam  loeamqae  praeparem  .  .  ." 

Deainit  (fol.  85.)  :  „imo  oro «  soadeo  et  eonteater,  si  aanetac  bcataeque  vitae 
„modam  omaino  magnipendis,  si  non  te  prorsas  perditum  iri  velis,  at  mentem  exaas 
„corialem ;  teqae  intrn  privatae  domua  metaa  aalabriter  cohibe,  ac  si  dorn!  vivens  felix 
„faisae  neseias,  esse  discas.   Vale  feliciter. " 

d.)  fol.  86.  „Litera  promotorialia  Priderici  Imperatoris  pro  Aenea  lanreato  PoCta 
„poat  in  Papam  Pinm  II.  electo. " 

ladpit:  Fridericoa  Dei  gratia  Romanoram  Imperator  seraper  Aogastas.  „Notare, 
„taeinu  tenore  praesentiam  aniversis.  Vetaatiaaimi  praeteriUqoe  aevi  tradant  hiatoriae."  . . . 
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Deainit:  „Datain  in  Oppido  noatro  Franckford  Anno  Domini  mt  2?  die  menai* 
„Julii,  regni  vero  noatri  anno  tertio."  — 

e.)  fol.  86.  Ex  Mac.  Vindob.  Elatrawiano;  mann  Leonard!  de  Valee  Brizinenai. 
(In  Mac.  Vind.  et  Lipo.) 

(tit.  in  Mae.  Lipo.)  Bulla  Pü  II.  P.  retractationom  omni  um  per  nun  pro  Coneilio 
Rasileonsi  at  eontra  Eogenium  Pont  acriptorum. 

Ineipit:  ,,Piua  Epiacopaa  aervua  aeruorum  Dei  ,  dileetia  filiin,  Reetori  et  Univerai- 
tati  acholae  Colonienaia  aalotem  et  apoatolicam  benrdictionem.  In  minoriboa  ageatea, 
nondum  aacria  ordinibaa  imbfati  .  .  ." 

Deainit  (fol.  1«.  b.) :   „Datum  Roman  apud  S.  Petnun,  VI.  kal.  Majaa  1*63. " 


Cod.  M«.  chare.  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  220. 
Band.  XVIII. 
Cod.  Tbeol.  Nr.  76. 

a.  )  „Henriei  Kaltiaeren,  Theologi  Profcaaoria  Colonienaia,  ordinia  Praedieatoram, 
Pravitati*  haereticae  inquisitoris, 

Prima  Rrspon.iio  ad  tertium  Bohemorum  articulum,  in  Basilemsi  Coneilio 
A.  1433  menae  Januario  per  Ulricum  a  Bobemia  propoaitam. 

De  libera  verbi  Dei  praedieatione  in  Baaileenai  Coneilio  aolenniter  facta  ae  per 
trea  diea  recitata.**   (Ex  Mac  Lipaienai  et  Wurscnai.) 

Ineipit  (fol.  1.):  „Oratio  Heinrici  Kalteiaen  de  libera  praedieatione  rerbi  Dei. 
„Contra  tertium  articulum  Bohemorum."  (Cod.  Lipa.  n.  60.  f.)  „Patrea  et  Domini  rc- 
„rerendiaaimi,  Doctorea  prudenti  aaii.it ,  inelyti  Bobcmiae  regni  Oratorea  egregii ,  ceteri- 
„qne  confratrea  mei  peculiariaaimi  " 

Deainit  (fol.  120.  b.):  „Et  quemadmodum  in  prineipio,  ita  nune  in  ine  haec  prae- 
„acripta  hujua  aacroaanetae  aynodi  offer o  correetioni ,  quemadmodum  extra  locum  Con- 
eilii  indeainenter  me  aubjeci,  almae  matria  meae  Univeraitatia  Colonienaia  determina- 
„tioni  et  deciaioni.   Et  aic  eat  flnia  bojua  Reaponaionia." 

b.  )  „Henriei  Kaltiaeren  Theologi  Colonienaia  aecunda  reaponaio  ad  exeeptionem 
,  ,Ulrici  Bohemorum  legati,  pro  aecundo  articulo  De  libera  verbi  Dei  praedieatione  ,  in 
,,Baailienai  Coneilio  facta  et  biduo  recitata."    (Ex  Mac.  Lipaienai  et  Wursenei.) 

Inc.  (fol.1'11.)  :  „Sequitur  reaponaio  ad  replicam  huiua  articuli  facta(m)  perBohemoa." 

Actua  dtei  primi. 

„Rererendiaaimi  Patrea,  Domini  praestantiaaimi,  Domini  Cardinea  terrae,  exeel- 
,,lentiaaimi  Praeaulea  ,  Doctorea  eximii ,  inelyti  Regni  Bohemiae  Oratorea  egregii ,  ia 
„Cbriato  fratrea  ainguli  praecolendi.  ..." 

Deainit  (fol.  220.).  „Terminal»  fuit  haee  repliea  in  praeaentia  aaeri  eoneilii  et 
..Bohemorum,  recitata  anno  MCCCCXXXIII  in  hebdomada  poenoaa,  celerrimi  et  abrupto 
.«eollecta  propter  nimiam  featinantiam  Bohemorum  ad  recedendom.  Ideo  propitium  re- 
.»qoirit  leetorem. " 

,,Et  aic  eat  finia  tertii  articuli  De  praedieatione  rerbi  Dei.  " 

Cod.  Msc.  chart.  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  75. 
Band.  XIX. 
Cod.  Tbeol.  Nr.  76. 

a.)  Bartholomaei  ordinia  Carthuaienaium  Profcaaoria  Theologi  in  Academia  Heidel- 
be rgenai  Prioria  in  Raimunda. 

Determinatio  pro  autoritate  Concilii  aupra  Papam  contra  trea  adveraantiam  sebe- 
das.   Ex  Mac.  Helmatadicnai. 

Ineipit  (fol.  2.):  „Fucrunt  mihi  praeaentatae  trea  achedulao ,  et  in  eiadem  pro. 
„poaitionee  aubacriptae  annotatae.  Requiaitua  fui  ex  obedientia  matre  eeterarum  rirlulum 
„arclatua,  ut  intentionem  meam  circa  propoaitioncs  tripartitaa,  et  jodicium  meura  humile 
..acripto  exprimerem.  .  .  ." 

Deainit  (fol.  67):  „Et  aic  eat  finia  determinationia  egregii  aacrac  Theologiae  Pro- 
„feaaoria,  M.  Bartholomaei,  Ordinia  Carthuaienaium  Prioria  in  Ravmtindy.  Sequitur  epistoia 
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,,ejusdem  docteria  ad  Car  inalere  S.  Crucla  in  Jerusalem,  qni  ellare  erat  ejoidem  Or» 
„dinis  profeeeua.  .  ." 

b.j  (fol.  66.):  „Epistola  responsali*  caiusdam  Carthusiensis  ad  Episcopum  Bo- 
„nooiensem  Cardinalem  S.  CmeU. "   (Ex  Cod.  Flae.) 

Ineipit:  „Reverentiam  tarn  debltam  quam  honestam ,  ai  mecnm  sentitis  catholic» 
„et  fldclilcr  alias  neque  Cardinalis  eatia  in  cardine  ecclesiae,  neque  in  cardinaliboa  rir- 
„tutibus,  neque  Epiaeöpu.s  animarutn,  aed  errorure.  " 

Deainit  (fol.  75.  b.)  :  „et  tob  com  eo  ad  verum  et  indubitatum  eccleaiae  paaloram 
„Felieem  V.  canonice  electum  revcrUmini,  et  ipae  vos  in  ainana  clementiae  recipiet ,  re- 
„vertealibus  enian  poat  erroria  declaratlonem  major  laus  aeqnetur  et  gloria.   Datum."  — 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XV11I.  foll.  166. 
Band  XX. 
Cod.  Tbeol.  Nr.  76. 

a.  )  fol.  1— 7.h.  Antonii  de  Eogobio  Epistola  ad  oratorea  Regni  Bohemiae  de  Com- 
pactatis  Bobemiae  per  pontifieem  Pium  If.  extinetia.  1462.  (Ex  Mae.  Lipa.) 

Ineipit:  „Superioribus  diebus  com  audiviaaemna  voa  oralorea  cbariaaimi  Ulli  noatri 
„Regia  Bobemiae  illuatria,  quamvis  aliqua  ex  parte  diximna,  responaionem  (amen  solidam 
„et  effieacem  cum  fratrum  conailio  faciendam,  in  aliud  tempos  reservaviraus.  .  ." 

Desinit:  „Sabbathi  III  Aprilia  Ambasiatorea  praefati  inndelea  receaaernnt  ab  urbe. 
„Sequenti  ver©  die  Dominus  Procopioa  de  Rabenstein,  probus  catholieus,  aequebatur,  qui 
„perdidit  trea  equoa  in  urbe  noeturno  tempore."  — 

b.  )  1.  fol.  8-15.  „Suppliestio  congregatorum  in  dieta  Brunnenai  ad  Pium  II  pro 
„Bobemiae  Georgio."  (Ex  cod.  Lipa.) 

Ineipit:  „Beatissime  pater  et  clementissime  Domine,  poat  oaeula  pedam  beatorum 
„debitam  obedientiam  pariter  et  reverentiam.  Cum  congregati  in  dleta  Brunnensi  fnissemus." 

Deainit  (fol.  8  a.) :  „Pro  quo  aanctitaa  vestra  nos  paratisaimoa  observatorea  prore- 
„tiores  habebit." 

2.  Reapenaio  D.  Epiaeopl  Tureellani  Legati  apoatolici.  1*63.  (Ex  cod.  Lipa.) 

Ine.  „Reverend!  Patres  et  magnifici  Domini.  Gratia  vobia  et  pax  a  Deo  patre  et 
„Domino  noatro  Jeau  Christo  in  vinculo  Spiritus  saneti.  Cum  per  literaa  vestras  Praga« 
„datas  die  X.  Jonii  intellexissera,  eonventam  Baronum,  Praelatorum  et  communilatum 
„inclyti  regni  Bobemiae  in  Brunna  eaae  celebrandom.  ..." 

Deainit  (fol.  15):  „Ex  nova  ei  vi  täte  XII.  die  Julii  HCCCCLXUI.  Dominicas,  Epia- 
„copus  Torcellanus  Legatua  apostolieus.  Reverendis  Patribus  et  magnilleis  Dominis  Prae- 
„latis  et  Baronibas  sc  Communitatam  Oratoribas  inclyti  Regni  Bobemiae,  aub  obedientia 
„opostelicae  aedis  persistentibas  in  Brunnenai  dieta,  rogatia  patribus  et  amicia  hoao- 
„randia."  — 

c.  )  fol.  16—18.  „Georgü  Regia  Bobemiae  Littera  ad  Pinn  II.  pro  eoereendia  re- 
„bellibua."  (Ex  Cod.  Lipa.) 

Ineipit:  „Georgiua  D.  G.  Rex  Bohemiae  et  Harchio  Moraviae  eiuadem  vestraeSanc- 
„Utatis  devotns  nlius." 

„Beatissiree  Pater  et  clementissime  Domine,  obedientiam  cum  reneratione  ad  pe- 
,.dum  oscula  beatorum.  Venit  ad  nos  nomine  sanetitatia  vestrae  venerabilia  Jobannea  de 
„Rabenstein,  Pracprositus  Wisegradenaia,  Sanetitatia  vestrae  Protonotarius  secundua ,  et 
„Referendarias.  .  . 

Desinit  (fol.  18):  „Datum  Pragae  die  3  Martii,  Regni  nojtrl  anno  Vi«.-  — 

d.  )  fol.  1».   Epistola  Pontificis  Romani  ad  Episcopum  Vratislaviensem.  (Ex  Ms. 

Lipo.) 

Ineipit:  „Venerabiii  fratri  aalutem.  Intellexiinus,  tc  jamdudum  ab  ecclrsia  tua 
ab xentern  fuisse,  qaod  communitas  illa  et  popalus  universua  curae  tnae  commissus  non 
„immeritö  fert  animo  aegro  et  molcsto."  — 

Desinit  (fol.  19.  b.)  :  „Datum  Roma«  apud  8.  Petrum  anno  MCCCCLXIII.  Pontifica- 
tas  nostri  anno  V."   (Ex  Msc.  Lipsiensi). 

e.  )  fol.  20.  Copia  literae,  missae  per  Sanctisaimum  Dominum  Apoatolicam,  Do- 
minom  Pium,  serenissimo  Domino  Friderieo  Imperator».  (Ex  Mac.  Lipa.) 
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Incipit:  „Chariasime  in  Christo  Sit  etc.  Credimna  nota  ease  tuae  Sablimitati,  quae 
„per  Georgiern,  Bobemiae  Regen)  adversus  Catholicoa  Regni  inpraesenliarnm  ac  in  diea 
„gerantnr.  ..." 

Deainit.  (fol.  21.):  „Expectamus  aaper  prnemisais  indilatnra  tuae  majeafatia  re- 
„sponsum.  Datam  Romae  etc.  anno  Domini  MCCCCLXII1.  die  II.  menaia  Oetobria." 

f.  )  fol.  22.  Bolla  Craciatac  PÜ  II  Papae  contra  Tarcoa.  (Ex  Cod.  Lipo.) 

Ine :  „Pius  Episcopoa  Serrus  Serrorum  Dei  unirersis  et  aingulis  Cbristi  fldelibus 
„nalutem  et  apoatolieam  benedietionent.  Eaeebiella,  Propbetae  magni  aententia  eat:  Ve- 
„nientem  gl*dium  niai  annunciarerit  apeculator,  animarum,  qnae  perierint,  aanguiaem  de 
„ming  eiua  rcquirendum  ore.  .  .  .** 

Deainit  (fol.  35.  b.)  :  „Datum  Romae  apod  8.  Petrum  anno  incarnationia  Domini 
„M.CCCC.LX1II.  XI.  Kai.  Novembria,  Pontificatus  noatri  anno  aexto." 

g.  )  fol.  36-47.  „(Ex  Ms.  Lipe.)  Epiatola  Mattbiae  Regia  Ungariae  ad  Papam  Pau- 
„lum  II.  21.  Oetobria  IMS.  et  Baronnm  reaponaio  et  informatio  aaper  facto  paranda  an- 
„dientiae  Oeorgio  praetenao  Regi  Bobemiae." 

Incipit:  „Saactitaimo  Domino  Paolo  II.  ex  parte  Sereniaaimi  Regia  Ungariae 
„(Matihi^).  Beatiaaime  Pater.  Mandat  mihi  per  literaa  anaa  Sanctitaa  vestrs,  nt  pro. 
„ceasibus  apoatolicia  contra  aaaertam  Hobemiae  Regem  et  faveam  et  aaaiatam,  ae  eaa  in 
„Dominiia  mein  exequi  et  aervari  faciam."  — 

Deainit  (ibid.):  „8ire  ergo  in  Bohemoa  aive  in  Tnrcoa  opna  eat,  ecee  Mattbiaa  a:- 
„mnl  et  Ungarin,  quanlumeunque  meae  et  regni  mei  vires  ae  extendant,  anpra  omnea 
„Apostolieae  aedi  et  vestrae  Beatitndini  dcvolae  manent  aeternamque  manebunL" 

b.)  fol.  37.  „EpistoU  miaan  per  Regem  Bobemiae  aanetiasimo  Domino  Paolo 
„Papae  II."    (Cod.  Lipa.) 

Incipit:  „Beatiaaime  pater  et  Domine«  Domine  noater  clementiaaime.  Pridem  ru- 
t.mor  insonuit,  qnod  Fiacalia  veatrae  Beatitadinia ,  aaggeatione  aemnlorum  noalroruiu 
,,motna.  .  .  ." 

Deainit  (fol.  38.  b.):   „Datnm  Pragae  XXI.  Oetobria  anno  MCCCCLXV. " 

i.)  fol.  39.  (Ex  cod.  Lipa.)     „Domino  Legato  ex  parte  Baronnm  regni  Bobemiae.' 

Incipit:  T, Rererendiaaime  in  Cbriato  Pater,  Domioe  ot  amiee  noater  favoroae. 
„Prae  exhibitia  obsequiis  noatria,  summas  agimaa  gratias  .  .  .  ." 

Deainit  (fol.  39.  b.):  „Datnm  in  riridJ  monte  die  S.Andreae  anno  etc.  LXV.  (ae- 
„qunntur  aubscriptionea  ,  qnarnm  ultima)  Burgsui  de  Oattachann,  reaidena  in  Clenow, 
„Et  Drobwhasl  de  Remsborg,  Baronea  inelyti  regni  Bobemiae." 

k.)  fol.  40.  „  Reaponaio  et  informatio  aaper  facto  parandae  audientiae  Oeorgio 
..praetenao  Regi  Bobemiae."   (Cod.  Lipa.) 

Inc. :  ,,  Reverende  pater ,  domine  H.  -  Leubing  Sedia  apoatolicae  Protonotarie  et 
„faator  et  amice  aingalariaatme  atqoe  ebariaaime  .  .  ." 

Des.  (fol.  47.) :  „  Et  jam  a  maltia  tarn  Principibas  quam  aliia  regioniboa  aibi 
..suhieclis  tale  conailinm  reeepit,  qnod  omnia  eogitet  taliler  agere,  qnod  aedea  apoatolic« 
,,et  aanctiaaimaa  Dominus  noater  de  eo  contentetur,  qnoniam  ipsi  ab  obedientia  sedis 
„apoatolicae  et  aaneliaaimi  Domini  noatri  declinare  non  posaint  neqae  velint. " 

1.)  fol.  48.  „Forma  Brevis  miaaa  illuatriaaimia  Dominia  Principibna  Erneato,  Dnei 
„ftaxoniae,  et  aliia  Electoribna,  nee  non  Wilbelmo  Dnci  Saxoniae,  Dominia  Marcbionibua 
, »Brnndenburgcnsibus,  et  Doei  Lndovieo  etc." 

Inc.  „Pauloa  Episcopns  aervna  aervornm  Dei  ?dilecto  filio  Domino  N.  salntem  et 
„apoatolieam  benedictionem.    Suspendit  baclenus  apoa(oiica  sedes  procesanm.  .  .  ." 

„Des.  (fol.  49.):  „  —  per  qnod  darum  apod  bomines  nomen  acquiret,  magnamä 
,,deo  mercedem  reeipiet ,  ae  noa  et  apoatolieam  andern  favorabilea  aemper  inveniet." 

m.)  fol.  49.  „Copia  seqnens  eat  forma  brevis  Ballati,  miaal  Dominia  Praelatia  et 
„  Baron  ibus  regni  Bobemiae." 

Inc.:  „Vencrabilibus  fratriboa,  Epiacopis  et  dilectis  filiis ,  Capitnlia  ecclesiamm 
„et  Baranibua  Regni  Bobemiae ,  ritura  et  commnnionem  aedia  apoatolicae  dnnfaxat  ba- 
„bentibna.  " 

Deainit  (fol.  50.  b.)  :  „Promittenlea,  utpromi*:mus,quod  Rege  dato  Catbolieo  tarn 
,,ip«oa  Vratislarienaes  quam  altes  quoaeunqne  ad  debitarc  obedientiam  compellemaa.  Datum.'' 
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a.)  fol.  51.  „  Fora»  norae  Bullae  per  Sanetistiman  eoatra  Georgium  Boheraum 
„transmistae."   (Cod.  Lips.) 

Inc.:  „Paulos Episeopua  terms  genrerom Del  ad  perpetuam  rci  memoria«!.  Sacro- 
„aaneta  Romana  et  apnstolica  eccleaia,  qaam  imperscrutabilis  diTiaae  providentiae  al- 
„titudo  ..." 

Desiait  (fol.  54.)  :  „Datum  Romae  apnd  S.  Mareum  anno  incarnationis  domiaieao 
„MCCCCLXV.  aexto  Idas  Deeenabr.  P  ontißc&tua  noatri  anno  flecundo.'' 

o.)  fol.  55.   „Copia  Bullae  specialis  facultatis,  datae  in  facto  Bohemiae  Episcopo 

Incipit:  „Paulas  Epiacopai,  servus  serrorum  Dei,  Teaerabili  fratri  Rudolffo, 
„Episcopo  Laraatino,  Nuncio  et  Oratori  aostro,  aalutem  et  apostolicam  he  nedictionem." 

..Romanos  Pontifex,  Jesu  Christi  in  terris  Vicarias  super  gentes  et  regna  unirer^a 
„obtinens  diviua  institufaione  primatum.  .  ." 

D«sinit  (fol.  58.  b.) :  „Datum  Romae  apud  8.  Petrum  anno  incarnationia  do- 
„miaieae  MCCCCLXV.  octaro  idus  Augusti,  Ponüficatua  nostri  anno  primo." 

p.)  fol.  59.  „Copia  breris  Bnllati,  ultimo  Domino  Alberto  Marebioni  Brandeu- 
„burgeaai  traasmissi. "   (Cod.  LIpi.) 

lae. :   „Paulos  Episeopua  etc.  Nobilitatia  tuae  literas  aeeepimus  .  .** 

Des.  (fol.  61.):  „magnam  in  boe  seculo  gloriamet  indelebile  nomea  consequeria  et 
„pariter  dos  et  apoatolicam  sedem  in  bis,  quae  honorem  et  commodum  toum  concernunt, 
„tibi  fauoraiUem  reddes  et  promtiorem  iaveaieo.    Datum  ut  supra. " 

q.)  foL  62.  „Papa  respondet  Georgio  ,  praetenso  Regi  Bohemiae  ad  suna  literas 
,»suae  aanetitati  min*a*  com  quodnm  Jaruslan  nnnrio  suo."    (Cod.  Lipa.) 

In«. :  „Paulus  Episeopua  etc.  Georgio  Pogibrath,  qui  se  Regem  Bohemiae  ap- 
„pcllat,  riam  veritalis  agaoseere  ..." 

Desiait  (fol.  66.  b.) :  „Tuum  est  igitur,  coram  illis  comparere ,  iltorum  subirc 
„fudieium,  et  seateatiam  expectare,  quam  illi  pro  singulari  sapientia  sua  alque  doctrtna 
tjustam  procal  dubio  promal gabunt.    Datum  Romae  etc." 

r.)  fol.  67.  „Retponsio  Domini  sanetissimi  ad  literas  et  Oratorem  Valeatinum 
.Rimbeck  Doctorem,  et  Nuacium  Ducis  Bavariae  Ludewici,  quem  misit  (n  facto  Georgii 
„ad  sedem  apostolicaro,  p  Iura  per suadentem,  quae  colligi  babent  clare  ex  respooso  hoc."  .  . 
(Cod.  Lips.) 

Incipit :  „Paulus  Episcopus  serrus  aerrorum  Dei  dilecio  filio ,  nobüi  viro  Ludo- 
„urieo,  Duci  Barariae,  salutem  etc.  Dilecte  Ali,  quaato  ferrore  pro  catholicae  fidei  uni- 
„tate  et  pacis  studio  mouearis  ..." 

Desiait  (fol.  77.):  „Datum  Romae  apud  S.  Marcam,  anno  incarnationia  dominicuc 
„MCCCCLXVI.  Idos  Februar.   PoaHficatus  noatri  anno  secundo. " 

s.)  fol.  78.  „Inrectirae  perditi  nominis  Georgii  de  Podiebrat,  haeretiei  et  regni 
,, Bohemiae  occupatoria,  ad  direraoa  Reges  et  Principes  contra  apostolicam  sedem,  eon- 
„fetatio."  (Opus  duobus  diebua  ab  autore  recitatum.  r.  iaf.  Parte  *.  f.  8.  col.  4.  et 
.  10.  e.  4.)   (Cod.  Nttrmb.  a.  81.) 

Incipit:  „8i  quando,  tu  Christianissime  Caesar,  vosquo  inelyti  Reges,  potentia- 
„simi  Principes,  et  omni-s  Christi  fideles,  novum  aliuuod  facinas  horruistis.  .  .  ." 

(fol.  107.  alterius  partis  confutatio). 

Desiait  (fol.  146.)  :   „Ae  nunc  elamat  omnis  popolus  :  Fiat,  Bat.  Amen." 

t.)  fol.  147.  Laurent»  Ep.  Ferrar.  et  Pont.  Legati  Bulla  exeommonication  i  < 
contra  Georgium  Regem  Bob.  —  (Ex  Ms.  Jenenai). 

lae.:  „In  nomine  sanetae  et  individuac  Trinitatis,  Patris,  Filii  et  Spiritus  sanrli 
„Amen." 

„Xos  Laurentius,  Dei  et  apostolieae  aedis  gratia  Episeopua  Ferrarieasis,  aanetis- 
„simi  D.  n.  Papae  Refcrendarius  etc.  etc." 

Dcsinit  (fol.  166.):  „Datum  ot  actum  Grets  in  monaslerio  fralrum  ordinia  8.  Fran- 
Mcisci,aub  anno  etc.  M.  CCCC.  LXVIII.  9.  Julii  etc.    Notar,  lleinricus  Lebeniber.- 
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Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sc«.  XVIII.  foll.  «40. 
Dand  XXI. 

Cod.  Tbeol.  Nr.  76. 

„Traetatos  Magiatri  Johannis  de  Scgoria,  de  ecclesiastiea  potealate." 

„Sire  Traetatos  decem  Arisamentorom  ex  aacra  Scriptora,  de  aanetitate  Eccleaiae. 
et  generalis  Concilü  autoriUte. "  (Ex  Cod.  Helmatad.  n.  97.  in  fol.  Et  in  altero  Mar. 
Hetmatad.  in  fol.  NB.) 

Incipit:  ,,Apod  aapientes  in  deeiaione  qnaestionom ,  ae  dispntationnin  freqnentia, 
nee  non  per  ipao»  et  alios  qnosennqne  de  ecclesia,  prout  eat  oraniom  magistra  fidelium. 
saepe  mentio  fit  in  common!  aermone.  .  .  ** 

Deainit  (fol.  240  b.) :  ,»Et  ronlta  inibl  de  pa.stara  oriom,  qnomodo  pastor  ipse  in- 
diget  pasei.   Et  in  materia  aeandali,  qnod  nemo  eximitar  a  jodicio  etc." 

„lste  tractalos  eat  completua  in  Baailea,  et  pertinet  ad  monaaterinm  Melliceaae. 
Ordinia  aaneti  Benedict! ,  Patariensis  dioeceseos.  Eat  aotem  acriptna  tempore  concilü 
generalia  Baaileensia  per  qnendam  fratrem  monaaterii  praeacripti  mooaehom  profeasam. 
Anno  Domini  MCCCCXXXVII.  Concilü  vero  anno  sexto,  Eagenii  Papae  anno  aeptimo, 
die  *8  menaia  Blaji." 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  101. 
Band  XXII. 

„Johannis  Caldens!,  Decretornm  Doetoria,  filii  adoptivi  Johannis  Andreae,  Tra eta- 
tos de  Eccleaiaatico  interdicto  proximo  ante  Coneilinm  Piaanom  «ob  finem  sceali  XIV. 
ot  apparet  scripta« ,  in  Concilio  Basiliensi  recenaitoa. "   (Ex  Mac.  Lipaiensi.  n.  3t.) 

Incipit:  „Qoamvis  dobia  plora  circa  materiam  eecleaiaatiei  interdieti  potioa  de. 
terminationem  Papalem ,  quam  Mugiatralem  solntionem  exposcant ,  Dominoram  tarnen  et 
sociorom  meorom  scholariom,  quiboa  conatringor  vineolo  charitatia,  poatolantiom,  ot  ea, 
qoae  de  eccleaiaatico  interdicto  verba  freqnenter  dixerim  ,  acripto  notarem ,  desideriom 
implere  eoravi,  determinatione  eccleaiae  aemper  salva  .  ." 

Explicit  (fol.  101.):  „Qoae  sententia  interdicti  eat  valde  timenda  et  servanda, 
com  ait  nerma  aire  cenaora  eeclesiasticae  potratatia,  de  e  o  na  o  e  t  ndine ,  c.  com 
i  nter  vti,  conceasae  ipai  eccleaiae  a  Christo,  eni  est  honor  et  gloria  per  infinita  «e- 
colorom  accula.  Amen.  Explicit  tractatns  Joannis  Calderini,  Decretornm  Doetoria,  filii 
adoptiri  Joannis  Andreae,  d  e  e  cd  es  I  as  t  i  co  i  nie  rd  i  c  to ,  finita«  in  Concilio  Ba- 
sileenai.  .  .  ** 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  135. 
Band  XXIII. 

a).  fol.  1—5.  Inatitnta  regia  Rom.  Friderici  pro  exatirpatione  ichismatis  1*41. 
Incipit:  „Dieta  Mogantinensi  per  inrietisaimom  Principe m  et  Dominom ,  Dominom  Pri- 
„dericam ,  Romanoram  Regem  Semper  aagostom  institota  ad  featnm  porificationis  glo- 
„riosae  virginis  Mariae  com  continuatione  diernm  seqnentium  correntia  anni  domini 
JttCCCCXLI,  per  oratores  ejasdem  R.  Regia,  nec  non  ebristianissimi  Regia  Prancorom, 
„atqne  aacri  lmperii  Principnm  Electornm  et  aliorom  metropolitanoram  ceterorumqoe  Prin- 
„eipam  Eccleaiaatieorum  et  secolariom  Germanicae  nationia  in  ipsa  diaeta  concorrentes 
„pro  exatirpatione  sebismatia  in  ecclesia  Dci  soborti ,  et  unione  reparaoda ,  avisata  sor-t 
winfraaeripta.M 

Explieit  (fol.  5.)  :  „Ouod  ai  foraan  idem  pro  Papa  ae  gerena  in  eonvocaüone 
„ejasdem  proxime  celebrandi  concilü  aimiliter  et  aua,  qua  se  fongi  pntaverit,  aotoritate 
„qooad  obedientiae  anae  »obditoa  ad  idem  coneilinm  convocandoa  eonenrrere  voloerit, 
„mos  ei  gerendos  erit  eoqne  maxime,  ot  ex  hoc  conciliom  hniosmodi  per  confloentiam 
,,Praelatoram  ampliori  nnmero  congregetor,  et  ad  oplatara  pacera  aanrta  maier  eccleaia 
„facilioa  raleat  perrenire". 
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b.)  fol.  6.  „Appel  latlo  duorum  prlnclpnm  Electoram  sire  neutrllilas  aive  sus- 
„pensio  animorum  sive  protestatio."   (Cod.  Flac). 

Incipit:  „Nos  etc.  Saeri  Romani  Imperii  Electorea  coram  vcnerabilibus  viris  No- 
„tariia  et  teatibua  hic  praeaentibus  proponimua  et  dicimus  .  .  ." 

Explieit  (fol.  18.  b.) :  „Confiteor:  plenitudo  poteatatia  Papa  Ha  decorata  a  Cbriato 
„et  tacra  synodo  eeeleaiastiea  multia  libertatibaa  et  privilegiia  aolam  obtinet  juris  fir- 
„mitatem  et  creditor  inde  habere  autoritatem ,  ubi  propter  eina  propria  pririlegin  seu 
„prirata  commoda  non  acandalisatur  universalis  eccleaia,  Ben  non  turbatur,  diriditur, 
„aat  omnimode  flactaat  rel  submergi  limetur  Petri  navicala  aeu  Respubliea  Christiana." 

e.)  fol.  19-  „Arisameata  directoria  ad  ea,  quae  pacifleatiooi  aanetae  matria  eccleaiae 
„deserrire  Tidebatur."  (Cod.  Flac). 

loeipit:  „Primd ,  quod  per  inricUaaimum  dominom  noatram  R.  Regem,  S.  R.  J. 
„Electorea,  et  illoa  qai  com  ipsia  in  ea  re  eoncarrerc  deliberaverint  .  .  ." 

Explieit  (fol.  22):  „quia  tarnen  baec  ria  diebus  iatia  non  speratur  eaae  practica- 
„bflia,  quanquam  expedita  et  aalabria  foret,  idcirco  de  illa  nil  se  obtalit  aviaandum,  et 
„relinquitur  anicaiqae  super  hac  materia  amplius  eogitandi." 

d.  )  fol.  23.  „Aviaamenta.  Artieali  ad  reformationem  eccleaiae/'  (Cod.  Helmatad.) 
Iacipit:    „Anno  MCCCCXLI.   Hognntiae  in  materia  declarationia  animorum  auper 

„facto  dissensionis  in  eecleaia  Dei  exortae  per  dominoa  Electorea  facienda  et  de  cau- 
„Uone  facienda  nationi  Oermanieae  .  . 

Explieit  (fol.  29) :  „8uper  praemissis  avisaroentis  concordent  Serenissimus  Do- 
„minus  Romanoram  Rex,  Uloatriaaimi  Domini  Principea  Electorea  invieem  relle  asaistere 
„et  alteratrum  ae  defendere  contra  omnem  bominem  eoa  vel  altcram  eonin  conjvactim 
„▼ei  dirisim  ©ccaaione  praemiaaoram  molcatarc,  invadere  seu  qaomodolibet  perturbare 
„conantem."  — 

e.  )  fol.  30.  „Epiatola  M.  Joannis  Wenck ,  8.  Theologiae  Profeaaoria  in  causa 
„sebiamatis-.  (Cod.  Flac.  n.  103). 

Incipit:  „Industrioso  vir©  M.  Joanni  Sachs  de  NGreaberga,  archidiaeano  Carin- 
..thiae  aoperiorla  ac  plebano  in  Gmund,  8.  Theol.  Profeaaori  eximio  in  diaeta  pro  nunc 
„Fraakfordienai  conatitnto  Joannes  Wenck  de  Herrenberg,  praeoptatia,  quae  aaluli  pro- 
„fleiunt  aaimaram  . 

Explieit  (fol.  50):  Scriptum  Heidelbergae  anno  domini  MCCCCXLI  per  restrum 
„huniiiem  M.  Joannen  Wenck  de  Herrenberg;,  S.  Theologiae  Profeaaorem,  Dominica 
„prapitiationis  adventu*  Domini.   Oxti  ae  reatrae  eommendat  dominationi." 

f.  )  fol.  51.  „Epiatola  ad  Regem  Romanorum  misaa  et  in  Nurembcrga  sibi  prae- 
„senUta."  (Cod.  Flac). 

Incipit:  „Sacrosanrta  generalis  synodus  Basileenaia  in  Spirita  aaneto  legitime 
„eoagregata  universalem  eccleaiam  repraeaentana  cbarisaimo  Eccleaiae  filio  Friderico 
„Regi  Romanorum  llloatri  aalutem  et  omnipotenlia  Dei  benedictionem  .  .  ." 

Explieit  (fol.  67):  „Datum  Uasileae  IV.  Non.  Aprilia ,  anno  a  Naliritate  Domini 
..MCCCCXLU.   Aeneaa  Marendae  sabseripsit." 

g.  )  fol.  66.  „Responaio  Domini  Eugenii,  data  Oratoribos  Regia  Romanoruin  atque 
„raorum  Electoram  anno  MCCCCXLU."   (Cda.  Flac). 

Incipit:  „De  vener abilium  fratrum  noatrorum  S.  R.  E.  Cardiaaliam  consilio  re- 
„apondemos,  ut  sequitur." 

Explieit  (fol.  70.  b.):     „8od  ipsis  objectis  atque  exterminatia  nobiacum  in  domo 
domini  ambaleat  cum  eonsensu ,  quo  dignoa  fruetua  Deo  reddant ,  et  animarum  auarum 
,,salutem  cum  Dei  benedietione  eonaequantur." 

h.  )  fol.  71.  „Objectioaes  contra  reaponaionem  Domini  Eugenii."  (Cod.  Flac.). 
Incipit:   „Ex  reaponsione  Ms  diebus  per  quondam  Eugenium  Papa«  V  (IV)  aere. 

„aiaatmi  Regia  Romanorum  sarrique  Imperii  Electorum  ambassiatoribua  et  oratoribua 
„data  nonnullae  concluaionea  statuta  et  personam  praefati  Domini  Regia  et  Dominoram 
„Electoram  pungentes,  mordentes  et  acerbiasime  notantea  elici  poasnnt,  quaruni  prima 
„baec  eat  .  .  ." 

Explieit  (fol.  74.  b.):  „Nullum  eaim  aliud  Judicium  veritat  ipaa  evangelica  rcqnirit, 
„cum  dix.it :  qui  non  obedierit  eccleaiae,  ait  tibi  sicut  ethnicua  et  publicanua." 
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i.)  fei.  75.  „Epistola  responsalis  Oratoribas  Regia  Romanorum  et  Principum 
„Electorum  (Cod.  Flae.).** 

Ineipit:  „Sacroaaacta  generalis  Synodos  Basileensis  in  spiritu  saneto  legitime 
„congregata  unircrsalem  ecclealam  repracsentans  ad  fatnram  rei  memoria*.  Pelitionem 
„vestram."  .  .  . 

Explicit  (fol.  82.  b.) :  „Datum  Basileae  2.  Non.  Oetobr.  anno  a  nativitate  Dc- 
„mini  MCCCCXLII." 

k.)  fol.  83.  „Lit.  Univ.  Paria,  ad  Coneilium  Baaileense."  1443. 

Ineipit:  „Rererendisaimia  reverendiaque  in  Ckriato  Patribu«  et  Dominia  8aero« 
„aanetae  synodi  Basileenais  unirersalem  eccleaiam  repraesentanüs ,  Dominia  et  Patriboa 
„noatris  digniaaimis." 

Explicit  (fol.  85) :  „Datum  Pariaüa  in  noatra  congregatione  generali  apad  8.  Ma- 
„'.urinum  aolenniter  eelebrata  die  22  Januarii,  anno  Domini  MCCCCXLIII." 

E   reatrarnm  reverendissimarum  paternitatnm  humilea  et  deaoti  eeeleaiae 
filii  Rector  et  UnireraiUa  8todii  Parisienais. 

1.)  fol.  86.  Summa  dictorum  N.  de  Coaa  Frankfordiae  MCCCCXLU.  21  Janii  com 
„duobua  dieboa  aeqneatiboa  contra  olim  Panoraaitanam  et  defenaorea  aebiamatia  Baaiieae 
„facti."  (Cod.  Heimat.). 

Ineipit:  „Damnatis  Amedeatia,  in  magna  Oecumcniea  synodo,  eni  aanetiaaimus 
„Dominus  noater  Eugeniaa  Papa  legitima  auceeaaione  poat  mortem  Martini  Papa«»  8. 
„Petri  aedem  tenenat  praeaedit.  .  .  ." 

Explicit  (fol.  114):  „Haec  sie  sammarie  dizerim  ut  constet,  Domina  naatr» 
„eanetiaaimo  Eugenio  objectionee  Baailienses  non  obesse  ,  quia  vere  fumna  eat  caligine 
„plenua  obtenebrana  oculoa  atolidorum  aermo  corum." 

„Explicit  tractataa  N.  de  Cuaa." 

m.)  fol.  115.  (Ex  cod.  Lipf.  8.  Nr.  40)  „Dieta  Dominorum  Electorum  et  facta 
„quam  habnerunt  et  feceruat  com  Oratoribna  Domini  noatrl  Papae  in  Magnntia.  Qoae 
,,singala  consiatant  in  quinque  punetia." 

Ineipit:  „Oratorea  aanctiaaimi  Domini  noatri  Papae  in  dieta  Maguntina  poat  eorum 
„propoaitionem  fuerunt  requiaiti.  .  .  ." 

Explicit  (fol.  120.  b.) :  „aolait  tarnen ,  ut  eis  non  consentientiboa  quiequara  exige- 
,,retur,  aut  propterea  processus  adreraua  queraquara  fulminaretur." 

n.)  fol.  121.  „De  aoperioritate  Papae,  an  poaait  appellari  ad  coneilium?**  (Ex  cod.?). 

Ineipit:  „In  dieta  Magtintina,  quae  fuit  anno  XLI  circa  festam  Peatecostes  aatba- 
„aiatores  Papae  inter  alia  dieebant." 

Explicit  (fol.  135.  b.):  „Kam  nunqaam  nationem  iatam  iaelyiam  tarn  hominea  poa- 
„cant  eftlcere  pacatam  atque  tranquillam  denotamqae  aanetae  aedi  apoatolieac ,  quam 
„aanctiaalmua  Domina«  noater  pro  aua  ad  eam  ebaritate  velit  atqne  cnpiat  magis." 


Cod.  Ms.  chari  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  120. 
Band^  XXIV. 

a.  )  Epistola  Job.  de  Capistrano  ad  Jo.  de  Rokiaana.   (Ex  Cod.  Lipa.). 

Ine.  „Ante  tum  salatia  tnae  et  proximoram  mirari  satia  nequeo  mi  Rokiaane"  etc. 

Des.  fol.  5.  b.  „Ex  Crumbna  in  Bokemia  XIX  octobria  MCCCCLI.  Venerando  M. 
„Joanni  de  Rokiaana,  aU>i  in  veritateJeau  Christi  et  obedientiae  aanetae  matris  eeeleaiae 
„Romanae  plurimum  dilecü." 

b.  )  fol.  6—33.  „Franciacus  de  Toleto  contra  J.  de  Rokiiana  de  communione  plebia 
,,sub  utraque  speeie."   (Cod.  Lipaiena.  gemino  in  4.). 

Ineipit:  „Fraaeiaeas  de  Toleto  Joanni  de  Rokiaana  aalutem.  In  ipao  artieulo  ra- 
„ceaaua  ab  iata  ciritate  noatri,  quandoquidem  ad  Vratialariam  ire  debaimns.  .  .  ." 

Dea:  (fol.  33.  b.)  „Voloque  iatam  eaae  primam  aoatrae  disputaUonis  parte m, 
illam  rero  accundam.   De  prima  ergo  aatia  dieta  sint  tanta." 

„Explicit  Fraaeiaeas  de  Tkoleto  contra  Rokiaanuro  Job  an  nem  de  communione  ple- 
„bis  anb  utraque  apede." 
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(Hardt):  „In  altero  Msc.  kaee  Subseripta:  Islam  traclatum  Dominus  Francisco* 
de  Toleto,  apostolicae  sedia  legatoa ,  eo  tempore  ,  quo  missus  fuit  Vratislaviam,  et  con- 
aequenter  in  Pragam,  ad  Regem  Georgium  Bokemiae,  transmisit  Rokisaao.  In  quo  tri- 
deater  oatendit  per  autoritates  Scripturae  et  Sanctorum  Doctornm,  quod  ex  Evangelio 
haberi  non  posait,  quod  Chriatua  sulvator  noster  in  altima  coena  eommunicarcrit  aliqurm 
laicom  sab  utrarpu-  specie,  aed  aolnm  diacipulos  eommunicaverit  de  calice ,  postquam  eo« 
jam  ordinarerat  presbyteros  per  haee  verba:  Accipite  et  bibite  etc.  Et  Ulam  maleriaui 
aatis  late  et  ingeniöse  proaeqaitar,  at  patet  cuilibet  tractatum  istnro  intucnU." 

e.)  fol.  34.  „Acta  eolloquii  public!  Prageasis  inter  Job.  Rokixannm  archicpiscopum 
Pragensem  et  Hilarium  Decanum  Pragensem  ,  cum  utriuaque  partia  aociia ,  De  curamu- 
nion«  aub  utraque." 

Anno  1485.  d.  7.  8.  9.  10.  II.  Febr.  coram  Rege  Podiebratio,  eonsiliariis  rcgiis, 
multisque  ex  utraque  parte  auditoribua.  Ex  tribua  M.ia.  Lipaiensibua.  (In  4.  et  in  fol. 
Nr.  4»  et  Nr.  173). 

Ineipit  (fol.  34)  :  „Tractatua  declarationia  exceaaoum  M.  Johannis  Rockixani  coram 
Rege  ex  P«rte  Decani  Pragensis,  Hilarii  (tit.  in  Ma.  Lipa.). 

„Anno  Domiai  MCCCCLXV  in  die  purificationia  B.  Mariae  virginis  facta  est  eon- 
gregatio  mipt  Dominorum  Baronam,  militum,  Clienfum  et  clvitatum  rcgni  Bobemia*  per 
Dominum  Hrgrm.  Et  eleetl  aunt  ex  omni  Regno  primum  Uli,  qui  aunt  de  conailio  Regis, 
deiade  potiore«  terrigeaae  ex  parte  catkolicorum  quadraginta  quinque  et  ex  parte  Roki- 
xanae  tolidcm,  de  cirilalibus  utriaque  aimiliter  bini  et  bini."  

Deaiait  (fol.  77.  b.):  „81cque  negotio  incepto  et  non  eompleto  kaee  aeaaio  peraeta 
eat,  neque  plus  Regi  visam  est  ut  congressjs  et  aaditorium  die  »equenli  fiat ,  quia  velit 
de  bis  plenius  deliberare." 

„Et  sie  eat  finia  huius  poaitionia  contra  Rokrsanam." 

d.  )  fol.  78.  „Diaiogus  fratris  Nicolai  Jaqueri,  ordinia  fratrum  Praedieatorum  in 
Bortundia,  super  aancta  communione,  editua  Tornaci,  anuo  Domini  BICCCCLXVI.  (In 
Ms.  Ups.  Nr.  173). 

Ineipit:  „Euckaristiae  salutiferae  dirina  traetaturua  myateria,  raa  electionia  di- 
\  Lnae  Paulus  scribens  ad  Corinthios  ait :  oportet  esse  baereses  ,  ut  qui  probati  fiant."' 

Deainit  (fol.  101.  b.) :  „Ergo  qui  auaeipit  koc  sacramentum  snb  specie  panis  tan- 
tum,  ipse  rivet  in  aeternum.  Intelligis  hoc,  d  Joannes?  quid  dicis?  quid  taces?" 

♦,Deo  gratias  etc.  Explicit  dialogus  fratris  Nicolai  Jaqueri,  ordinia  fratrum  Prae- 
dieatorum, saper  sacra  communione  contra  Hnssitas.*" 

e.  )  fol.  102.  „Auetoritates  Sanctorum,  qua»  lluasitae  male  intelligentes  allegunt 
seeaadirm  ipaorum  opinionem."  (Cod.  Norimb.  f.  Nr.  76). 

IncipH :  „Mattkaei  XXVI.  Marc  XIV.  Luc.  XXII.  Bibite  ex  koc  omnes,  nie  est  eaim 
»anguis  neos"  etc.  etc. 

Deainit  (fol.  110.):  „Et  aubdit:  Sacramentum  aliquod  vobis  commendari"  etc.  etc. 

f.  )  fol.  11t.  Ineipit.  „Error* s  Bohemorum  de  communione  sacra.  Hl  sunt  arliculi, 
saper  quos  ae  fundant  Hnaaitae ,  Wiclefistae ,  et  obstinat]  Bohemi."  .  .  (In  Mae.  Lipa. 
Nr.  173). 

Deaiait  (fol.  120)  :  „8ed  contra  arguitar  :  <?oia  eeclesia  nullibi  prohibntt  eommu- 
nionem  laicalem  aub  utraque  specie,  aiai  dantaxat  in  concilio  Constaatiensi  sed  super 
illo  atatuto  eoncilii  Conatantienaia  concilium  Bosileense  ex  post  dedit  Bobemia  dispen- 
sationem.   Ideo  rldeadam  erit,  quid  ibi  ait  dicendum." 


Codex  Ms.  chart  in  fol.  §ec.  XVIII.  foll.  525.  (1050  pp.). 

Band  XXV. 

„Eberbart  Windeck  ron  Maints  Leben  und  Tkaten  des  grossen  Kaisers  Sigismund!, 
Zeit  beider  Ondliorura  au  Kostnits  und  Basel. 

A.  1452."  (Von  Aassea). 

Aas  dem  Wiener  und  aus  dem  Gotkaer  Codex.  —  Auch  Collation  mit  dem  Leibnilser. 

Ineipit.  p.  1.    „In  dem  Nahmen  des  Vatlers  und  des  Sohnes  und  des  heiligen 
Geintes  etc.  So  wil  ich  dies  Back  anfaeken."  .  .  . 
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Deainit  (p.  1050).  (Cap*  CCCXCI.)  „Explieit  Uber  toto«,  detür  mifii  Wilhelm* 
Argenlinensi  potua.  Und  ward  angeschrieben  von  mir  Wilhelm  Gralap  aufS.  Kilianstag 
im  Brachmonat  JIM." 


Cod.  Mi.  chart.  in  fol.  sec.  XVIII.  fol).  S41. 
Baad  XXVI. 

„Avinameata  Domiai  Johannis  de  Scgoria,  S.  Theologlae  D.  de  coneeptioae  8. 
Mariae,"   (In  tribos  Mm.  Llpaienaibna  1.  Nr.  3.  et  in  *.). 

Ineipit.  „Intentio  operi»  et  recitatio  ariaamentorum  septem,  de  qaibu  tangitur 
in  proeeaau." 

„Ad  informandos  aniraos  devotomm  «uorom  in  materia  de  aaneta  coneeptioae 
Virginia  Beatiaeimae  Dei  genitrieia  Maria« ,  et  ot  evidenter  omnibua  coastet  deelarandr» 
veritaa,  pro  qua  elaboratum  est  per  qnoadam  ex  patribos  in  hoc  aacro  Baailienai  Con- 
cilio,  ex  allegationibaa  dudum  eoram  ipao  factia  in  causa  praedieta." 

NB.  (Opus  prolixom  Job.  de  Segoria,  Allegationum  septem,  de  Coneeptioae  Marian 
a°  1436.   In  Macto.  Wolffenb."). 

Deainit  (fol.  241):  „Quaenam  poterit  lingua,  etiamsi  angelien  alt,  dignia  extollere 
laudibus  virginem  matrem,  matrem  aotem  non  coiuscunqoe ,  aed  Dei?  qnae  enüa  vel  an. 
gelica  pnritaa  virginitati  Uli  aodeat  comparari,  qnae  digaa  fnit  apiritaa  aaaeti  aaerarium 
fieri  et  habitaenlom  Spiritus  aaneti." 

„Expliciunt  avisamenta  septem  de  saneta  coneeptioae  heatissimae  virginis  Mariae 
Dei  genitrieia,  oblata  de  menae  Octobria  anno  Domiai  MCCCCXXXVHI.  Depulatia  a 
8acro  Baailienai  Coneilio,  ad  ridendnm  et  referendum ,  qnae  ia  depntationJbni  utrinqne 
foerint  aUegata."   

* 

Hardt's  Bemerkungen  auf  einem  Vorblatte : 

A.  1434.  Qoaeatio  diapntata  Baaileae,  De  Saaeta  Coneeptioae  saaetiaaimae  B.Vir- 
ginia.  Ia  Mae.  Wolffenb.  Nr.  71.  4.  Pol.  folia  15. 

A.  1436.  „Relatio  rerereadi  aaerae  tbeologiaa  Profeaaoris  Magistri  Johannis  de 
Monte  Nigro,  ordinis  Praedicatornm,  Provincialia  Lombardiae.  Facta  Baaileae  anper  ma- 
teria eoneeptionia  beatiaaimae  Virginia."   In  Mac.  Wolffenb.  Nr.  71.  4.  folia  33. 

Hic  contra  immaculatam  eonceptioDem  Marine. 

A.  1436.  Relatio  famoaiaaimi  Sacra«  Theologiae  Profeaaoria ,  Magiatri  Johannis  de 
P egobin,  super  saneta  coneeptione  beatiasimae  Virginia  Marine,  comprebenaa  septem  nl- 
legatioaibna,  tempore  Coneilii  generalis  Baaileae  A.  1436.  Ia  Ma.  Wolffenb.  Nr.  71.  4. 
folin  203. 

Pro  Immaculata  coneeptione,  contra  Johannetn  de  Monte  Nigro. 

A.  1436.  Avisamenta  septem  Johannis  de  Segobia  de  saneta  coneeptione  bentissimae 
Virginia  Marine,  Dei  genitrieia,  oblata  de  menae  octobria  anno  1*38  .Deputatia  n  aacro 
Itaaileenai  coneilio,  ad  videadum  et  referendum,  quae  in  Deputationibna  utrinqne  fnerint 
nllegata.  In  Mae.  Wolffenb.  et  tribna  MscUa  Iipaienaibua. 


Cod.  Ma.  chart.  in  fol.  s.  XVIII.  foll.  90. 
Band  XXVII. 

a.)  „Oratio  Abbatia  üraieampi ,  Parisiensia  Theologi,  Legat!  regÜ ,  eoram  Martin« 
Papa  V.  A.  1423.  d.  17  Novembris  Romae  ia  Consistorio  pnblico  babita.  De  ConciUo 
Baailienai  maturando  pro  Ecclesiae  in  capite  et  in  membris  Rcformatione." 

(Oratio  facta  A.  1423  eoram  Martino  Papa  ,  super  neceleratione  Generalis  Coaeilii 
Baailiensis.")  Hic  titulua.in  Ma.  Ups. 

Ineipit.  „Beaüssime  Pater,  eunetornmque  fldelium  piissime  Paator  et  Reetor.  Poet- 
<iuam  in  oculis  Sanet.  Veat.  noa  hic  ndstatttca  humiles  Ambaasialorea  Serenissimi  ntqua 
chriatinnissimi  Principia  Domini  Uenrici ,  Dei  grntia  Franciac  et  Angliae  Regia ,  Filii 
veatri  devotiaaimi,  tantam  gratiam  iavenire  meruimus."  .  .  . 
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Deainit  (fol.  14.  b.) !  „Vestrae  proinde  benigni*siroac  Sanctitati  rursos  aupplicat  hu- 
Inililer,  quatenus  per  nos  hic  adstantes  auae  rrgiae  cclsitudinis  umbaasialorea  Kadern 
Sanctitas  Vecira  aibi  celeriter  aaper  dicti  Concilii  cetebratione,  et  in  ipaa  fienda  Kcelesiae 
Dei  reformatione  anam  remandare  dignetur  sanctiasimam  intentionem :  Pro  qua  re  aimi- 
Uler  et  dos,  praedicti  Domiai  nootri  Regie  vice  et  nomine  humiliter  et  deuote  aapplieainaa." 

(fei.  15.)  „Explicit  Propoaitio  auper  acccleratione  GeneraJia  Concilii  pro  refor- 
matione  Eeeleaiae  etc.  pro  parte  Cbriatianiaaimi  Principia  Domini  Henri«  Dei  gratin 
Fraaeiae  et  Angliae  Regia  coram  Sanctiaaimo  Domino  Martin o  Papa  qninto  per  abbatem 
Uraicampi,  Ciatertienaia  ordinia,  Sacra«  Tbeologiae  Profeaaorem  facta  anno  Dominl 
M«CCCC.  XXV.  die  XVII.   Menaia  No-embrle  in  conaiatorio  pnblico." 

b)  fol.  16.  „Concepta  pro  reformatione  statna  ec cleaiaa tici  in 
A  1  am  an  in,  per  M.  H.  Toeke."   (In  Mac.  Lipa.). 

Incipit:  „In  nomine  Domini  noatri  Jeau  Cbristi  Amen.  Ad  gloriam  omnlpotentia 
Dei  et  exaltaüonem  fidei  catholicae  pro  reformatione  eeeleaiae  aeqventia  annt  concepta, 
pro  rineis,  Unirersitatibas  ae  peraonia  Denm  timentibus  humiliter  oblata." 

Deainit  (fol.  27)  :  „Si  enim  annm  aabditnra  coropeaceret ,  Princepa  Principe»  non 
inraderet,  sed  at  fratrem  diligeret.  latia  enim  omnibna,  nt  praemiltitnr ,  obtentia  ,  eivi- 
tatea  enioalibet  partia  convenirent,  et  in  boc  concordarent  anb  certia  modia  in-eniendii." 

c)  fol.  28.  Dialogna  de  abnan  aopremae  poteatatia  in  Pontifiee  Romano,  acripto* 
a.  1431.  In  Concilio  Baaileenai.  Ex  triboa  Mactia  Lipa.  (Ex  cod.  Lipa.  Nr.  3*.  fol.) 
(Berol.  et  Heimat.). 

Tit.  In  Mac.  Heintat  ad.  „Dialogna  inter  Jacobum  et  Jobanncm  de  reformatione 
Eeeleaiae  Dei  fienda  in  Saero  concilio  Baaileenai." 

Tit.  in  Mac.  Berolin.  „Dialogna  inter  Jacobum  et  Jobannem ,  edltna  in  generali 
Concilio  Basileenai." 

Incipit :  „Jacobua :  Com  boe  aacrum  generale  eoncilinm  ait  in  apiritn  eaneto  con- 
gregatum,  ad  boinamodi  tria  magna  opera  et  toti  ebrietiano  popeJo  perntilia  bona,  ride- 
licet  extirpationem  baereaiom,  pacem  in  Cbriatiano  populo  eompoaendaiu ,  moresque  re- 
tonnandoa."  

Deainit  (fol.  <40) :  „Ex  omni  namque  parte  cirenmapiciendua  eat  lapia,  trans-eno- 
qne  ae  longo  ac  regula  metiendna,  nt  non  aolum  politua  ait  et  aequalis ,  »cd  et  universo 
•peri  ex  omni  parte  eonveniat.  Hoc  ergo,  qnod  reatat,  alteri  coUoqnio  reecruetur.  Nunc 
haec  dixiaae  aofllciat." 

„Explieit  Dialogna  de  Saero  Concilio  Baaileenai." 
„Deo  gratias." 

(In  Mae.  Berol.  baec  anbacripta.  „Scriptum  Baaileae  anno  1433,  20  die  Decembria.") 
d.)  Druckacbrift :  „Reformation  ao  der  allerdorcblenchtigiat  groaameebtigiat  Fürat 
und  berr,  berr  Sigmund  weylant  Horn iaeher  Keiaer  au  allen  aeiten  mehrer  dea  Reicba  etc. 
In  dem  nebaten  Concilio  zu  CostanU  ,  die  Chriatoniieb  kirche  in  beatetige  Ordnung  iu 
bringen  fnrgenhomtnen  bette,"  Holxachnitt.  (Der  Kaiser  liegt  und  aebläft.  Vom  Fen- 
nler her  ein  Strahl  ana  dem  Monde  Gottea.) 

Schlaf«:  „Hie  endet  aich  da»  buch  der  Reformation  ao  der  allerdurehlauchligUt 
Forst  and  herr,  berr  Sigmund  weylant  Komischer  Keiaer  im  aehiaten  Concilio  au  Co- 
ntents die  christliche  kirche  in  beatetige  Ordnung  an  bringen,  furgenommen  bette."  1521. 
37  Bl.  in  4»«. 

(Mit  Varianten  in  einem  Gothaner«  und  dem  Bämlrrischen  Codex.)  (3  Bl.geacbr.). 


e.)  fol.  81—9».  „Concepta  pro  Reformatione  Status  Ecclesiaslici  in  Alamania ,  per 
M.  Henricum  Toke  (a.  b.)  Ex  Cod.  Lipa. 


Nicolai  Tadeschi,  Sicali  vulgo  Pauormitani,  Cardinalia,  Defenaio  Concilii  Baaile- 
cnsis  adverans  Engeninm  Papam,  Pro  auetoritate  Concilii  anpra  Pontificem.  A.  1442  in 
concilio  acripta,  eodemque  anno  in  Comitüa  Francofurtenaibus  publice  a  Panormitano 
Concilii  legato  praelecta  menaeJulio,  et  a cripto  exhibita.  Ex  Cod.  Ms.  Vindoboneaai  N.  461. 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  scc.  XVIII.  foll.  116. 
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Incipit  (fol.  3):  „Quoniam  vcrilas  verborum  lenocinio  non  Indigel,  lieh  qunnlo 
rerbla  aimplicioribue  proponitur,  tanto  majori  claritate  relueet.  Pedeatri  igilor  atilo 
auctoritatem  ,  reritatem  et  iaatitiam  sacri  Baaüeenaia  concilü  praeeertim  et  caiaalibet 
aMeriu«  ajnodi  universalis  al  Ungarn."  .  .  . 

Deainit  (fol.  116):  „Ex  tempore  Arriani  pandaaimi  episcopi  in  rem  fide  Chriatiana 
remanaerunt,  tandem  qaia  Cbriatua  ecclesiam  euam  non  deaerit,  eonculeato  error«,  prae- 
r&lait  reritaa,  quae  omnia  aupcrat ,  non  aliter  in  hoe  negotio  praeaentia  diaaidii  fadoram 
speramua,  qnod  nt  cito  fiat,  Chriatua  coneedat  amen." 

„Norimbergae  MCCCCXLIV.  nltimae  Auguati  tempore  dietae  in  facto  Eeeleaiae." 

(Hardt.)  Auetor  operia  rariaaimi,  Nicolaua  Tudeaebus,  Siealua  foit  origine,  ex  urbe 
Cataaa  oriundua,  ordinia  Benedictini,  Abbaa  primnm  8.  Agathae.  Senia  Jua  docuit  cano- 
nicum, diaputationca  babuit  inter  alia  et  de  Poteatate  Eceleaiaatica ,  ipaomet  memoranlo 
in  praeaenti  opere. 

Panormitanu.i  fnetus  Arcbidiaconoa,  dein  arebiepiacopna. 

A  rege  Arragooiae  ad  Baaileense  Coneiliom  anno  143!  legati  nomine  miaana.  In 
quo  magna  aulorilate  de  rebua  maxiraia  dixit  et  acripsit. 

Circa  annora  1*40  ä  Feiice  Papa  V.  factua  Cardio  all«.  In  qua  dignitate  a  Nicoiao  V. 
Kugenü  aucceaaore  illum  confirmari  conligit." 

Cum  A.  1441.  Engeniua  ad  dirersaa  Academiaa  aeriberet  Epiatolaa  contra  Conctlium 
Baaileenae  et  contra  Felicem  V.  qnem  dieeret  idolnm :  Praeaenti  prolixo  opere  defendit 
Concilü  Baaileenaia  autoritatem,  Eugenilque  remotionem.  Quod  opua  nti  pereruditom 
et  valde  aincemm,  ita  admodum  rarum. 

Bellarminna  üb.  de  Scriptor.  ecclea.  dubitarit  Jmo  negarit ,  Panormitannm  tale 
qnid  scripeiaae. 

Sed  boe  ipaum  opua  esse  Panormitani,  liqnet,  non  aolum  ex  euratiaaima  reeeneione 
renun  Conciliarium  qoibua  interfnit  tanqnam  para  praeeipua,  aed  et  ex  propria  in  libro 
confeaaione,  quando  dicit ,  ,,Ego  Panormitanns,"  nee  non;  in  Gjmnaaio  8  e- 
nenai  docoi,  dieputavi,  acripai. 

Ex  Patritio  rea  indnbitata.  Obüt  Panormi,  menae  Julio ,  1445.  t.  Nat.  Alex.  f.  177. 
Cav«  f.  103.  , 

Gallice  reddidit  boe  opua  Panormitani  Gerbaia ,  Doctor  Sorbonicna :  Traite  du  c*- 
lebre  Panorme  touebant  le  Coneil  de  Bale.   Paria  1697. 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  119. 
Band  XXIX. 

a.  )  fol.  1.  ,,8nbaeripta  eapitula  avisata  sunt  per  modam  eonailii  in  diaeta  SalU- 
burgenai  celebrata  eirea  featam  conreraionia  8.  Pauli,  anno  Domini  etc.  XL. 

(In  Ms.  Uelmatad.) 

Incipit:  ,,Primo,  qnod  unio ,  de  qna  qoaeritur,  attentia  atatu  et  eonditione  pro. 
▼ineine  Salaburgensis  pro  hoe  tempore,  proot  jacet,  non  eat  ineunda." 

Explicit :  „Prout  aecundum  Deum  et  joatitiam  aequina,  boneatiua  et  utiliua  ridebi- 
t«r  faciendum." 

b.  )  fol.  3.  ,,Conaiderationee  miaaae  Domino  arebiepiacopo  Colonienai  per  Dominoa 
Thomam  Abbaten  Scotiae  et  Michael  em  Baldwini  Legnm  Doetorem,  Oratores  Sacri  Ba- 
aileenaia concilü."   (In  Mac.  Helmatad.) 

Incipit:  „Com  adreraus  aanetara  aynodnm  Baailcensem  universalem  eccleaiam  re- 
praeaentantem"  etc.  etc. 

Explicit  (fol.  12.  b.) :  „In  illiua  perrerai  parvi  decreti  deteatationem  oretenna  fu- 
erunt  promulgata,  et  poatea  in  scriptia  redacta." 

c.  )  fol.  13.  Incipit:  „Propositiones  Unirersitatis  colonienai«.  Ad  reqneatam  re- 
verendiaaimi  in  Chriato  patria  et  Domini,  Domini  Theodorici,  archiepiacopi  Colonienaia 
etc.  Domini  depntati  nomine  Unireraitatia  Colonienaia  aicut  prima  faeie  potuerant ,  non 
audiüa  particularibua  motiria  partium  Schisma  praeaena  inducentium,  viaum  eat  eia  eon- 
reniendum  in  tribua  propositionibos,  qnibua  auper  bae  requisilione  reapondendum  est." 

Prima  Propoaitio. 


► 

i 
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,,Eeelesia  aynodaliter  congregata  habet  sopremam  jariadictionem." 
Explicit  (.M.  18.  b.):  ».Erplicit  consilium  Unirersitatis  Almae  Colonh-nsis." 

d.  )  fol.  19.  ,,8cripiam  Univcraitatis  Colonienaia  super  ncntralitate."  (Msc  Jenense.) 
Ineipit ;  ,,Archiepiscopua  Colonienais  Unireraitatem  Celoniensem  reqoiaivit."  .  .  . 
Explicit  (fol.  19.  b.):  „Unde  reqnirendam  forcl,  ai  concillum  Baaileensc  translatam 

ait  per  Reges  et  Principea,  et  ai  non  standom  erat  aaia  deeretia  iaxta  praemissa"  etc. 

e.  )  fol.  20.  „Detcrminatio  Universität.*  Colonienais  in  materia  ecelcaiae  aniver» 
aalia,  in  propositionibos  triboa."  (Ex  Ma.  Jenenai.)  (Federn  trea  propositioncs  Unirer- 
aitatia  Colonienais  pro  eoncilio  Baailienai  Cod.  Helmatad.). 

(Laadat  hone  traetatam  Felix  V.  in  epiatola  ad  Reetorem,  Doctores  et  Magistros 
Unirersitatis  Colonienais  Dat.  Baaileae  8.  Id.  Deeembris  1440). 

Ineipit:  MAd  reqaestram  reverendissimi  in  Christo  patris  et  Donini,  Domini 
Tbeodorid."  ... 

Explicit  (fol.  95) :  „Expliciunt  conclosiones  Universitatis  Colonieosis  pro  eoncilio 
Basileensi,  Domino  arebiepiaeopo  Colonienai  datae"  etc. 

f.  )  fol.  26.  „Conailiom  Universität!*  atndii  Erffordensis ,  ad  Dominum  arehiepisco- 
pum  Mo  gantinen sem  pro  aaero  ßaxileenai  eoncilio  transmiaanm,  contra  olim  Eogeniam 
(l'apam),  et  contra  neatralitatem  Principam  Electornm,  ad  conciliom  provinciale  in 
AachaaTenburg,  naper  in  crasüno  aasumtionia  Virgini«  glorioeac  inchoatom  praesenti  anno 
etc.  XL. 

(In  Erf.  coneeptnm  per  Doctores  Tbeologieae  et  Juridicae  Facaltatom  ejosdem.) 
Ms.  Heimst,  et  Erf.  et  Jenense.  Tit.  in  Jenenai:  Tractatns  aoper  Neutralitate  Uaivarai- 
tatia  Erfordenais." 

(In  Erf.  in  Vigilia  8.  Laarentii  pro  sanetiaaimo  Domino  nostro  Feliee  moderno). 

(Mit  dem  abweichenden  ScbioMe). 

Ineipit:  In  nomine  Spiritus  aaneti  Paraeleti  amen. 

Explicit  (fol.  50.  b.) :  ,,Nobis  et  omni  popnlo  Christ iano  Christas  ipse  pacis  aator 
concedat,  qai  com  Patro  et  Splrita  saneto  perpetne  vivit  et  regnat.  Amen." 
♦fol.  51  —  64.  b.  idem  scriptum  ex  Ma.  Vindobon.  (in  fol.  Nr.  535). 

g.  )  fol.  65.  Scriptum  almae  Unirersitatis  Stodii  Wiennensis.  Circa  initiam  ma* 
teriae,  qaam  inieront  Revereadiseimi  Patres  et  illnatriaaimi  Principea  aacri  Romani  lm- 
perii  Electorea  ut  dicitar  nna  cnm  alüa  Principibas  et  Praelatis  occaaione  coiusdamNeu- 
tralitatia  serrandae  pro  bono  pacis  procarando  iater  8.  Conciliom  et  dominum  olim 
dictum  KuB/pnium."  .  .  . 

(In  Mac.  Vindobon.) 

Explieit  (fol.  76):  ,*Sed  in  eo  tantnm  aeeore  inferiores  imitantnr  anoa  saperiores, 
et  nimpliciore.*.,  prrtVctiores,  in  qno  et  ipsi  noscunlur  Christum  Ducem  imitari"  etc. 

*  fol.  79  —  95.  Idem  Tractatns  Unirersitatis  Wiennensis  Saper  neatralitate  etc. 
(Ex  Ma.  Jenensi.) 

b.)  „Consilium  Vniversitatis  Lipxensis  pro  eoncilio  Basileensi  et  contra  Neatra- 
litatem."  Cod.  Flac.  Heimst,  et  Ms.  Jenense. 

Ineipit:   „Quanquam  teste  apostolo,  seenndum  quod  glonsa  applicat  marginalis." 

Explicit  (fol.  119).  Faciat  ipse,  qai  veritaa  eat  non  errans  ,  via  non  deviana ,  et 
Tita  indeficiens  Jesus  Christus  dulcis  et  amabilis  ecclesiae  sanetae  sponsas  nunc  et  in 
aevum  (aeternam)  benedictus,  amen.   Explicit  Conailiom  Unirersitatis  Lipxensis." 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  s.  XVIII.  foll.  101. 
Band  XXX. 

1.  Johannis  Polcmari  Prima  responsio  ad  qaartom  Bobemorom  articnlom  a  Potro 
Peyne  Anglo  in  Baailienai  Coneilio  A.  1433  proposilam. 

De  Cirili  Dominio  Clerieoram,  publice  a.  1433  quatoor  diebus  proposita  ac  recitata. 
Ex  gemino  Ms.  Lipairnsi  et  Warxensi. 

Inc.  fol.  1.  Oratio  Johannis  de  I'olemar  do  Civili  Dominio  Clerieoram  ad  qaartom 
Articulam  Bobemoram.  Ex  Cod.  Lipo.  Nr.  «0.  fol. 
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„Dem  in  adjutorium  in  cum  intende,  et  ad  juvandnm  m«  feslina."  .  .  .  NB.  Msc. 
Lip«.  f.  Nr.  60. 

Desinit  (fol.  76.  b.).  „Quam  (verilateni)  nobis  omnibus  cognoseere  et  amplecti 
coneedat  ille ,  qoi  de  se  dixit :  Ego  sum  via ,  veritas  et  vita*  ut  veritatem  amplectentes 
per  ipanm,  qai  via  est,  perveniamus  ad  vi  tarn  graliae  in  pracscnU ,  et  gloriae  in  fnturo. 
Amen." 

2.  fol.  77.  Johannis  Polemari  aecanda  responsio  ad  Explieationem  Bohemorum 
A.  1433.  in  Baail.  Concilio  factam  De  Civili  Dominio  Clericoram  aolenniter  pronun- 
ciata.  A.  1433.   die  (Ex  ms.  Lips.  et  Wursensi). 

Incipii.  „In  nomine  sanctae  et  individoae  Trinitatis  ,  Patris  et  Filii  et  8piritaa 
aanett  amen.  His ,  qnae  pro  imploratione  diaini  auxilii  saeratissimacque  Domini  nostri 
Jesu  Christi  matris  Mariae  et  omnium  Sanetornm  intercessionis  snffragio  in  priori«  actna 
exordio  praemissa  fneront.  .  .  ." 

Desinit  (fol.  101.  b.) :  „Dicena  eailibet  Christiane:  Sepi  aores  toaa  opinis,  et 
noli  andire  lingnam  nequam ,  et  ori  too  facito  ostiom,  et  scras  auribus  tais"  etc. 

wDeo  gratiaa." 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  128. 
Band  XXXI. 

fbl.  4.   (Oregorii  de  Heimbarg  J.  U.  D.  qai  vnlgo  pro  autore  venditatar). 
Traetatus  de  Pontificis  in  ecclesiam  tyrannide. 

A.  1443.  Eleetori  Brandenburgensi  et  Cioilati  Magdeburgern!  oblatas.  Pro  neatra- 
litate  tollenda,  et  reformatione  in  Basileensi  concilio  perficieada.  Ex  Ms.  BrunsvicensL 

„Vide  apud  Goldastum,  Monarch,  sacr.  Tomo  I. 

Flaciam,  Antilogiae  P.  1.  p.  543. 
Ex  Flaeio  bona  fide  Melchior  Adami  et  Freheras  in  vitis. 

Ex  quibas  Jöcberas  in  Lex.  p.  465. 
Heiraburgii  vi  tarn  «nbindicavit  Flacioa  in  Catal.  Teatium  Ver. 

Ex  illo  Pantaleon.  Parte  II.  fol.  413.  Exinde  eeterL 

Flacins  qnidem  primns  hoc  opascnlam  tribuit  Heimbargio,  sed  conjeeturae  sitae 
fidem  non  feeit,  in  codicibns  msctis ,  in  hoe  opascoio  nusquam  mcotio  Heimbnrgii.  Et 
atilas  huiua  libelli  com  stilo  HeimbvrgU  vix  conspirat,  cum  Heimborgias  scriberet  in 
uppellationibus  suis  artius. 

Feroat  biographi  Uli,  Heimburgium  in  principio  Concilü  Bas.  familiärem  fuissc 
Acneae  8ylrio,  a  quo  post  annos  30  exeommanieatus. 

Qnae  familiaritaa  sola  nititnr  conjeetura. 

Rcfatavit  libellom  hunc  anno  eodem  (1443)  Doctor  Nicolaas  Weigelins  Professor 
Lipsiensis  Tbeologus ,  qai  anno  1444  obüt. 

„Vcrosimiliu.t  I'etrura  Payne  ,  Anglicum  dictum ,  oratorera  Bohcmornm  in  concilio 
Basileensi,  qai  quarttun  Hussitarum  articolnm  publice  defendit,  esse  autorem. 

(2.  Bl.  Erörterung  von  Hardt.). 

Incipit  (fol.  5.):  „Traetatus,  haereaia  et  erroris  plenus,  missns  Marchioni  Bran- 
denburgenai  et  Communitati  Magdeburgensi ,  anno  Domini  MCCCCXLIII.  cniaa  verum 
catholicum  oppositum  et  huiusmodi  erroris  damnationem  reportari  poterit  ex  Positionibua 
magistrorum  Aegidii  Carlerii  et  Johannis  Polimar,  in  Concilio  Basileensi  contra  arliculos 
Dohemornm  facti«.    Scienli  bonum  et  non  facicnti  peccatum  est  Jacob.  IV. 

Explieit  (fol.  32)  :  „Haec  pro  avisamento  eornm  ,  quorum  interest,  rudi  atylo,  ut 
melius  possint  intelligi,  commemorasse  suftieiant.  Explieit." 

2.)  fol.  34.  .Nicolai  Wigelii ,  Doctoris  Theologiae,  Professor!«  Lipsiensis,  Pro 
l'ontiflcu  Romani  autoritate  contra  auperiorem  traetatum  „„8cieoti  bonum""  Vindiciae, 
cum  nrutralitatis  tollendae,  et  reformationis  in  capite  et  in  membri«  io  Basileensi  Con- 
cilio ronficicndac  votis."   Ex  Ms.  Lipsiensi.  f.  Nr.  10.  Scriptum  opus  a.  1443. 
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NB.  (Hardt,  fol.  33.  b..  „Vitam  NieoUi  Weigelii ,  Slleeii  Brigenaie ,  ex  »eteri 
Mae.  dedit  Maderaa  in  Ceaturia  Profesaomm  Lipaienrium ,  Wittebergenaium ,  Nr.  18. 
Joeeberue  in  Lexieo  p.  1501." 

Lipsiae  majoris  Collegii  collrgiatas. 

Ad  Baaileenae  eoneilium  nomine  Saxonicae  domo»  et  aeadeuüae  legataa  A.  1«7. 
Academiae  Lipsiensia  Rector. 

Scripait  grande  opua,  Somnau  de  Indulgentiis. 
Obiit  a.  1M4.  die  11  Sept.) 

Incipit :  „QuaeaiTistia  Reverendisaime  Pater  et  Donine  eolendiaaime  ä  nobia  per 
vestrae  Paternitatis  Ofllcialem,  quid  de  materia  libelli,  qni  incipit:  Scienti  bonnm  et  non 
faetenti,  peccatum  eat,  i\U  reuera  ai  non  famoai,  tarnen  utiqae  erronei ,  temerarii ,  ecan- 
dalosi  et  aeditioai  foret  aentiendum.  .  .  ." 

Deainit  (fol.  128):  „Sed  ai  qua,  qnod  absit,  minus  digeate,  minaa  caute,  Tel  etiam 
magia  elare ,  quam  expedit ,  poaita  reperirentor,  ipaa  in  et  prae  omnibaa  determinatioai 
aanetae  matria  eceleajae,  aaeri  generaJia  eam  repraeaentantia  cooeilii,  rel  aanetae  sedia 
apostolicae,  ad  emendandum  ,  eorrigendnm  et  moderandum  aabaaittimna  ,  rererendiaaimo 
demam  Domino  noslro  saepe  dicto  et  vestrae  dignissimae  paternitati,  quem  et  quam  in- 
*pirare  digjnetur  apiritua  paraclitus  ad  intelligondum  et  docendam,  qaae  recta  aunt  pa- 
ri ter  et  agendom." 


Cod.  Ms.  chari  in  fol.  sec.  XVIII.  feil.  198. 

Band  XXXII. 

„Oswald!  Reinlein  de  Norimberga ,  tbeologi ,  ordinia  fratrom  Eremltarum  S.  Aa- 
guatini,  Prioria  Vindobonmsis ,  tractatua  exbortatorioa  aeptem  librla  eomprebenaua,  Pro 
craee  aignatia  contra  Hnaaitaa,  in  expeditione  Albcrti  Dada  Austriae,  a.  1426  festo  pa. 
aebatia  conacriptaa  ,  multia  diebna  aolenniter  ae  publice  per  trea  nenaea  a  feria  aexta 
paaebatia  «aqua  ad  rigiliam  Petri  et  Pauli»  aennonibua  XXXI  reeiUtua."  Ex  Mac. 
Norimbergenai. 

Incipit  Cfol.  1.) :  „Tractatus  Oawaldi  contra  Haasitaa." 
„Prologus." 

MCerta  bonum  eertamen ,  fidei,  apprebende  vitam  aeternam ,  in  quam  vocatua  ea. 
1  Timotb.  VI.  Haee  praeassumta  pro  introduetione  ae  prologo  noatri  Tractatus ,  nee 
non  proseculione  materiae  contra  perfidam  haereiin  Hussiticae  gentia,  Deo  inapirant« 
eoneepturi  pariter  et  operante  perfeetwri ,  ut  qui  iaeepit,  perflclat,  Pbil.  1.  Iaatiganta 
me  ad  boe  onua  Dei  aroore,  irreverentiae  auae  dolore,  oppreaaionia  fidelium  compaaaionc, 
dcrastaUonis  patriae  ennsideratiom* ,  nec  non  illustrissimi  et  Christianisaimi  prineipia 
noatri  et  Domini  Domini  Alberti  V.  Ducia  Auatriae  aincera  et  calholica  deuotione  ae 
diligenti  expoatulatione ,  aeeum  in  praeaenti  expeditione  proficiacendi  et  crucem  praedi- 
candi  contra  baeretieam  gentem  Hoaaitarum,  et  credentem  catholicom  populum  contra 
ipaa*  in  praelium  animandi  et  exbortandi ,  eoneurrente  ad  hoc  legitima  autoriiate  a  ve- 
ncrabili  Domiao  M.  Nicoiao  Dinekelapühl,  S,  Theologiae  Profcsaore,  in  bis  Comraissario, 
mibi  impertita,  tanquam  operario  in  Tinea  Domini  utinam  fideli.  .  .  ." 

Deainit  (fol.  198.  b.) :  „Explicit  tractatua  exbortatorioa  pro  erncesignatis  contra 
Hnaaitaa  et  alioa  inimicoa  fidei  fratris  Oswaldi  Reinlein  de  Nttrmberga ,  Ordinia  fratrum 
Heremitarum  8.  Augustini." 


Cod.  Ms.  partim  impress.  in  folio  (et  quarto).    Copia  etc. 

Band  XXXIII. 

a.)  Johannis  Patriarcbae  Antiocbeni  opusculum  in  concilio  Baaileenai  A.  1*3%  in 
prineipia  menaia  Februarii  editum  et  in  Crfhventu  Fratrum  minorum  publice  praeleclum 
De  Coneilii  universalis  autoritate  aupra  Papam, 

Contra  Tbomam  de  Virago, 
Ex  Mae.  Lipsiensi  et  Lunaeburgcnsi. 
(1.  Coli.  Lipa.  Nr.  10,  fol.  a  p.  et  in  Mae.  Lonaeb.) 
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Incipit  (fol.  2)  :  „Sacrosandae  generali  Synodo  Basileensi  in  8piritu  Saaeto  le- 
gitime eongrcgatae,  universalem  ccclcsiam  rcpraesentantt  rester  derotas  humilia  Ja- 
kannes Patriarch»  Antioehenus  se  ipsum  ad  vestroram  devotissimorum  e  per  um  efficacem 
continaationem  cum  omni  devolione,  reverenlia  et  bonore  obsequialem.  .  .  .** 

Deainit  (fol.  33.  b.) :  „Ouibus  attentis ,  constat,  Papam  non  esse  supra  ecelesiam 
universalem,  nec  per  eonsequens  aupra  concilium  generale  ipsam  repraesentana ,  quod- 
que  praemissis  attentis,  non  potoit  Dominus  Eugenias  IV.  neque  polest  dissolvere  boo 
eoneiliam  generale  sine  eonsensa  ipsias  Concilii,  sed  ei  iazta  deeretum  Concilii  generalis 
Constantiensia  et  alia  anpradieta,  obedire  tenetur." 

.El  sie  est  finis  huius,  Anno  Do'mini  MCCCCXLI.  (Sabscr.  in  Bis.  Lipsiensi,)  Et 
sie  est  finis  istias  tractarbs  per  Reverendissimum  in  Christo  patrem  Patriarcham  Antio- 
ebenam,  eompositi  in  saero  Coneilio  Baailienai.  Anno  Domini  1434."  (Subaeriptio  in 
Maeto.  Lunaeb.). 

b.  )  (Typis  eodera  statim  seealo ,  inventi  typograpbia,  exensom  hoc  opaseulom  Pa- 
risiis (  anno  non  expreaso ,  h.  t.) : 

„Scriptum  Domini  Johann!«  patriarehe  Antioeheni»" 

„De  comparatione  maximi  pontificia  ad  aacrosanetom  Coneilinm." 

(Signum). 
Je  han :  Granion. 

„Venundantur  parrhiaiis  a  Johanne  Granion  eiusdem  einitatis  bibliopola  in  claoao 
bmnello,  prope  sebolas  deeretorum  e  Regioae  diue  virginis  Marie.  Cum  Priuilegio." 

(Dazu  gesehrieben  auf  dem  vorliegenden  Exemplar):  („Joachimus  Martinas  Schu- 
mann   WismariMUMS  "\ 
mann,  wtsmarienats.  ) 

(11  Blatter  in  Quart). 

Desinit:  „Finis  tractatus  de  aaetoritate  concilii  generalis  supra  papam,  quem 
composuit  in  coneilio  Basiliensi  Dominus  Johannes  patriarcha  Antiochenus.  Anno  do- 
mini  BPCCCC.XXXIIII.  mense  Janaarii  ant  circa." 

Bemerkung  von  der  Hardt's: 

„Insertum  dein  hoc  opusculum  Tomia  Coneilio  mm  Labbaei." 

»Verum  prima  illa  editio  Parisiensis  Graniona  multo  est  emendalior  recentiore 
Labbiana.   Et  prima  aoetior  qaibusdam  in  locU." 

c.  )  fol.  46. 

„Johannis  Mynioaia,  Deeretorum  Doctoris ,  Arcbidiaconi  Tirasonenais ,  Curialis 
quondam  Bcnedicü  X1U.  Papae, 

Tractatus 

„De  Praeeminentiia  Apostolicae  Sedis ,  contra  deereta 

„Concilii  Basiliensis,  pro  Eagenio  Papa  IV. 

„Sub  Coneilio  Basiliensi  editus. 

JEx  BIsc.  Codice  Lipsiensi,  et  Msc.  proprio  — 

ante  Eugenii  depositionem." 

fol.  47.  Incipit :  „Traclalua  de  praeeminentiia  Apostolicae  Sedis."  (Ex  cod.  Lipo. 
Nr.  10.  fol.  a  pag.  213). 

„Quia  frequenter  audio  a  vonientilras  de  civitat«  Basiliensi ,  et  a  fide  dignis  asse- 
ritur,  quod  Uli  qni  sunt  ibidem  congregati  sab  nomine  concilii  generalis,  eondiderunt 
nonnullas  constitutione ,  seu  statuta ,  per  quae  deereta  vocaatur ,  per  quaa  conantur  re- 
slringere  poteatatem,  praeeminenlias  et  praerogativaa  sedis  apostolicae,  et  Romanis  Pon- 
tifieibus  ä  Domino  el  Salvatore  nostro  Jesu  Christo  in  persona  B.  Petri  et  aneeesaoribus 
eiua  in  Papatu  ore  proprio  attribntaa ,  et  ä  cuneto  populo  Chriatiano  bactenus  inviola- 
biliter  obaervatas." 

Deainit  (fol.  123.  b.):  „Si  quid  vero  reperietur,  quod  suae  sanetissimae  persona^ 
fuerit  aeeeptum  ,  in  hoc  libenter  gloriabor ,  et  summa  laetitia  mihi  erit.  Cui  sancliUti 
et  graliae  rordis  genubus  provolutis,  me  humillime  recommendo." 
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Cod.  Ms.  chart  in  fol.  s.  XVIII.  foll.  115.  Copia. 

Band  XXXIV. 

fol.  1.  A.  1438.  (*.  A.  1437.  20.  De«.)  Ex  gemino  Mac  Lipaienai.  Ex  Cod.  ipa. 
Nr.  173.  £  et  11.  3«. 

Ineipit:  „Reaponaio  facta  ad  8chedulam  Legati  praemiaaum  ex  parte  aaeri  Cen- 
cüii  Baeilcensia  per  rererendiaeimum  Dominum  Archiepiacopum  Panormitaaunu" 

(Neuere  Aufachrift      Von  der  Hardt  ?); 

„Nicolai  de  Sieilia  Arcbiepiacopi  Panormitani  Reaponaio  nomine  ßaailcenaie  Con- 
eilii  ad  epiatolam  Julian!  Cardinal ia ,  noper  a.  MCCCCXXXVII  aeriptam ,  pnblicata 
A.  M.CCCC.XXXVin.  Ex  daobua  manoaeriptia  Lipaienaibua  in  quiboa  haec  inacriptio : 
Reaponaio  facta"  etc.  ete. 

Ineipit:  .Maximum  onoa  et  homeris  mris  importabile  Rererendtaaimi  rererendf- 
que  Patree,  hodierna  die  mihi  delatum  caae  cenaete,  verendamque  eat,  ne  cum  ipso  et 
aub  ipao  onere  ruam."  .... 

Deainit  (fol.  84.  b.) :  „Matth.  XVIII.  ubi  submiait  Christua:  „Amen,  dico  Tobis, 
qnaec  onqa«?  alligaveritia  au  per  terram  ete.  Per  qua«  rerba  patet  ,  quod  aacrLi  concilii» 
competit"  «te. 

fol.  85.  (Hardt).  „Liber  aeeondua  Nicolai  de  Sieilia  arehiepiaeopi  Panormitani  eo- 
rim  Electoribu»  imperii  Francofordiae  in  Comitiia  A.  MCCCCXXXV1II.  in  Pontificia 
Kufeoii  IV.  remotionem  et  Eccleaiae  in  Capite  et  in  membris  reformationem  perficiendam 
aoleaaiter  reeitatua.  Ex  Macto.  Erfurtenai,  eoiua  baee  inacriptio:  .„Anno  XXXVI11. 
Alleratio  aeu  propoaiüo  Legatorum  Coneilii  contra  Papam  Eugeninm  IV.  coram  Eleetori- 
bas  Frangfordiae  oretenus  propoaita  per  famoaiaaimom  urbibua  et  orbe  J.  U.  D.  Dominum 
Nicolaum  de  Sieilia,  Archiepiacopum  Panormitanum  reverendieaimum.'"* 

„„Mecum  taeitna  aaepenumero  cogilari ,  Patrea  reTerendiaaiaai  atque  illuatrtaaimi 
Principe« ,  cum  hoc  dieendi  mihi  onus  reluctare  non  valept!  delatum  extifiaset,  quo  di-* 
ceadi  genere  Serenitatea  veatrae  a  nobie  aaeri  eoncilii  Baailienala  Oratoribua  atque  I*e- 
gatia  adeundae  fereat""  .  .  . 

Deainit  <fol.  115.  b.):  „„Pro  quo  qaidem  praesidio  veatro,  ipai  unireraali  eccleaiae 
rmpendendo,  non  modo  in  hoc  aeculo  gloriam  consequemini ,  sed  etiam  maximam  merce- 
dem  in  fataro.   Quod  Chrialue,  intuilu  auae  dilectissimae  eoneedere  dignetur.  Amen."" 

•  Naumann  (Catalogua  1838) 
kennt  ea  nicht. 


Cod.  Ms.  ehart.  in  fol.  et  4«>-  sec.  XVIU.  foll.  639. 

Band.  XXXV. 

Aetorum  Johannia  Parvi  (le  Petit)  tbeologi  et  conailiarii  Du  eis  Burgundiae  de  Jure 
«bditorum  in  prineipea  tjrannoa  Vol.  I.  inConcilio  Oallicaao  1413.  1 4M.  Latin«  et  gallice. 
Ex  Codd.  Wolfenb.  Vindobon.  etc. 

(Jastificatio  Johannia  Dueia  Burgundiae  propter  eaedem  Ludorici  Ducia  Aurelia- 
arnaia). 


Cod.  Mo.  chart.  in.  fol.  sec.  XVIII.  foll.  473. 
Band  XXXVI. 

Aetorum  Johannia  Parvi,  de  Jure  aubditerom  in  prineipea  tyranno«  Vol.  II.  in  con 
cilio  Conatantienai  1415-1419.  Ex  Codd.  Vindob.  Wolfenb.  etc. 

Fol.  I,  Sehr,  dea  Könige  Karl  VI.  von  Frankreich  an  daa  Concil  von  Conataaa  vom 
27.  Dee.  1414.  gegen  Johaanea  Parma  (jam  defuuetum). 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  s.  XVIII.  foll.  444.  (aber  %  unbeschrieben.) 

Band  XXXVII. 

Gebhart  Dächer  von  Coatnitx.   In  Mae.  WoliTenb.    Beschreibung  dea  Constaaxer 
Concil  iuma.  - 
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Incipit :  „AU  unter  eins  in .  der  Christenheit  drey  Pftbste  wieder  einander  er- 
„wählt."  etc.  etc. 

Explicit  (fol.  437.):  «Nun  hat  dis  ein  Ende  von  denen  die  tu  den  christlichen 
.Leuten  gehören."  etc.  ete. 

„Und  gab  mir  Niemand  Steuer  noch  Hülf  daran."  ete. — 
Folgen  die  Namen  der  Anwesenden. 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  206. 
Band  XXXVIII. 

a.  )  Stephan!  de  Pales  Professorin  Theologi  in  Academia  Pragensl  Anti-Hos. 
Opas  scriptum  A.  MCCCOXIV.  a  festo  Paschatis  proxime  ante  exordium  Constan- 

tiensis  Concilii  et  Hussi  in  eo  supplicium,  Pallzii  opera  et  hoc  praeeipue  opere  paratum, 
teste  libri  Epilogo  et  eventu: 

Oppositum  scripto  Hussi,  quod  habetur  Tomo  I.  o  per  um  Hussi,  fol.  755.  b.  b.  t. 
Responsio  M.  Joh.  Hus  ad  scripta  M.  8teph.  Pale«,  Th.  Doctoris. 

Ex  Ms.  Lipsiensi. 

Incipit ;  „Incipit  arenga  in  traetatum  AntiHus  nnminatum.  Jesu  Christi  servus  et 
,,suae  legis  diseipulos,  vitam  eins  imitando  legem  ipsias  stadet  totis  viribus  conservarc." 

Explicit:  (fol-  128.  b.)  „Explicit  tractatns  AntiHus  dictus,  cujus  eompilatio  finita 
,,est  Anno  domini  1%14.  —  feria  tertia  proxima  post  festum  Paschae,  in  quo  si  quid  mi- 
„nus  caute  positum  est,  hoc  ipsum  comrritto  sedi  apostolicae,  vel  cuicunque  Universität! 
„Upprobatac  corrigendum  et  emendandum."  — 

b.  )  fol.  129.  „Stephani  de  Pales  Theologi  Pragensis  Tria  opuscula  In  Bohemos 

1.  )  De  Autoritate  Ecclesiae  Romanae, 

2.  )  De  Clavibus  Ecelesiae, 

3.  )  De  Portis  inferi,  sive  quatuor  articolis  Bohemorum.** 
Scripta  anno  MCCCCXXI.  Ex  Ms.  Lipsiensi.  — 

Incipit :  '(„Bohemi  marchionibus  Misniae  quatuor  suos  per  literas  exhibuerunt  ar- 
„ticulos  A.  1420.  die  6  Julii"  .  .  .  ete.  das  ist  von  Von  der  Hardt.) 
fol.  131.  „De  autoritate  ecclesiae  Stephani  contra  Bohemos. 

„Quin  teste  B.  Auguatino  in  una  epistola  ad  B.  Hieronymum ,  incomparabilitcr 
„pulchrior  est  fides  Chris tianorum,  quam  Helena  Graecornm.  .  . 

Explicit  (fol.  206.):  „Explicit  tractatns  de  quatuor  portis  Inferi,  id  est  quatuor 
„articulis  Bohemorum  M.  Stephani  Pales,  quos  usque  ad  mortem  inclnaive  defendere 
„voluerunt  cum  corum  suillcienti  redargutione,  anno  Domini  MCCCCXXj."  — 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XVTII.  foll.  147. 
Band  XXXIX. 

Johannis  Hoffmanni,  theologi  in  academia  Lipsiensi  Professoris,  Canonici  Misnensis 
traetatus  contra  Hussitas  eornmque  IV.  arliculos,  a.  1420.  die  6  Julii  Principibus,  Fri- 
derico  et  Wilbclmo,  Marchionibus  Misniae,  epistola  oblatos,  scriptus  a.  1421. 

Ex  Ms.  Lipsiensi  et  Noribergensi,  in  fol.  Nr.  50. 

Incipit:  ,, Prima  Pars. 

„Incipit  Tractatns  contra  Hussitas,  et  eorura  auetoritates ,  vulpine  ae  fraudulose 
„allegatas,  dirine  ae  magistraliter  dissolvens,  earundem  veritatem  exprimens;  compila- 
,,tus  per  renerabilem  virum,  Magislrum  Johannem  Hoffman  Sacrae  Theologiae  Professo 
„rem.  Canonicumque  Misnensem ;  et  reportatns  in  studio  Liptsensi  per  quendam  Bacca- 
.Jarinm,  ab  ipso  p.  t.  deputatum  anno  Domini  M.CCCC.XX1."  — 

(Hic  titulus  in  Msc.  Norib.  legitur,  in  Lipsiensi  nullus  est  titulus). 

Explicit  (fol.  1*7) :  Ad  quam  vitam  et  dilectionem  nos  increata  vita  et  dilectio 
perducat,  q»ue  sine  fine  vivit  et  regnat.  Amen!  — 
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Cod.  Ms.  chart  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  311. 
Band,  XL. 

a.  )  „Traetatna  M.  Joaanln  de  Rokitxano,  contra  acx  propositioneB  frivolaa  dero- 
..gantea  eommnnioni  fidelium  apede  sab  otraqoe."  -  In  nomine  Domini  Amen.  (In  Ab. 
Lipdenri  Nr.  173.) 

Explieit  (fol.  28.  b.):  „Explidt  traetatulua  contra  »ex  propositionea  apostataram, 
„worum  inotiliom,  editaa  per  Reverendum  M.  Joannera,  Archiepiaeopom  dectom  Prägen  - 
,^m,  anno  Domini  MCCCCLXV." 

b.  )  „Traetatulua  Catholieus  trinmphalia,  pro  aaeratissima  et  orthodox«  coromu- 
„nione  aniu  apeciei  danda  fidelibua  popnlia  contra  trnctatam  Rokisanae  illam  communio- 

impagnantem,  editaa  in  eceleaia  Prägend."  (Cod.  Lipo.  Nr.  173.)  (A.  1465). 

Lib.  I.  c.  1.  Prooemiale.  (tit.  in  Ha.  Lips.)  „Irapugnatio  prolixior  Tractatuli  Jo» 
,,hannia  de  Rokiaan  per  Dominum  Doctorem  Tbeologiae  nationia  Bohemorum  Wencealaum, 
„pro  Commanione  eatkoliea  aniua  apeciei/' 

„Spiritoa  aanctna,  Eccleaiae  sanctae  Dei  Reetor  et  vhrificalor  ..." 

Explieit  (fol.  224)  :  Explieit  traetatulua  Catholicus  Triumphalis  pro  aaeratissima 
„et  orthodoxa  commonione  onioa  apeciei  danda  fidelibus  popalia  contra  traetatum  Roki- 
„aanae  Ulam  eommanionem  impagnantem,  editaa  in  eceleaia  Pragenai  feliciter  explidt. 
„Laudetur  8aneta  Trinitas."  — 

c.  )  „Impognatio  Tractatus  Roldsani,  haereaiarchac  Bohemorum,  quem  doloae  finxit 
„contra  Doctorea  Catholieoa,  qni  ab  eiua  infidelitate  ad  udtatom  sanctae  Romanae  eccle- 
aiae redierunt,  quoa  didt  apoatatas  sie  dicena ;  Ut  ergo  Doctorom  apoatatanim  propod- 
„tioaea  fidelibus  pateant 

(Cod.  Lipa.  Nr.  173.  f.  anno  1470.) 

Explieit  (fol.  311):  „Causa  brevitatia  hee  omitütnr  de  nominibua  huius  aacramenti 
„quare  acilicet  pluribua  nominibua  nunenpetar  ultra  alia  sacramenta,  aed  in  praedicta 
..quaeatione  Doetoria  aaneti  qoi  volnerit  iareniet.'*  — 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XV11I.  foll.  111. 
Band.  XLI. 

a.  )  „Consilinm  M.  Nareiaai  Hers  de  Berching,  8aerac  Tbeologiae  Professorin  fa- 
„mosiaaimi  Viennenaia."  (In  Ms.  Uclmstad.  Flae,  in  4.  et  Erfurt.) 

Von  der  Hardt :  „In  Mac  Erfurtens i  baec  inacriptio :  Determinatio  sea  Consiliura 
„ITuveraitatia  Stndii  Wfaniicnsis,  datum  Domino  Arehiepiaeopo  Salaborgenai,  auo  metro- 
,.politano  ipaam  eonaolenti  auper  materia  odoai*  et  neutralitatia  Prineipam  Electornm 
„Imperü,  et  aliomm  adbaerentiom ,  quam  fecerant  in  facto  iater  aacrom  Cooeilium  Baai- 
„leenae  et  olim  Eageniam.  Et  in  effecta  habe«  ibidem,  quod  talia  nnio  et  Neutralität 
„hodie  post  eleetionem  sanetiaaimi  Domini  Felicia  damnatnr."  — 

Ineipit:  „Circa  matcriam  unionis,  quam  inieront  rererendiaaimi  Patrea  et  illo- 
,,strissimi  Principea  .  .  .  ."- 

Explieit  (fol.  21.  b.):  8ed  in  eo  tantnm  aeeare  inferioren  imitentar  snoa  aoperiorea, 
„et  aimplidorea  perfeetiorea,  in  quo  et  ipai  noacuntar  Christum  Docem  imitari."  — 

b.  )  „Determinatio  VL  Bartholomad,  Doetoria  S.  Tbeologiae  Univeraitatia  Heidel- 
„bergenais,  viri  devotiaabni  Carthoaienaia."  (Ex  Mac  Helmatad.) 

Indpit :  „Vichts  modestia  Impcrantia  paternae  jussionis,  cai  resiatere  non  lieebat> 
,.relot  divinia  imperüa  .  .  .** 

Explieit  (fol.  61.  b.) :  „Explieit  tractatoa  per  qaendam  religioanm  fratrem  ordinia 
„Carthudeaainm,  8.  Tkeol.  Profesaorem  eompilatna.  Et  aie  cat  flnia  determinationia  v»- 
„nerabifia  viri  M.  Bartholomaei,  aacrae  paginae  Professorin,  Eremitae,  Prioria  Carlhu- 
„aienaiom  rererendi  ete.  devotiasimi  Reymandae  etc." 

c.  )  „Consiliom  Domini  Johannia  Bökel,  Decretoram  Doetoria,  abbreviatoria  Lulla- 
„ram  apoatoliearom,  Praepoaiti  Zolienais,  Canonici  Frisingenaia  ac  Brixienda  ad  Do- 
minant Johannem  Archiepiaeopom  Öaltzpurgensem,  apoatolicae  Srdis  Legatum  dignisd- 

(In  Ma.  Heimat.) 

Sitab.  d.  philo«.  -  hiator.  Cl.    VI.  Bd.  I.  Hft.  ü 
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Inelpit:  „In  hac  materia,  rldellcet  an  nos.  revercndlssimc  in  Christo  pater  et  Do- 
mine, Domin*  Johannes*  archiepiscopc  SalKburgensis."  .  .  — 

Explicit  (fol.  70.):  Idcirco  mihi  videtur,  salvo  cuiuslibet  melius  scntientis  qund 
Fns  reverendissime  Pater,  debeatis  proteslationem  non  arceptare,  e(  appellatiotiboa 
non  adbaerere,  sed  melius,  consulUos  et  maturius  deliberare  debeatis,  quid  in  dirta 
materia  sit  faciendum."  — 

d.  )  fol.  71.  „Hermanni  de  Minda  Ordinis  Cistcrciensis  Tractatus  De  voeibus  deß- 
nitiris  in  Coneiliis  generalibns,  Basileae  in  Concilio  generali  edilos  ,  antequam  Eugenius 
Papa,  ot  apparet,  sede  motu«,  (roeatur  enim  infra,  modernus  Papa)  in  Deputation« 
de  fide  publice  praelectus." 

(Ex  Msc.  Vindobon.  Heimst,  ac  Jenen*!.) 

Von  der  Hardl :  „In  Vindobonensi  nullos  titalas,  in  Helmstadiensi  breris  ille :  opus- 
culum  de  voeibus  dcflnitivis  in  Coneiliis  generalibns,  an  soli  Episcopi  ea«  habeant  an 
non." —  InJencnsi  plenior  :  , «Tractatus  de  voeibus  definitivis,  babendis  in  Coneiliis,  edi- 
tas  a  Pratre  Hermanno  de  Minda,  Ordinis  cisterciensis,  pronunciatus  Basileae  An.  1440. 
in  loco  disputalionis  de  fide."  -   (Mit  Varianten.) 

Incipit :  „Prologus." 

„Beatus  Jacobus,  appellalas  frater  Domini,  hortans  nos.  .  ." 

Explidt  (fol.  82.  b.):  „Cui  sit  laus  honor  et  gloria  in  seculorum  seeula." 

„Haec  subscripta  in  Msc.  He  Im  st  ad  ; 

Edidit  Hermannus  opus  hoc  vi  pneomatia  almi, 

Ordo  Cisterci  fovet  hunc  eampusque  Mariae. 

Cum  neee  m andante  persolvit  debita  earnis, 

Huic  Deus  «■mpyrea  conferque  perennia  regna."  — 

•f.  83—91.  b.  Der  nämliche  Traetat  von  anderer  Hand  geschrieben  „Ex.  Ms.  Je- 
nensi  Nr.  80.  f.  106." 

e.  )  „Fata  ntriusqne  Concilii  Constantiensis  ac  Basileensis  quoad  Reformationem 
Status  Ecelesiatistici  in  Papa,  Cardinalibus,  Episcopts,  etc."  (Ex  antiquissimo  Codier? 
Mscto.  Lipsiensi.)  Script,  anno  1440.  anno  1.  Priderici  Imp.  III.  in  4.  Nr.  40. 

Incipit:  „Es  ist  Noht,  da»«  dick  und  riel  Coneilia  werden,  soll  die  Christenheit 
in  gute  Schickung  und  Ordnung  wiederkommen."  — 

Rxplicit  (fol.  III.):  ,, Hierum  so  sollen  sich  die  obbe rührten  Fürsten  an  die  vor- 
geiaehle  Aafflösung  und  hinlegung  des  Concilii  nicht  kehren,  sondern  möglichst  bey  dem 
Concilio  bleiben  etc.  etc.  Scriptum  Maguntiae  anno  Domini  MCCCCXL." 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  .1«. 
Band  XLII. 

a.  )  Aeademiae  Viennensis  Judicium  de  trihus  Hassitarum  articulis,  Baiileensi  Con- 
cilio A.  143.1.  oblatum  (Ex  Mac.  Lunaeb.  et  Norimb.) 

Incipit :  „Jussit  Rererendissima  Vcstra  Paternität  ac  Metuendiaaima  DominaUo  ta- 
lia,  quae  nejrare  fas  non  est.  .  . 

Explicit  (toi.  39.  b.):  „Quam  viam  nobis  ostendere  dignetur  iste  ,  qui  est  ris, 
veritas  et  vita,  Jesus  Christus,  Mariae  Semper  virginis  filius,  in  seeula  Benedictas  amen." 

Von  der  Hardt:  In  Msc.  Narembergensi  opusculum  hoc  finitum  hac  subseriptione 
„E xplieit  tractatus  Unlversitatis  Wiennensis  contra  qoatuor  arti- 
culos  Hoiiitaram."  Sequens  Interim  opus,  tanquam  separatus  tractatus,  etiam  in 
Norimbergensi  Mscto  saecedit  hoc  loco,  Incipit  quodd  am  Collectamnobiliuiu 
aatoritatum  contra  praemissos  quatuor  artieulos." 

b.  )  fol.  40:  „Aeademiae  Viennensis  Theologi  Anonymi  Judicium  de  quarto  Hussi- 
tarum  articulo  eommunione  sub  utraqu«*  Concilio  Basileensi  A.  1433.  Aeademiae  Viennen- 
sia  nomine  cum  superioribns  oblatum."  Ei  Ms.  Lunaeb.  et  Nüremberg. 

Incipit :  „Recedite  a  tahernaeulis  hominura  iniquorum  et  nolite  tangere ,  quac  ad 
eos  pertinent." 

Explicit  (fol.  109.  b.):  ,,e'  in  eadem  fide  et  obedientia  Roman  ac  Ecclesiae  aemper 
fuerit  gubernata  Ecclesia  Jesu  Christi,  qui  cum  Patre  et  Spiritu  saneto  virit  et  regnat 
Deus  in  seeula  seculorum  amen."  — 
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»»Et  sie  est  finls  hujas  traetatus."  — 

8ubscriptio  in  Ms.  Lnnaeb.  ,,Traetatua  iste  conditua  est  tn  studio  Viennensi  contra 
qnataor  articuloa  Bohemorom,  et  scriptns  in  Concilio  Basileensi  Anno  1*33,  finitusquc 
ipso  die  Gertrudae  Virginia  qua«  erat  XVII.  mensia  Martii;  Domini  Eugenii  Papae  IV. 
Pontificata*  anno  tertio.  Rcgnante  8ereniasirao  Romanorum  Rege  ac  Bohcqajae,  Honjra- 
riae  8igismnndo  Semper  augnsto,  Regnorum  suorvm  Hungariae,  XLV1.  Romanonun  XXIll. 
Bohesaiae  vor©  XIII.  ete.  feliciter  amen,  et  in  civitate  aaa  Senarum  personaliter  tone 
existente." 

e.)  fol.  HO.  ,,Traetatua  improbana  quatuor  artieulos  Bohemonun,  scriptns  ad  Do- 
minum Priorem  Dornas  Carthuaiensis  Basileae."   (Ex  Mseto.  Berolinensi.) 

Inripit:  „Amantissimo  ae  meritö  venerabili  in  Christo  Patri,  Domino  Alberto» 
Priori  domas  Cartosiae  civitatis  Basileensls  frater  Hieronymus  de  Praga,  reclosus  ere- 
mita  sacrae  eremi  Camaldulensis :  Exegisti  a  nie,  Pater  optime.  .  ." 

Explicit  (fol.  IM.  b.):  „Explicit  tractatos  eompositos  per  fratrem  Hieronymum 
de  Praga,  8.  Tbeologiae  Profeaaorem,  anno  MCCCCXXXIII." 


Cod.  M§.  chart.  in  fol.  sec.  XVIII.  füll.  97. 
Band  XLIU. 

a.  )  Franeisei  Zabarellae,  JorisconsuKi,  dein  Episcopi  et  Cardinalis  Florentini,  opus 
De  Schismate  l'apali  per  concilinm  universale  componendo. 

Seriptam  proxime  ante  Concilium  Pisanom  qvod  ConstanUenais  Concilii  feit  initium 
(In  Ha.  Vindob.) 

Incipit:  Praefatio.  „Unitatem  Eceleaiae  firmiter  tenerc  ac  vendicarc  debemus  om- 
oes  Catholici  .  .  ." 

Explicit  (fol.  30.) :  „prout  «Uam  ibi  dicitar,  in  hac  domo  ipsios  ecclesiae  babitent 
unanimes,  laudantes  Deum,  in  hoc  saeculo  temporaliter,  et  tandem,  in  caelo  acteraalitcr, 
in  secuta  seculonun.  Amen." 

b.  )  fol.  31.  „Libellus  de  auferibililatc  Papae  ab  Ecclesia,  Johannis  deGerson,  Can- 
cellarii  Parisiensis,  scriptns  in  prineipio  Concilii  Pisani ,  aed  repetitus  in  Concilio  Con- 
atantienai  nt  et  Baailecnai."  (Ex  gemino  Ms.  Helmatad.  in  fol.  f.  203.  in  allero  codice 
Ms.  f.  303.) 

Incipit: 

,,Veniet  autem  dies,  cum  aufferetur  ab  eis  sponsus,  Marc.  II.  Circa  quem  textum 
pro  materii  nunc  enrrente  quaeritur:  si  auferibilis  sit  sponsus  Ecclesiae  ä  ftliis  suis  vel 
ab  ea?"  (Ponnntur  conaiderationes  XX.) 

Explicit  (fol.  40.  b.):  „Poslulemns  tandem  ut  inaufferibilis  sponsus  ecclesiae  Chri- 
stus virarium  certum  et  unicum  nobis  inMitunt  ad  gloriam  nominis  sui  et  nostram  om- 
ni um  aalatem,  praestante  eodem,  qui  est  benedictus  in  secuta  seculorom  Amen." 

1442.  Mensis  Septembria  die  XX  aacro  generali  Concilio  Baailecnai  ibidem  legitime 
aedente,  durationis  suse  anno  XII. 

c.  )  fol.  41.  Christi  nomine  invocato.  Reverendissimo  in  Christo  Patri  et  Domino 
Domino  Dei  gratia  Arcbiepiseopo  llispalensi,  vester  Canonicna  Johannes  Gundissalvi, 
aaeri  palatii  eausarum  auditor;  neenon  unna  de  regentibus  aclu  in  jure  canonico  Catbedram 
Univeraitatia  Salamanticenaia  Ucet  indignns  .  .  ."  (De  fide  Sanctae  Dei  Eceleaiae.)  (In 
Msc.  Lnnaeb.) 

Explicit  (fol.  72.  b.):  „Quarta  conaideratio  eat."  (Cetera  desnnt  in  hoc  Macto 
Lunn  ebnrgenai. ) 

d.  )  fol.  73.  „Jacobi  de  Misa  Propositio  de  Juramento,  quae  controveraia  Wielen"  - 
tica  Constantiensis  Concilii  tempore  ventilata.  Ex  antiqno  Macto  Caesarea  Vindobonensi. 
b.  t.  Magiatri  Jacobeiii  de  Juramento." 

Incipit:  „Politia  bene  recta  est  ordo  prineipantia  vel  prineipantiam  super  subdi- 
torum  bona  temporalia,  propter  bonum  alieuiua  communitatis." 

Explicit  (fol.  83)  ;  „Ex  quo  nlteriua  sequitur,  quod  clerici  possessionati,  qui  erc- 
dunt  jam  dicta,  non  orarent  pro  dictis  regibns  jam  defunetia." 

e.  )  (f.  64.)  (In  Mae.  Vindob.)  „Propositio  quae  in  acriptia  oblata  est  per  M.  Job. 
Priibram  Sereniaaimo  Principi  Domino  Sigismunde  et  Dominia  Consulibua  in  Praelorio 

6  • 
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in  eongrcgatione  magna  Magistrorum  et  lotlos  eleri,  quae  per  Ipsnm  Dominum  Prineipem 
et  dominoa  Consales  ulterioa  oblata  eit  Magialro  Petro  Anglie©  dicto  Payne  quatenos 
ip«e  profiteretur  fidem  au  am  devenerabili  sacranento  Enchariatiae  co- 
ram  praedictis  Dominis  saagistrisque  et  tota  congregatione  cleri  .  .  .** 

Explieit  (fol.  85.  b.) :  „qui  me  et  meam  reritatera  eonfessus  oon  fuerit  ted  nega- 
rerit  eoram  hominibus  in  generatlone  hae  adaltera,  negabo  et  ego  eum  eoram  patre 
meo  qui  in  coelia  est  et  eoram  RngHis  ejus."  — 

f.  )  (f.  8«.)  Declaratio  Martini  V.  Papae  de  haeretieis  in  Bobenüa  eompescendis. 
(Kx  Ms.  Norimb.) 

Ineipit :  Mar  Unna  episcopus,  aervaa  servorum  Del ,  ad  fatnram  rei  memoriam. 
Aniroarum  aalutem  increroentnm  Terae  fidei  etc.  etc."  — 

Explieit:  „Datum  Roma«  apud  8.  Petrum  1.  Febr.  Pontiffcatus  noatri  aanoquinto." 

g.  )  fol.  90.  Epiatola  Legateram  Regia  Oalliae  ad  Caeaarem  et  Bohemos.  (In  Ma. 
Vindeb.  et  in  Ma.  Heimat,  in  Pol.) 

Ineipit :  „Qaanquam  in  idei  eanaa  Catboliens  quisque  ae  legitimus  aetor  et  menitor." 

Explieit  (fol.  97.)  ;  „Valete,  ei  eotiftiliia  obtemperetis,  non  peritnri.  Cbristianissirai 
Regia  Praneoram  ad  Caesarcam  Majcatatem  et  ad  Bobemoa  Oratorea  destinati,  Ar.  Abl>as 
8.  Anthonii,  Guilielmua  8angnen  (8agineti)  milea,  Alanua  Araorge  (Anrige)  et  Thomas 
de  Vene  da  chio  (Narduchio)." 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  398. 
Band  XL1V. 

a.  )  „Johannis  de  Ragusio,  Ordinia  Fratrum  PraedJeatornm  Theologi  Rcsponaio  ad 
primum  Bohemorum  artieulum  per  Johann  cm  de  Rockizano  in  Ilasilicnsi  Concilio  propn- 
aitam  de  eommanione  sab  atraqae,  octo  diernm  serreonibas  in  Basiliensi  Concilio  publice 
a.  1433.  facta!"  (Ex  Mactis  Vindob.  Nr.  120.  alias  34«.  fol.  Lips.  Lanaeb.) 

Ineipit :  „In  nomine  Domini  amen." 

„Articolaa  primoa  Bohemorum,  qui  est  de  eommanione  dirinissimae  Enebarisiiae 
suh  atraqae  specie  .  ." 

Explieit  (fol  231.)  t  „Et  sie  est  finis  positionis  et  responsionis  M.  Joannis  de 
Rugnsio,  8.  Theol.  Professoris,  Ordinia  fratrum  Praedicatorum,  faetae  in  aaero  concilio 
generali  Basiliensi  ad  dieta  M.  Joannis  de  Rokisano  t  Bohemi  (in  Lanaeb.  haeretiei) ,  in 
artieolo  commanionis  sab  utraque  speeie.  Anno  Domini  MCCCCXXXIII." 

b.  )  (f.  232.)  „Johannis  de  Ragasio  doctoris  et  Profesaoria  Theologi  in  academia 
Pariaiensi,  ordinia  Praedicatornra  ejaademqae  Procaratoris  generalis  seconda  reaponsio 
ad  Exceptionem  s.  aecondam  Propositionem  Johannis  de  Rochiz&no,  de  communionc  sob 
atraqae,  in  Basileensi  Concilio  solenni  Panegyri  proposita."  (Kx  Mac.  Vind.  Caesareo.) 

Ineipit:  „Reverendissimi,  Rererendiqae  Patres,  Princeps  Ulastrissime ,  Regum  et 
Principam  ae  uuiversitatam  arabasiatorea  egregii  .  ." 

Explieit:  (fol.  398.)  „Finitura  anno  Domini  1438,  21  die  mensis  Maji  Basileae  tem- 
pore Concilii  generalis  ibidem  celebrati,  tunc  in  tarbato  statu  existentis ,  per  manas  fra- 
tria  Martini  professi  Monasterii  Mellicensis,  Ordinia  8.  Benedict]' ,  Patariensis  dioecesia, 
procuratorio  nomine  soi  abbatis,  in  eodem  concilio  comparentia." 

Acta  Concilü  Basileensi»  ex  bibliolheca  Hardtü. 
Ungebundene  und  xerstrente  leider  nicht  geordnete  Abschriften. 

Cod.  Theol.  Nr.  78. 

1.  )  Acta  legationis  ex  Concilio  Basileensi  ad  Bohemos,  apud  Pragenses.  A.  1433. 
d.  14  Aprilis  sqq.  (Sind  aber  nicht  am  rechten  Platte.) 

2.  )  Acta  dispotationnm  Baaileenainm  de  artieulis  Bohemorum  ante  eoram  adven- 
tum  A.  1432.  die  20  Martii  et  aeqq.  (Nicht  da.) 

3.  )  Deliberatio  Studii  Pragensis,  facta  auper  quatoor  Articalia  Bohemorum.  (Ex 
Ma.  Lips.  et  Brunsw.) 

4.  )  Böhm.  (In  Ms.  Lips.)  ..Swaty  Auguatyn  offalessncm  aoprawem."  .  2  Bl. 

5.  )  Congregatio  generali*  Legat!«  PontiOcia  Kugenii  distinetc  et  prolixe  ä  Concilio 
responsom  Ao.  1432.  die  3.  Sept.   (3.  Non.  Sept.) 
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v.  Spondanus  f.  66.  etc.  etc. 

Sermon««,  traclatua,  lecta  in  Sesalonibua  etc.  etc. 

Cod.  Nr.  2.  item  Theol.  Nr.  79.  Item. 

Cod.  Nr.  3.  item  Theol.  Nr.  80. 
ex.  gr.  Acta  Diaputationum  aolennium  inter  Bohcmos  et  Conciliam  de  IV.  artleulis 
A.  1433. 

(Nr.  18.)  Epistel*  Nicolai  de  Cosa  ad  Roderica m  de  Trevioo,  Archidiaconam,  ora- 
torem  regi»  Caslellae,  in  dieta  Francofordicnai,  anno  1442.  d.  SO.  Maji. 

Cod.  Theol.  Nr.  81. 

8ermones  et  Orationcs  etc. 

(Nr.  12.)  it.  Acta  Legationia  primae  ex  Concilio  Basileensi  ad  Bohemo*  ,  apud 
Egreaaea.  Ab  a.  1431.  tertio  caJcudas  Novcmbris  usque  od  an.  1432.  d.  21*.  M»Ji. 

Cod.  Theol.  Nr.  82. 
Nr.  1.  Legati  Pontificis  Eugenii  IV. 

Andreas  de  ConstantinopeÜ  Archiepiscopus  Coloasensis. 

Jobannes  Tarentinoa  Archiepiseopus. 

Bertrandus  Episcopus  Magelonensis. 

Andreas  de  8.  VHo,  aaeri  Palatii  Cauaarum  auditor 

Baaileam  venere  A.  1432.  medio  Auguati. 

Congregatio  generalis.  * 

Qua  Andreas  Arehiepiacopaa  Colosaenaia  longa  oratlone  pacem  cum  Eugeuio  aua- 
siL  V.  Spondanus  ex  aetia  Patriüania  f.  815. 

A».  1432.  d.  andeeimo  Cal.  Sept.  die  xxty.  Aug. 
Ex  Ma.  Lips.  652. 

Nr.  4.  Udalrici,  orpbanomm  presbyteri,  Bohemorum  adBasileeaae  conciliom  Legat  1, 
Propoaitio  de  tertio  Bohemorum  articulo,  Libera  verbi  Dei  praedicatione ,  solenniler 
praelecU  bidno,  eunte  mense  Jan.  a,  1433. 

Ex  Bis.  Wnrsenai.  — 

Sermonea  Literae  etc. 

Nr.  14.  Content«  Volominis  aetorum  ad  CenciÜum  Baaileenae  apectintium  (in 
ßibl.  SUrgardienai).  87  Sticke. 


c.)  Basel.  Bibliothek. 

„Indlcea  Codicum  manu  exaratorum  qni  ad  Baailienaia  Concilii  biatoriam  pcrtinenles 
in  praeeipnis  Europae  Bibliothecis,  fuarum  needum  publice  exatant  Indices,  ad  haac  dieq» 
adaervantur. 

Collegit  et  in  bane  BibUotbeeam  intulit  Jae.  Christophorua  Iseliua  SS.  Tb.  D.  et 
Prof.  b.  t.  Ord.  Tb.  Dec. 

1.  )  Memoire  de  tontea  lea  pJecea  qui  regardent  le  Concile  de  Basle,  et  qni  aont 
a  la  Bibuotbeque  da  Roy.  (15  Nummern.)  14  Bl. 

2.  )  Indice  des  Actes  manuserita  da  Concile  de  Bile ,  qui  se  trouvent  dana  la  Bi- 
bliotbeque  da  College  de  Navarre.   7  Volnmea.   (188  Nammera.)  10  Bl. 

•3.)  Praeter  Acta  et  Decreta  Concilii  BaaÜeenaia  edita  in  tomia  Conclllorum,  so- 
quenlia  habentur  Manascripta  peaea  Stephan am  Balusiam. 
(Littera*  et  Bullae,  Decreta,  Acta.)  4  Bl. 

4.  )  Ei  Catalogo  Mannaeriptoram  Angliae. 

Pag.  37.  «ol.  1.  n«.  2««.  Exemplar  autb.  Epiatolarum  et  responaorum  Syaadi  Ba- 
sileensia  com  aig.  app. 

Pag.  50.  eol.  1.  n».  495.  Exempl.  duarum  Bullarum  (Oonstant.  et  Basti.) 

Pag.  81.  eol.  2.  n«.  1867.  Tractatas  rerum  geatararo  ex  parte  Anglomm  in  concilio 
Basileensi.  Prorocatio  Guillelmi  Lynwood  ibidem  ex  parte  Regia  Angliae  com  aKis  frag- 
meutie. 

5.  )  Ex  Catalogo  Manuscriptoroin  Bibliothceae  Cottonianae 

Pag   32.  col.  ■£.  n".  2.  etc.  elr. 
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6.  )  Catologus  M'1-  Angliae  Parte  tcrtia.  1  Bl. 

7.  )  Dann  12  Bl.  Varia  ad  Concilium  Basil.  scheinen  Notisen  des  Sammler* 
laelin  (?)  *u  »ein. 

Z.  B.  Die  leiste:  „Le  II  Septembrc  1*36.  L" Universite  de  Paria  envoya  an  C*n- 
eile  de  Bile  tont  ce  qui  s'etoit  passl  a  loccasion  de«  proposition*  de  Jean  deMontes*om 
Jacobin  touchant  la  eonception  immaeule  de  la  Vierde  avec  diverses  retracUtions  que 
plasieurs  Jacobina  en  firent  dans  ee  tems  la.  L*  original  de  eette  espece  de  proces  verbal 
est  dies  les  Carmes  de  Dyon  et  j'en  ay  vü  nne  copie  faite  par  M.  Jean  Boabier  Con- 
seiller  aa  Parlement  de  cette  rille.  Laqaelle  on  fut  envoy^e  en  1723.  par  M.  Bosnier 
President  a  Mortier  an  parlement." 

„Le  proce*  verbal  est  adresse  au  Cardinal  D'  Arles  Commissaire  «t  jage  de  la  foy 
an  Coneile  par  Michel  Hebert  Notaire  de  1'  Universite." 

8.  )  „Notice  de  ce  qui  est  eontenu  dans  l'on  des  denx  Volanes  In  folio  en  papier, 
qui  ont  ete  trouves  dans  le  Thresor  de  la  Ville  de  Bile,  et  qoi  selon  tontes  les  appa- 
rences  ont  ete  recneillis  par  Jean  de  Raguse,  et  contient  an  grand  norobre  de  se» 
oavrages;  ils  appartenoient  antre  fois  a  la  Bibliotheqne  des  Jacobins  de  Bile.  Ce  Vo- 
lame  est  .  .  .  tom.  13.'* 

K  folo.  n.)  „Tractatus  initas  in  oppido  Egrensi  inter  Nantios  Bohemtram  etAmbas- 
siatores  Concilii  BasUeensis."  etc.   4  Bl.  (foll.  492,  aber  viel  Fremdartiges  oder  leer.) 

b.  )  (pag.  9.)  „Notice  de  ce,  qui  est  contena  dans  1' antre  Volume  Bf.  8.  catte. 
tom.  U."  (7  Bl.)  foll.  530. 

c.  )  (pay.  23.)  *  „Noliee  d'  an  aatre  Ms.  in  fol.  pelit  papier  de  la  Chancellerit  de 
Bile  eoncernant  le  Coneile.  II  faut  noter  que  la  plupart  des  pieces  qui  y  sont  contenues 
y  sont  aussi  traduites  en  allemand."  (3  Bl.)  foU.  146.  (Acta,  litterae.) 

d.  )  „Autre  Notice  d'un  Ms.  in  4».  en  papier  eoncernant  le  Coneile,  le  quel  ao 
trouve  a  Bile  dans  le  Cabinet  de  Mr.  Faeach."  ( Sermone«  etc.)  (4  Bl.) 

9.  )  „Eitraite  soit  InvenUire  raisonnc  des  pieces  eoncernant  1«  Coneile  de  Bile,  qui 
se  troavent  dans  les  Archives."  (24  Bl.)  76  Nummern. 


Cod.  Mo.  Chart,  in  fol.  oec.  XV.  E.  T.  2. 

„Coaeilii  BasUeensis  deereta  a.  sessiones." 
Auf  dem  Vor  blatte : 

„Liher  domas  Vallis  beaie  Margarete  ordinia  Cartnalenaia  in  Baailea  MinorL" 
In  quo  aubnotata  continentur. 

Deereta  Concilii  Basilccnsis  sou  Sessiones  eiusdem. 
r7      D.  Jo.  de  Segobia  postea  Cardinalis  S.  Calixti  scripta  contra  prineipum  neutralitatem. 

Bulla  quedam  invecliaa  pape  Engenii  contra  Concilium  Baaileense. 

Besponsio  Concilii  Basilccnsis  ad  dictam  Inveetiram  ipsius  Engenii. 

Crakouiensis  universitatis  in  Polonia  scripta  pro  Concilio  Basileensi  et  papa  Feiice. 

Sophologium  de  amore  sapientie  liher  utilis,  editus  a  quodam  Augustinensi. 

I.  foL  1.  Indpit :  „In  nomine  Domini  et  indiuidue  trinitatis  fclieiter  amen.  Cenaetor 
ntique  dignam  et  congruum  prout  id  singulariter  exposcit  nimium  labilis  hominum  me- 
moria, ut  ea  que  per  sacrorum  generalium  Conciliornm  saneciones  ad  de»  laudem  et 
comunem  reipubliee  utilitatem  fore  noscuntur  instituta  illa  debite  «cripture  eommen- 
dentur  ut  per  hanc  iugis  eorum  etiam  ad  posteros  transeat  recordatio.  Hinc  est  igitor 
quod  in  sobscriptis  continentur  et  sunt  de  verbo  ad  verbum  iuserta  deereta  constitutione* 
acta  ordinationes  celeraque  gesla  in  sacro  generali  Concilio  Basiliensi  presidente  in  eo- 
dem  auctorilate  aposlolica  Rererendissimo  in  Christo  palre  et  domino  Juliano  miiera- 
eione  diuina  sacrosanete  Romane  ecelesie  saneli  Angeli  dyacono  Cardinali  in  Germania 
apostolice  sedis  legato,  collect*  visa  ordinata  per  nos  Prothonotarios  Notarios  et  Seri- 
bas infraseriptos  ad  id  per  dictum  dominum  presidentem  sacro  eodem  approbant*  Con- 
cilio  deputatos  sub  annis,  Indictionibua,  diebus,  horis,  mensibus  et  pontificatu  infenus 
annotatis  etc." 

(112  Bl.)  fol.  109.  Sessio  xliiij.  de  Toiüone  suppositorum  concilii  hasiliensis. 
Inc.:   „Sacrosancta  generali*  sinodns  basilienaisetc.  ad  perpetuam  rei  memoriam. 
Ca«holice  ecelesie  sanclis  operibus  continue  intenti  etc."  , 
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De«,  (fol.  112.  b.) :  „Datum  Basilee  in  sessioae  nostra  publica  in  ecclcaia  majori 
baailiensi  solcmpniter  celebrata  quinto  ydua  aogusti  anno  a  natiritatc  domini  mo.ccec«.  xljo." 

II.  fol.  113.  .Dicla  famosissimi  sacre  Theologie  doctoria  Magiatri  Johannis  de  Se-  S 
gobia  etc.  circa  materiam  neutralitatis  Principam  quo  ad  sacrum  Basiiiense  concilium 
generale  et  Gabrielem  de  Condulmario  ©lim  Eugenium  etc.  introdacte.  1439." 

Incipit :  „Freqoena  generaliam  Concillorum  celebratio  agri  dominici  preeipoa  eoltura 
est,  qae  veprea  apinaa  et  triholoa  hereaom  errorom  et  scismatum  extirpat."  .  .  .  (16%  Bl.) 

Deainit  (fol.  130.):  M0/ue  omnia  dicta  eaae  intelli^antur  abaque  temeraria  in  ambi- 
goia  assertione  Jaria  rel  facti  Et  com  omnimoda  aobmiaaione  ad  correctionem  sanetn 
matris  eecleaie  et  eninalibet  melius  aentientia  etc.  Et  sie  est  finis  dictoram  de  Neutra- 
lität«." 

III.  fol.  130.  b.  „lnuectiuaGabrielia  olimEugenii  pape  iiyü.  contra aacrum Concilium 
Uaailienae  etc." 

Incipit:  „Eugenias  seroos  aerworam  dei  ad  perpetoam  rel  memoriam.  Moyses  rir 
dei  popojt  sibi  comniaai  aalatem  Beiana  .       (2  %  Bl.) 

Deainit  (fol.  133) :  .Dalum  Florentie  in  Sesaione  publica  Sinodali  aollemniter  in 
ecelesia  aanete  marie  nonelle  eelebrata  anno  Incarnationia  dominice  Hilleaimo  Quadrin- 
genteaima  Triceaimo  Xono  pridie  Nonaa  Scptembris  Pontificatus  noatri  anno  nono." 

IV.  fol.  133.  „Responsio^Concilii  Basiliensia  aaper  huiusmodi  Bulla  InuecUua  Ga- 
brielis  olim  Eogenii  pape  iiij"- 

Incipit:  „Beatus  Jeronimas  cum  lnmen  reritatis  aalubri  doetrina  diflunderet  coge- 
batur  frequenter  adrersantium  maledictia  respondere.  .  ."   (7  Bl.) 

Deainit  (fol.  13».  b.):  .Dandaque  est  opera  aicut  necetsiUa  expoacit  nt  eecleaie 
prouideatur  de  bono  et  Halulifrro  regirniue  ad  conseruationem  fidi'i  et  aalutem  Christi a- 
Duram  in  gloriam  Dei  omnipotentia  Oui  est  benedictus  in  secula  seculorum  am.  n." 

V.  fol.  IM.  „Crakouienais  Studii  in  Polonia  scripta  pro  Concilio  Baailiensi  contra 

Incipit  :  „In  nomine  domini  noatri  Jesu  Christi  qui  est  ria  reritaa  et  rita,  Rere- 
rendisaimo  in  Christo  patri  domino  Swigneo  epiacopo  Cracouiensi  alme  unireraitatia  studii 
Craeoaiensis  cancellario  digniaoimo  Rector  doctores  et  magistri  univeraitatis  eiusdom 
deuotas  in  Domino  orationea  .      (13%  Bl.) 

Deainit  (fol.  153.  a.)  :  «Et  ne  senaui  proprio  inniti  Ti'deamur,  hec  scripta  noatra 
eecleaie  renerabilis  quatenus  neeesse  eat  et  demum  palernitatis  restre  iudirio  in  quo 
«iget  diaini  et  hamani  iuris  peritia  eorrigenda  Hmanda  et  emendanda  aubmittimus  prouti 
in  biis  qae  mJnua  oculate  dlgesta  forent  sentire  credere  et  tenere  sicut  sentit  credit  et 
teaet  renerabilis  ecelesia  in  qua  error  subesse  non  polest.  Amen  dicant  omnia.  Deo 
gratias." 

VI.  Sequuntur  Capitola  8opbilogü  etc.  etc.  (4  Bl.) 
Dann  das  Werk  selbst  mit  Pagiaation  ron  l--cxlj. 

fol.  1.  .Incipit  Sophilogium  Cuius  finis  est  amare  scientias  Illuatriasimi  priaeipia 
rcjris  francorom  deuotiftaitno  confessori  domino  Michaeli  ditiinu  prouidentia  epiacopo 
Anthiaiodorenai  humilis  sui  patrocinii  eappellanus  frater  Jacobus  magni  ordinis  beremi- 
tarum  fratrum  Sancti  Augustini  continuum  famulandi  aftVctum  .  .  ." 

fol.  IM.  „Explicit  Sophilogium  anno  domini  1*49  scriptum.  Uber  Carthusie  Ba- 
ailiensis." 


Cod.  Ma.  chart.  in  fol.  aec  XV. 
E.  T.  I.  sine  paginalione.  (435.  füll.) 

Vorblatt.  „Liber  Cartuaienaium  in  Baailea  conlinena  raria  producta  et  consilia  in 
causa  Postulationis  et  Prouiaionia  eecleaie  Traiectensi»,  in  Concilio  Baailiensi  agtlaU 
et  in  fine  aliqun  decreta  ciusdem  Concilii." 

fol.  1.  ,,Copia  terminorum  et  nonnullorum  produetorum  in  causa  pottulaliwnis  et 
rrouisionis  Ecelesic  traiectensU  in  Concilio  Baailiensi  agitata." 


88 


Inclpit:  „Die  8  abbat!  nona  menais  Ortohris  143*-  comparentlbus  in  Naoi  maioris 
eccleaie  Basüienaia  eonun  Reverend©  Patrc  Domino  Epiacopo  Aureliane  usi  im  ex 
Judicihua.  .  /' 

(Rsdolphna  ep.  Traj.) 
fol.  210.  *  »Auisamentum  n<l  pacandum  Eccleilas  Treuirenaem  et  Trajeetensem.  — 
(*%  Bl.) 

fol.  232.  „Articuli  de  exeesan  commisao  per  dominum  Swedcrum  in  prrsonam  Jo- 
hannis de  Barlandia  presbiteri  ete.  (Troject.  diöe.)  bis  fol.  141." 

fol.  339  et  340.  Orig.  Sehr.  (Dednction.)  (Aeneas  S  jlviua  T)  „Dentur  dominia  Petro 
de  Mera  et  Guillielmo  de  Leydia  Trajectenaibua." 

fol.  357.  »Baioeensis  eccleaie  atlegationea  pro  parte  d.  Episcopi." 

fol.  361.  «lata  suplicatio  fuit  lecta  poat  literaa  cleri  et  popoli  Trajectensis  In  ge- 
nerali congregatione  die  veneria  vieeaima  tercia  Deeenbria  1435." 

fol.  362.  Incipiunt  Deereta  aaeri  Concilii  Baailienaia.  Seaaio  prima  (die  veneria 
VII  Deeembria  1431.)  bis  fol.  435.  (37  Seasionen). 

Deainit :  „Conatitotio  aca  ordinatio  preaena  vim  decreti  (habet)  licet  aon  feit  de- 
cretata. " 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  CCXHII.  et  CCU.  et  6  foU. 
B.  tom.  3.  (B.  Ixxxvj.) 

„Regiatra  causarum  in  Concilio  Basiliensi  agitatarum  ."  (Die  Foliirnng  nicht  genau). 

»Liber  Cartusiensium  In  Baailea  continena  aliqua  Regiatra  causarum  in  Concilio 
Baailienai  agitatarum." 

«Hie  causae  priuatae  qnatuor  continentur  (fol.  1—6.  am  Ende)  de  prerogatina  curia- 
lium  Concilii  Baailienaia." 

fol.  1.  Preceaaua  gratic  ad  Canonicatua  et  prebendaa  eccleaie  aaneti  Oeorgil  Co- 
lonieniia  enm  reaervatione  pr ebendarum  et  officioraaa  nec  non  eoUationem  AbbaUaae  et 
Capituli  nja».  virginnm  etc.  ete." 

fol.  66.  »Processus  majriatri  Johannis  Wydenroyd  super  prebcndaPragensi."  (3B1.) 
__fol.  «rix  (der  Paginimng  dea  Bande.)  „Processus  facto«  per  d.  Bo™»-  abbatem 
de  VaUid  contra  d.  Jo.  epiacopum  Segobianom  (per  cinquanta  fojaa.)"  (Viel  Spaniaea),  t 
(Neue  Paginirung  dea  Bandea). 

fol.  1.  „Registrum  in  causa  Gratianopolitani  ßladi  coram  venerabilibua  et  circum- 
apectic  viru  dominia  Jobanne  de  Comitibna  de  Nieorno,  Decretoram  primo  et  inde  Jaeabo 
Datigny  utriusque  Juris  et  demum  Alberto  Varentrapp  Decretoram  Doctoribus  Cantore 
Leodienai  oflicialiqne  earie  Archiepiacopalia  Colonienaia  causarum  Sacroaanrte  generalis 
Sinodi  Baailienaia  Judicibua  et  Coromissariis  in  prima  instantia  succeaaive  habitnm  at- 
qoe  factum. " 

(Der  Band  verdient  eine  genaue  Darchalcht.  Die  Anabeute  für  die  specielle  Kirchen  - 
gesebiebte  iat  aicht  gcriag.) 


Cod.  Ms.  chart.  in  fol.  sec.  XV.  foll.  641. 
E.  tom.  *.  (B.  Ixxx.) 

•  „Liber  Cartnaienaium  in  Basilea  continena  Deereta  et  quam  plnrima  Acta  In  Con- 
cilio Baailienai ,  nonnulloaque  Tractatua  et  Bnllarum  copiaa  utilea  infra  magia  speci- 
ficataa." 

„Regiatrum  super  eontentis  omniboa  in  boc  volumine,  et  numerus  reapicit  ordinem 
foliorum." 

fol.  1.  „Modus  obseruandua  in  Scsaionibas  Conciliorum  generalium." 
fol.  2.  Ordinatio  prime  Sessionia. 

fol.  OS.  „Seaaio  xlij»-  de  quinto  vel  deeimo  denariis." 

fol.  101.  „Datum  baailee  in  sesaionc  nostra  publica  ia  eecleaia  maiori  baailienai 
sulempniter  celebrata  pridia  noaas  Aogaati  anno  domini  Millesimo  quad ringe nt es imo 


89 


fol.  10^—11«.  Boll»  concilii  etc.  Dat.  Basilee  In  nostra  generali  eongregatione 
solcmpnlter  eongregata  XHIl».  Kalendaa  Novembris  anno  a  natiritate  Domini  1437. 

fol.  117.  Scsiiio  xlv  de  nominatione  civitatis  Lngdonenaia  pro  foturo  Concilio  pro- 
ximo  et  tranalatione  hojua  concilii  Basiliensis  ad  Ciuitalem  Lansancnsem. 

ibidem:  Sesaio  xlvj  facta  in  cialtate  Lausanensi. 

fol.  119.  «,Copia  litere  Reooeationia  aalaaaeonductos  Priderici  Reffis  llomanonim 
Saero  Bojiilienai  Concilio  dadam  dati.  Ipae  tarnen  poat  reqoisitus  super  hoinsmodi  reao- 
catione  negauit  eam  a  »e  factam.  Igitar  litero  ficte." 

Dat.  Wienne  »ob  aigillo  nostro  regio  appenso  die  veneria  post  festuro  assnmptionis 
Harte  anno  a  natiritate  Doasini  1447. 

De  Tnlgari  Alamanico  tranaamptum. 

fol.  118.  b.  „Copin  balle  renunciationia  papataa  Domini  Felicia  pape  quinti." 
fol.  11».  „Decrctum  abolitionU  penarum  et  eeftauraram. " 
b.)  „Eleetio  Nicolai  pape  qointi." 

fol.  120.  „Copia  balle  et  decreti  diaaolationis  eacri  concilii  Lanaanenais." 
b.  Conclaaio  .  .  .  .  Ite  in  pace. 

fol.  Kl— 1x7.  „Bulla  doraini  Nicbolai  pape  OainU  Reooeationia  eensoraram  etc. 
contra  incorporatoa  Concilio  Baailiensi  etc.  etc." 

fol.  129.  „Qaoniam  veritaa  verborum  lenocinio  non  indiget,  ideo  qaanto  verbis 
simplieioribos  proponitnr  tanto  majori  claritate  relueet.  Pedestri  ergo  atilo  auetori- 
tateu  veritatem  et  iaatitiam  saeri  BaaUienaia  eoneilii  presertim  et  cohulibet  alterioj 
Synodi  universalis  attingam. " 

fol.  178.  b.   „Explidt  totnm,  infnnde  da  rnibi  potom.  " 

fol.  179.  Nenere  Aofacbrift.  Confotatio  tertii  ArÜculi  Bohemorum  scripta  ab  Uen- 
rieo  Kaltysen  Ord.  Praedicator. 

„Patres  et  Demini  Reveresdissimi  .  .  ** 
bin  fol.  235. 

fol.  235.  b.  Bede  an  das  Coneil  und  die  bobmischen  Abgeordneten.  „Beveren- 
disaimi  Patrea  et  domini  preatantisslmi  domini  Cardinales  etc.  etc." 

fol.  281.  „3w.  Artiealoa  de  verbo  Del  libere  predlcando  totaa  et  qaartoa  com- 
pletus  de  dominlo  temporal!  .  . " 

(Wie  das  Vorhergebende.)   (Der  vierte  feblt) 

fol.  36».  „ScripÜ  per  manus  Petri  Coutreela  de  Hooch Straten  in  Brabantia  anno 
Domini  1438  Mensis  Joüi  22  die"  — 

fol.  367.  „Poaitio  catbolica  contra  errorem  Bobetnorum  circa  ponitionem  pecca- 
torum  poblicorum."   (7  Bl.) 

fol.  375.  „Oratio  Legati  Priderici  Imp.  et  prineipom  Oermanic  ad  Pontificem  Fc- 
licem  ot  ridetnr"  (früher  stand:  Martinom). 

Incipit :  „Non  habet  me  dubinm  patcr  sanetc  quoniam  apud  te  ait  Bin  domua  .  ,  ." 
(3.BL) 

•föl.  379.  Sequilar  nanc  petitio  Regia  Bomanorum  facta  sacro  Conaüio  per  suos 
Oratores  dominos  Nicbolaom  abbatem  aaneti  Blasii  ot  magistram  Thomam  Haselbach 
sacro  tbeologie  professorem  ».  144%»  circa  finem  Octobria." 

foL  380.  Responsam  Concilii  (3  Bl.)  (Aaf  eine  andere  Gesandtschaft  des  Königs 
and  der  Charförsten.)  (Chiemsee,  Ever.trdas  de  Cselking-Baro ,  Thomas  de  Haselhach. 
Johannes  de  Lisora,  Johannen  de  Francfordia,  Henricna  de  Erpel,  Johannes  de  Leaweu- 
berg.)  Dat.  BasÜee       Nonaa  Octobris  anno  1*42. 

fol.  387.  Daa  Conciliom  an  K.  Friedrich.   Dat.  Barilee  U-  Nonas  Janoarii  1445. 

fol  391—393.  „Deelarationea  et  concordata  Imperatoria  et  aanctiaaimi  domini  nostri 
Kogcnii  pape  qoarti. "  (1446.) 

fol.  396.    „Besponsum  qnod  dedit  Condlinm  oraioribas  pape  Engenii." 

Incipit:  „Bern  graaisslmam  quam  ab  bac  saneta  Sjnodo  qaeritia  renerabilea  ac 
cireamapecti  oratores  attentis  considerantes  animis  .  .  ."   (7.  Bl.) 

fol.  402.  „Dalum  Basilee  in  nostra  generali  eongregatione  in  ecclesia  maiori 
Baailienai  more  aolito  aolcmniler  celebrata  terclo  ydua  Julii  anno  a  Natiuilale  domini 
1439." 
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,,L«cU  ftrit  prcsens  Responslo  seu  similis  de  verbo  ad  verbaut  et  data  in  generali 
Congregatione  8abhati  xüj  Jnnü  1*39." 

fo).  403  et  40%.  , «Sacra  et  magna  Constantiensis  synodus  illam  renouauit  potesta- 
tem."  (Vom  Baaler  Coneil.  Schiusa  7) 

fol.  405 — 420.  „Copia  vidimus  sine  transumpti  autentiei  triam  bullarum  Nicolai 
Pape  V.  per  Vicariam  et  Oflicialem  Curie  Gebennensis  in  faaorem  Concilii  Basiiiens  is, 
«ab  sigillo  eiaadem  Carie ,  nniaa  Notarii  poblici  mann  suhscripti ,  et  alteriaa  notarü 
auseultantis  mana  similiter  roborati."  (1449.)  Gedr.  so  Basel  1479  circa  Sanctorum  An. 
gelorum  aolemnia  in  Septembri  etc. 

fol.  421.  „Karolina  Sanctio  Imperialia  pro  ecclcaiaatica  übertäte."  Vom  Baaler 
Coneil.   Dat.  Baaüee  xviij.  kal.  Maji.  1435. 

fol.  427.  „Sequitor  Collatio  Greeorura  in  Concilio  Baailienai  in  congregatione 
publica  facta."  <««/,  Bl.) 

fo).  430.  „Quomodo  fidelia  Christicola,  sae  salulis  non  immemor  feuere  ac  fönen  do 
preconixare  potest ..."   ('/»  Bl.) 

fol.  431.  „Venerabiii  Paulo  etc.  aalotemetc.  Libenter  de  hiie  vos  capimaa  presules 
catholieoa  attentoa  reddere,  quo  salutein  animarum  et  utilitatem  totina  gregia  Dominiei 
coDccrnere  noseuntur."  (Vi  BI.) 

(•Zw.  fol.  431  and  432.    Ein  kleinea  Blättchen,  eine  Chronik.)  Von  1370-1435. 

•fol.  432.  Chronik.  „Dominica  poat  Michaeli«  a«.  domini  1409,  incepit  guerra  ducin 
Aoatrie  contra  Baailienses  quoniam  illa  die  dominica  Cornea  Johannes  de  Lupffen  etc.  etc." 
(1  Bl.) 

foL  433—435.   Ueber  daa  Coneil  v.  Baael  and  seine  Sessionen.  (Sanunariam.) 
fol.  438    An  das  Coneil  v.  Basel  von  der  Universität  so  Krakau.  Datum  Cracovie 
xri.  die  mensis  Julü  anno  domini  m°.eccc°.xlviij.  (1  Seite.) 

fol.  439.   Antwort  des  Pabatea  an  die  Gesandten  des  Königs  and  der  Churfürsten. 

fol.  443.   „Decem  avisaraenta  contenta  in  superiorihas  sant  hec  .  . 

fol.  444.   „In  Esdra  scriptum  est  veritas  magna  et  fortior  prae  omnibus  ..." 

fol.  446.   „Propria  aeeeptatio  siue  aignificatio  huius  nominis  ecelesia ..." 

b.    „Sequitur  tenor  epistole  N.  illustri  regi  Arragoni  transmiase.  (Vom  Coneil.) 

fol.  447.  b.  „Sequuntur  qualificalioncs  et  ordo  in  conferendis  benefleiia  per  Ordi- 
narium  de  quibus  supra  tactum  est." 

fol.  449—452.  Die  Erxbis thumer  und  BisthQmer  der  Christenheit  In  ultramarini* 
partibaa  (fehlt). 

fol.  455.  b.  Sehr,  de«  Pabstes  Felix  V.  an  König  Carl  von  Frankreich,  xlü  kal. 
Sept.  1447. 

fol.  456.  Copia  Epistole  Concilii,  an  die  Glaubigen.  Dat.  in  nostra  generali  con- 
gregatione in  ecelesia  majori  Baailiensi  celebrata  vj  Idas  Noaembris  1440. 

fol.  462.  Concilü  Decretum.  Jesus.  Beatus  Jeronimua  cum  lumen  veritatis  aalabrl 
doctrina  diflonderet .  .  .  Dat.  Baailee  in  congregatione  generali  nonaa  Octobris  anno  a 
natiuitate  domini  1439. 

fol.  468.   „Vidit  illum  diacipalum  quem  diligebat  Jesus . .       (Abhd.  Sermo.)  4%  Bl. 

fol.  473.  „Quomodo  monasterium  monialiam  Clingental  in  minori  Baailea  fixit 
reformatum  et  iterum  miaerabiliter  ille  deuote  sorores  de  Gawiler  angelice  porte  inde 
expulao."  (1482.)  *  Bl. 

fol.  477.  „Jesus.  8ermo  f actus  per  venerabilem  et  egregium  virum  dominum  Tho- 
mann  de  Corcellia  Doctorera  in  aaera  pagina  in  exequiia  domini  Comitia  Gebennarum." 
(3  Bl.) 

fol.  479.  Sermo  factua  per  venerabilem  virum  magistrum  Petrum  de  Cole  ordinis 
fratrum  minorum  in  die  saneti  Johannes  Babtiste  etc.  etc.  Sequuntur  plures  Sermones. 

fol.  492.  „Licet  Beverendissimi  in  Christo  patres  et  domini  prestantiaaimi  in  aliis 
aacris  concilüa  generalibua  presertim  Pisano  Constanticnai  et  8enensi  Beverendissimi 
apectabiles  et  preclari  Oratorea  Serenissimi  Begis  Anglie  et  Francie  pro  tempore  existen- 
tes pro  regno  ano  Anglie  tantum  primum  locum  ad  latua  sinistrum  ante  omnium  aliorum 
Regum  et  Principum  Oratores  vdud  honorabiliorcm  et  eminentiorem  .  .  .  "(2  B).,  ist 
copirt  worden.) 
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•fol.  49*.   Das  Coneil  an  Jnbann  de  Reue  Decretorum  Doctor  und  Albertus  Vuoy 
prior  domuA  CartuRiensix  Hasilecnsis  .  .  .  Dat.  Basilee  v'ü.  kal.  Augusti  1*38. 
•fol.  493—498.   Ueber  die  Deputationen. 

•fol.  499.    »Die  veneria  xxlx.  mensis  Oetobris  fuit  congregatio  generalis,  (2  Bl.) 

fol.  SOS.   Die  Universität  so  Pari»  an  daa  Concil  in  Basel.  22.  Jannarü  1M2. 

it.   Dieselbe  an  ihre  Ambasiatores  zu  Basel.  17.  Jannarü  1442. 

4.   Die  Pariser  Universität  an  K.  Friedrieh.  2*.  Jannarü  1442.  more  gallicano. 

"fol.  506.  Jesus.  Seqnnntur  Instructiones  pro  Reverendo  patre  domino  R.  Kpiscopn 
Cornetano  et  venerabili  magistro  Nicholao  Amiei  Canonico  Cameracensi  Ambassiatoribus 
■acri  ConeÜii  Baailiensis  in  Britaniaro  destinatis.  (3  Bl.) 

fol.  510.  Orijr.  Sehr,  an  den  Patriarchen  von  Antiochien.  Vom  Herzog  v.  Burgund. 
Scriptum  in  rilla  Middelburgenai  Tercia  die  mensis  Aprilia  (a.  a.)  Trajeetensia  eccl. 
rauaa. 

fol  511.  Protestatio  facta  per  Franciscum  de  Barbariis  Oralorem  domini  Ducis 
Mediolani  (1438  die  3  meaaia  Septembris).  (2  Bl.) 

Folgen:   Goldene  Bolle  Karl  IV.  lat.  die  Reformation K.  Friedrichs.  14.  Aagast  1 442. 
fol.  539—554.   Cronica  Jordani  de  Imperio  Romanorum. 
fol.  555.   Sequitur  vaticinium  Hildegardis  monialis. 

Vol.  556—561.   De  papalisiis.  15.  salyrische  Bilder.  Von  Bonifacios  IX.  — 

"fol.  564.  b.   Circa  annos  domini  127Ü  fuit  quid  am  heremita  rieuotua  in  Ytalia  qul 

proaosticauit  more  prophetico  quot  et  quales  pape  essent  futnri  a  tempore  sno  usque  ad 

tine».  (15.) 

fol.  56S.  Absolutions-Bitten,  do  rariis  caaibas  et  peecatis  •  .  .  an  den  Pabst. 
item  fol.  57%.  sqq. 

fol.  572.   Indulgentie  pro  fratribss  Cartnaie  Baaileensis. 

fol.  592.   „Tractatulus  de  contractibus  in  Christi  nomine  feliciter  ineipit.'*  (7.  Bl.) 
fol.  604.   Casus  (de  coneabinario)  —  Coutantiensis  canonicum  Johannes  Bollin. 
(7.  Bl.) 

fol.  612— 618.  „Ad  primsm  dubium  quod  habetur  an  el.  papa  potoerit  castrum  Ipsum 
dividerc  a  monsa  episcopali  et  ipsum  onire  mensae  papali.  •  . " 

fol.  622.  Rede  bei  e.  Proeeas.  Reverendissimi  patres,  dudvm  in  partibus  coram 
scabinis  saneti  Gereonia  Colonieasis  inter  qnendam  Emundum  de  Gylsieh  actorem  ex 
una  etc. 

fol.  623.  Jesus.  Jobaaaes  de  Vitellensibus  de  Corneto  patrlarcha  Alexandrin us  et 
eardinalia  Florentinus,  natu  grandis  etc.  (seine  Schicksale)  (2.  Bl.) 

fol.  625.  Notariatsinstrument  fiber  e.  Protestation  des  Emundus  de  Erbuch  Clericus 
aas  Cöln  wegen  der  Pfründe  su  Boestorp. 

"fol.  627-633.  8chr.  des  Aeneaa  Sylvins  an  Petrus  (?).  Ex  nasilea  XIL  kal.  JanU 
ra'.eece».  xxxvij».  (7.  Bl.) 

fol.  637.  Bulle  des  Pabstes  Pius  II.  Datum  Rome  3».  ydus  Oetobris  Pontiucatus 
nostri  anno  primo.  (2.  Bl.) 

fol.  639.  Copia  responsionis  sine  missiue  destinate  domino  Cardin ali  sandte  Cruci* 
per  quemdam  ordinis  Cartoaiensis  de  aoetoritate  ecclesic  universalis  menlionem  facien- 
tis.  (I.  Bl.) 

fol.  640  et  641.  Notariatainstrnraent  über  e.  Appellation  der  Capl&ne  der  Basler 
Kirche  an  den  Bischof  Arnold  von  Basel,  gegen  den  Dechanl  Jobann  seRin.  l%540etober. 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XV.  foll.  CCI  et  CX11I  o.  137  nicht  paginirte  Bl. 

(E.  T.  5.  B.  lxxxiiij.) 

„Registrum  in  causa  Injuriarum  in  Coacilio  Basiliensi  agitata. 

(Vorblatt.)  „Liber  Cartusiensium  in  Basilca  continens  Recislrum  et  producta  in 
causa  Injuriarum  in  Concilio  Basiliensi  agitata.  Etiam  in  fine  aliquas  Sesaiones  eiaa- 
dem  ConcUii."   (Rector  ecclesic  in  Synlsieh-Engelbertus  Wydenroid.) 
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I.  fol.  1.  „Rcgistrum  in  causa  Colonlensi-injuriarum  in  Syntxleh  coram  renerahi- 
libaa  viria  domlnia  Roberto  de  Poera  Licentiato  in  Decreüa  archidiacono  LUaorenai  et 
deinde  coram  domino  Johanne  de  Bettenhnaen  decretorum  doetore  Jndicibua  saeeessive 
babitum  et  factum."   (1437  et  1438.) 

(Gegen  die  Dominikaner.  —  Bis  fol.  CCI.) 

n.  fol.  1.  „Registrora  in  Cauaa  Colonienai  Injuriarum  coram  venarabili  viro  de» 
roino  Anthonio  Pyocheti  in  Deeretia  Licentiato  Jadice  et  commiaaario  causarum  sacri 
generalis  basilienaia  coneilü  habilum  et  Actum."  (1438.  Fortsetsung  des  ersten  Proces- 
•ea  —  bia  fol.  CX1II.) 

Dl.  fol.  1.  Fortsetzung  des  Processus.  (Aetenstücke.)  4.  BI. 

IV.  —  5.  aqq.  In  Causa  Colonienai  aaneti  Martini.  (Magister  Johannea  Vrant 
rector  parrochialia  ecclesie  sfcncti  Martini  Coloniensis  et  eausarum  procurator  in  concilio 
Hasiliensi  —  advorsus  quemdam  Heinrieam  de  Cliais  ord.  Canoniceram  regalariam  et  ab 
illo  erdine  hodie  apostatantem,  de  injuriia.)  (32.  Bl.) 

V.  fol.  33.  sqq.  Prima  Scsaio  ConcUii  Basiii ensis  -  usque  ad  Seaaionem  Ouadra- 
gesimam  inclusive  —  cum  correcturis  muJtis. 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  «ec.  XV.  foll.  CCCLI  et  CLXXIV. 
E.  Tom.  6.  (B.  Lrxlx.) 

(Von  Aoaaen)   «Producta  in  causa  pronisionia 
Ecclesie  Trajectensia. " 
1.  Vorblatt:   „Liber  Cartusiensium  in  Baailea-continens  producta  in  Causa  Postu- 
lationia  et  pronisionia  ecclesie  Trajectensia  in  Concilio  BasOiensi  agitata. " 

8.  Vorblatt:   „Artieali  daü  pro  parte  D.  Walrami  de  Moerse  et  Canonicoram  .  . 
sibi  adherentium  in  cansa  trajectensia  ecclesie  .  . " 
(Gegen  B.  Rudolph  von  Dyepholt.) 


Cod.  Hs.  chart.  in  fol.  sec  XV.  foll.? 
s.  pag.  E.  Tom.  7.  (B.  Uxxj.) 

„In  causa  postulationis  et  prouisionis 
Ecclesie  Trajectensia." 
(Die  Paginirang  nur  theilweisc,  scheint  verbanden  sa  sein.) 

(Vorblatt) :  „Liber  Cartusiensium  in  Baailea  continena  varia  producta  in  Concilio 
generali  Baaillenai  maximc  in  causa  Postulationis  et  prouisionis  eccleaie  Trajeetensis. 
Etiam  collationea  et  nonnulla  Decreta  in  eodem  Concilio  facta." 

I.  (Enthält  die  wichtigeren  Acten  dieses  Processes  über  die  Kirche  tu  Utrecht  .  . 
sie  fallen  2  Drittel  des  Bandea.) 

II.  Die  Sessionen  des  Concils  bis  au  den  Unterbandlungen  mit  den  Griechen. 

Die  letzten  80  Blatter  enthalten  awei  Abhandlangen  (jede  von  40  BI.)  gegen  die 
von  den  Böhmen  aufgestellten  Artikel  I.  de  praedicatione  lihera  verbi  Dei. 

Incipit :  „Patres  et  domini  Reverendissimi  Doetores  pradentiasimi  lncüü  Regni  Bo- 
hemie  Oratores  egregii  ceterique  eonfratres  naei  preclarissimi  in  medio  tarn  magnatonun 
taroque  auditorii  diuinissimi  locuturus  resamit  consolari  anima  raea  .  .  . 

Deainit:  „Hee  preacripta  hnias  sacrosanete  Sinodi  offen»  correctioni  quemadmodum 
extra  locum  concilii  indeainenter  me  suhiecri,  Alme  matris  mee  Univeraitaiis  Coloniensis 
determinationi  et  deeiaieni. " 

2  Incipit:  „Reverendissimi  domini  patres  prestantisaimi  domini  Cardines  terre,  Ex- 
cellentissimi  domini  presales  doetores  domini  eximii  Ineliti  Regni  Bohemie  Oratores 
egregii  in  Christo  fratres  precolendi  ainguli ,  et  ai  iuxta  sacri  canonis  veritatem  omnia 
suis  debent  convenire  temporibua  ete  etc. " 

Deainit:  „Hec  sunt  que  ego  frater  Heinrieus  Kaltbyaen  Ordinis  Predicatorum  sacre 
thcvlogie  professor  ac  hcretice  praoJtalis  Inquisitor  vobis  Bohcmia  conseripai  pro  veatra 
reduetione  ad  unitatem  vcnerabilis  sanete  eccleaie  pro  vestra  erudilione  iuxta  michi  mi- 


Digitized  by  Google 


93 


nistraia  in  tereio  arHcnlo  leilicet  d«  verbi  dei  Über»  predieatione.  Hee  audistis  quesn 
corde  eredatis  et  ore  eoaflteamini  at  salutem  beatitudinis  eterne  consequi  mereamini, 
iuxta  thema  in  huiue  replice  prindpio  assumpto  adlicet  beati  qui  aedhint  verbem  dei  ei 
castudiant  illnd." 

„Prescriptn  autem  aingala  haie  aacrotancto  generali  sinodo  Basflienai  offen»  cor- 
rigcnda  eaiaa  iudjeio  ne  subicio  per  omnia.  Terminata  fuit  hee  repliea  in  preeentia 
wcri  Concilii  et  Bohemoram  reeitata  1433.  in  ebdomada  penosa  eelerrime  et  o&rupte  col- 
lecta  propter  nimiam  festinantiam  Bobemorum  ad  reeedendun  ideo  propitiam  requirlt 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XV.  foll.? 

s.  pag.  E.  T.  9. 

Vorne  ein  „Index  librornm,  qui  in  hoc  volumine  eontinenhur. " 
Von  moderner  Hand  (lsclin?). 

1.)  Aegidii  Carlerii  Liber  de  corrigendis  peecatis  poblicia.  etc. 
3>.)  Henriei  Kaltejaen  Liber  de  praedicaüone  Verbi  Dei  ad  Bohemos  eonacriphia 
pro  tpaoram  Beduelione  ad  unitatero  Eceleaiae. 

3.)  Johannis  de  Palomar  Tractatus  de  Cirili  Dominio  Clerioornm. 
«.)  Johannis  de  Bagasio  Liber  de  commnnione  aub  utraque  spede. 

5.  )  Tractatus  exiguus  de  Euckaristia  parralia  non  daada. 

Ine:  tfIa  Nomine  ete.  seqauntur  rationes  aliquae»  coutra  eos  qui  infantibus  etc." 
Des:  „Contra  Mörsen  et  totam  sanetam  Eccleaiam  in  hoc  sacramento  nitantar  et 
captant  materialem  et  lenssimom  comedere  panem. " 

6.  )  Collecta  et  Execrpta  ex  Samma  Benedict!  Abbatia  Maaailiae  super  Capitulo 
Firmiter  eredimas  de  aaera  Trinilate  et  Ilde  Catholica  additis  pauds  aliis  contra  diversos 
errorea  impugnaotium  fniem  Catholieam  Eceleaiae  Sanctae  Roman ae,  qui  claribus  Mi. 
nisteriis  et  Sacramentia  Eceleaiae  moltiplieiter  proat  anbacribitar  eontradicant  et  qnaliter 
ris  obviandum  ait  auetoritatibus  rationibus  et  Kxernplis. 

7.  }  Pars  däsputalionis  Job.  de  Bagaaio  de  Commnnione  aob  utraque  specic.  — 

8.  )  Eiusdem  (Job.  de  Ragusio)  Septem  Regulao  da  Communione  sab  utraque 
apede  (1%33). 

9.  )  Opusculum  contra  haeresin  Hussitarum  compilatum  per  Fratrem  Johannem 
Kjder  8acrae  Tbeologiae  Prof.  ord.  Fratr.  Praed.  de  conveota  Nurenbergenai. 

Prologna  iaeipit:   „Attendite  a  falsia  etc." 
Opusc.  ine:  „Imprimia  advertendum  quod  quamris  aJiquae.  . 
Desinit :   „Item  aanguia  Christi  sab  apecie  pania  et  in  Ore  fldeliam  funditar  12.  art. 
per  b.  Remigiam." 

Inwendig  auf  dem  ersten  Deckel:   „Ex  libria  Bibliotbeeae  AcademJae  Bamliensis 

1559." 


Cod.  ÄU.  Chart,  in  fol.  sec.  XV.  foll  (?)  (nur  theilweise  paginirt). 

E.  T.  10.    (B.  lxxrij.) 

,  »Liber  Cartaaiensiam  in  Basilea  continens  varia  producta  in  diaeraia  cnaeis  in 
Concilio  Basflienai  agltatis.  Etiam  aliqua  Deereta  eiusdem  Concilii  in  finc  etc. " 
„Hie  eontiaentar  dae  causm  priuate." 

„Item  Epistolm  da»  gratalatorim  ad  Fridericum  Romanorum  Regem." 
„Item  übel  ms  de  paseate,  cum  temporum  quadam  aupputatione." 
„Item  si-snionea  Condlii  BasUieaais  uiginti  nouem,  quo  fere  idem  continent,  qn*> 
in  sessionibua  sunt  a  Brand  impressis." 

(Von  moderner  Hand.)   „Index  Librorum  in  hoc  Volumine  conteotorum.  Anno  1436." 

1.)  „Lis  fuit  Antonio  de  Sancto  Amore  Priori  Prioratds  Villae  ä  STonasterio  81. 
F.ngmdi  Jurensis  Ordinis  S.  Benedict!  Lugdun.  Dioec.  dependente  cum  Anton.  Porreti 
Presbyt.  de  Castellione  Dombarum  Lugdun.  dioec.  Antonius  de  8«.  Amore  contendehat. 
Anton.  Porreti  aibidebere  toil  t).  auri  ac  i.  denar  grosoo»  Mouetae  Sabaudiiac.  ut  r«-M- 
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duum  matorfa  siranue  *uo  Monaslerio  ab  eo  debitae.  Reo«  rcspondit,  admitti  ab  accn- 
satore  errorem  calculi ,  aese  63  fl.  2  groaaoa  et  trea  quartas  Sabaodicas  ipsi  peraolviase, 
quae  aibi  in  acceptum  rclatae  non  sint.    Interaperaa  qnoque" 

2.  )  ,,Lia  tat  per  occasioncm.  Lia  ca(  de  Privilegiia  u  Sede  apoatoliea  Abbat)  Bf o- 
nasterii  8L  Engend!  Jorens.  Ord.  Su  Benedict!  totique  Uli  Conrentui  conceasis  eorumqu* 
Privilcgiorurn  Exemplnm  ae  diplomatis  Pontificii  qno  hacc  ei  Pririlcgia  roncessa  sunt 
exemplom  iategnun  inaeritur.  Lia  haec  poatqnam  dio  apad  minore«  Jadicea  fniaaet  agU 
tata,  postremö  ad  Baaüienae  Concilium  derolula  est,  implet  folia  circiter  octogiata 
formae  maximal." 

3.  )  „Lia  Henrid  de  Hoof  Ciris  Const.  A".  H36.  Johann!  Priori  et  Conventaali- 
bua  Honaaterii  Pasaionia  Cbriati  exlra  moros  oppidi  Lignix  Ord.  Cartbna.  Ratislaniensis 
Dioec.  intentata.  Henricua  iste  de  Hoof  querebatnr,  quod  bi  raonacbi  Lugd.  Dneem  de 
Briega  de  Slesia,  se  agente  per  Aoditorera  Camerae  apoatolicae  ob  non  solntaa  certaa 
porunias  legitime  excommonieatum  i*t  ante  absolationem  mortaam -  tarnen  Ecdesia.slica 
Sepaltora  affecisaent ,  argnebat  vero  boe  modo,  Ipsos  impedivtaae  ,  qno  min  na  aalrerelur 
ab  heredibos  eins  Dueis ,  qnae  trea  erant  Piliae  quae  quamlibet  pecuniam  expensurae 
fuerint  potiua  quam  ut  Parentem  auum  Ecclesiastici  Sepultura  carere  paterentur.  Folia 
sunt  ad  ducenta." 

4.  )  „Diacttssio  quaeetionom  sequentium:  Vtrum  unua  ex  tribns  Jodicibox 
delegatia  ao  lua  inapeete  t  en  ore  1  it  era  mm  Ap  oa  t  o  liear  u  m  p  otu  er  i  t 
procedere.  Praeauppoaito  quöd  aolus  potuerit  procedere  an  i n- 
speeto  ipsarumLiterarum  Apoatolicarumtenore  potuerit  excommoni- 
eare  inobedientea  sub  ipaia  Literis  compr  eb  enais.  Praeauppo- 
aito etc." 

„Item:  V  t  n  m  D  e  cl  arati  o  Ii  te  pendente  emannta  extendaturad 
hanc  litem  licet  de  ea  mentionem  non  fecerit  etc.    Folia  aunt  6." 

5.  )  „Diaenasio  quaedam  in  Causa  Antiaiodo  renais  Eecl  eaiae  de  qua  duo 
rontendebant  auseepta  pro  eo  qui  iam  fuerat  provisus,  sed  mutila  est  et  3  dontaxat 
Sebedarom." 

6.  )  „Informatio  breria  in  Causa  Segobienais  Archidiaconatua 
pro  parte  Fruetimonte  Arehidiaeoni  Segobienais  qui  tres  pro  ae  et  contra 
Fernandum  Velasci  cum  froctuum  et  expensarum  condemnationis  reportarit  sen- 
tcntiaa  etc.  autt  folia  5.  " 

7.  )  „Fernandos  in  eadem  causa  contra  Fruetimonte  unicum  est  Fol.  sie  ineipit: 
In  eanaa  Domini  Fernand!  Arehidiaeoni  Scgobiena.  quam  habet  cum  Fruetimonte  ad- 
rersario." 

8.  )  „Epistola  Oratorum  Reetoria  et  Unireraitatis  Sludii  Parraicnsis  ad  Serenia- 
simum  Principem  D.  Friderieom  R.  R.  sie  ineipit:  „Satia  promolgat  Veatrae  Sere- 
nitatis  famosa  Oloria  etc."  In  flne:  „Dat.  Paris,  in  nostra  Congregatioae  generali 
»pud  S.  Motor,  solemniter  eelebrata  die  Veneria  etc. " 

9.  )  „Epistola  alia  ab  Eadem  Universitate  scripta  ad  enndem  D.  Friderieum  R.  R. 
ita  ineipiens:  8ancta  et  rtalubris  eat  Catholicorum  eogitatio  etc."  In  fine:  „Dat. Paris, 
in  nostra  congregatione." 

10.  )  „Celaitudinia  Imperialis  Joaaioni  et  Ordination!  parendo  Card.  Rothomagens,  etc." 
In  fine:  „aut  quovismodo  competere  possoat  com  clauanlis  oportnnis.  " 

11.  )  Epistola  qnae  aie  ineipit:  „Humiii  Recommendatione  praemiasi  Venera, 
biles  etc"  In  fine:  „Per  Testrom  humilcm  Servitorem  Job.  Tinctoris  Sacrae  Tbeologiae 
Profesa.  indignom." 

12.  )  Breria  Informatio  in  caosa  Reverend!  in  Chriato  Patria  ac  Doraini  Domini 
Abbali«  S.  Michaelis  adrersuft  magistrom  Job.  Creyl,  aic  ineipit:  Primo  anper  hoc."  In 
fine :   „Caetera  suppleat  discretio  Judicantis  in  cuiua  corde  ait  Deua  et  remaneat  Semper." 

13.  )  „In  cauna  Hati.sponensis  parochialis  Ecclcsiae  in  Peysing  Summaria  infor- 
matio pro  reo  et  possessore.   B.  p.  raeaate  parrocbiali  Ecclesia  etc." 

I«.)  „Libellus  de  ultimo  Christi  Paacbate  cum  temporam  qaadam  sapputatioae." 
laeipit:  „Dicunt  quidam  quod  in  feria  etc.  "  In  fine:  „annos  Domini  1**3  compleloa  et 
proreaient  anni  5506." 
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15.  )  „Mofas  obacrramlua  in  seasionibus  Coneilioruro  generatiiiro  pcrtractatua  et 
observatus  in  Concilio  Conatanticnsi, "  foliam  «st  unicura  in  initio  haco  verba  habet : 
„Primo  in  loco  nbi  tenetur  Seaaio  eelebrator  solemnis  miaaa  ete,"  in  ßne:  „reaumunt 
habitus  nu os  eonsuetoa  et  recedunt.  " 

16.  )  „Dominum  nostrum  Felicem  Papnm  V.  In  civitatibos  Lausannensi«  «t  geben - 
neosi&tM  quemadmodam  infra  sequi  tur."  Ineipit :  „Xicolaus  Epiacopaa  aervaa  servorum 
Dei  ad  perpetaam  rei  nemoriam.  Ui  pacia  qua  nihil  desidcrabilius  ..."  In  fine:  Da- 
tum Spoleli  anno  rncarnationia  Dominieae  14*9.  XIV.  Cal.  Jalii  Pontificatu*  noatri  anno 
III.  P.  de  Noxeto  Macellariaa  de  Curia.    In  dorao  Regia  in  Camera  Apostolica. 

17.  )  „Dispalatio  Auctoris  ineerti  de  Anctorilate  tum  Conatantienaia  tum  Basiliensis 
Sjnodi  deaeripta  ex  Volom.  membr.  Decretorum  Coneilii  Baailienaia  et  Lauaannenaia, 
cuioj  calci  erat  adiecta."  In  initio  sie  habet:  „Sacra  et  Magna  Conatantienaia  Synodus 
Ülnm  renovavit  ete  "  In  fine:  „quam  nobia  concedere  dignetur  qui  onus  trinua  et  nnua  in 
secuta  secnlorum  Amen.  " 

18.  )  „Copia  Bullae  Papalia  de  Tranalatione  S»  Generalis  Baail.  Coneilii  ad  Fer- 
rarinm  cum  aubacriptione  quorundam  Cardinalium  ita  ineipiena:  Eugenias  Epiaeopua  etc. 
Doetoria  geniium  admoniti  aalubcrrima  auaviaaimaque etc."  Inline:  „Ego  Dominicua 
8->«  Mariae  in  via  lata  Diaconua  Cardinaiis  aa." 

19.  )  „Dcclaratio  facta  per  Paparo  de  Tranalatione  Sacri  Coneilii  Baail.  ad  Fer- 
rariam  et  inchoatione  ejuadem  in  Ferrari  a  (pag.  tantum  unica)."  Ineipit:  „Eugenias  ete. 
Pridem  ex  juah's  et  rationabilibua  etc. "  in  fine  :  „Null!  ergo  ete.  Dat.  3».  Cal.  Jannarii 
ridelicet  die  Lonne  XXX  Decembria  A».  Incarnationia  Dominieae  M.  CCCC.  XXXVIII." 

90.)  „Bulla  de  Communione  sub  utraque  apecie,"  Ineipit :  „Ad  etc.  Vt  loeidius 
videatur  etc."  In  fine:  „Dat.  Baailea«  in  noatra  aolemni  et  publica  aeaaione  X  Calcnd. 
Janaarii  Ao.  a  Nativitate  Domini  1438.  "  (pag.  •/») 

21.  )  „Monitorium  contra  Papam  Eugenium  decretum  in  forma  etc.  Seaaio  XXLV1I." 
Ineipit:  „Sacroaancta  ete.  Cum  Cbriati  Eceleaia  ete."  In  fine:  „Dat  Baaileae  in  noatra 
8eaaione  publica  aole matter  in  majori  Eceleaia  celebrata  prima  die  Calend.  Auguati 
Anno  ut  supra. " 

22.  )  „Decretum  immediate  post  monitoriam  videlieet  post  terminnm  in  Monitorio 
atatutum  etc."  Seaaio  XLIII,  ineipit:   „Sacroaancta  etc.  Tanlara  Revercntiametc." 

23.  )  Contra  Creationem  Cardinalium,  quam  feeit  Papa  contra  Decretum  Coneilii 
Baail."  ineipit:   „Ad  veraas  aatem  praemiasorum  decretorum  mentem  etc." 

24.  )  „Contra  falaaa  Bullaa  eiuadem  Sessionia,  ineipit:  „Sacros.  etc.  Cum  dudum 
ex  Ordinatione  etc." 

25.  )  t,De  non  alienandia  vel  impignorandts  Civitate  et  Dominio  Avenionenaium  et 
Com! Uta  Venueino  et  eaeteria  bonis  Eeeleaiae  Romanae  eiuadem  Sesaionia.  Ineipit : 
„Cum  noatra  aollicitudo  ad  boc  etc."  In  fine:  ,,et  sie  eatFinia  buiua  Decreti  etc." 

26.  )  „Aliud  Decretum  quaotum  ad  eiue  praesentalionem  prout  sequitur  in  forma  ete. 
de  Revocatione  et  Annullatione  Coneilii  Ferrarienain."  Sic  ineipit:  „Sacrosancta  etc. 
Compatiena  baee  Saacta  Synodus  miaerabilibua  ete."  In  fine :  „Si  quis  autem  hoc  at- 
tentare  praeaamaerit  indignationem  omnipotentia  Dei  et  Unireraalie  Eeeleaiae  ae  noverit 
iacursurura  Datum  ete.*' 

27.  )  „Litern  miaaa  per  Dominum  Dacem  Mediolanenaem  suis  ambassiatoribua  lecta 
in  Generali  eongregation«  XIV.  d.  Menaia  Joaii  Anno  Domini  M.  CCCC.  XXXVII/'  In- 
eipit :    „Reverendi  in  Cnriato  Patres  ete.  aentimua  tarn  ex  bia  ete." 

28.  )  „Copia  falsa e  Bullae  ineipiena:  Sacrosancta  etc.  Haec  Sacroaancta  Syno- 
dus  etc.  in  fine :  „sab  bulla  Coneilii  in  forma  debita  conficiant  et  expediant  et  aliae 
quaecanque  baic  eaneto  operi  necessaria  et  aecommoda.  Datum  Baaileae  in  nostra  s«- 
lempni  aesaione  in  eceleaia  majori  celebrata  nonaa  Maii.  Anno  a  nativitate  domini 
m°.  ecce*.  triccaimo  septimo. " 

Reuocatio  et  condempnatio  hujna  falae  bulle  habetur  supra  sacroaancta  etc.  Ad 
perpetaam  ete.    Cum  duorum  ele. 
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Cod.  Ma.  chart.  in  fol.  sec.  XV.  foll.  537. 
B.  I.  lk.  „Acta  Concilii  BuMensis." 

Ohne  Register. 

fol.  1.  „In  nomine  sanete  et  individoe  trlnitatis  fetieiter  amen.  Censetor  ntiqae  dig- 
nam  et  congmnm  proat  td  aingolariter  exposcit  in  mirabilis  hominnm  menorii."  .  .  (Die 
Sessiones  Decreta  etc.) 

Bis  foL  47.  (Sesaio  XV.)  »per  premissa  hee  saneta  Sinodus  nön  intendit  ioribua 
quorumeunqae  qnoroodolibet  derogare  etc. 

fol.  49.  »Coiusueueront  plnres  qui  sermone  multorum  in  conspeetn  certant  varie 
prohemisare  etc. 

fol.  56.  „Ego  aotem  oro  deom  non  majorem  benirolentiam  et  amorem  in  presenti 
sermone  a  uobis  mihi  venire  nisi  qaantnm  ego  pro  commnni  bono  bonore  et  otiliUte 
Cbxiatianitaüs  et  aacri  permanentia  Concilii  fructuoaa." 

fol.  57.  Jeans.  Votum  Magiatri  Johannis  de  Raguaio  episcopi  argensis  in  depatatione 
fidei  saper  translatione  concilii  Baaüienais  ad  petitionem  prineipam.  (3'/»  Bl.) 

Incipit.  Circha  materiam  translalionis  buiaa  sacri  Concilii  Basiliensis  etc.  etc. 

Deainit.  „Et  boc  eat  votum  menm  in  hac  materia  tranalationis  hui  na  aacri  concilii 
baailienaia  pro  qua  inatatnr  a  quibnadam  qnod  nicbilominos  aubido  correctioni  boius 
aanete  synodi  baailienaia  et  cuisalibet  alteriua  melius  sentientis." 

•fol.  M.  Intelligentia  electonun  Imperii  facta  in  Magnntia  etc.  (1439,  16  april.) 
(4Va  Bl.)  Notariatainatrument. 

*  fol.  69.  „Diapatatio  habita  per  dominnm  legatum  com  ambaaiatoribns  pape  super 
dissolatione  concilii  an  valnerit  etc.  reportata  per  magiatrom  Stephanom  de  Nouaria." 
(16  Octobria  1438.)  (8%  Bl.) 

fol.  77.  b.  „Quod  in  concilio  procedendnm  sit  per  nationes  et  non  per  deputaliones 
snadetnr  primo  antiqnornm  et  modernoram  conciliorom  anetoritate ,  2»  ratioaiboj  etc." 
(2  Bl.) 

•fol.  81.  —  fol.  9%.  „Relatio  ad  Ambasaiatores  Regam  (s.  alberti  vo.  et  karoli 
franeie)  et  prineipam  contra  Eogeniam  pro  Basiliensi  Concilio  (in  Basilea  facta)." 
(»V»  Bl.) 

Incipit.  „Dum  Expectans  expectaret  bec  sacrosaneta  generalis  Synodas  etc." 

Deainit:  „Sicnt  exeellentiam  Testram  bostilibus  bellia  in  bae  rita  dominos  rieto- 
riaram  fecit  lace  folgere  ita  opposita  etiam  ....  eceleaie  eins  omni  vlracitate  mentis 
et  corporis  oboiare." 

fol.  97.  ,  J)e  predicta  materia. 

„Aliqna  videlicet  responaio  concilii  data  oratoribos  Prineipam 
„lata  responaio  habetur  plene  folio  406  et  prius  fol.  81."  (8  Bl.) 
Incipit:  Sed  aperuit  Henriena  Tock  prefatos  medium  onum  etc.  etc." 
Desinit:  „et  ipse  ad  nichilum  dedocet  inimicos  noatros,  qvJ  est  in  secula  Benedic- 
tus  amen." 

fol.  113.  „In  Christi  nomine  amen." 

„Propositio  ad  Regem  Sicilie  pro  pace  regni  soj  et  pro  adbesione  Basiliensis 

concilii." 

Incipit;  Sereniasime  Rex  etc.  glorioaiaaime  prineeps  placoit  saerosanete  generali 
sinodo  etc.  et  Sanctissimo  domino  nostro  divina  Providentia  pape  Felici  qoiato  .  ." 

fol.  118.  b.  „Gratiaram  actio  Rererendi  Magiatri  Johannis  de  Ragusio  coram  Do- 
mino Feiice  papa  V.  pro  aeeepto  Cardinalatu." 

Incipit :  „Pater  beatissime  rerum  noaitate  percussus.  (1  *\  Bl.) 

*f.  125.  „De  modo  quo  Greci  fuerant  reducendi  per  Concilium  Basilcenae."  (28  V«  Bl). 

f.  157—166.  Oratio  Magiatri  Miliree  de  per«  Arcbiepiacopi  colocenaia  in  congre. 
gatione  generali  rxij.  Angusti  1432.  Et  responaio  concilii  ad  illam  orationem  habetur 
fol.  460.  (9%  Bl.) 

f.  167.  „Correctio  fraterna  cadit  sab  preeepto.  .  .  7  Bl.  (7)  de  potestate  eccle- 
aiaatiea  (7)" 

f.  177.  „Diu  ac  aepe  Reverend iaaimi  patrea  et  acriplia  et  verbia  Raverendissimus 
dominaa  Cardinalia  aaneti  Pctri  et  ego  .  .      (5  V.  Bl.)  (Oratio). 
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fol.  IM.  „De  poteatate  ecclesle  et  pap*  .  . 

,, Quantum  ad  prünnm  sciendom  quod  dao  sunt  loea.  .      (2  Bl.) 

fol.  190.  „Beatiasime  pater  Licet  nuper  monasterium  eaao  ooae  ordinia  Cistercicnsis 
Thaurieneia  dioeeeaia.  .  ." 

fei.  191.  „Tilulua  sermonis  etc.  Ineipit  sermo  M.  yeronimide  Floa.  ordinia  predfca- 
toram  de  quo  ei  qnia  graoetur  appellet,  auf  sua  mala  merita  eorrigat,  uel  ignoranliam 
futeatur  142%.  in  feato  epiphanie  scnis  in  concilio  —  enjoa  2».  para  bio  eobacquitur." 

fol.  192.  b.  „Secuntur  propoailionea  .  .  .  ae  auspicionea  elicite  ex  predicatione  per 
magistrum  Yeronimam  de  Flor»-  facta  in  die  epiphanie  in  concilio  aenenai  anno  domiui 
m«.  ceec°.  xxiiy».  et  secondum  morem  galicanum  23«. 

fol.  194.  ,,Hec  eat  una  appellatio  a  concilio  ad  eondlium." 

„Rererendiaaimi  patrea  ai  ad  debitam  et  legittimam  generalis  concilii  eelebratjo- 
nem  neceaarium  sit  quemlibet  in  eo  presenUam  uolentem  ad  materias  propoaitaa  loqui 
plcae  aodiri."  (1  8.) 

„Ego  frater  nicolau*  Jaqneri  ordinia  predieatonun  hec  predicU  acripai  et  subscripsi 
mann  proprio." 

fol.  195.  b.  „Collatio  ad  clerum  in  die  regnm." 

„Traetaturus  uel  breuiter  dilectisaimi  iaxta  preaentia  aolenpnitateni  diei."  (2  88.) 
fol.  197—226.  Abbandinngen  und  Reden  (?)  de  potestate  eccleaiaatica.  etc. 
fol.  227.  ,,De  poteatate  concilii  et  pape.M 

„Propter  ea,  qoe  in  hoc  aacro  baailienai  Concilio  pene  in  aingvlia  agendia  inpedi- 
mentuaa  prestnnt."  —  (5  Bl.) 

fol.  232—238.  Fragment  einer  Abhandlung  ron  den  Synoden. 

fol.  241.  „  Propter  que  coneilinm  baailionae  fnerit  congregatum." 

„Quantum  rer©  ad  3».  ridelicet  de  fine  et  de  causis,  propter  quem  et  quaa  aa- 
crem  Baailienae  Coneiliom  extitit  congregatnm."  (18  Bl.)  (?) 

fol.  259.  „De  ferrariensi  concilio.'1  (Fragment.)  etc. 

fol.  276.  „relatio  ambasiatorom  concilii  baailienais  ad  albertem  regem Ungarie  cte 
Conuenit  eccleaia  magna  cogitare  qald  facerent  fratribua  suis.      (Und  Abhandlungen. ) 

Grosse  Verwirrung  in  den  Blattern,  welche  nicht  in  gehöriger  R  ihenfolge  ge 
banden  sind. 

*foL  318.  Briefe  der  Gesandten  des  ConcDs  ans  Constantinopel.  (1435.)  (2  Bl.) 
•fol.  320.  „Quinque  eonditiones  ecclesie  declarantur."  (5'/t  Bl.) 
fol.  328.  „Litern  miasa  ex   parte  Universitatis  Parisienais  Cioibos  Raguaicnsibu* 
(pro  Johanne  Stoyci).  13  Majl  1422.*' 

it.  ad  Papam  Martinum  V.  de  eod.  d.  (nnter  den  Gesandten  im  Concil.) 
it.  nd  Imp.  Sigismnndnm. 

fol.  329.  Ep.  üniireraitati*  Paris,  ad  PaPam  Martinum  de  convoeando  Concilio  it. 
ad  Cardinales. 

fol.  330.  It.  ad  Sigismnndnm. 

b.  Instructions  —  pro  Johanne  de  Raguaio. 

fol.  331.  Verwirrung  in  den  Abhandlungen. 

fol.  353.  b.  „responsio  ex  parte  sacri  concilii  oratoribus  pape." 

„rnprimia  ad  exortationem  loeulenti  sermone  et  eloquentia  propositam.  . " 

fol.  359.  „De  unireraali  concilio." 

•fol.  309.  Ep.  ad  Card.  Arelatensem  Concilii  Basil.  presidentein,  per  Bf.  Beirmer 
ei  Bobertnm  Cibole.   Scriptum  Florentie  hae  die  sabbati  octaua  Aaguati. 

b.  Ep.  Karoli  R.  Francie  ad  Arabassiatores  et  Oratorea  Regia  Caatellae  in  Baailea. 
Dat.  Bituris  XV.  die  Julii. 

fol.  370.  „Xeutralitas  etectontm  imperii  in  facto  sacri  concilii  Baailicnaia  et  eugenü 
ut  heretici  depositi  etc ." 

„Nos  etc.  AHendentes  et  ei  sacrorum  generalium  concüiorum  aedisquo  apostolice 
honor  et  auetoritas  .  ." 

fol.  371.  b.  Memoriale. 

(Dann  pibstliche  Bulle  aua  früherer  Zeit.) 

fol.  405.  b.  „Dinerse  carte  modicura  rel  quasi  nihil  valentes,  verum  meliorn  r*- 
scripta  sunt  et  in  libreria  vel  alibi  eontineotor.  * 

Sitxb.  d.  philo».  -  bUtor.  Cl.  VI.  Bd.  I.  Hft.  7 
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Data  hat  laelin  (T)  bemerkt:  „Immo  falleris ,  bone  vir.  Iloe  •eriptam  Tel  ex 
praecipuia  est,  quae  in  hoe  Volnmine  contineantur,  et  auetorem  «ine  dubio  habet  Jo- 
hannrm  de  Ragusio  eiuaquf  adeo  primom  eat  schodiasma. " 

„Sequitur  in  aeqoenli  folio  oratio  et  petitio  Coneilii  ad  oratorea  prineipam  ad 
Rasileam  missos." 

flselin:  ,taire  copiosa  Defenaio  Coneflii  Baai).  contra  Eugenias»  Papam.") 

(Ist  wahrscheinlich  daa  Coneept.)    (14  Bl.) 

fol.  430.  „De  censibus  reemptibilibus  an  »int  liciti. n 

„In  quibusdam  partibua  moa  eat  ah  antiquo  facere  in  forma  sequenti."  (3  Bl.) 
Mit  einer  Bnlle  dea  P.  Martin  fUr  die  Breslauer.   Pont  f.  n.  anno  VIII.  VI  non.  Jalii. 

fol.  434.  „De  citatione  Eogenii  pape  ad  eoneil ium  Baaileenae."  Brief  von  K.  Sig- 
mund. 17.  Junii.  Rom.  XXII.  Hangarie  xlvj  etc.   it.  22.  Juni. 

fol.  425.  „Quare  Engenina  coneilium  Baailienae  diesoluerit  et  qnaliter  reuocaaerii 
J  issolulionem." 

Notariatainatr.   (K.  8igmund). 

fol.  48«.  „De  proniaione  Felieia  pape." 

„Com  nnllatenu«  negari  possit  oportere  proaiaionem  convenientem  asaigaari  .  . 

(2  Bl.) 

"fol.  430.  „epiatoU  ambasiatomm  coneilii  af  M.  Jo.  de  Ragaaia  et  Jo.  Ouintini ." 
(Wiennae  21.  Oetobr.  1430.)  (an  dea  Cardinal  t.  Arlea.  ?) 

**  fol.  431.  „Hio  contincntur  canse  quare  eugpnius  foit  depositus  com  declarationc 
earumdem.**    (Instruction  fir  die  Abgesandten  cum  Röm.  König).    4  Bl. 

•fol.  435.  Sehr,  dea  Nicolau»  de  Cosa  an  Petrus  de  Mera,  CabieaJario  d.  a.  Scrip- 
tum in  naui  4.  Auguati. 

it.  an  Magister  Thomas  Subdiaconns  apostol.  .  de  eod.  d. 

*  b.  „Bulla  (Coneilii  Baa.)  quod  durante  eoncilio  Basilienai  nollon  aliud  Coi  - 
eilinm  poaait  eonuocari."  (Fragment.) 

(Abschriften  für  B.  Nicodem  von  Freysing.) 

••fol.  438.  „Relatio  Magistri  Johannis  de  Ragusio  de  soa  Arobassiata  ad  Grec**." 
(22  Bl.) 

•foL  460.  „Reaponaio  Coneilii  Baailienaia  ad  propoattionem  Oratorom  domini  Ee- 
genii  pape."   (10%  Bl.) 

fol.  480.  Baailiensibaa.   Do  faeto  Mulberg.   (5  Bl.) 

Oddo  Card,  de  Colnmpna  Talgariter  nuneupatoa  —  Judex  etc.  Dat.  Viterbii  140.'.. 
10.  Nor.  etc.  etc. 

fol.  502.  3  Sehr,  von  Jacobaa  Delfino  (1435—1436.),  an  die  3  Hiaoritcn  ete.  welche 
nach  Constantinopel  kamen. 

Vgl.  fol.  514.  b. 

fol.  515.  An  den  sunt  Pabst  erwählten  Hersog  Amadeua  v.  Savoyen.  Von  don 
Gesandten  der  Bischöfe  von  Genf  u.  Lausanne  ete.   Ex  Basilea  29.  Novembris. 

•fol.  517.  „Inconuenientia  aequutura,  Si  ante  diaeesaum  Ambaxiatorum  a  Basilia 
noa  eoncluderetur  —  super  Punctis  per  dominos  Episcopos  Gebennenaem  Lausanaenaem 
et  presidentem  Chambr.  appertia. "     (1  Bl.)  • 

fol.  520.   De  benefieio  quodam.  Processus. 

•fol.  524.  „Da«ur  dominia  xaüijor.  de  Reformatorio  per  d.  Vicarium  FrisingenseM 
ultimo  Februarii  .        (4  Bl.) 

fol.  530.  Abhandlung.  (?)  „Ostenso  iam  quod  auetoritates  euangrlii . (3BI.)(?) 
fol.  533.  Sermo  Augustini  in  Batali  apoatolorum  Petri  et  Pauli  122us.  (3  Bl.)  (Tj 
Der  Codex  ist  aiemlieh  vorwirrt,  aber  wichtig. 


Duo  Codice»  Mos.  pergaraenei  in  fol.  maxüno  «ec.  XV.  (in  2  Colurancn.) 

(A.  III.  40.  A.  III.  41.) 

1.  Bd.  323  Bl.  and  6  Bl.  Index.     „Uber  I.  Januariaa  Febraariaa  M«.  "CCCCo. 
XXXIo."  (r.) 

„Sequuntnr  gesta  Sacroaanete  generalis  Svnodi  Basiliensis  universalem  eeclcsiam 
represenlantis. "  (r.) 
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„De  prlmis  daabus  auctorilatibas  eonenrrcntibus  ad  fundatioaem  Sanctc  Sjaodi 
Basiliensis  Constantiensis  et  Senensis  Conciliorum. "  (r.) 

Regnante  dotnino  nostro  Jean  Chriito  dei  omnipotentis  et  bealissime  virginis  filio 
eui  an  patre  et  apiritn  aaneto  eat  omnia  honor  et  gloria  in  aeeoia  aecolomm  anno  ab 
eiaa  human*  natinitate  1*31  .  .  .  .      (18  Llbri.)  XXX.  Seaaionea. 

(Auf  dem  329.  Bl.)   „Ad  librariam  fratrum  minorum  in  basillea.  R.  4." 


2.  Bd.  312  BI.  n.  7  Bl.  Register.    (Liber  XIII— XIX.  —  iael.  1443.) 

Auf  dem  letsteo  Bl. :   „Sequuntur  f  est*  anni  Domlni  MCCCCXLIIU.  " 
(tat  mitbin  unvollendet.) 

Die  letste  Rubrik:  „De  eolempni  ambaaaiata  parte  conrilU  et  pape  miaaa  ad  dir- 
t.im  Nüre nbergeniiera  saneti  Martini  ad  quam  iuxta  literam  regia  Romanoruin  venh.ri 
erant  Oratores  Christianorum  prineipum  tractaturi  de  modo  celebrandi  concilii  indubitati, 
uollisque  ab  eitra  renientibus  et  oratoribua  regia  dietam  in  aliam  prorogari  agentibus 
alü  reatiterunt  regi  miaaa  ex  hortatione  venire  personaliter  deque  duahus  con- 
troueraiia  in  coneilio  doraesüeia  altera  qnc  maioria  periculi  debitum  illico  auaeipiente 

„8equuntur  gesta  anni  domlni  MCCCCXliitf  (r.).  Ad  librariam  fratrum  minoro.o 
in  baaillea.  R.  5.M 

(Daa  XIX.  u.  letate  Bueb  bat  XXX  CapHel.) 
Verfasser:  Johann ea  de  Segovia  — 

Auf  der  Innern  Seite  dea  1.  Decbela  dea  2.  Bandes  steht:  „Quum  ea  hocce  Co. 
dice  pro  Regia  Parisiensi  Bibliotbeca  ,  atqne  adeo  ad  osns  Ecrlesiae  Nationisque  Gnlli- 
c anae  magnam  omni  tempore  Basilienai  Coneilio  anetoritatem  tribnentis,  sntagente  opus- 
qae  urgente  Illustrissimo  Daguessaeo  Magno  Franciae  Cancellario  ae  eerte  ornameiilo, 
exemplum  fieret  cnm  isto  recens  facto  exemplo  <  pariterque  alio  papyraeeo  iam  olim  ad 
hoc  idem  membranaceum  descripte  recensendo  operam  dana,  hune  ipaatn  quoque  Codieem 
membranaceum  partim,  quod  ad  Synodi  hainsce  Deereta  afque  Epiatolaa,  Bullasque  Pon- 
tificom  attinet,  quae  in  pablicam  loeem  editae  sunt,  cum  exemplis  hiace  typia  expressis 
contulit,  partim  et  ex  ingenio  qualitcrcunqne  emendare  afque  explicare  eonatus  est, 
mann  nana  in  lato  qaldem  membranaceo  Codice  Chriatophori  Bratachii  A.  L.  M." 

„Ja«.  Chriatophorua  Iaelioa  —  8.  Tb.  D.  et  Prof.  Ord.  in  Academia  Basil." 

„Sasceptns  hie  descriptionis  ac  recensionis  labor  mense  0<>>»c(ili  MDCCXVII.  per- 
duetos  ad  finem  atque  exantlatos  Octobri  mense  anni  sequentis  MDCCXVIII.  " 

Der  iweyte  Band  tragt  die  Spar  einer  Feuersgefahr,  er  ist  etwas  angebrannt !  — 


Cod.  Ms.  pergam.  in  fol.  min.  foll.  98.   A.  III.  44. 

Von  Aussen :  Deereta  Concilii  Basiiiens ia.  Nach  der  Ordnung  der  Sitzungen. 
(Vidimua.) 

Schluaa :  Snpraseripta  deereta  et  gesta  supradicte  sacrosanete  Synodi  Baailirnaia 
concordant  cum  originalibus  facta  collatione  per  me  Michaelem  Oalteri  notarinm  ip*ius 
sanete  Synodi,  que  redaeta  sunt  in  nonaginta  octo  cartia  siue  foliia  pergameni,  pri-senti 
in  ipso  numero  computato." 

„Mich.  Oalteri  Not." 
Von  1431—1442.    Zuletzt  von  Engen  IV.   v.  1431.  11.  kal.  Junii. 


Cod.  Ms.  chart.  in  ful.  sec.  XV.  füll.  494.    E.  I.  U. 
•«Condlii  BasiJeensis  Sessioncs. "  (?) 

fol.  1.  „In  nomine  domini  nvstri  Jesu  ChrUU  Anno  anaüuitate  domini  m«.  cecc«.  xxxij- 
die  xvig«.  raensis  maji  conclasa  sunt  inter  nuncios  et  ambaaaiatores  sacri  Concilii  basi- 
liensis  et  oratores  de  Regno  boemie  et  Marehionatu  Mnrauie  articuli  et  forma  salu««~ 
conduetoa  qui  sequuntur  in  Opido  Egrensi  .  . " 

M.  i.  b.   „Sequilar  quarla  Seasio  sacrosauetc  Basilieusi»  Synodi  cdebi  a  tu  di<; 
xx».  Junii  mo.  cece".  xxxij*.  etc.  etc. 

7  ♦ 
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fol.  II.   FacnltM  pape  Martini  concessa  domlao  Cardinali  saneri  Angeli  legale 
»aper  eelebrando  Coneilio  Basüiensi.  etc.  etc. 

fol.  355—415.   Kine  Art  etymologischen  Wörterbuchs  in  Ut.  Sprache, 
fol.  418  sqq.  wieder  Cond!  .  . 

Cod.  Ms.  cbart  in  fol.  nee.  XV.  foll.  469. 
B.  T.  1.  L  (?)  (i.) 
Von  Ansäen  mit  nener  Schrift: 

„Historische  Urkunden  über  Yerschiedene  Oesjenstände  des  Mittelalters." 
Mit  e.  Index  eornm  qnae  in  hoc  rolnmine  eootinentnr  (von  neuerer  Hand).  In 
%  Bl&ttern.   Vorne  123  Nummern. 

Das  meiste  betrifft  du  „Coneiliom  Basileense." 


Sitznng  vom  15.  Jänner  1851. 

Auf  den  Wunsch  der  k.  Akademie  der  Archäologie  zn 
Madrid,  mit  der  k.  Akademie  in  nähere  Verbindung  und  Schriften- 
aastausch  za  treten,  beschliesst  die  Classe,  ihre  in  das  Fach  der 
Archäologie  einschlagenden  Werke  und  Abhandlungen  dieser  Aka- 
demie zuzusenden« 

Ebenso  wird  das  Ansuchen  des  Hrn.  Hanslik  in  Prag,  die 
Herausgabe  seiner  „Geschichte  der  Prager  Bibliothek"  durch  eine 
Unterstützung  zu  ermöglichen,  durch  den  Beschluss  der  Classe 
bewilliget,  ihm  bei  der  Gesammt- Akademie  den  Beitrag  von  800  fl. 
C.  Mze.  dazu  auszuwirken. 

Schreiben  des  Herrn  v.  K  r  e  ra  e  r  aus  Cairo  vom  28.  Dec.  v.  J. : 
Vorliegende  Auszuge  umfassen  den  dritten  Th eil  des  Reisewerks 
des  Scheichs  Äbd-ol-Ghani,  welcher  die  Reise  von  Aegypten  durch 
das  steinige  Arabien  nach  den  beiden  heiligen  Städten  Mekka  und 
Medine  beschreibt.  Bei  der  grossen  Ungewissheit,  die  noch  Ober 
die  Geographie  Arabiens  herrscht,  und  bei  dem  Nutzen,  den  der 
berühmte  Geographe  Ritter  durch  die  vergleichende  Zusammen- 
stellung mehrerer  Itinerarien  aus  denselben  zog,  ist  die  Ueber- 
setzung  des  Itinerars  des  Scheichs  Äbd-ol-Ghani  hinreichend 
gerechtfertigt;  um  so  mehr,  als  durch  dasselbe  manche  Fehler, 
welche  die  Karte  von  Arabien  verunzieren,  verbessert  werden  kön- 
nen ;  so  lesen  wir  auf  der  sonst  so  trefflichen  Berghaus'schen 
Karte  von  Arabien  den  Ort  Beden,  nach  R Appel,  als  Bezeichnung 
der  Hohlen  Jethro's  Mcghäir  Schuaib,  während  die  wahre  Aus- 
sprache dieses  Namens  Beda ')  ist ,  wobei  zugleich  die  von  dem 
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Scheich  milgctbeilte  Ueberlieferung  von  den  in  den  Grabhöhlen 
gefundenen  Mumien  uns  mit  Sicherheit  eine  der  vielen  nabatäiscben 
Niederlassungen  erkennen  lässt ,  von  deren  Reichthum  und  hoher 
Blüthe  die  Ruinen  von  Petra  Zeugniss  geben,  und  die  sich  über  ganz 
Nordarabieo  ausgedehnt,  und  bis  Haurä,  wo  noch  die  Ruinen  des 
alten  Atuxoxujxi?  sichtbar  sind,  gereicht  zu  haben  scheinen ;  wovon 
auch  noch  im  Süden  von  Hauri,  der  Berg  Dschebel-on-Nabt ,  d.  i. 
der  Nabatäer-Berg,  eine  im  Munde  des  Volkes  fortlebende  geo- 
graphische Ueberlieferung  ist.  Nicht  minder  interessant  ist  die 
Mittheilung  über  die  Entdeckung  der  Ruinen  von  Petra  durch  die 
Bahri- Mamluken.  Ebenso  theilt  uns  der  Scheich  nicht  unwichtige 
topographische  Angaben  über  die  beiden  heiligen  Städte ,  ihre 
Moscheen  und  die  Gebrauche  ihrer  Bewohner  mit ;  durch  ihn  wer- 
den wir  unterrichtet,  dass  das  grosse  auf  europäischen  Bibliotheken 
fehlende  Werk  des  Ihn  Äsäkir ,  das  auf  Befehl  des  Gönners  und 
Förderers  der  Wissenschaften  aus  dem  Geschlechte  der  Atabegen, 
Nur-od-Din,  verfertigt  ward,  nicht  wie  man  bisher  meinte,  eine 
Geschichte  und  Topographie  von  Damaskus  enthalte,  sondern  bloss 
die  Biographien  berühmter  Männer  dieser  Stadt.  Das  Itinerar  der 
Rückreise  von  Medine  nach  Syrien  setzt  uns  in  Stand,  mehrere 
durch  europäische  Transcription  auf  den  Karten  kaum  erkennliche 
Namen  wieder  herzustellen. 

III.  Des  Scheichs  Abd-ol-Ghani-in-Näbolsi  Reisen 

im  wüsten  Arabien. 
Am  Morgen  des  folgenden  Tages  nahm  der  Scheich  Abschied 

von  seinen  Freunden  und  Bekannten,  und  dichtete  bei  dieser  Gele- 

genheit  ein  längeres  Zweckgedicht,  aus  welchem  folgende  Verse: 
An  des  Monats  Redscheb  achtete  Tage  zogen  fort 
Wir  aus  Cairo  unter  der  Beduinen  Schutz  und  Hort: 
Gen  die  Wüßten  von  Hidschäf  hin  ging  der  Heise  Flucht 
Auf  den  Racken  mächt'ger  Dromedare  edler  Zucht, 
Mussten  sie  auch  unter  schwerer  Last  gar  niQhvoll  geh'n, 
So  er/rischte  sie  die  Wolke  doch  mit  kahlem  Wehn ; 
Der  Zephyr  ergoss  sich  aber  die  Gefilde  hin, 
Und  erquickte  uns  mit  dufterfalltem  Hauch  den  Sinn; 
Und  nun  schätze  der  AUmfioht'ge  uns're  Reiterschaar, 
Dass  uns  kein's  vom  Ungemach  der  Zeiten  wiederfahr'! 
Wir  waren,  erzahlt  unser  Scheich,  acht  an  der  Zahl,  ich, 

mein  Sohn,  mein  Diener,  drei  Männer,  die  Mohammed  Messen, 
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ein  Es'ad,  ein  Äbd-ol  Latif,  Bedainen  hatten  wir  drei  mit  ans; 
ausser  den  sechs  Kamehlen,  die  ich  gemiethet  hatte,  führten  wir 
noch  zwei  Pferde  mit  uns.  An  uns  schloss  sich  eine  Anzahl  Bau- 
meister an,  die  ebenfalls  Kamehle  von  den  Beduinen  gemiethet 
hatten ,  auf  denen  sie  Sykomorenholz  *)  transportirten,  mit  den- 
selben reiste  auch  der  Befehlshaber  des  Schlosses  Muwailih*). 
Die  Leute  waren  vom  Wesir  von  Aegypten  abgesandt  worden,  um 
Brunnen  auf  der  Pilgerstrasse  zu  bauen,  sie  begleiteten  uns  bis 
Muwailih ,  wo  sie  uns  verliessen,  von  welchem  Orte  an  wir  allein 
bis  nach  Medine  zogen.  Der  erste  Halt  ward  an  einem  Orte  in 
der  Wüste,  der  Akbänije')  heisst,  gemacht.  Von  hier  erreichten 
wir  am  folgenden  Tage  Dar-ol-hamra* ,  wo  bloss  Regenwasser 
sich  vorfindet;  diess  ist  die  zweite  Station  der  ägyptischen  lladfch, 
d.  i.  Pilgerkarawane,  die  erste  Station  heisst:  Birket-ol-Hadfch. 
Am  folgenden  Tage  kamen  wir  an  den  Berg  Dfchebel  'Uwaibid*) 
woselbst  kein  Wasser.  Den  nächsten  Tag  kamen  wir  an  Äd- 
fcherüd*),  der  dritten  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane,  vor- 
bei, daselbst  ist  ein  Schloss,  in  welchem  eine  Besatzung,  doch 
hielten  wir  uns  hier  nicht  auf,  und  zogen  weiter  durch  eine  grosse 
Wüste,  wo  man  steinerne  Säulen  bei  24  an  der  Zahl  sieht:  zwi- 
schen je  zwei  solchen  Säulen  sind  zwei  Meilen,  die  Höhe  der 
Säulen  ist  vier  Ellen;  man  errichtete  dieselben  in  alten  Zeiten 
um  als  Wegzeichen  für  die  Pilger  zu  dienen.  Nicht  weit  von  hier 
ist  Sue*s  *),  von  wo  die  Schiffe  nach  Jembü  und  Dfchidde  gehen. 
In  der  Nähe  von  Sues  hielten  wir  so  lange  bei  den  Brunnen  an, 
als  nöthig  war  um  die  Kamehle  und  Pferde  zu  tränken ;  es  sind 
da  sieben  Brunken.  Dann  ritten  wir  weiter  und  rasteten  erst 
gegen  Abend  in  einem  Thale,  das  Derb-on-Näbi'a  heisst,  wo  kein 
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Wasser  ist;  folgenden  Tages  ward  Seghar1)  erreicht,  wo  die  vierte 
Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane,  Morgens  ritten  wir  durch 
dieses  Thal  hindurch,  bis  wir  in  die  grosse  Wüste,  die  et-Tth*) 
heisst,  kamen.  Makrift  sagt :  Tih  ist  ein  Gebiet  bei  Eüeb  ■)  (Aila 
bei  Ritter)  oder  Beit-ol-Mukaddes  (Jerusalem,  Aelia),  wovon  es 
durch  einen  Bergücken  getrennt  ist,  welcher  so  steil  ist,  dass  er  zu 
Pferde  nicht  erstiegen  werden  kann.  Zur  Zeit  des  Chomaraweih  Iba 
Ahmed  Ihn  Tulün  ward  ein  Weg  gebahnt  und  man  ritt  zwei  Tagreisen 
in  dieser  Wüste,  bis  man  zum  Bahr  Faran  ')  kömmt,  wo  die  Stadt 
Farän  stand,  an  welchem  Orte  der  Pharao  Aegyptens  unterging. 
Die  Wüste  Tih  ist  bei  40  Parasangen  lang  und  breit.  Die  Länge 
der  Wüste  Tih  soll  sechs  Tagreisen  betragen,  damit  stimmt  auch 
das  überein,  was  man  von  den  Bahri-Mamlaken  erzählt:  als  sie 
eich  im  Jahre  652  aus  Cairo  flüchteten,  irrten  einige  von  ihnen 
fünf  Tage  lang  in  der  Wüste  herum,  am  sechsten  Tage  sahen  sie 
etwas  Schwarzes  in  der  Ferne  und  eilten  hin.  Siehe,  da  fanden 
sie  eine  grosse  Stadt  mit  Mauern  und  Thoren  aus  grünem  Marmor, 
sie  betraten  die  Stadt  und  besichtigten  sie;  da  fanden  sie,  dass  der 
Sand  die  Stadt  grösstentheils  ausgefüllt  hatte  und  ihre  Strassen  und 
Häuser  bedeckte ;  Gefasse  und  Kleider  fanden  sie,  die  sich  aber  bei  der 
Berührung  zerbröckelten  vor  Länge  der  Zeit,  auch  fanden  sie  9  Gold- 
münzen, auf  denen  das  Bild  einer  Gaselle  und  eine  hebräische  Inschrift, 
sie  gruben  die  Erde  auf,  und  fanden  eine  Cisterne,  aus  der  sie  Wasser, 
das  kälter  als  Schnee  war,  tranken.  Hierauf  trafen  sie  eine  Schaar 
Beduinen,  welche  sie  nach  Kerek  brachten ;  dort  gaben  sie  die  Gold- 
stücke einem  Wechsler,  der  ihnen  100  Dinare  für  jedes  Goldstück  gab. 
Man  sagte,  die  Münzen  seien  in  den  Tagen  des  Moses  geschlagen  wor- 
den und  diese  Stadt  sei  dieMedinet-el-Chadhrä,  eine  der  Städte  der 
Israeliten,  bald  bedecke  sie  der  Sand,  bald  fliehe  er  von  ihr  ab. 
Hierauf  machten  wir  Halt  und  erreichten  folgenden  Morgens  das 
Schloss  Nachl»)in  dieser  Wüste:  es  ist  diess  die  fünfte  Station 
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der  ägystischen  Pilgerkarawane.  Bei  dem  Schlosse  ist  ein  grosser 
Wasserbehälter,  die  Kälte  ist  dort  sehr  gross  und  der  Ort  ist  dess- 
lialb  bei  den  Arabern  Terrnfen:  die  Beduinen  pflegen,  wenn  sie  in 
Hidschaf  vor  Hitze  leiden,  zu  sagen :  0  hätte  ich  die  Kälte  von 
Nachl  im  Leibe  Hierauf  kamen  wir  durch  ein  Thal,  das  Riwäk  s) 
heisst  und  dann  in  ein  anderes  das  Wädil-FaM  *)  heisst ,  wo  wir 
die  Nacht  zubrachten,  folgenden  Tages  kam  man  bei  Kuraiss  *)  an, 
der  sechsten  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane,  wo  ein  Schloss 
und  Brunnen  ist,  um  Mittag  erreichten  wir  ein  Wasser,  das 
Seroed6)  heisst,  die  Nacht  ward  an  dem  Orte  'Urkäb-el-Bagle 
oder  Ärakib  -ol-Baghle,  wo  kein  Wasser  ist,  zugebracht.  Am  nächsten 

c 

Tage  überstiegen  wir  den  Bergsteig  Akobet-el-'Urkäb,  wo  wir  eine 
tiefe  Felsenschlucht  passirten  und  auf  einem  Felsen  geschrieben 
fanden,  dass  der  Sultan  el-Melik-Kanssuh-el-Ghuri  diese  Schlucht 
durchzubrechen  befahl.  Abends  hielten  wir  an  der  siebenten  Sta- 
tion der  ägyptischen  Pilgerkarawane  an,  die  es-Sath*)  heisst,  wo 
kein  Wasser  ist.  Folgenden  Tages  zogen  wir  weiter  und  stiegen  die- 
sen tiefen  Bergsteig  zwei  Stunden  lang  hinab,  endlich  langten  wir 
unten  an  und  erblickten  das  Meer,  das  sich  in  einer  langen  breiten 
Znnge  von  Westen  nach  Osten  ausdehnt.  Hierauf  zogen  wir  näher 
zum  Meere  und  hielten  bei  dem  Schlosse  von  Äkabe  an,  wo  die 
achte  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane  ist,  daselbst  sind 
Brunnen  süssen  Wassers  nahe  beim  Meere.  Folgenden  Tages  zogen 
wir  weiter  am  Ufer  des  Meeres ;  das  Gebirge  lag  nördlich  von  uns 
und  wir  erreichten  um  Mittag  einen  Ort  el-Hakl 7),  wo  Palmen  und 
Brunnen  guten  Wassers ,  diess  ist  die  neunte  Station  der  igysti- 
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sehen  Pilgerkarawane;  dann  zogen  wir  weiter  und  stiegen  den  massig 
steilen  Bergsteig  hinauf,  der  Dhahr-ol-himar  beisst.  Abends  kamen 
wir  an  dem  Orte  Omm-ol-Dschorfein  an.  Folgenden  Tages  ward 
aufgebrochen  und  um  Mittag  der  Ort  Dschorfein  erreicht,  von  da 
weiter  erreichten  wir,  zwischen  hohen  Bergen  aus  festen  Felsen  hin- 
ziehend, den  Ort  Scheref  oder  Scherefet  FeniÄtije  *),  wo  kein  Was- 
ser, hier  ist  die  zehnte  Station  der  ägytischen  Pilgerkarawane.  Näch- 
sten Morgen  erreichten  wir  noch  vor  Mittag  das  Ende  der  Scherefe*), 
dann  kamen  wir  an  der  eüften  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane 
Iledfchem')  vorbei;  dann  hielten  wir  gegen  Abend  bei  lfal*)  an,  wo 
kein  Wasser  ist;  dann  zogen  wir  am  folgenden  Tage  über  steini- 
gen Grund  bei  grosser  Hitze  bis  wir  vor  Sonnenuntergang  Meghäir 
Schuäib,  welchen  Ort  die  Araber  Bed1  *}  nennen,  erreichten,  wel- 
ches die  zwölfte  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane,  daselbst 
ist  herrliches  Wasser.  Meghair  Schuaib,  d.  i.  die  Höhlen  Jethro's, 
wird  der  Ort  genannt,  weil  es  heisst,dass  der  Prophet  Schuaib  in  die- 
sen Höhlen  Gott  angebetet  habe,  in  einer  dieser  Höhlen  ist  eine 
ebene  grosse  Platte,  auf  der  Schuaib  gebetet  haben  soll.  Man  er- 
zählte mir,  dass  ein  Mann  einmal  einen  duftigen  Geruch  verspurte 
und  denselben  bis  in  diese  Höhle  verfolgte :  da  fand  er  im  Innern 
der  Höhle  den  Leichnam  eines  Mannes  auf  einer  Bahre  im  weissen 
Todtenlaken,  und  von  diesem  ging  der  Geruch  aus.  Am  Morgen 
brachen  wir  auf  und  kamen  vor  Mittag  an  einen  Ort,  der  Schuwair*) 
heisst,  hier  wurde  der  ganze  Tag  zugebracht;  und  nächsten  Tag 
zogen  wir  fort  bis  um  Mittag  zu  den  Rohrquellen  'Ujün-el-Kassab7) 
und  von  da  weiter  bis  zwei  Stunden  nach  Sonnenuntergang ,  wo 
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wir  in  der  Wüste  Halt  machten.  Am  nächsten  Morgen  ging  es 
weiter  bis  etwas  vor  Mittag,  wo  ein  Thal  Wädi-l-'Udeib  *)  erreicht 
ward,  wo  frisches  Grüufatter  und  Regenwasser,  von  hier  gelangten 
wir  in  einem  Ritte  nach  Sonnenuntergang  zum  Schlosse  Muwailib, 
wo  Brunnen  süssen  Wassers.  Hier  blieben  die  Baumeister,  die  weit 
aus  Aegypten  gekommen  waren,  zurück  und  wir  zogen  mit  zwei  un- 
serer früheren  Beduinen  und  einem  Bili-Beduinen  weiter.  Vor  Äfsr 
kamen  wir  an  einen  Ort  in  der  Wüste,  der  Meghäwil*)  heisst,  hier 
übernachteten  wir  und  kamen  am  folgenden  Tage  durch  ein  an  frischem 
Grünfutter  reiches  Thal,  das  el-Ghäl')  heisst,  von  da  kamen  wir,  bevor 
wir  die  Station  Dhubä4)  erreichten,  durch  den  mühevollen  Bergpass 
Schakk-ol-Ädfchüf,  zuletzt  gelangten  wir  in  Dhobä  an,  welches 
d  ie  fünfzehnte  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane  ist ;  dieser  Ort 
heisst  auch  Mersük-el-Kcfaft ') ,  daselbst  sind  Brunnen  süssen 
Wassers.  Hier  rasteten  wir  und  zogen  dann  am  folgenden  Mor- 
gen weiter.  Eine  Stunde  nach  Mittag  kamen  wir  durch  das  Thal 
Wadi-l-Bahra,  wo  herrliche  Weideplätze;  nachdem  unsere  Thiere 
sich  hier  etwas  erholt  hatten,  ritten  wir  bis  nach  Sonnenuntergang, 
wo  wir  das  Schloss  Kalat  Eflem*)  erreichten:  dieses  Schloss  ist 
gross,  doch  verödet,  ein  grosser  Theil  liegt  in  Trümmern,  daselbst 
sind  drei  Brunnen  sehr  brackigen  Wassers.  Hier  ist  die  sech- 
zehnte Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane.  Folgenden  Tages 
zogen  wir  weiter,  bis  am  Mittag,  wo  bei  einer  Bergschlucht,  die 
Duchän  *)  heisst,  wo  süsses  Wasser  ist,  angehalten  ward.  Abends 
lagerten  wir  an  dem  Orte  Saf 5)  zwischen  den  Bergen.  Um  Mit- 
ternacht zogen  wir  weiter  und  kamen  zwei  Stunden  nach  Sonnen- 
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aufgang  bei  Ifstabl  Anter1)  an,  wo  die  17.  Station  der  ägyp- 
tischen Pilgerkarawane;  es  ist  hier  alles  Wüste,  eingeschlossen 
von  Bergen ;  hier  sind  fünf  Bronnen  süssen  Wassers.  Abends  nach 
Sonnenuntergang  ward  der  Ort  in  der  Wüste,  der  Harärail2)  heisst, 
erreicht.  Von  hier  zogen  wir  in  der  halben  Nacht  fort,  bis  wir 
etwas  vor  Mittag  zum  Schlosse  Wudfchh*) ,  der  18.  Station 
der  ägyptischen  Pilgerkarawane,  kamen.  Es  ist  dies  ein  grosses 
Schloss  zwischen  Bergen  mit  vier  Thürmen  und  einem  Minaret, 
daselbst  wohnen  Leute,  dabei  sind  Brunnen  salzigen  Wassers. 
Hier  fanden  wir  eine  Anzahl  indischer  Bettler,  sie  waren  in  einem 
alten  Schiffe  aus  Suds  gekommen,  in  der  Nähe  von  Wudfchh  schei- 
terte ibr  Schiff,  einige  von  ihnen  ertranken,  die  andern  retteten 
sich  ans  Ufer,  diese  schlössen  sich  uns  an.  Vor  Sonnenuntergang 
folgenden  Tages  kamen  wir  an  einen  Ort  in  der  Wüste  der  el- 
Ärädfchin4)  heisst,  hier  wichen  wir  von  der  gewöhnlichen  Pilger- 
strasse ab  und  schlugen  einen  anderen  Weg  ein,  der  eben  war, 
und  am  Ufer  des  Meeres  hinzog,  während  die  Pilgerstrasse  uns  zur 
Linken  lag.  In  Ärädfchin  ward  übernachtet  und  nächsten  Tages 
zogen  wir  bis  WAdi  Ekreh 5),  das  wir  vor  Mittag  erreichten ;  hier 
ist  die  19.  Station  der  Pilgerkarawane.  In  diesem  Thale  fanden 
wir  Bedninen,  die  in  der  Erde  nach  Wasser  gruben  und  auch  herr- 
liches Wasser  auffanden.  Die  Nacht  brachten  wir  an  einem  Orte 
in  der  Wüste  zu,  wo  kein  Wasser,  von  da  zogen  wir  nächsten  Tages 
bis  zu  einem  Orte  am  Meere,  der  Moteinet-ol-Idfchle*)  heisst,  wo 
eine  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane  ist.  Dort  machten 
wir  zwei  Stunden  Rast,  beteten  das  Abendgebet  und  zogen  dann 
weiter;  nachdem  wir  eine  Stunde  geritten  waren,  sti essen  wir 
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auf  einen  Araberstamm,  der  dort  seine  härenen  Zelte  aufge- 
schlagen hatte;  es  waren  Hoteim-Beduinen *) ;  sie  nahmen  uns 
gastfreundlich  auf  und  schlachteten  uns  ein  Schaf.  Am  Morgen 
des  folgenden  Tages  verliessen  wir  diese  Beduinen  und  kamen  vor 
Mittag  an  einen  Ort  am  Meere,  der  Dfchelem3}  heisst,  wo  sich  in 
kleinen  Höhlen  kaltes  Regenwasser  ansammelt.  Von  da  zogen  wir 
weiter  und  kamen  gegen  Abend  in  ein  weites  Gebiet  am  Meere, 
das  el-Dfchoreire  heisst;  vier  Stunden  ritten  wir  noch  im  Mond- 
scheine fort  und  hielten  dann  im  trockenen  Bette  eines  Giess- 
baches  an.  Nächsten  Tages  kamen  wir  vor  Mittag  in  Haurä3),  der 
21.  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane,  an  ;  es  liegt  zwischen 
Hügeln  in  der  Wüste,  daselbst  findet  sich  salziges  Wasser,  wel- 
ches durch  das  hier  wachsende  Schilf  fliesst.  Ums  Äfsr  kamen 
wir  an  einen  Ort  in  der  Wüste  zwischen  Sandhügeln,  der  el- 
Dfchiml  *)  heisst.  Hier  rasteten  wir  etwas  und  ritten  dann  noch 
vier  Stunden  in  der  Nacht  fort.  Nächsten  Tages  erreichten  wir  vor 
Mittag  das  W&di-u-Nabt ')  am  Ufer  des  Meeres.  Naht  selbst  liegt 
östlich  von  diesem  Thale  und  ist  die  22.  Station  der  ägyptischen 
Pilgerkarawane.  Folgenden  Tages  kamen  wir  nach  dem  Afsr  an 
einen  Ort  in  der  Wüste,  wo  Wasser,  hier  blieben  wir  bis  Abends 
und  zogen  dann  weiter  fünf  Stunden  in  der  Nacht,  bis  wir  einen 
Ort,  der  Chadrä*)  heisst,  erreichten,  wo  die  23.  Station  der 
ägyptischen  Pilgerkarawane;  hier  fängt  das  Gebiet  des  Scheich 
von  Mekka  an.  Folgenden  Tages  zogen  wir  weiter  und  kamen  zwei 
Stunden  vor  Mittag  an  einem  Orte,  der  Nebäh7)  heisst,  an,  wo 
Beduinen  ihre  härenen  Zelte  aufgeschlagen  hatten.    Als  wir  uns 
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nahten,  fanden  wir  ein  Weib  aus  dem  Dfchoheine-Stamm  mit  ihrem 
Knäblein :  sie  empfing  uns  gastfreundlich,  zündete  ein  Feuer  an, 
entschuldigte  die  Abwesenheit  der  Männer,  bereitete  uns  Kaffeh 
und  schlachtete  ein  Schaf.  Hier  Terwcilten  wir  bis  nach  dem  Afsr, 
wo  wir  dann  bis  in  die  halbe  Nacht  fortzogen  und  dann  an- 
hielten ;  nächsten  Tages  nach  Mittag  gelangten  wir  an  Jembu-el 
Bahr;  dort  findet  man  kein  Wasser  als  das,  welches  man  von  der 
Ferne  bringt  und  verkauft.  Dieser  Ort  ist  keine  Station  der  ägyp- 
tischen Pilgerkarawane,  sondern  dieselbe  liegt  höher  ostwärts. 
Von  hier  aus  kehrten  die  Beduinen,  von  denen  wir  die  Kamehle 
gemiethet  hatten,  zurück.   Als  wir  Erkundigungen  über  den  Weg 
nach  Medine  einzogen,  sagte  man  uns:  zwis  chenden  Harb-Bedui- 
nen und  dem  Emir  von  Hidfchaf  Säd-od-Din  Ibn  Seid  sei  Fehde, 
sie  stünden  im  W&di-fs-Schafrft  und  hinderten  jeden  vom  Wege 
nach  Medine.    Das  einzige  Mittel  nach  Medine  zu  gelangen  wäre, 
uns  zum  Emir  Sad  Ibn  Seid-el-Hafchimi ,  dem  Emir  von  Hidfchaf 
zu  begeben,  der  uns  nach  Medine  befördern  könne.    Wir  be- 
schlossen also,  uns  zu  demselben  zu  verfügen,  kaum  aber  waren 
wir  aus  Jembu  heraus,  so  sahen  wir  einen  Beduinen  auf  einem  Ka- 
mehle in  die  Stadt  eilen  und  bald  darauf  sprengte  uns  ein  Reiter 
nach,  der  uns  mittheilte,  es  sei  ein  Schreiben  von  Sad  Ibn  Seid 
angekommen,  worin  er  Befehl  gebe,  mich  und  meine  Gesellschaft 
nicht  ohne  Bedeckung  aus  Jembu  abreisen  zu  lassen,  da  der  Weg 
unsicher  sei.  Wir  kehrten  also  nach  Jembu  zurück.  Folgenden 
Tages  zog  der  Scherif  Abd  -Allah  Ibn  Amrin-il-Hädfchiiui  mit  zwei 
andern  Reitern  auf  Kamehlen  mit  uns.    Wir  kamen  in  der  Wüste 
an  einem  Grabe  vorüber,  das  Kabr-ol-Ghurajib ,  d.  i.  Grab  des 
Fremdlings,  heisst.    Ums  Afsr  erreichten  wir  Jembu-en-Nachl, 
einen  grossen  Flecken  mit  vielen  Palmen  und  reichlichem  Wasser, 
hier  ist  die  24.  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane.  Von  hier 
bis  nach  Mekka  sind  sieben  Stationen.  Diese  sind :  Bedr,  el-Kä' 
Rabigh'),  Kudrid,  Üsfän,  Wadi  Fätime,  Mekka.   Semhüdi  sagt, 
Jembu  erhielt  seinen  Namen  wegen  der  Menge  von  Quellen,  die 
daselbst.  Hier  fand  unser  Scheich  den  Soherif,  der  ihn  aufs 
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freundlichste  aufnahm  und  ihm  ein  Zelt  nahe  bei  dem  seinen  an- 
wies. Als  unser  Scheich  den  Scherif  bat,  ihn  nach  Medine  zn  be- 
fördern, antwortete  er  ihm :  Wenn  ich  mit  Dir  hundert  Reiter 
mehr  senden  wollte,  so  würde  es  doch  bei  den  jetzigen  Umständen 
anmöglich  sein,  zo  warten  sei  das  Beste.  Jembu-en-Nachl  und 
die  umliegenden  Dörfer  werden  von  den  Bewohnern  der  heiligen 
Städte  efch-Schäm  genannt,  vielleicht  wegen  des  Reichthums  von 
Quellen:  wollen  sie  sich  dahin  begeben,  so  sagen  sie:  Wir 
wollen  nach  Schäm  gehen !).  Unser  Lager,  sagt  der  Scheich,  war 
am  Fu8se  des  Gebirges  Radhwa*  aufgeschlagen.  Semhüdi  sagt: 
Radhwä  ist  ein  Berg  in  der  Entfernung  einer  Tagreise  von  Jembu 
und  vier  Tagreisen  von  Medine:  daselbst  werden  Schleifsteine 
gefunden.  Unterdessen  zog  sich  die  Fehde  mit  den  Harb-Beduinen 
in  die  Länge,  der  Scherif  zog  alle  mit  ihm  verbundenen  Stämme, 
deren  Zahl  sich  auf  37  belief,  an  sich.  Eudlich  kam  die  Nachricht, 
dass  der  Scheich  der  Harb-Beduinen ,  dessen  Name  Mudhajan 2) 
war,  an  der  Kolik')  gestorben  war.  Nachdem  unser  Scheich  auf 
diese  Art  einige  Zeit  zugebracht  hatte,  sandte  der  Scherif  eines 
Morgens  zum  Scheich,  um  ihn  zu  sich  zu  berufen ;  er  ritt  nun  mit 
dem  Scherif,  mit  einer  Bedeckung  von  hundert  Reitern  aus,  um  das 
Grab  des  Imäm  Hasan-el-Mesennä*),  des  Sohnes  des  Imäm  Hasan, 
Sohnes  des  Im  am  Ibn  Ebi  Talib,  zu  besuchen.  Nachdem  sie  das 
Grab  besichtigt  hatten ,  kamen  sie  in  ein  Dorf  im  Gebiete  von 
Jembü,  das  Suwaika  oder  wie  heut  zu  Tage  Suwaik  heisst;  allein, 
dieses  Dorf  war  von  den  Bewohnern,  die  es  mit  den  Beni  Harb 
hielten,  verlassen.  In  diesem  Dorfe  sind  fliessende  Wasser  und 
viele  Palmen,  die  gerade  dieses  Jahr  sehr  viel  Frucht  trugen.  Hier 
am  Ufer  des  Baches  sassen  der  Scherif  und  der  Scheich  nieder,  so 
wie  der  Sohn  des  Scherifs,  der  befohlen  hatte,  die  Häuser  des 
Dorfes  in  Brand  zu  stecken,  die  das  Feuer  rasch  aufzehrte,  da  sie 
aus  d {irren  Palmenzweigen  waren  und  noch  dazu  der  Wind  die 
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Flammen  anfachte,  dann  befahl  er  die  Palmbäume  umzuhauen.  Ein 
Sclave  stieg  die  Bäume  hinauf,  und  hieb  den  Palmkohl !)  und  die 
Dattelbüschel  ab,  jedes  dieser  Büschel,  dessen  Datteln  noch  grün 
und  unreif  waren,  wog  bei  zehn  Damascener  Roth  Von  diesem 
Dorfe  nun  zog  man  zum  Dorfe  Dfchabirije,  das  nicht  weit  von  dort 
ist,  die  Einwohner  führten  Waffenspiele  zur  Unterhaltung  des 
Emirs  aus,  während  die  Weiber  ein  Freudengeschrei  *)  ausstiessen. 
Nachdem  sie  einige  Zeit  in  den  Gärten  hieselbst  verweilt  hatten, 
kehrten  sie  in  ihr  Lager  zurück.  Nachdem  der  Scheich  noch 
einige  Tage  gewartet  hatte,  gab  ihm  der  Scherif  fünf  Kamehle  und 
einen  Reiter  mit  einem  Schreiben  an  seinen  Sohn,  den  Scherif  Mo- 
said ,  und  erlaubte  unserem  Scheich  abzureisen.  Der  Weg  führte 
vorbei,  am  Grabe  des  Hasan-el-Mosenna,  dann  durch  das  Dorf 
Dfchabirije ,  dann  durch  die  Dörfer  Suwaika  und  Suwaik,  welche 
beide  Dörfer  ehemals  ein  und  dasselbe  waren;  jetzt  wohnen  da- 
selbst die  Scherif e  vom  Geschlechte  Beni  Ibrahim,  die  von  Husein, 
dem  Sohne  des  Imäms  ÄI2  Ibn  Ebi  Talib,  abstammen.  Hier  traf 
unser  Scheich  den  Scherif  Mosäid,  der  ihn  mit  Ehren  aufnahm.  In 
diesem  Dorfe  sind  Gärten,  Palmen,  Bavernenbäume ,  ein  Fluss 
strömt  vorbei.  Hier  ist  das  Grab  des  dritten  Hasan,  Sohnes  des 
Hasan  el-Mosennä,  Sohnes  des  ersten  Hasan,  welcher  der  Sohn 
der  Fatime  der  Gemahlin  Alfs.  Ein  Dfchoheine-Beduine  ward  un- 
serem Scheiche  beigegeben,  um  ihn  nach  Medine  zu  geleiten. 
Noch  in  der  Nacht  brach  der  Scheich  auf  und  ritt,  bis  uro  Sonnen- 
aufgang der  Ort  Buwät')  erreicht  ward,  welcher  eine  Schlucht 
zwischen  zwei  Bergen  ist,  die  keinen  Ausgang  hat.  Hier  hielten 
sie  sich  vor  den  Beduinen  verborgen :  vor  Sonnenuntergang  brachen 
sie  auf  und  ritten  durch  diese  Thäler  und  Berge  bis  Sonnenaufgang, 
wo  sie  in  einer  Schlucht ,  die  Wädi-l-Churra  *)  heisst,  anhielten. 
Um  Mittag  ritten  sie  weiter,  bis  ums  Äfor  der  Bergsteig  Äkabet- 
Kuüd  erreicht  ward ;  es  ist  dieser  Bergsteig  steil  wie  eine  Mauer  und 
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heisst  auchÄkabet-er-Rr     bei  zwei  Standen  zogen  sie  auf  diesen 
Bergpass  fort,  ein  jeder  führte  seine  Kamehle  von  vorne  am  Strick, 
und  ein  and  ererging  hinter  dem  Kamehle  her,  damit  es  nicht  strauchln 
und  falle.  Am  Abend,  erzählt  unser  Scheich,  erreichten  wir  end- 
lich das  Thal  nnd  fanden  Grünfutter.    In  der  Mitte  der  Nacht 
kamen  wir  zwischeu  Bergen  nnd  Schluchten  in  das  Thal  W4di-f- 
Sfugfaira,  wo  wir  Regen wasser  antrafen,  dort  blieben  wir  bis  zum 
Afsr  <*es  folgenden  Tages.    Eine  Stunde  nach  Sonnenuntergang 
kamen  wir  in  das  Thal  Wädi-f-Semle8)  wo  wir  übernachteten. 
Am  Morgen  zogen  wir  wieder  fort,  bis  zu  einer  Quelle  an  der  wir 
die  Kamehle  tränkten ;  wir  beeilten  uns  aber,  aus  Furcht  von  den 
Harb-  oder  Änefe-Beduinen  gesehen  zu  werden,  so  zogen  wir  fort 
bis  vor  Sonnenaufgang;  da  kam  der  Beduine  Ruwaifchid,  der  vor 
uns  auf  den  Gipfeln  der  Hügel  einherschritt  und  sagte :  Ich  habe 
drei  Änefe-Araber  in  der  Ferne  gesehen,  die  uns  bemerkt  haben : 
sie  sind  von  den  Kamehlen  abgestiegen  und  haben  jenen  hohen 
Berg  erklimmt,  von  wo  aus  sie  uns  beobachten.    Wir  hielten  un- 
sere Waffen  in  Bereitschaft  und  wer  keine  hatte,  bewehrte  sich 
mit  Zeltstangen;  so  zogen  wir  eilig  weiter.    Unterdessen  brach 
die  Nacht  an.  Bald  kamen  wir  aus  dem  Thale  Wädi-l-Äkik  heraus; 
so  eilten  wir  vorwärts,  bis  einer  unserer  Gesellschaft  sagte,  er 
sähe  Reiter  in  Reihen  stehen,  die  uns  erwarteten;  wir  wussten 
nicht  was  dies  zu  bedeuten  hatte  ,  als  wir  das  Dröhnen  der  Was- 
serräder hörten,  und  schlössen,  dass  dies  die  Wasserräder  der 
Gärten  von  Medine  seien.   Bald  sahen  wir  in  der  Ferne  die  Lam- 
pen von  den  Minareten  strahlen.  Als  wir  näher  kamen,  hörten  wir 
die  Muesine,  die  von  den  hohen  Minareten  Gottes  Lob  und  Preis 
sangen.  Wir  ritten  die  Mauer  der  Stadt  entlang  und  fanden  das 
Thor  Bäb-efch-Schämi,  d.  i.  Damascener-Thor  verschlossen;  wir 
begaben  uns  nun  zur  Schwelle  eines  anderen  Thores  unterhalb  der 
Citadelle  und  stiegen  daselbst  ab.  Dann  tranken  wir  aus  der  Quelle 
Äin-ef-Serka*)  die  eigentlich  Äin-el-Efrak  heisst.  weil  Merwän, 
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der  sie  für  Muäwije  erbaute,  blauäugig  war  und  davon  Ifrak ')  ge- 
nannt wurde.  Als  der  Ruf  zum  Morgengebete  erschallte,  betrat 
ich  mit  meiner  Reisegesellschaft  die  Stadt  und  begab  mich  in  die 
beilige  Moschee  durch  das  Thor  Bäb-or-Rahme.  Als  wir  die 
Moschee  betraten,  fanden  wir  daselbst  viele  Leute  im  Morgen- 
gebete begriffen;  ich  Hess  mich  zum  Fenster  des  Propheten2) 
fuhren  und  betete  mit  grosser  Andacht.  Hier  machte  ich  die  Be- 
kanntschaft des  Scheichs  der  heiligen  Moschee  *)  Jusuf  Aghä-el- 
Tawäfchi,  dann  begaben  wir  uns  zur  Sitzung  desselben  im  Meh- 
keme,  d.  i.  Ortsgerichte,  das  beim  Thor  Bäb-os-Seläm  in  der  Me- 
drese  ist,  die  der  Sultan  Kaitbäi  in  Gestalt  eines  grossen  Saales*) 
mit  vier  offenen  Hallen5)  ganz  aus  behauenen  Steinen  erbaute;  die 
grossen  Fenster  sind  mit  messingenen  Gittern  verschlossen,  der  Hof- 
raum ist  mit  farbigen  Steinen  gepflastert ,  und  ist  so  hoch,  dass 
man  auf  Stufen  hinaufsteigt,  eben  so  ist  der  Gang6)  gepfla- 
stert, und  dessen  Fenster  haben  die  Aussicht  auf  das  Innere  der 
Moschee  des  Propheten  von  Westen  her,  daselbst  sind  Zimmer 
zur  Herberge  für  fromme  Pilger.  Jeden  Tag  begannen  und  be- 
schlossen wir  mit  dem  Besuche  des  Grabes  des  Propheten,  und 
zu  jeder  Stunde  des  Tages  waren  wir  in  der  Moschee  zu  treffen. 
Medine  hat  im  Pentateuch  vierzig  Namen:  1.  Etreb. ')  2.  Medine. 
3.Ardh-UlIab,  d.i.  Erde  Gottes.  4.  Medinet-erResül,  Stadtdes Pro- 
pheten. 5.  Aridh-ol-hidfchre.  6.  cl-Makarr 8).  7.  Akkalet-ol-Boldän. 
8.  Akkalet-el-Kurä.  9.  el-Imän.  10.  el-Bärre.  •)  11.  el-Birre.  12.  cl- 
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Bahr.  13.  el-Buhaira.  14.  el-Dfclierre.  15.  el-Bahira.  16.  el-Balldt.  17. 
el-Belei.  18.Beit-or-Besül.  19.Haiem-en-Resul.20.  cd-Där.2l.Dar- 
ol-Ebrar,  22.  Där-ol-Achjar.  23.  Kubbet-ol-Islam.  24.  Dar-ol-lmAn. 
25.  Där-es-Sonne.  26.  Där-el-feth.  27.  Där-es-Seläme.  28.  Där-el- 
Hidfchrc.  29.  Tended 30.  Tender3).  31.  Jender3).  32.  Jended*). 
33.  el-DfcbÄbire.  34.  Dfchebbar5).  35.  el-Dfchebbäre.  36.  Dfchefiret- 
cl-Äreb.  37.  el-habibe.  38.  el-harem.  39.  Hasane.  40.  el-Chaijire  •). 
Der  Scheich  zählt  noch  60  andere  Namen  auf,  die  wir  aber  nicht 
aufuhren  wollen ;  nur  als  letzter  der  hundert  Namen  ist  Jetrib  merk- 
würdig,  den  die  Stadt  von  Jetrib  Ibn  YYail,  aus  dem  Stamme  des  Ar i\ in 
Ibn  Sam  Ibn  Nuh,  erhalten  haben  soll.  Semhudi  berichtet:  Medine 
habe  in  den  ältesten  Zeiten  keine  Mauern  gehabt,  denn  die  Stadt  war 
sehr  gross  und  hing  durch  ununterbrochenen  Anbau  mit  ihren  Ddr- 
fern zusammen,  der  erste,  der  die  Stadt  mit  Mauern  umgab,  war  Ädhad- 
od-Dewlet-Ibn-Buje  im  Jahre  360  unter  dem  Chalifate  des  Tai- 
lilldh-Ibn-el-Muti,  jetzt  sind  aber  von  diesen  Mauern  nur  mehr  die 
Spuren  zu  sehen:  ich  sah  noch  Reste  davon  sudlich  vom  Berge 
Sil 7)  und  es  scheint  nach  dem ,  was  ich  sah ,  dass  die  Mauer  sich  bis 
an  den  Rand  des  Thaies  Wädi  Buthan 8)  im  Westen  erstreckte.  In 
dem  Werke  er-Raudh-el-Mitär-fi  Achbar-il-Aktär  wird  berichtet, 
dass  Ishak  Ibn  Mohained-il-Dfchudi 9)  die  Mauern  von  Medine  im 
Jahre  263  erbaut  habe,  in  derselben  waren  vier  Thore,  wovon  eines 
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nach  Osten  zam  Friedhofe  Baki-oI-Gharkad,  das  im  Westen  in  das 
Widi-l-Äktk  und  nach  Kuba  führte:  innerhalb  dieses  Thores,  von 
der  Stadtmauer  umschlossen,  war  der  Gebetsort  (Mussalld),  wo 
der  Prophet  am  Feste  betete,  gegen  Nordwesten  war  ein  Thor,  ein 
anderes  führte  zu  den  Gräbern  der  Märtyrer  von  Uhud  *).  Med  ine 
liegt  in  einer  Ebene;  feste  Mauern  aus  Erde  oder  Ziegeln  Hess 
Kdsim-od-Deulet-il  MuiflT  erbauen.  Im  Jahre  540  Hess  Dfchemal- 
od-Din  Muhammed  Ibu  Ebi  Manssur,  der  Wefir  des  Melik-ol-  Ädil 
Senk},  Vaters  des  Nur-od-Din,  die  Moschee  herstellen.  Bald  aber 
vermehrte  sich  die  Bevölkerung  auch  ausserhalb  der  Mauern,  und 
als  im  Jahre  55?  der  Sultan  el-Melik-el-'Adil-Nur-od-DinMahmud 
Ihn  Senki  auf  seinem  Zuge  nach  Syrien  nach  Medine  kam,  flehten 
ihn  alle  jene,  die  ausser  dem  Umkreise  der  Mauern  wohnten,  an, 
ihnen  eine  Mauer  zu  bauen,  die  sie  und  ihre  Heerden  schütze;  da 
befahl  er,  die  Mauer  zu  bauen,  die  man  noch  jetzt  sieht.  Das  Jahr 
der  Erbauung  ist  558,  er  schrieb  seinen  Namen  auf  das  Thor 
Bäb-ol-Baki',  wo  man  ihn  noch  jetzt  sieht,  so  wie  in  dem  Eisen, 
womit  das  Thor  beschlagen  ist.  Die  Inschrift  lautet : 

Die  Könige  Hessen  sich  stets  den  Aufbau  der  Mauern  von  Medine 
angelegen  sein:  im  Jahre  755  wurde  vom  Melik-ofs-Sfälih  die 
Mauer  erneuert,  ebenso  wie  unter  der  Herrschaft  des  Melik-on-Näs-  . 
sir  Ibn  Kiläün.  Kaitbai  Hess  einiges  an  den  Mauerzinnen 2)  ausbes- 
sern. Der  Sultan  der  Osmanen  Soleimän  Hess  die  Mauern  restauriren 
und  baute  auf  der  westlichen  Seite  das  Schloss.  Die  vier  Thore, 
die  er  erbaute,  bestehen  bis  jetzt,  das  westliche  Bäb-ol-Missrt,  das 
nördliche  Bab-ofch-Schami,  das  östliche  Bäb-ol-Baki,  das  südliche 
Bäb-oth-Schämi-ofch-Sfaghir,  durch  welches  wir  Medine  betraten. 
Das  Harem,  d.i.  die  Moschee  des  Propheten,  ist  fast  in  der  Mitte  der 
Stadt,  doch  etwas  gegen  Südosten.  Die  Citadclle  steht  auf  der  nörd- 
lichen Seite  der  Mauer  zwischen  dem  Bäb-ofch- Schäm i  und  dem 

Bäb-oth-Schämi-ofch-Sraghir;  durch  die  Stadt  selbst  laufen  zwei 
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lange  Gassen,  die  eine  kommt  von  Westen  vom  Thore  der  Citadelle 
gegen  Osten,  wendet  sich  daun  südlich  bis  sie  sich  mit  der  anderen 
vereinigt,  die  andere  Strasse  zieht  von  Osten  vom  Thore  der  Mo- 
schee gegen  Westen  bis  zum  Bdb-el-Mifsrt;  in  dieser  Gasse  sind 
die  Märkte  und  Buden.  Ausserdem  gibt  es  viele  Seitengassen,  die 
sich  verzweigen,  einige  dieser  Seitengassen  sind  sehr  enge,  andere 
wieder  weit  wie  in  anderen  Städten.  Ausserhalb  der  Mauern,  beson- 
ders vor  den  Thoren  Bab-efch-Scherki,  Bäb-ol-Baki,  Bab-efch-Schi- 
mäli.  Bdb-ofch-Schämi-el-Kebir  sind  viele  Häuser  und  Palmgärten. 
Die  Moschee  des  Propheten  hat  vier  Thore :  das  erste  heisst  Bab-os- 
Seläm,  von  diesem  führt  ein  weiter  bedeckter  Gang,  der  bei  10  Ellen 
breit  und  ganz  gepflastert  ist,  bis  zur  östlichen  Mauer  in  einer  Länge 
von  sechs  und  dreissig  Ellen,  die  Elle  zu  drei  Spannen  gerechnet, 
und  endet  bei  dem  in  der  Ecke  der  östlichen  Mauer  befindlichen 
Bäb-el-Minäret  (d.i.  Thor  desMinarets)  des  Propheten.  Das  zweite 
Thor  ist  das  Bäb-or-Rahme.  Von  diesem  Thore  kömmt  man  durch 
den  Säulengang  in  den  Hof  der  Moschee  bis  zur  östlichen  Mauer, 
zum  Thore  Bäb-ol-Baki.  Das  vierte  Thor  ist  das  B&b-on-Nisä, 
d.  i.  Thor  der  Weiber.  In  der  östlichen  Mauer  der  Moschee  ist 
ein  Fenster  auf  den  Weg  hinaus  gegenüber  der  Zelle  des  Pro- 
pheten ') ,  an  dieser  ziehen  die  Pilger  mit  ihren  Kamelen  und 
Reisethiercn  vorbei  um  des  Segens  des  Propheten  theilhaftig  zu 
werden.  Die  heilige  Moschee  hat  vier  Thore,  auf  der  westlichen 
Seite  zwei,  das  Bäb-os-Seläm  und  Bäb-or-Rahme,  und  auf  der 
östlichen  Seite  zwei,  das  Bäb-ol-Baki  und  Bab-on-Nisä.  Die 
Länge  des  Gebäudes  von  der  nördlichen  zur  südlichen  Seite  ist 
72  Ellen,  die  Breite  von  Osten  nach  Westen  beträgt  36  Ellen;  die 
Zahl  der  Säulen  291.  Die  Säulen,  die  in  dem  bedeckten  Theile 
stehen,  sind  130;  die  Säulen  des  westlichen  Säulenganges  44, 
die  des  östlichen  45,  die  des  südlichen  56  in  vier  Reihen.  Im 
Hofe  der  Moschee  ist  eine  grosse  Kuppel  auf  vier  Marmorsäulen 
ruhend,  die  ein  Thor  hat,  das  sich  gegen  Osten  öffnet.  Nahe  dabei 
sind  ein  paar  Palmen  und  ein  Brunnen,  dessen  Wasser  etwas 
salzig.  Minarete  sind  fünf,  von  welchen  abwechselnd  die  Muefine 
Abends  und  Morgens  und  zur  Zeit  der  fünf  Gebete  den  Ruf  zum 
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Gebete  und  das  Lob  des  Propheten  erschallen  lassen.  Zar  Gebcts- 
zeit kommen  die  Muefine  zum  Fenster  der  Grabzelle  des  Pro- 
pheten, lesen  die  F&tiha  und  rufen  Segnungen  auf  ihn  herab  mit 
lauter  Stimme*,  hierauf  öffnet  der  Muefin  das  Thor  des  Minarets, 
schliesst  es  hinter  sich  zu  und  steigt  hinauf.  Nun  erhebt  er  den 
Ruf  zum  Gebete.  Auch  die  Muefine  der  übrigen  Minarete,  sobald 
sie  seine  Stimme  bei  dem  Lobe  des  Propheten  vernehmen ,  steigen 
auf  ihre  Minarete  hinauf,  und  beginnt  er  dann  den  Ruf  zum  Gebete, 
so  beginnen  auch  sie  ihn.  Dieser  Minaret  heisst  Reisije,  d.  i.  Haupt- 
minaret;  haben  sie  den  Gebetruf  beendigt,  so  beginnt  der  Reis 
(Anfuhrer)  das  Lob  des  Propheten  zu  singen  und  es  folgen  ihm 
darin  die  anderen  der  Reihe  nach:  dies  wiederholen  sie  drei  oder 
vier  Male.  Hierauf  singt  der  Reis  den  Schluss;  es  dauert  dies 
alles  nahe  an  eine  Stunde.  Es  wiederholt  sich  dies  zu  den  fünf 
Zeiten  des  Gebetes.  Die  heilige  Moschee  hat  15  Imäme,  Hanifiten 
und  Schafuten,  Äl  Prediger,  vou  welchen  12  Hanifiten  und  acht 
Schaluten  und  ein  malikitischer  Prediger.  Die  Imäme  beten  nach 
der  Reihe,  jeden  Tag  ein  hanifitischer  und  schäfiitischer:  der 
Schäfiite  betet  zuerst ,  mit  Ausnahme  des  Abendgebetes,  wo  der 
llanifite  vorangeht,  weil  bei  ihm  die  Verspätung  des  Abendgebetes 
als  Sünde  angesehen  wird.  Den  einen  Tag  betet  der  Im  Am  am 
Mihräb-on-Nebi  und  der  fchaTütische  am  Mihräb  Sultan  Soleimän 
und  so  wechseln  sie  ab.  Am  Freitage  sitzt  der  Prediger  gegenüber 
dem  Fenster  des  Propheten,  bis  der  Muefin  zum  Mittagsgebete 
ruft.  Da  kömmt  Murakki1),  d.  i.  derjenige,  der  ihm  die  Predigcr- 
kanzel  zum  hinaufsteigen  öffnet,  stellt  sich  gegenüber  der  Grab- 
zelle des  Propheten  auf  und  sagt  mit  lauter  Stimme :  Ich  flüchte 
mich  zu  Gott  vor  dem  Satan,  dem  zu  steinigenden!  Im  Namen 
Gottes  des  AUbarmherzigcn,  Allmilden :  Es  kam  Euch  ein  Prophet 
aus  Eurer  Mitte,  erhaben  Über  das,  was  ihr  sündigt,  der  Euch  an- 
treibt, für  die  Gläubigen  gnädig  barmherzig.  Im  Namen  Gottes 
des  AUbarmherzigen,  Allmilden;  Ihnen  wird,  was  sie  wollen,  bei 
ihrem  Herrn,  er  ist  ihr  Unterstützer  in  dem,  was  sie  gethan 
haben.  Im  Namcu  Gottes  des  Allbarmherzigen,  Allmilden,  Segen 
über  Euch,  wohl  ergehe  es  Euch,  betretet  es  (d.  i.  das  Paradies) 
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für  alle  Ewigkeit.  Im  Namen  Gottes,  des  Allbarmh erzigen,  All- 
milden.  Wir  verhelfen  dir  zu  offenbarem  Siege,  Gott  verzeiht, 
was  von  deinem  Glauben  vorangeht  und  nachfolgt,  und  vollendet 
seine  Gnade  an  dir,  und  führt  dich  auf  den  geraden  Weg,  und  Gott 
unterstützt  ihre  glänzenden  Siege.  Im  Namen  Gottes  des  Allbarm- 
berzigen ,  Allmilden/  Wir  sandten  dich  bloss  aus  Barmherzigkeit 
für  die  Welten,  Preis  deinem  Herrn,  dem  Herrn  des  Ruhraes  über 
alle  Beschreibung.  Segen  über  den  Propheten  und  Preis  Gott 
dem  Herrn  der  Welten.  Hierauf  liest  er  die  Fatiha;  dann  erhebt 
sich  der  Prediger  und  sagt  zum  Murakki:  Gott  und  seine  Engel 
loben  den  Propheten ;  o  Ihr,  die  Ihr  glaubt,  lobet  und  preiset  ihn. 
Nun  betritt  der  Prediger  durch  das  Thor  Bäb-ofch-Scharije  die 
Raudha,  besteigt  die  Kanzel  und  predigt;  in  der  Moschee  sind 
gegenüber  der  Predigerkanzel  zwei  Galerien  für  die  MucGne 
Der  Hof  der  Moschee  so  wie  der  gedeckte  Theil  der  Moschee  ist 
ganz  mit  kleinen  Steinchen  bestreut,  mit  Ausnahme  der  Raudha, 
welches  der  Theil  der  Moschee  vom  Grabzimmer  des  Propheten  bis 
zur  Predigerkanzel  ist. 

Omer  soll  die  Moschee  vergrössert  und  so  ausgebaut  haben, 
wie  sie  zur  Zeit  des  Propheten  war:  aus  gebrannten  Ziegeln  von 
Palmreisern;  die  Säulen  waren  von  Holz;  eben  so  erweiterte 

c  c 

Osman  die  Moschee ,  nach  diesem  lies«  erst  el-Welid  Ihn  Abd-ol- 
Melik  dio  Moschee  erweitern ;  dann  baute  Ömer  Ibn-  Äbd-ol-Äfif 
an  der  Moschee  und  beendigte  den  Bau  im  Jahre  91.  Später  er- 
weiterte auch  Mehdi  der  Abbäside  die  Moschee  und  schmückte  sie 
mit  Mosaik  aus,  wie  schon  Welid  gethan  hatte. 

Anmerkung. 

In  dem  grossen  die  Geschichte  des  Propheten  behandelnden 
Werke,  das  sich  in  sechs  starken  Foliobänden  auf  der  Bibliothek  der 
Moschee  cl-Efher  im  Säulengange Riw&k-efch-Schewam,  d.  i.  Säulen- 
gang der  Syrier,  befindet,  und  den  untenstehenden  Titel  führt1),  findet 
sich  Folgendes  1.  über  die  Mosaik  und  2.  über  die  Dauert  der  Häuser 
zur  ersten  Zeit  des  Islams:  1.  Mosaik  ist  sehr  viel  in  der  Moschee 
von  Damaskus  und  Jerusalem  und  am  Mihrab  der  Manfsürije,  die  in 
der  Strasse  Bein-al-Kafsrein  (in  Cairo),  ist  ein  Stück  Mosaik; 
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dock  kömmt  es  au  Schöuheit  dem  von  Damaskus  und  Jerusalem 
nicht  gleich.  2.  Die  Häuser  des  Propheten  in  Mediue  waren  neue; 
einige  von  Palmästen,  die  mit  Koth  bestrichen,  und  das  Dach. auf 
Palmzweigen,  und  andere  aus  aufeinander  gelegten  Steinen,  das 
Dach  ebenfalls  von  Palmreisern.  (Im  zweiten  Theil  der  Siret- 
efch-Schami 

Das  Haus  des  Propheten,  in  dem  er  begraben  worden  war, 
blieb  stets  ausser  der  Moschee,  bis  Omer  lbn  Äbd-ol-ÄRf,  unter 
dem  Chalifate  des  Wclld,  die  gekrümmte  Mauer  erbaute,  welche  es 
einschloss;  erbaute  die  Mauer  gekrümmt,  damit  es  nicht  in  der 
viereckigen  Form  der  Kabc  gleiche,  und  es  Niemanden  einfiele,  das 
Gebet  in  der  Richtung  gegen  das  Grab  des  Propheten  zu  verrichten. 
Es  ist  dieses  Grabzimmer  des  Propheten  innerhalb  des  Umfangcs 
der  Moschee  unter  einer  hohen  auf  vier  Pfeilern  ruhenden  Kuppel. 
Es  ist  jetzt  Sitte,  dass  jeder  König  oder  Sultan  den  grünen  Vor- 
hang erneuert ,  der  mit  Gold  und  Silber  gestickt,  über  diese  ge- 
krümmte Mauer  ausgebreitet  wird.  Mit  Gold  steht  vorne  darauf 
geschrieben:  Dies  ist  das  Grab  des  Gesandten  Gottes,  über  ihn 
Lob  und  Segen.  Daneben  auf  der  östlichen  Seite  steht  ebenfalls 
mit  Gold  geschrieben:  Dies  ist  das  Grab  des  Ebu  Bekr-ofs-Sfadik, 
dessen  sich  Gott  erbarmen  möge.  Daneben  steht  geschrieben: 
Dies  ist  das  Grab  des  Omer  Ibn-ol-Chaththäb.  Als  Zeichen  des 
Ortes,  wo  das  Antlitz  des  Propheten,  ist  in  der  Mauer  des  Grab- 
zimmers ein  silberner  Nagel  eingeschlagen ;  so  war  es  wenigstens 
früher  der  Fall,  jetzt  aber,  unter  der  Herrschaft  der  Osmanen,  ward 
an  die  Stelle  dieses  Nagels  der  Perlenstern3)  gesetzt.  Es  ist  dies  ein 
Juwel  von  der  Grösse  eines  Nagels  am  Finger,  das  in  einer  Gold- 
platte, die  so  gross  wie  die  flache  Hand,  befestigt  ist,  darunter  ist 
ein- kleineres  Juwel;  diese  Goldplatte  ist  auf  den  gestickten  Vor- 
hang genagelt;  gerade  gegenüber  dem  Antlitz  des  Propheten. 
Nahe  dabei  hängt  eine  Lampe,  welche  die  ganze  Nacht  hindurch 
brennt.  Auf  jeder  der  vier  Seiten  der  Kuppel  sind  drei  grosse 
Fenster.  Zwischen  der  ursprünglichen  Grabzelle  und  der  äusseren 
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Kappel  ist  ein  gepflasterter  Weg,  der  auf  der  sudlichen  Seite  am 
weitesten  ist;  daselbst  brennen  stets  lange  Kerzen  in  grossen 
Leuchtern,  ebenda  sind  auch  goldene  und  silberne  Lampen  aufge- 
hangen. Die  eigentliche  Grabkuppel,  Ober  welche  der  vergoldete 
Vorhang  ausgebreitet  ist,  hat  aber  kein  Thor  und  kein  Fenster, 
und  es  ist  nicht  möglich,  sie  zu  betreten.  Was  aber  den  mit  Blei 
ausgefüllten  Graben,  der  rings  um  das  Grabzimmer  des  Propheten 
herumläuft,  anbelangt,  so  erzählt  Semhüdi  Folgendes  darüber: 
Dem  Melik-ol-'Adil  Nür-od-Dln-efch-Schehid  erschien  im  Traume 
der  Prophet  dreimal,  und  deutete  dabei  auf  zwei  rothhaarige 
Männer  und  sagte:  Rette  mich,  befreie  mich  von  diesen  zweien. 
Sogleich  Hess  er  20  Dromedare  mit  viel  Geld  beladen  und  eilte 
nach  Medine  in  16  Tagen.  Nachdem  er  die  heilige  Moschee  be- 
sucht hatte ,  liess  er  alle  Einwohner  Medine's  kommen  und  auf- 
schreiben; als  alle  Leute  aufgeschrieben  worden  waren,  frug  er: 
ist  noch  Jemand  übrig?  Da  sagte  man:  Bloss  zwei  fromme  Männer 
aus  Maghrib.  Er  liess  sie  kommen,  und  siehe,  das  waren  gerade 
diejenigen,  auf  die  der  Prophet  im  Traume  gewiesen  hatte.  Der 
Konig  frug  nach  ihrer  Wohnung  und  man  sagte  ihm,  sie  wohnten 
in  einer  Herberge,  die  ganz  nahe  beim  Grabzimmer  des  Propheten 
sei.  Er  liess  die  beiden  festhalten  und  begab  sich  in  ihre  Woh- 
nung, wo  man  nichts  als  zwei  Korane  und  philologische  Werke 
fand.  Die  Leute  von*Medine  lobten  sie  sehr  wegen  ihrer  Fröm- 
migkeit; da  liess  er  die  Matteu,  welche  den  Boden  bedeckten,  auf- 
heben, und  da  kam  ein  unterirdischer  Gang  zum  Vorschein,  der 
bis  zum  Grabzimmer  des  Propheten  hin  gegraben  war.  Da  er- 
schracken  alle  Leute.  Der  Sultan  zwang  nun  die  beiden  zum  Ge- 
ständnisse, und  sie  gestanden :  sie  seien  Christen,  die  von  ihren 
Glaubensgenossen  unter  der  Verkleidung  maghribinischer  Pilger 
abgesandt  worden  seien,  um  den  Propheten  und  die  in  seinem  Grabe 
niedergelegten  Schätze  zu  entfuhren.  Sie  Hessen  sich  in  dieser 
Herberge  nieder,  und  gruben  diesen  Gang;  jeder  hatte  eine 
lederne  Schreibmappe1),  in  der  er  die  ausgegrabene  Erde  auf  den 
Friedhof  el-Baki'  hinaustrug.  Der  König  liess  beide  enthaupten, 
hierauf  Hess  er  eine  grosse  Menge  Blei  bringen ,  einen  Graben 
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rings  um  das  Grab  des  Propheten  graben,  so  tief,  bis  man  aufs 
Wasser  kam ;  derselbe  ward  dann  mit  geschmolzenem  Blei  aus- 
gefüllt. Dies  geschah  im  Jahre  557. 

Nun  begaben  wir  uns,  erzählt  unser  Scheich,  durch  das  östliche 
Stadtthor  hinaus  auf  den  Friedhof  Baki-ol-Gharkad,  um  die  Gräber 
der  Heiligen  daselbst  zu  besuchen.  Dort  sind  die  Gräber  des 
Ibrahim,  Sohnes  des  Propheten,  der  Rukaja,  Tochter  desselben, 
des  Äbbäs  Ibn-el-Muththalib ,  der  Weiber  des  Propheten,  wo  unter 
einer  Kuppel  vier  Gräber,  der  Schäfije,  Tochter  des  Äbd-ol-Muth- 
thalib,  des  Imäm  Mälik  lbn-il-Afsbahl,  des  Osmän  Ibn  Affän,  des 
Ebu  S'aid-el-Chadari.  Unser  Scheich  besuchte  nun  täglich  wäh- 
rend des  ganzen  Fastmonates  die  Moschee  zu  den  fünf  Gebets- 
zeiten. Abends  sassen  die  Leute  in  der  Moschee,  den  Sonnenunter- 
gang erwartend ;  sobald  sie  unterging,  tranken  sie  von  dem  Was- 
ser, das  in  Kühlkrügen1)  bereit  gehalten  ward,  jeder  hohe  dann 
eine  verdeckte  Schussel  hervor,  worin  Käse ,  Datteln,  Honig  und 
Brot,  was  ihre  Mahlzeit  ausmachte.  Ilieruuf  ward  das  Abendgebet 
gebetet,  darnach  zerstreuten  sich  alle,  um  Freunde  zu  besuchen 
oder  nach  Hause  zu  gehen.  Nach  dem  Nachtmahle2)  kehrte  dann 
alle  Welt  wieder  in  die  Moschee  zurück  um  das  Nachtgebet  zu 
beten.  Es  ist  Sitte  der  Leute  von  Medinc,  dass  sie  nach  dem  Ge- 
bete Sfalät-et-teräwih  die  Moschee  verlassen  und  die  Thore 
schliessen;  dann,  wenn  drei  oder  vier  Stunden  der  Nacht  ver- 
flossen sind,  kehren  sie  zurück,  öffnen  die  Thore,  zünden  die 
Lampen  an,  und  beten  in  Gemeinschaft  sechzehn  Itika,  .die  dess- 
lialb  es-Sittet-Äfchrije  genannt  werden ;  hierauf  wird  die  Moschee 
wieder  geschlossen  und  erst  zum  Morgengebete  eröffnet.  Als  am 
zwölften  des  Monats  Ramadhän  die  Nachricht  ankam,  dass  der 
Scherif  Sa'd  die  Harbbeduinen  geschlagen  und  grosse  Beute  ge- 
wonnen habe,  ward  durch  drei  Tage  die  Stadt  beleuchtet  und 
Freudenschüsse  von  der  Citadelle  gethan.  Unser  Scheich  vergass 
aber  auch  wissenschaftliche  Beschäftigung  nicht,  er  gab  dem 
Scheich  Äbd-ol-Kadir  im  Sfahif  des  Buchäri  Unterricht,  derselbe 
liess  auch  seine  Kinder  von  unserem  Scheiche  in  der  Rechtslehre 
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der  Hanefiteii  unterrichten,  nach  dem  Werke  Lisan-el-Fukkau  von 
Ibn-efch-Schihnc.  Auch  andere  Männer  kamen,  am  anter  Anleitung 
des  Scheichs  zu  studieren,  so  dass  er  täglich  bis  Mittag  mit  Un- 
terricht ertheilcn  beschäftigt  war.  Nach  Mittag  bis  zum  Äfsr  gab  er  ei- 
nem Juden  Ghuldm  Mohammed  Unterricht,  der  das  Werk  Futühät-el- 
Mckkije  von  Muhij-od-Din  Ibn-el-Arebi  las.  Abends  pflegte  sich 
der  Scheich  ineist  Datteln  und  manchmal  gedörrte  Aprikosen  ins 
Wasser  zu  legen,  um  es  dann  in  der  Frühe  zu  trinken.  Dieser 
Trank  ist  es,  den  man  gewöhnlich  Dattelwein  *)  nennt.  In  Mcdine 
gibt  es  viele  Arten  von  Datteln,  die  schönste  Art  ist  die,  welche 
Hulwi3)  heisst;  die  Dattel  ist  so  gross  wie  eine  kleine  Gurke,  und 
es  träufelt  das  Honig  davon  herab.  Diese  Dattclart  bekömmt  man 
auf  den  Märkten  nicht  zu  kaufen  und  sie  wird  zu  Geschenken  ver- 
wendet; sie  ist  grösser,  als  die  Schelabi-Dattel3).  Ein  Gelehrter 
von  Med  ine  hat  die  Nameu  aller  Dattelarten  aufgeschrieben,  diese 
sind : 
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im  Ganzen  123  Gattungen. 

In  der  Nacht  vom  26.  des  Monates  Ramadhan  ist  es  Sitte  der 
Schämten,  beim  Gebete,  das  Sfalät-ot-Teräwih  heisst,  den  ganzen 
Koran  durchzulesen,  eben  so  wie  die  Hancfiten  am  29.  des  Mo- 
nates Ramadhan;  die  Gelehrten,  die  Grossender  Stadt  versam- 
meln sich  in  dieser  Nacht  in  der  Moschee,  jeder  hat  einen  Bet- 
teppich vor  sich  hingebreitet.  Das  Nachtgebet  wird  vom  Imäm 
der  Schafften  verrichtet ;  hierauf  betet  er  das  Gebet  Sfalät-ot- 
Teräwih,  wenn  er  dieses  beendigt  hat,  versammeln  sich  die  Mue- 
ßne  in  dem  Theile  der  Moschee  der  die  Raudha  heisst  und  lesen 
Gedichte  zum  Lobe  des  Propheten  vor,  von  welchen  alle  Anwesenden 
ergriffen  und  gerührt  werden;  dann  singen  sie  Kafsidete  (Zweck- 
gedichte) zum  Abschiede  des  Monates  Ramadhan,  unzählige  Ker- 
zen und  Lampen  erleuchten  dabei  die  Moschee,  Rauchfässer  ver- 
breiten herrlichen  Duft  von  Ambra  und  Aloe,  jeder  Anwesende  hat 
vor  sich  eine  Tasse ,  auf  der  Blumen  und  wohlriechende  Pflanzen. 
Nach  Beendigung  der  Ceremouie  sendet  der  Scheich  der  hei- 
ligen Moschee  dem  Im  am  ein  herrliches  Ehrenkleid.  Dabei  er- 
heben sich  alle  Anwesenden  und  loben  Gott  zur  Beendigung  der 
Lesung  des  Korans.  Hierauf  besuchten  wir  noch,  sagt  der  Scheich, 
das  Grab  des  Propheten,  und  standen  vor  dem  Fenster  des  Grab- 
zimmers, dann  löschte  mau  die  Lampen  aus  und  alle  Leute  gingen 
nach  Hause.  In  der  Nacht  auf  den  29.  Ramadhän  wiederholte 
sich  dieselbe  Ceremonie,  unter  Vortritt  des  Imäms  der  Hancfiten. 
Endlich  wollte  unser  Scheich  noch  Kobä  besuchen.  Ibn  Dfchobeir 
sagt :  Kobä  ist  eine  grosse  Stadt,  die  mit  Medine  zusammenhängt, 
der  Weg  dahin  fuhrt  durch  die  Palmgärten ;  den  Namen  erhielt 
diese  Stadt  vom  Brunnen  Kobä  daselbst.  Unser  Scheich  erzählt : 
Wir  verliessen  Medine  durch  das  Thor  BAb-ol-Mifsri  und  zogen  in 
sudlicher  Richtung  fort,  bis  wir  Kobä  betraten,  wir  kamen  durch 
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viele  Palm«  and  Obstgärten,  wovon  einige  nicht  mit  Mauera  ein- 
gefasst  waren.  Aas  einem  grossen  Wasserbecken  wird  das  Wasser 
mittelst  Wasserräder  geschupft,  am  damit  die  Gärten  zu  bewäs- 
sern. Semhudi  sagt:  Die  Länge  and  Breite  der  Moschee  von  Koba* 
ist  66  Ellen.  Omer  Ibn  Äbd-ol-Aftr  hat  sie  mit  Mosaik  verziert 
and  baute  den  Minaret  und  das  Dach  aus  Sadfch-holz  auf  (d.  i. 
Holz  des  Trak-Baum  tectonia  grandis  nach  Kafwini  und  Sacy) 
und  errichtete  Säulengänge  im  Hofe,  doch  verfiel  alles  dies  in  der 
Länge  der  Zeit,  bis  der  Sultan  Nur-od-Din  im  Jahre  555  diese 
Moschee  restaurirte,  ebenso  wie  später  im  Jahre  733  der  König 
Nafsir-Ibn-Kiläün.  Das  Dach  besserte  der  König  cl-Efchref  Birs- 
ebäi  im  Jahre  884  aus.  Allein  jetzt  ist  die  Moschee  schon  wieder 
einer  Ausbesserung  bedürftig.  Wir  betraten  die  Moschee  und  be- 
teten daselbst  zwei  Bika.  Hierauf  besuchten  wir  noch  die  kleine 
Moschee  des  Ali  Ibn-Ebi  Thälib,  dann  den  Brunnen  Bir  %halem 
(Brunnen  des  Siegelringes),  sogenannt,  weil  der  Siegelring  des 
Propheten  von  der  Hand  des  Ösmän  lbn  Äffdn  hineinfiel,  derselbe 
Brunnen  wird  auch  Bir  Eris')  genannt.  Hierauf  kehrte  unser 
Scheich  nach  Medine  zurück,  besuchte  daselbst  das  Grab  des 
Hamfe;  an  diesem  Grabe  sind  Sitzplätze  für  alle  Grossen  von 
Medine ;  denn  jedes  Jahr  versammelt  sich  daselbst  das  Volk  vom 
ersten  Tage  des  Monats  Redfcheb  bis  zum  zwölften  und  feiert  da- 
selbst das  Geburtsfest  des  Hamfe.  Kaufleute  ziehen  mit  ihren 
Waaren  dahin ,  und  es  wird  daselbst  eine  Messe  abgebalten, 
wie  zur  Zeit  der  Messe  vou  Minä  bei  Mekkc.  Leute  aus  Mekke, 
Täif  und  Jemen  so  wie  Beduineu  finden  sich  daselbst  eiu.  Endlich 
betrat  unser  Scheich  auch  die  Bibliothek  der  Moschee  des  Pro- 
pheten, wo  er  viele  Bücher  über  verschiedene  Wissenschaften  fand, 
worunter  Sojuti's  Dfchämr-cl-Kebir  über  die  Ucberliefcrungen  in 
fünf  grossen  Bänden,  dann  der  dritte  Band  des  Commentars  zu 
der  Sammlung  der  Ucberlieferungen 3)  lies  Ibn  Mädfcbc  vom 
Scheich  ed-Domciri,  dann  die  Geschichte  von  Damaskus  von  lbn 
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Äsäkir,  wovon  sich  drei  und  siebenzig  Hefte')  vorfinden,  jedes 
Heft  dreissig  bis  vierzig  Blätter  stark,  in  grossem  Formate,  doch 
bilden  diese  tiefte  keine  ununterbrochene  Reihe;  die  Zahl  der  Hefte 
des  ganzen  Werkes  beträgt  570.  In  der  Vorrede  sagt  der  Ver- 
fasser: er  habe  eine  Geschichte  der  Stadt  Damaskus  begonnen, 
doch  später  'wieder  liegen  gelassen ,  bis  endlich  die  Kunde  davon 
zu  den  Ohren  des  Königs  Nür-od-Din-efch-Schehed  kam,  der 
seinen  Wunsch  aussprach,  dieses  Werk  vollendet  zu  sehen,  er  be- 
gann daher  das  Werk  von  neuem  und  führte  es  glücklich  zu  Ende. 
Das  Werk  enthält  die  Geschichte  der  berühmten  Männer  von  Da- 
maskus und  dem  Gebiete  dieser  Stadt,  Dichter,  Gelehrter,  Gesetz- 
kundiger, Emire,  Statthalter  u.  s.  w.,  er  begann  das  Werk  mit  dem 
Namen  Ahmed  und  führte  es  in  alphabetischer  Ordnung  fort.  In 
der  Einleitung  sandte  er  einiges  über  die  Kunden  und  die  Vorzuge 
von  Damaskus  voraus.  Dieses  alles  ward  in  besondere  Capitel 
eingetheilt.  Die  Titel  dieser  Capitel  sind  folgende : 

£bl  jteal^l  1. 

£>ÜI  Jl}s^\  Jy  2. 
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Unser  Scheich  lieh  alle  Hefte  aus  der  Bibliothek  aus  und  nahm 
sie  zu  sich  nach  Hause ,  las  sie  durch  und  machte  sich  Auszuge 
daraus.  Am  27.  Tage  des  Monates  Si-l-Kide  versammelten  sich 
alle  Grossen  und  Angesehenen  in  der  Moschee  und  sassen,  nachdem 
sie  das  Morgengebet  verrichtet  hatten,  in  der  Moschee  nieder:  eine 
grosse  Anzahl  Kinder  fand  sich  ein  und  die  Diener  der  Moschee  be- 
gannen die  Korane  aus  der  Baudha  in  das  Grabzimmer  des  Propheten 
zu  tragen ,  die  Teppiche  wurden  weggenommen ,  der  Kadhi  von 
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Medine  stieg  auf  das  Dach  hinauf  and  auch  mich,  sagt  der  Scheich, 
beredeten  sie  hinaufzusteigen ,  um  das  Dach  der  Moschee  so  wie 
die  Kuppel  zu  kehren;  ich  wollte  aber  nicht  aus  Ehrfurcht  vor  dem 
Propheten,  damit  nicht  meine  Fussc  auf  seinem  Grabe  zu  stehen 
kämen.  Ich  sass  daher  in  der  Moschee  mit  meinen  Freunden  nieder. 
Die  Eunuchen  nahmen  vergoldete  Besen  mit  langen  Stielen,  die 
schon  zu  diesem  Zwecke  hergerichtet  waren ,  stiegen  auf  das  Dach 
hinauf  mit  Backwerk  und  Sussigkeiten  und  kehrten  das  Dach.  Alle 
Kinder  vonMedine  versammelten  sich  an  diesem  Tage  in  der  Moschee 
und  vom  Dache  aus  warfen  ihnen  jene  das  Backwerk  und  die  Sus- 
sigkeiten herab,  die  sie  auflasen.  Wir  sassen  im  Hofe  der  Moschee 
und  sahen  uns  dies  alles  mit  an.  Die  Leute  von  Medine  betrachten 
diesen  Tag  als  einen  Festtag,  ziehen  ihre  schönsten  Kleider  an  und 
besuchen  sich  gegenseitig,  um  sich  Glück  zu  wünschen  und  freuen 
sich,  wenn  die  Kinder  rufen :  Vergesst  nicht  den  Brauch  ihr  Herrn1), 
um  das  Zuckerwerk  zu  verlangen.  Ist  das  Dach  der  Moschee  gerei- 
nigt ,  so  wird  dann  auch  das  Innere  der  Moschee  gekehrt ,  alles 
Kehricht  wird  aufgehoben  und  als  Geschenke  an  Freunde  und  Be- 
kannte vertheilt,  zum  Schlüsse  wird  vor  dem  Fenster  des  Grab- 
zimmers des  Propheten  die  Fatiha  gelesen;  dann  pflegen  die  Einwoh- 
ner von  Medine  in  die  Palmgärten  hinaus  zu  ziehen,  um  dort  zu 
schmausen  und  sich  zu  belustigen.  Die  Derwische  ziehen  unter  Ge- 
schrei und  Verzückungen  und  Saitenspiel  an  einen  anderthalb 
Stunden  vonMedine  entfernten  Ort,  der  Kurein2)  heisst,  wo  sie 
bis  zum  Anbruch  der  Nacht  bleiben,  dann  kehren  sie  ebenfalls  mit 
Gesang  und  Preis  Gottes  zurück,  Frauen,  Männer  und  Kinder  finden 
-  sich  dort  als  Zuschauer  ein. 

Ais  am  25.  des  Monates  Si-l-Kide  die  Pilgerkarawane  von 
Damaskus  ankam,  schloss  sich  unser  Scheich  an  dieselbe  an,  um  nach 
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Mekka  zu  ziehen.  Am  27.  Si-l-Kide  verHessen  sie  Medine  und  zogen 
bis  zu  dem  Orte  Su-Huleife  *).  Hier  bekleidete  sich  jeder  der  Pilger 
mit  dem  Ihräm  und  dann  riefen  alle  mit  lautem  Geschrei :  Lebbeike. 
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Lebbeike!  (d.  i.  deines  Befehls  sind  wir  gewärtig,  o  Herr!).  Von 
hier  zogen  wir,  berichtet  der  Scheich,  bis  Mitternacht  weiter, 
machten  dann  etwas  Halt  nnd  ritten  wieder  fort  bis  zwei  Standen 
nach  Sonnenaufgang  an  einen  Ort,  der  Menfil-ot-Toddthär  heisst, 
und  keine  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane  ist ;  dann  zogen 
wir  weiter,  bis  wir  um  Sonnenuntergang  die  Gräber  derMärtyrer  *) 
erreichten.  Dann  zogen  wir  durch  diese  steinigen ,  felsigen  Grunde 
bis  wir  zu  dem  Orte  kamen,  der  Madhman-el-Ghafale  heisst.  In  dieser 
Nacht  wurden  die  Kamele  oft  scheu,  so  dass  sie  oft  ihre  Lasten 
abwarfen,  man  glaubte,  dass  ihnen  dortDschinen  erschienen,  welche 
sie  scheu  machten.  So  zogen  wir  fort  bis  um  Mitternacht,  wo  eine  halbe 
Stunde  gerastet  ward;  dann  ward  fortgezogen, bis  eine  Stunde  nach 
Sonnenuntergang  die  Station  Dfchodeide  erreicht  ward ,  wo  ein  gros- 
ses Dorf  und  viele  Palmen  in  dem  Thale  daselbst,  die  Leute  kamen 
den  Pilgern  entgegen  um  ihnen  frische  Datteln ,  Zitronen,  Trauben 
und  Melonen  zu  verkaufen.  Hier  verweilte  man  bis  Sonnenuntergang ; 
dann  brachen  wir  auf  und  kamen  durch  das  Thal  Wadiss-Sfafrd, 
das  sich  zur  Linken  und  Rechten  des  nach  Mekke  ziehenden  Weges 
aasbreitet,  es  umfasst  sechs  oder  sieben  Dörfer,  deren  Einwohner 
den  Pilgern  frische  Datteln  und  dergleichen  verkaufen.  Hier  zogen 
wir  zwischen  den  zwei  Bergreihen  unter  grossem  Gedränge  der 
Pilgerfahrt,  bis  wir  am  Morgen  des  folgenden  Tages  inBedr  ankamen, 
wo  Wasser  in  Ueberfluss ;  daselbst  steht  die  grosse  Moschee  Dfchami- 
el-Gharoame.  Hierauf  zogen  wir  durch  die  Ebene,  welche  Kä*) 
heisst,  weiter  bis  um  Mitternacht ;  nach  kurzer  Rast  ging  es  weiter, 
bis  wir  eine  halbe  Stunde  nach  Sonnenaufgang  die  Station  Ka'  er- 
reicht hatten ,  wo  kein  Wasser  ist;  die  Gegend  ist  eine  weite  Wüste 
ohne  Vertiefung  oder  Anhöhe.  Um  Mittag  brachen  wir  auf  und 
kamen  etwas  vor  Anbruch  der  Nacht  zu  dem  Dorfe  Mesture*),  dessen 
Einwohner  den  Pilgern  Feigen,  frische  Datteln  und  dergleichen 
verkauften.  Hieraufzogen  wir,  als  der  Morgen  dämmerte,  weiter  und 
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kamen  zwei  Stunden  nach  Sonnenaufgang  an  der  Station  Rabigh  ') 
an.  Die  Leute  von  Rabigb  verkauften  ebenfalls  Lebensmittel.  Hier 
wuschen  sich  die  Pilger  an  der  Quelle  und  bekleideten  sich  mit  dem 
Ihram,  wenn  sie  es  nicht  schon  von  Su-Huleife  aus  angezogen  hatten. 
Ums  Äfsr  ritten  wir  weiter  bis  wir  an  einer  Gegend  vorbeikamen 
wo  tiefer  Sand  ist,  in  dem  der  Führer  der  Karawane  sich  oft  ver- 
irrt, die  er-Reml-ed-Defin  oder  el-Dfchoreioät  heisst,  um  Mitter- 
nacht ward  etwas  gerastet,  eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang  kamen 
wir  an  dem  Orte  Kudeid  *),  einem  Dorfe,  das  zu  Mekke  gehört,  an. 
Hier  blieben  wir  bis  zum  Äfsr  und  zogen  dann  durch  eine  sandige 
Gegend  bis  Abend  fort,  wo  etwas  gerastet  ward.  Dann  zogen  wir 
bis  zu  dem  Bergsteige  fort,  der  Akabet-es-Sokker  j)  heisst;  erst  in 
der  Nacht  kamen  wir  zu  dem  Dorfe  Chulaiss  *).  Hier  verweilten 
wir  eiue  Stunde  und  kamen  am  Morgen  Ober  eine  sandige,  steinige 
Gegend  ed-Disr5)  bis  wir  an  einem  Orte,  der  Moderredfeh  'üsfan 
heisst ,  ein  steiniges  Thal  zwischen  zwei  Bergen  voll  Krümmungen 
und  Vertiefungen  betraten ,  so  dass  die  Pilger  von  jeder  krummen 
Sache  sagen :  gekrümmt  wie  Moderredfeh  'Usfän.  Eine  Stunde  nach 
Sonnenaufgang  kamen  wir  nach  'Usfän,  einem  Dorfe;  hier  blieben 
wir  bis  zum  Afsr  und  zogen  dann  weiter  auf  ebenen  Wegen ;  um 
Mitternacht  ward  etwas  gerastet  und  dann  weiter  geritten:  in  die- 
ser Nacht  wiederholte  sich  das  Scheuwerden  der  Kamele  fünf 
Male.  Am  Morgen  erreichten  wir  das  Thal  Wädi  Fätime,  wo  rau- 
schendes Wasser,  Palmen  und  schattige  Gärten.  Hier  blieben  wir 
bis  Anbruch  der  Nacht,  wo  ich  dann  mit  einigen  Freunden  an  dem 
Orte  das  Nachtgebet  verrichtete,  der  Tenlro6)  heisst.  Hierauf 
zogen  wir  im  Shräm  in  der  Richtung  nach  Mekke  fort  und  unwallten 
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die  Kabe  siebenmal  and  begaben  ans  zur  Laufbahn1)  und  vollendeten 
die  Wallfahrt.  Kutb-ol-Mekki  berichtet  in  seiner  Geschichte  von 
Mekka,  dass  die  Kabe  zehnmal  erbaut  ward,  und  zwar  zuerst  von  Adam, 
dann  von  seinen  Kindern,  dann  von  Abraham,  dann  von  den  Amale- 
kiten ,  dann  von  dem  Dfchorhomiten  Kufsai  Ibn  Kiläb ,  dann  von 
Koraifch,  dann  von  Äbd-Allah  Ibn-ef-Sobeir  Ibn-el-Äwäm-el-Esedi 
und  zuletzt  von  Hadfchadfch  Ibn  Jusuf-es-SakafT.  In  dem  Werke 
Kitab-el-'Aläm  bi-Iläm  Beit-IIIäh-il-haram  heisst  es:  Mekka 
ist  eine  grosse  längliche  Stadt.  Die  Stadt  fangt  bei  Muallä  an,  wo 
der  Friedhof  ist,  die  äusserste  Gränze  der  Stadt  gegen  Dschidde 
hin  ist  an  dem  Orte,  der  Schobeike  heisst,  so  wie  die  äusserste 
Granze  in  der  Richtung  von  Jemen  bei  der  Quelle  Äin  Bafan  *).  In 
der  Breite  erstreckt  sieh  die  Stadt  von  einem  Berge,  der  Dfchifell') 
heisst,  bis  über  die  Hälfte  des  Berges  Ebu  Kobeis,  diese  zwei  Berge 
werden  el-Achschebäni')  genannt.  Ebu  Kobeis  ist  der  Berg,  der  sich 
über  der  Sfafa  erhebt ,  der  andere  Berg  wird  Dlchebel-el-Ahmer 
genannt;  vor  dem  Islam  hiess  er  el-'Aref*)  und  er  erhebt  sich 
ober  dem  Berge  Kaikään  *)  jind  den  Häusern  des  Äbd-Allah  Ibn-ef- 
Sobeir.  Die  Kabe  steht  mitten  in  der  heiligen  Moschee  und  diese 
ist  zwischen  diesen  beiden  Berken  in  der  Mitte  von  Mekka  gele<>c n.  Der 
Grund,  auf  dem  die  Stadt  erbaut  ist,  hat  sehr  viele  Unebenheiten, 
so  dass  man  selbst  vom  Gipfel  des  Berges  Ebu  Kobeis  nicht  ganz 
Mekka  sehen  kann,  die  Stadt  umfasst  viele  Menschen,  besonders 
zur  Zeit  der  Wallfahrt.  Die  Stadt  ist  rings  mit  so  steilen  Bergen 
umgeben,  dass  Pferde  und  Kamele  nur  auf  drei  Wegen  hingelangen 
können,  der  eine  dieser  Wege  ist  in  der  Richtung  von  Müallir,  der 
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zweite  in  der  Richtung  von  Schobeike ,  der  dritte  von  Mesfele '). 
Iu  den  Schluchten  der  umliegenden  Berge  kann  zwar  ein  Fuss- 
gänger gehen,  nicht  aber  das  Pferd  oder  Kamel.  Mäwerdi  setzt 
die  Gränzcn  des  Weichbildes  der  Stadt  so  fest :  auf  dem  Wege 
gen  Medine  zu  macht  unter  Tenim  der  Ort  Bujut  Nifär  die  Gränze 
in  einer  Entfernung  von  drei  Meilen  von  Mekka,  auf  dem  Wege 
gen  Irak  ist  die  Gränze  bei  der  Krümmung  des  Berges  am  Monkata 
sieben  Meilen  von  Mekka,  auf  dem  Wege  nach  Dfchirane  die 
Schlucht  Schab  AI  Abd-Allah  Ihn  Chalid  neun  Meilen,  auf  dem 
Wege  von  Taif  bei  'Urfe  *)  im  Batn  Nemr  sieben  Meilen  von  Mekka, 
auf  dem  Wege  von  Dfchidde  am  Monkata-ul-Afchäir  zehn  Meilen 
von  Mekka.  Die  Stadt  war  in  alten  Zeiten  auf  der  Seite  von  Mü- 
alla  von  Mauern  umgeben,  daselbst  war  eine  breite  Mauer,  die  sich 
von  der  Seite  des  Berges  Dfchebel  Abd-Allah  Ibn  Omer  bis  zu  dem 
bei  Muallä  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  erstreckte.  In  dieser 
Mauer  war  ein  eisenbeschlagenes,  hölzernes  Thor;  ebenso  war 
auf  der  Seite  von  Schobeike  zwischen  zwei  nahen  Bergen  eine 
Mauer,  in  dieser  Mauer  waren  zwei  gewölbte  Thore.  Das  eine 
Gewölbe  steht  noch.  Eine  andere  Mauer  war  auf  der  Seite  von 
Mesfele  auf  dem  Wege  nach  Jemen,  von  der  aber  jetzt  gar  keine 
Spuren  mehr  übrig  sind.  Nachdem  wir  das  Gebet  verrichtet  hatten, 
fahrt  der  Scheich  in  seiner  Erzählung  fort,  gingen  wir  zum  Brun- 
nen Semfem  und  tranken  daraus.  Die  Tiefe  dieses  Brunnens  ist 
69  Ellen  und  die  Oeffnung  ist  4  Ellen  weit;  die  Elle  zu  24  Finger- 
dicken gerechnet.  Unterdessen  war  ein  Streit  entstanden  zwi- 
schen dem  von  Damaskus  mit  der  Pilgerkarawane  gesandten 
Pascha  Ismail-Pascha,  bei  dem  sich  auch  Mohammed  Pascha  der 
frühere  Statthalter  von  Dfchidde  befand,  und  dem  Scherif  von 
Mekka  Säd-Ibn-Seid ,  und  es  begann  der  Kampf  zwischen  den 
beiden,  so  dass  sich  die  Leute  in  ihren  Häusern  verbargen ;  ich 
beschäftigte  mich  unterdessen  mit  der  Besichtigung  der  Moschee, 
ihrer  Minarete  und  Medreseen.  Die  Zahl  der  marmornen  Säulen 
der  Moschee  ist  340,  die  Zahl  der  nicht  marmornen  Säulen  ist  129. 
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Die  Thore  der  Moschee  sind  neunzehn,  von  diesen  sind  auf  der 
östlichen  Seite  1.  Bab-os-Salam  auch  Bäb-Beni  Scheibe  genannt; 
2.  Bab-oI-Dfchenäif  auch  Bäb-on-Nebi  genannt;  3.  Bäb-ol-Äbbas, 
sogenannt  weil  es  gegenüber  dem  Hause  des  Äbbäs  steht ;  4.  Bäk- 
Ali  oder  Bäb-Bcni-Häfchim  genannt.  Auf  der  südlichen  Seite  sind 
sieben  Thore:  1.  Bäb-Bafan,  weil  die  Quelle  Ain  Bäfän  ganz 
nahe  dabei  ist;  2.  Bab-ol-Baghle ;  3.  B&b-ofs-Sfafa  auch  Bab- 
Beni  Machfum  genannt;  4.  Bäb-Edfchjäd;  5.  Bäb-ol-Modfchahidije, 
auch  Bäb-or-Rahme  genannt;  6.  Bab-Medreset-efch-Scherif  Id- 
fchlau  *);  7.  Bäb-Omm-Hani.  Auf  der  westlichen  Seite  sind  drei 
Thore:  1.  Bab-el-halure *) ;  2.  BAb  Ibrahim;  3.  Bäb-el-UWe. 
Auf  der  nördlichen  Seite  sind  fünf  Thore:  1.  Bäb-os-Sidde ; 
2.  Bäb-el-Idfchle ,  oder  Bäb-ol-BÄsitije ;  3.  Bäb  Siädet  Dar-en- 
Xedwe');  4.  Gleichfalls  Bäb-Siadet-Dar-iu-Xedwe;  5.  Bäb-ed- 
Derbije.  Der  Minarete  sind  sechs.  Der  Medreseen,  die  sich  im 
Umfange  der  Mauern  der  Moschee  befinden,  sind  folgende:  Der 
Emir  Schcref-od-Dln  Ikbäl-efch  Scherabi  erbaute  im  Jahre  641  in 
Mekka  eine  Moschee,  zur  rechten  Seite  des  Finsrannres  in  die  Mo- 
schee  am  Bab-os-Salam,  und  stattete  sie  mit  vielen  Büchern  aus. 
Im  Jahre  811  erbaute  Jäkut-el-Ghäjasi  auf  Befehl  des  Snltans  von 
Indien,  des  Ghajäs-od-Din  Schah  Ibn  Iskender  Schah,  eine  Medrese 
und  Herberge,  und  stellte  vier  Professoren  von  den  vier  orthodoxen 
Secten  an.  Im  Jahre  826  baute  ef-Seini  Abd-ol-Bäsit  die  Me- 
dreset-ol-Basitije  am  Thore  Bäb-ol-Idfchle.  Im  Jahre  882  liess 
der  Sultan  Käitbäi,  einer  der  tscherkessischen  Sultane,  eine  Me- 
drese und  eine  Herberge  erbauen :  die  Medrese  ward  aus  farbigem 
Marmor  aufgeführt  und  die  Decke  mit  Gold  verziert  und  eine 
Bibliothek  angelegt.  Sultan  Soleimän  erbaute  die  vier  soleima- 
nischen Medreseen,  ebenso  erbaute  der  Sultan  Ahmed,  Sultan  von 
G od fc berat,  eine  Medrese.  Der  Sultan  wies  jedem  Professor  täg- 
lich fünf  Osmani  an,  jedem  Supplenten  vier  und  jedem  Studenten 
zwei  Osmani;  zu  diesem  Zwecke  hatte  er  der  Medrese  Stif- 
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tungen  in  Syrien  gegeben ,  aas  deren  Einkommen  die  Auslagen 
bestritten  wurden.  Unser  Scheich  bereitete  sich  nun  vor,  alle 
Ccreraonien  der  Wallfahrt  zu  erfüllen.  Er  zog  mit  den  Pilgern 
aus  der  Stadt,  bis  zum  Thale  Wädi  Mioä,  wo  zu  beiden  Seiten 
des  Weges  Buden  und  Hutten  aufgeschlagen  waren,  doch  blieben 
die  Pilger  nicht  im  Thale  Minä,  sondern  sie  zogen  fort  über 
Mofdelife  bis  zu  Arafät ,  wo  sie  zu  Anfang  der  Nacht  ankamen. 
Die  Hitze  am  folgenden  Tage  war  sehr  gross,  am  Mittag  und 
Afsr  rief  der  MueGn  zum  Gebete.  Hierauf  begaben  sich  viele 
Leute  zur  Moschee  cn-Nemrc1).  Etwas  vor  dem  Afsr  begann  der 
Prediger  auf  einem  Kamele  die  Predigt,  da  entstand  ein  grosses 
Gedränge;  ich  ritt,  sagt  der  Scheich  ,  auf  meinem  Kamele  und 
ward  im  Gedränge  fortgerissen,  bis  ich  bei  den  schwarzen  Fel- 
sen zu  stehen  kam,  die  östlich  von  Arafat  sind.  Ich  hörte  die 
Stimme  des  Predigers  vollkommen,  alle  Leute  schwiegen,  und 
selbst  von  den  Thicren  hörte  man  keinen  Laut,  von  Zeit  zu  Zeit 
schrie  die  ganze  Menge:  Lebheike,  d.i.  deines  Befehles  sind  wir 
gewärtig  o  Herr !  bis  die  Sonne  unterging,  wo  Trommel  und  Pau- 
ken geschlagen  wurden,  und  die  Emire,  die  Mahmcl,  das  Militär 
und  die  ganze  Volksmenge  sich  in  Bewegung  setzten,  auch  ich  zog 
mit  ihnen,  bis  wir  durch  den  Pass  MäTimein2)  kamen,  und  zwi- 
schen den  zwei  Pfeilern  (Älemein)  durchzogen.  In  der  Milte  von 
Arafat  ist  der  Berg  Dfchebel-or-Rahme.  Nun  zogen  alle  Pilger 
und  ich  mit  ihnen  lobpreisend  zurück  zu  Mofdelife,  wo  das  Abend- 
und  Nachtgebet  abgehalten  ward,  hierauf  zogen  einige  Pilger 
und  wir  mit  ihnen  zum  Mifchär-il-haräm ,  andere  zogen  bis  zum 
Thale  Mina*  fort,  um  dort  Lagerplätze  zu  finden,  bevor  das  Ge- 
dränge anfange.  Mifchär-il-haräm  ist  der  Name  des  Berges  von 
Mofdelife.  Hier  brachten  wir  die  Nacht  zu,  und  lasen  kleine 
Steine  auf,  um  am  folgenden  Tage  sie  zu  werfen.  Am  Morgen 
begaben  wir  uns  zum  Sammelplatze3)  der  Mofdelife,  hierblieben 
wir  steheu,  bis  Sonnenaufgang,  alle  Pilger  hatten  sich  da  in 
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dichtem  Gedränge  versammelt  und  horten  die  Predigt  an,  die 
ebenfalls,  so  wie  am  Tage  vorher  abgehalten  ward ;  hierauf  eilten 
sie  und  wir  mit  ihnen  zum  Thale  Minä,  wo  wir  die  sieben  Steine 
warfen.  Hierauf  wurden  die  Opfer,  geschlachtet,  das  Haupt  ge- 
schoren und  das  Pilgergewand  ausgezogen1).  Im  WädiMinä  waren 
Zelte  für  die  Pilger  aufgeschlagen.  Das  Nachmittagsgebet  ward 
in  der  Moschee  Dfchämi-cI-Chaif  abgehalten,  die  vom  Sultan 
Käitbäi  im  Jahre  874  erbaut  ward.  Nach  dem  Abendgebete  zog 
nun  der  Scheich  mit  seinen  Gefährten  wieder  nach  Mekka  zu- 
rück, um  die  Kabe  nach  Vorschrift  des  Gesetzes  zu  umwallen, 
dann  vollendete  er  den  Lauf  zwischen  Sfafä  und  Merwe  und  kehrte 
in  sein  Zelt  im  Thale  Mina  zurück.  Hierauf  kehrte  er  wieder 
nach  Mekka  zurück,  wo  unterdessen  der  Kampf  zwischen  dem 
Scherif,  dem  Emir  der  Karawane  und  dem  WeRr  Ismail  Pafcha 
wieder  begonnen  hatte.  Der  Scheich  besuchte  hierauf  die  Hohle 
im  Berge,  die  Ghär-el-Morselät  heisst,  wo  der  Abdruck  des  Kopfes 
des  Propheten  zu  sehen  ist.  In  der  Nacht  ward  auf  dem  Markte, 
der  im  Thale  Minä  aufgeschlagen  war,  alles  mit  Lampen  er- 
leuchtet, Feuerwerke  augezündet  und  Musikinstrumente  gespielt. 
Nachdem  der  Scheich  noch  dreimal  das  Steinwerfen  im  Thale 
Mina  wiederholt  hatte,  uud  zwar  das  erste  Mal  vor  dem  Thore 
der  Moschee  Mesdfchid-ol-Chaif,  das  zweitemal  in  der  Mitte 
des  Weges  und  das  drittemal  an  der  Gränzc  des  Thaies  Minä, 
kehrte  er  nach  Mekka  zurück.  Jeden  Tag  ging  nun  der 
Scheich  in  die  Moschee,  umwallte  sieben  Mal  die  Kabe,  trank 
vom  Wasser  des  Braunens  Semfem  und  betete.  Der  Scheich  be- 
suchte nun  die  Stelle,  wo  der  Prophet  geboren  ward ,  worüber 
eine  kleine  Kuppel  erbaut  ist.  In  der  Nacht  des  12.  Rebi'-ot- 
Ewwel  wird  daselbst  das  Geburtsfest  des  Propheten  mit  grosser 
Pracht  gefeiert,  die  Gelehrten  und  Grossen,  die  Tempeldiener, 
die  vier  Kädhi  von  Mekka  kommen  nach  dem  Nachtgebete  mit 
Lampen,  Kerzen  und  Fackeln  uud  ziehen,  begleitet  von  einer 
grossen  Volksmenge,  zur  Stelle,  wo  der  Prophet  geboren  ward, 
dort  wird  eiue  Predigt  gehalten,  und  dann  kehren  sie  in  die 
grosse  Moschee  zurück,  wo  sie  in  Reihen  niedersitzen :  es  wird 
daselbst  vom  Aufseher  des  Brunnens  Semfem  für  den  regierenden 
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Sultan  gebetet,  derselbe  Vorbeter  wird  mit  einem  Ehrengewande 
bekleidet,  ebenso  wie  der  Anführer  der  Tcmpeldiencr Dies  ist 
eines  der  grössten  Feste  in  Mekka.  Am  21.  des  Monates  Sul- 
liiddfche  zogen  wir,  fahrt  der  Scheich  in  seiner  Erzählung  fort, 
um  Mittag  von  Mekka  aus,  um  die  Rückreise  anzutreten.  Am 
selbigen  Tage  vor  Sonnenuntergang  erreichten  wir  das  Thal  Wädi- 
Fätime.  In  der  Xacht  zogen  wir  weiter  und  erreichten  zwei 
Stunden  nach  Sonnenaufgang  den  Anhaltsposten  'Usfän,  wo  Wasser 
im  Ueberfluss ;  um  Äfsr  zogen  wir  fort,  durch  steiniges  Gebiet, 
bis  wir  im  letzten  Drittel  der  Nacht  die  Station  Chulaifs  er- 
reichten, wo  viel  Wasser ;  hier  blieben  wir  bis  ums  Afsr  des  fol- 
genden Tages,  wo  wir  wieder  fortzogen  und  vor  Sonnenunter- 


gang zum  Bergsteig  Akabct-ef-Sukker  kamen,  den  wir  mühsam 
überstiegen  und  dann  in  die  Ebene  kamen  ,  wo  wir  fortzogen 
bis  wir  zur  Station  Kudaid  kamen,  wo  wir  am  folgenden  Tage 
bis  um  Mittag  verweilten  und  dann  zu  Anfang  der  Nacht  bis 
zum  Orte  el-Dfchoreinät  zogen.  Dann  ritten  wir  die  ganze  Nacht 
hindurch  bis  zur  Station  Rabigb,  die  wir  am  Morgen  erreichten. 
Am  Mittag  zogen  wir  nach  kurzer  Rast  weiter,  und  kamen  am 
Morgen  an  der  Station  el-Kä,a)  an.  Um  Mittag  brachen  wir  wieder 
auf  und  zogen  durch  dieses  enge  Thal,  bis  wir  eine  halbe  Stunde 
nach  Sonnenuntergang  die  Station  Bedr  erreichten.  Am  folgenden 


Wadi-fs-Sfafrä,  das  auch  Chaif  genannt  wird,  bis  wir  aus  einer 
engen  Felsschlucht  zum  Dorfe  Sfafra  kamen.  Von  hier  ging  die 
Reise  weiter ,  bis  wir  durch  ein  enges  Thal  unter  grossem  Ge- 


ritten wir  weiter  durch  dieses  bewaldete  Thal,  voll  Dornen ,  bis 
zum  Morgen  des  folgenden  Tages,  wo  wir  das  Frühgebet  beteten 
und  dann  weiter  ziehend,  ein  und  eine  halbe  Stunde  nach  Son- 
nenaufgang bei  den  Gräbern  der  Märtyrer  ankamen.  Um  Mit- 
tag brachen  wir  abermals  auf,  und  kamen  im  letzten  Drittel  der 
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Nacht  in  Su-Huleife  an,  wo  wir  aber  nicht  anhielten,  sondern 
nach  Mcdine  weiter  zogen.  In  Medine  blieb  unser  Scheich  jetzt 
nnr  vier  Tage;  am  Mittag  des  fünften  Tages  brach  er  von  Me- 
dine  auf,  uro  die  Rückreise  nach  Damaskus  anzutreten.  Nachdem 
er  in  Medine  von  seinen  Freunden  und  Bekannten  Abschied  ge- 
nommen hatte,  zog  er  an  dem  mit  einer  Kuppel  überwölbten 
Dache  des  Hauses  vorbei,  seiner  Vaterstadt  Damaskus  zu.  Es 
ward  fortgezogen  bis  zu  dem  Orte  Dfchurf1)  ,  der  drei  Meilen 
von  Medine  entfernt  ist ;  hier  rasteten  die  Pilger  im  Thale  Wädi 
Ibrahim  zwischen  zwei  Bergen;  dieses  Thal  ward  so  benaunt, 
weil  das  Gebiet  des  Geschlechtes  des  Ibrahim  in  der  Nähe  ist. 
Es  ist  dies  ein  zahlreiches  Geschlecht,  welche  alle  Abkömmlinge 
des  Propheten  sind,  deren  Gründe  und  Dörfer  sich  bis  Jembü- 
en-Machl  erstrecken ;  nach  andern  wird  dieses  Thal  so  genannt, 
weil  Mohammed  seinen  Sohn  Ibrahim,  als  denselben  die  Kolik 
befiel,  dahin  sandte,  wegen  der  Güte  des  Wassers  und  der  Luft. 
An  diesem  Orte  beteten  die  Pilger  auch  das  Abendgebet  und 
zogen  dann  durch  ein  steiniges  Gebiet,  das  el-Kew&di  heisst, 
wo  wieder  drei  Stunden  gerastet  ward,  dann  ging  die  Reise  bis 
drei  oder  vier  Stunden  nach  Sonnenaufgang  fort,  bis  das  Thal 
Wädi-I-Kurä  erreicht  ward :  es  ist  dies  ein  breites  Thal,  in  dem 
grosse  Hitze  und  beständige  Winde,  daselbst  ist  ein  Brunnen  mit 
schlechtem  Wasser.  Hier  ward  bis  Abends  angehalten  und  dann 
durch  staubiges  und  sandiges  Land  bis  Sonnenaufgang  fortge- 
zogen. Eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang  kam  man  zur  Station 
Fahletein,  auch  Hifsn  Änter  genannt ;  es  ist  daselbst  dürres,  pflan- 
zenloses Land.  Hier  ward  bis  Äfsr  angebalten ;  dann  ward  auf- 
gebrochen und  bis  Morgens  fortgezogen,  wo  dann  der  Bergsteig 
el-Akabet-es-Süda  erreicht  ward ,  nach  dessen  Uebersteigung  in 
Hadije  angehalten  ward;  es  ist  dies  ein  weites  Gebiet,  voll  von 
Sand,  Felsen  und  Gebirgen,  es  sind  daselbst  viele  Brunnen,  aber 
das  Wasser  ist  schlecht  und  hat  Durchfall  zur  Folge.  Ums 
ward  weiter  geritten  durch  enge  Felsschluchten,  bis  um  Mitter- 
nacht an  einem  Orte,  der  Där-ef- Serif e  heisst,  gerastet  ward. 
Dann  zog  man  weiter,  bis  man  vier  Stunden  nach  Sonnenaufgang 
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durch  ein  enges  Thal  nach  dem  Orte  Bir-cl-Dfchedid  kam ;  hier 
blieb  man  bis  zur  dritten  Stunde  der  Nacht  und  nahm  Wasser- 
vorrath ein,  dann  ging  die  Reise  durch  diese  engen  Thäler  weiter, 
bis  zum  Brunnen  Bir-of-Semerrod,  dann  ward  der  Bergsteig  Äka- 
bet-af-Semerrod  aberstiegen,  und  durch  das  Thal  Schäib-en-Niam, 
wo  süsses  Wasser  ist,  fortgezogen ;  am  Morgen  ward  in  der  Wüste, 
die  Matrau  heisst,  angehalten,  daselbst  ward  bis  um  Mittag  gerastet, 
dann  zog  man  in  diesem  weiten  Sandgebiete  fort ,  bis  man  drei 
Stunden  nach  Sonnenaufgang  nach  der  Station  el-Älä  *)  kam,  wo 
Häuser  und  Schloss.  Zwischen  Alä  und  Medine  wohnen  die  Be- 
duinen vom  Stamme  der  Beni  Anese,  welche  die  Pilger  belä- 
stigen. Daselbst  ward  den  ganzen  Tag  und  die  Nacht  hindurch 
gerastet,  um  Sonnenaufgang  ward  fortgeritten.  Vor  Mittag  er- 
reichte man  den  Ort,  der  Ebar  Semäd*)  oder  Medäin  Sfalih  oder 
Hidfcbr  heisst.  Daselbst  ist  kein  Wasser,  dort  sind  Ruinen 
von  Häusern,  die  aus  der  Ferne  sichtbar  sind:  es  heisst,  sie 
seien  durch  ein  Erdbeben  umgesturtzt.  Hier  ist  das  Gebiet  der 
Semüd  (Themüd).  Hier  ward  übernachtet,  und  folgenden  Tages 
um  Mittag  aufgebrochen,  bis  man  um  Mitternacht  durch  die 
Schlucht  Schakk-ol-Adfchüfkam,  diezwischen  zwei  hohen  Felsen; 
aus  einem  derselben  soll  die  Kamelstute  Sfälih's  hervorgekommen 
sein;  so  oft  die  Pilger  hier  durchziehen,  erheben  sie  die  Stimme 
zu  lautem  Geschrei,  um  damit  das  Klagen  des  Säuglings  der 
Kamelstute  zu  übertäuben,  der  daselbst  noch  im  Felsen  einge- 
schlossen sein  soll.  Hierauf  kam  man  durch  das  Gebiet  ef-Se- 
läkät,  das  sehr  steinig,  so  dass  die  Lastthiere  auf  den  glatten 
Steinen  ausgleiten.  Eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang  kam  man 
zum  Orte  el-Ukain*),  auch  Mcfärifch-or-rolT  genannt,  weil  die 
Erde  mit  kleinen  weissen  Steinen  bedeckt  ist,  die  wie  Reiskörner 
aussehen,  der  Ort  heisst  auch  Dar-ol-homr,  alles  ist  hier  was- 
serleere Wüste.  Eine  Stunde  nach  Mittag  zog  man  weiter,  bis 
man  eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang  zu  den  Ruinen  des  Schlosses 
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Müaflam  kam ;  früher  schickte  man  aas  Damaskus  eine  Garnison 
hieher,  die  Beduinen  erstürmten  es  aber  nnd  tödteten  die  Gar- 
nison. Vielleicht  ward  das  Schloss  so  genannt  vom  Konig  Malik- 
ol-Müaffam,  der  bei  ans  in  Damaskus  am  Anfange  des  Dorfes  Sfä- 
hiljie  eine  Moschee  erbaute,  wo  er  begraben  ist.  Hier  hielten 
die  Pilger  etwas  an,  dann  zog  man  weiter,  bis  zu  dem  Orte, 
der  efs-Sßni1)  heisst,  es  ist  dies  ein  höchst  mühseliges  Thal, 
enge,  und  voll  von  Steingeröll;  drei  Stunden  brauchte  man,  um 
dieses  Thal  zu  passiren,  dann  betrat  man  den  Ort,  der  Dfche- 
nain-el-K&dhi  genannt  wird,  der  voll  Sand,  wo  viele  stachliche 
Wiistenpfianzen  *)  wachsen,  so  zog  man  bis  Sonnenaufgang  fort, 
bis  man  in  ein  höchst  enges  Thal  kam.  Zuletzt  gelangte  man  in  der 
Station  el-Achdhar  oder  cl-Uchaidhir  an,  wo  ein  festes  Schloss  mit 
syrischer  Garnison:  dieserOrt  ward  drei  Stunden  nach  Sonnenaufgang 
erreicht.  Daselbst  ist  ein  Bronnen ,  der  sein  Wasser  von  einem  unter- 
irdischen Flusse  erhält,  im  Grunde  des  Brunnens  sollen  zu  beiden 
Seiten  zwei  grosse  Säle  sein.  Die  Mundung  dieses  Thaies  heisst  Nakb- 
el-Uchaidhar.  Am  folgenden  Tage  kam  man  an  der  Station  Meghair 
Schöaib  an ;  um  Afsr  ward  weiter  gezogen,  bis  am  Morgen  des 
folgenden  Tages  das  Schloss  Tebük  erreicht  ward.  Um  Afsr  ward 
weiter  gezogen  bis  man  Morgens  des  folgenden  Tages  in  der  Sta- 
tion Ka4'  ankam,  die  auch  Ki'-el-Befüh  *)  genannt  wird:  daselbst 
blieb  man  bis  zu  Mittag  und  zog  dann  weiter,  bis  um  Mitternacht 
an  dem  Orte  Selakat  vorübergezogen  ward,  wo  grosse  Steinplatten, 
auf  denen  die  Lastthiere  ausgleiten ;  in  einer  halben  Stunde  hatte 
man  diese  Stelle  passirt,  bis  am  Morgen  das  Schloss  Sat-Hadscli 
erreicht  ward ,  wo  in  dem  grossen  Schlosse  eine  syrische  Garnison. 
Hier  blieb  man  bis  zum  Afsr  und  zog  dann  durch  dieses  felsige  Ge- 
biet voll  glatter  Steinwege,  die  Seldkat  Amar  heissen ,  nachdem 
man  sich  früher  mit  Wasser vorrath  versehen  hatte,  weil  durch  drei 
Tagreisen  bis  zum  Schlosse  Maar  sich  kein  Wasser  vorfindet.  Um 
Mitternacht  hatte  man  die  Sclikät  Ämar  passirt ,  eine  Stunde  nach 
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Sonnenuntergang  kam  man  zur  Station  Dfchughaimän ,  einem  Orte, 
der  rings  von  Bergen  umgeben  und  wo  kein  Wasser  ist.  Um  Mittag 
zog  man  weiter,  bis  am  Morgen  des  nächsten  Tages  der  Bergsteig 
Akabet  Halawe  überstiegen  ward,  wo  bis  Mittag  gerastet  ward. 
Hier  begegnete  man  der  Postkarawane ,  die  gewöhnlich  bis  Tebuk 
geht,  doch  dieses  Jahr  hatte  sie  sich  verspätet:  die  Nachrichten, 
die  aus  der  Ileimalh  kamen,  erregten  grosse  Freude.  Um  Mittag  zog 
man  weiter  und  kam  am  Morgen  des  folgenden  Tages  im  Schlosse 
Muän  ')  an ,  wo  Gärten  und  schöne  Häuser  und  Wasser  in  Menge. 
Am  folgenden  Tage  um  Mittag  ging  die  Reise  fort  durch  das  Thal 
Wädi-l-Musuch,  das  voll  grosser  und  kleiner  Steine;  am  Morgen 
des  nächsten  Tages  hielt  man  an  dem  Orte  Anesc *)  an ,  wo  weit  und 
breit  alles  Wüste,  ohne  Wohnungen  und  ohne  Wasser,  hierblieb 
man  bis  Sonnenuntergang,  dann  ritt  man  durch  ein  steiniges  Thal 
weiter,  bis  man  am  Moriren  des  folgenden  Tajjres  über  eine  aus 
grossen  Steinen  erbaute  Brücke  kam;  eine  halbe  Stunde  nach  Son- 
nenaufgang ward  die  Station  el-hasä  erreicht,  wo  zwei  grosse 
Wasserbehälter,  voll  kalten  Wassers.  Hier  blieb  mau  bis  Mittag 
und  zog  dann  über  einen  mühevollen  Bergsteig,  bis  man  ums  Afsr 
die  Kamele  etwas  rasten  Hess.  Um  Sonnenuntergang  ging  die  Reise 
weiter  bis  zum  Morgen  des  folgenden  Tages,  wo  das  Schloss  el- 
Katrane  erreicht  ward,  wo  syrische  Garnison,  daselbst  ist  ein 
grosser  Wasserbehälter.  Ums  Afsr  verliess  man  diesen  Ort  und 
zog  durchs  Thal  Wädi-a-Nusür  die  ganze  Nacht,  bis  am  Morgen 
des  folgenden  Tages  Belkä  erreicht  ward.  Jaküt-el-hamawi  sagt 
in  seinem  Werke  cl-Moschterik :  Belkä  ist  eine  grosse  Landschaft 
im  Süden  des  Gebietes  von  Damaskus,  deren  Hauptort  Amman 
ist;  der  Getreidereichthum  dieser  Gegend  ist  sprüchwörtlich 
geworden.  Hier  blieb  man  bis  um  Mittag  und  zog  dann  fort, 
bis  um  Mitternacht  die  Kallübüt  erreicht  wurden,  wo  der  Weg 
auf  felsigem  Boden  bald  aufwärts,  bald  abwärts  geht.  Hier 
ward  das  Morgengebet  gebetet  und  dann  fortgezogen  bis  zu 
Serkä,  wo  ein  Fluss  mit  süssem  Wasser ;  doch  ist  keine  mensch- 
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liehe  Ansiedlung  daselbst ,  von  hier  aas  sah  man  in  der  Ferne  auf 
einem  Berge  einen  festen  Bau,  der  Kafsr  Schebib  (d.  i.  das 
Schloss  von  Banias)  genannt  wird.  An  dieser  Stelle  verweilte 


man  bis  zum  Afsr  und  zog  dann  weiter  durchs  Thal  Wadi-I- 
Bate ')  bis  zum  Morgen ,  wo  Halt  gemacht  ward  an  einem  Orte  in 
der  Wüste,  der  Ardh-cl-Mefrak  heisst,  hier  blieb  man  bis  zum 
Äfsr,  zog  dann  weiter  und  kam  um  Mitternacht  in  dem  grossen 
Dorfe  Remtd3)  an;  am  nächsten  Tage  zog  man  bis  zum  Schlosse 
Moseirib ,  das  aus  schwarzen  Steinen  aufgebaut  ist.  Vor  Sonnenun- 
tergang zog  man  weiter  und  erreichte  Morgens  das  Dorf  el-Koteibe, 
wo  bis  um  Mittag  gerastet  ward;  dann  ging  die  Reise  weiter  über 
die  steinigen  Wege  von  Ghabäghig3),  dann  kam  man  zum  Dorfe 
Chdn-cl-Kitschk  *),  auch  Su-n-Nün  genannt.  Im  letzten  Drittel  der 
Nacht  kam  man  in  Keswe  an ,  wo  bereits  die  Freunde  und  Ver- 
wandten aus  Damaskus  warteten.  Am  Morgen  des  folgenden  Tages, 
sagt  der  Scheich ,  zogen  wir  bis  zur  Kuppel  der  Karawane  (die  vor 
dem  Thore  von  Damaskus,  das  Bawwäbet- Allah  heisst),  lasen  daselbst 
die  Fatiha ;  hier  kam  uns  eine  Anzahl  Gelehrter  und  angesehener 
Männer,  Verwandte  und  Freunde  entgegen;  dann  begaben  wir  uns 
zur  Capelle  des  Heiligen  el-Tlussni,  lasen  die  Fatiha  und  betraten 
dann  Damaskus  durch  das  Thor  Bäb-AUab,  d.  i.  Gottes  Thor,  und 
eilten  in  unser  Haus,  wo  wir  ankamen  durch  die  unendliche  Gnade 
Gottes ,  nachdem  unsere  Abwesenheit  auf  dieser  Reise  388  Tage 
gedauert  hatte. 


3) 
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o  Herr  Regierangsrath  Arne th  macht  folgende  Mittheilungen: 

„Marmor de nkraal  zu  Huesca.  Codices  des  Apostolo 
Zeno.    Fund  zu  Kertsch." 

Meine  Herren ! 

In  Folge  des  Berichtes,  den  Sie  mir  über  das  von  Herrn  D  e  I- 
gado,  Archäologen  der  Akademie  der  Geschichte  zu  Madrid, 
der  hiesigen  Akademie  der  Wissenschaften  eingeschickte  Werk: 
..Memoria  histörico  -  critica  sobre  el  gran  disco  de  Teodosio  en- 
contrado  en  Almendralejo,  leida  ä  la  real  Academia  de  Ia  Historia 
por  su  anticuario  Don  Antonio  Delgado  en  la  junta  ordinaria  de 
9  Setiembre  de  1848,"  auftrugen,  welchen  ich  im  November 
1849  zu  erstatten  die  Ehre  hatte,  jind  von  welchem  ich  dem  wür- 
digen Verfasser  mehrere  Separat- Abdrücke  zusandte,  erhielt  ich 
folgende  in  vielfacher  Beziehung  lehrreiche- Antwort,  die  auch  für 
Sie  merkwürdig  sein  dürfte,  daher  ich  die  Ehre  habe,  Ihnen  den 
Inhalt  derselben  auszugsweise  mitzutheilen : 

Madrid,  10.  Novembre  1850. 

Monsieur, 

J'ai  recu  apres  un  retard  consiclerable  de  cinq  mois  votre  tres 
obligeante  lettre  du  16.  Mai  demier,  et  les  4  exemplaires  du  rap- 
port  sur  ma  dissertation  du  clypeum  de  Theodose.  C'est  pour- 
quoi  j'ai  manque  de  vous  montrer  plutöt,  combien  je  suis  louche 
de  la  censure  bienveillante  dont  vous  nVhonorez. 

Je  n'osais  me  promettre  l'honneur  de  voir  mon  ouvrage  si 
bien  accueilli  par  l'Academie  des  sciences  de  Vienne  et  de  lui  rae- 
riter  unc  aussi  saine  et  judicieuse  critique  de  votre  part.  Cela 
doit  m'encouragcr  puissamment  ä  poursuivre  mes  recherches  ar- 
cheologiques ,  et  a  me  livrer  surtout  ä  Müde  des  inonumens  qui 
existent  encore  daus  ma  patrie. 

Je  devais  encore  meme  ignorer  rexisteuce  du  precieux  et  im- 
portant  clypeum  votif,  decouvert  a  Aquilee,  et  que  Ton  conserve 
daus  le  Musee  Imperial  qui  est  sous  votre  direction.  Permeltcz- 
moi  de  vous  montrer  mon  opinion  d'aecord  avec  la  votre  quant  a 
l'examen  de  ce  bouclier.  II  appartient  sans  contredit  a  la  plus 
brillante  epoque  des  arts  ä  Rome.  Les  anciens  donnerent  le  nom 
g^nerique  de  clypeum  a  cette  Sorte  de  monumens,  et  n'ajou- 
terent  le  nom  de  votif  qu'a  ceux  qui  etaient  adresses  ä  Taccoin- 
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plissement  d'un  voeu  offert  a  anc  däite'.  11  est  facile  de  les  con- 
naitre  et  de  les  distinguer  des  autres,  car  ils  doivent  representer 
des  sujets  mythologiques  ou  des  typessacres.  Commevous  soutencz 
exaetement,  celui  de  Vienne  est  adresse*  k  Ceres  et  fait  allusion 
selon  moD  avis  a  la  fable  de  Triptoleme. 

J'accepte  comme  uoe  ve>ite*  morale,  respeetäe  toujours  du 
genre  humain ,  qoe  Thomme  doit  labourer  la  terre  et  attendre  lc 
fruit  de  son  travail  de  la  protection  divine.  Aussi  toutes  les  legis- 
lations  se  sont  dorniges  la  tache  d'emouvoir  et  d'encourager  les 
travaux  agricols ,  comme  £tant  la  base  de  la  richesse  et  da  bon- 
hear  des  peuples.  Voilä  pourquoi  nous  voyons  offrir  aax  divi- 
nites  les  premices  de  la  terre  et  rendre  hommage  a  cenx  qai  r£- 
gissent  bien  les  peaples,  avec  les  fraits  les  plus  bcaux  et  les  plus 
eboisis. 

Aux  quatre  monumens  anciens  que  vous  rapportez,  et  qui 
verifient  cette  idec,  je  puis  maintenant  cn  ajoutcr  un  autre  dont 
voas  n'imrez  peat-ctre  aueune  comiaissance;  c'est  un  marbre  exis- 
tant  ä  Haesca  (Osca),  qui  represente  en  relief  deux  gdnies  ailes 
tenantan  elypeum  qu* ils placent  sur  une  corbcille  avec  des  fruits. 
Sur  ce  elypeum  est  trace  le  buste  d'un  magistrat  romain.  Au 
dessous  deux  ßgures  couchees  personifient,  a  mon  avis,  les  eaux 
et  la  terre  *).  Je  vous  envoie  ci-inclus  le  dessein.  (S.  Atlas,  Taf.  I.) 


')  Hier  bin  ich  von  dein  gelehrten  Forscher  Madrid1*  etwas  verschiedener 
Meinung.  Die  Düste,  die  in  einem  Zirkel  eingeschlossen  ist,  stellt  ver- 
mutblich das  Oildniss  eines  Verstorbenen  vor,  das  zwei  Genien  empor- 
tragen. Ks  ist  dies»  ein  äusserst  sinnvoller  Gebrauch  im  zweiten  und 
dritten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung.  Auf  Särgen  dieser  Periode 
werden  die  in  Kreise  eingeschlossenen  Bildnisse  der  Verstorbenen,  mei- 
stens mit  Anspielungen  auf  ihre  Persönlichkeit,  von  Genien  und  Göttern 
nmgeben,  die  sie  umspielen,  oder  mit  denen  sie  verglichen  werden,  em- 
porgetragen. 

Auf  einein  Sarkophage  im  Jiouvre  *  werden  zwei  Bilder,  eines  Mannes 
und  einer  Fraa,  im  Kreise  eingeschlossen,  von  zwei  Kentauren  eroporgr- 
tragen ,  indess  Bacchus  und  Ariadnc  mit  ihrem  Gefolge  feierlichen  Einzug 
halten.  Sehr  wahrscheinlich  eine  Anspielung  auf  das  jugendliche  Ehe- 
paar, welches  um  die  Zeit  des  Severus  Alexander  (331—335)  zu  den  Göt- 
tern ging.  Mit  dem  Kopfputze  der  Gemahlin  dieses  römischen  Imperators 
hat  jenes  der  jungen  Frau  einige  Aehnlichkeit. 

Eine  noch  grössere  Aehnlichkeit ,  aber  mit  deutlicher  Anspielung  auf 
die  Person  des  im  Medaillon  Vorgestellten,  unter  welchem  Ganymed  zwi- 

*   Clarac.  pl.  124,  nr.  151. 
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Ferner  bemerkt  das  gelehrte  Mitglied  der  archäologischen 
Gesellschaft  zu  Madrid ,  dass  das  Maass  des  Originals  das  doppelte 
von  dem  der  Zeichnung  sei ,  und  fahrt  dann  fort : 

„C'est  avec  nne  extreme  reconnaissance ,  que  j'ai  vu  l  interet 
que  vous  preniez  a  la  culture  des  lettres  en  Espagne.  Ceci  ine 
porte  naturellement  ä  vous  donner  quelques  nouvelles  sur  les  eta- 
blissemens  litteraires  de  cette  ville  capitale,  et  principalemcnt  sur 
notre  Academie  et  les  progres  qu'elle  pretend  faire. 

11  y  a  k  Madrid  quatre  etablissemens  litteraires  dont  chacun 
est  compose  de  trente  six  individus,  selon  la  derniere  Organisation 
qu'on  leur  a  dounee. 

L'Acaddmie  Espagnole  ou  de  la  langue  qui  s'oecupe  des 
matteres  purement  litteraires ;  celle  de  l'Histoire  vouee  aux  recher- 
ches  historiques;  celle  de  St.  Ferdinand  dedice  aux  beaux  arts; 
enfin  celle  des  sciences  naturelles  et  mathematiques.  Ces  Acadc- 
mies  sont  regies  independamment  Pune  de  l  autre.  Les  trois  pre- 
mieres  datent  du  commencement  du  siede  antericur;  la  derniere 
n'existe  que  depuis  quatre  ans. 

L' Academie  de  l'Histoire ,  a  laquelle  j'ai  Thonnenr  d'appar- 
tenir  et  que  depuis  quelque  temps  n'a  guere  rien  public  a  cause 
des  troubles  politiques  que  nous  avons  eprouves,  fit  des  travaux 
importans  pendant  le  siecle  dernier.  Maintenant  eile  reprend  son 
haieine  grace  a  la  protection  du  gouvernement  et  au  zele  de  notre 
directeur  M.  Lopez  Ballesteros,  ancien  ministre  des  finances 
du  feu  roi  Ferdinand  sept.  Notre  bibliotheque  s'est  considerable- 
ment  enrichie  par  des  grandes  acquisitions  de  manuscrits  epars 

sehen  den  Flüssen  Skamander  und  Slmois  vom  Adler  geraubt  wird,*  bat 
ein  anderer  Sarg  im  Louvre. 

Gau»  ähnlich  dem  Sarge  in  Huesca  isl  ein  dritter  im  Louvre,  auf  dem 
eine  weibliche  Büste  innerhalb  eines  Kreises  über  dem  Meere,  worauf  ein 
Schiffer,  von  weiblichen  Genien  emporgetragen  wird,  f 

Es  ist  also  wahrscheinlich  die  Büste  des  jungen  Römers  auf  dem  Sarge 
zu  Huesca  ff  die  eines  Verstorbenen,  der  von  Genien  emporgetragen  wird, 
unter  ihm  ein  Korb  mit  Früchten,  als  Opfergabo ;  an  beiden  Seiten  des-" 
selben  den  Ocean  und  die  Krde;  die  imagines  raajorum  stehen  auch  mit 
den  Yoliv-Schilden  in  Verbindung,  mit  welchen  auch  die  Büsten  der  Ver- 
storbenen In  Beziehung,  daher  sie  zu  den  Gegenständen  der  Votive  nur 
in  fernem  Zusammenhange. 

•  Clarac.  pl.  181.  ar.  S8. 
t   I.  e.  pl.  192.  35«. 
ü-   S.  Tafel  f. 
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«laus  plusieurs  endroits  de  FEspagne,  et  r£cemmcnt  par  la  col- 
lection  appellee  de  Salazar,  dernier  chroniqucur  de  Castille. 
Notre  musee  d'antiquites  a  ete  de  me'me  enriclü  par  le  clypeum 
dont  nous  avons  parle,  et  par  des  acquisitions  numismatiqaes.  Nons 
avons  nouvellemcnt  recu  de  Jerusalem  plus  de  quatre  cent  me- 
dailles,  parmi  lesquelles  il  y  en  a  nne  trentaine  hdbreo-samari- 
taines,  et  des  rois  de  Judle. 

L'Academie  m'ayant  confere  la  charge  d'antiquaire  (Archeo- 
logue)  je  m'oecupe  aussi  de  l'arrangement  du  monetaire  et  d'au- 
tres  commissioQS.  Outre  ces  occupations  academiques  et  l'ac- 
complissement  de  mon  emploi  d'Auditeur  du  Conseil  Royal,  je 
me  suis  encore  addonne  ä  preparer  un  ouvrage  tres  important, 
peut-etre  superieur  a  mes  forces:  c1cst  nne  collection  numisnia- 
tique  hispano-arabe.  J'ai  dejd  pris  note  de  plus  de  mille  mon- 
naies  diverses,  qui  embrassent  en  entier  Tepoque  de  la  domina- 
tion  Islamitique  daos  la  peninsule.  Jespere  la  termüier  bientöt 
et  pouvoir  alors  la  soumettre  a  votre  respectable  censnre." 

Es  kann  daher,  auf  diese  für  die  Akademie  von  Wien  sehr 
schmeichelhafte  Weise,  die  Verbindung  zwischen  Wien  und  Ma- 
drid in  wissenschaftlicher  Beziehung  als  wiederhergestellt  betrach- 
tet werden;  eine  Verbindung,  die  einst,  als  noch  beider  Throne 
Einem  Hause  gehörten,  und  selbst  auch  noch  später,  so  häufig 
war ;  diese  wurde  am  meisten  durch  Napoleon  zu  zerreissen  ver- 
sucht; sie  zeigte  sich  aber  im  Geiste  der  Völker  noch  sehr  innig; 
denn  als  Spanien  im  Jahre  1808  zuerst  das  Beispiel  gab,  das  Joch, 
das  Napoleon  der  Welt  auflegte,  abzuschütteln,  wurde  dies  Beispiel 
von  Oesterreich  im  Jahre  1809  mit  grosser  Begeisterung  befolgt. 

Der  Bibliothekar  der  Marciana  zu  Venedig,  Herr  Valenti- 
ne Iii,  der  wusste,  mit  welchem  Eifer  ich  mich  mit  den  MGnzen, 
die  Apostolo  Zeno  einst  in  Venedig  sammelte,  beschäftige,  und 
wie  lehrreich  häufig  die  Studien  eines  so  kenntnissreichen  Mannes 
sind,  wie  Apostolo  Zeno  war,  ja  wie  diese  für  die  Wissenschaft 
selbst  von  bedeutenden  Folgen  sein  können,  schickte  mir  die  Co- 
dices des  Zeno  mit  folgendem  Schreiben : 

„Ad  addimostrarle  il  mio  animo  volonteroso,  le  trasmetto  i 
tre  Codici  autografi  di  Apostolo  Zeno  contenenti  studi  sulle  mo- 
nete  greche  da  lui  raecolte ,  col  desiderio  che  le  possano  essere  dt 


m 

giovamento  nclla  redazione  del  catalogo  di  quelle  monete.  Vi  ag- 
ginngo  anzi  sei  pezzi  tolti  da  suoi  Zibaldoni ,  dacche  Ie  daranno 
luce  nella  parte  storica  della  collezione  *). 

Ho  provato  vera  dispiaccnza  per  non  potermi  egaalmente 
prestare  a  favore  del  Professore  La  dz  de  Giessen,  il  quäle  col 
organo  di  codesta  Accademia  delle  Scienze  domandava  l'ispezione 
in  Vienna  di  dieciotto  Volumi  in  folio  della  nostra  copia  degli  an- 
nali  del  Sanudo.  Io  avrei  volontieri  interpretato  con  epicheja  le 
norme  generali  per  l'estradizione  dei  Codict  della  nostra  Biblio- 
theca,  specialracnte  da  che  trattavasi  di  far  cosa  grata  alP  Acca- 
demia delle  Scienze:  ma  nna  trasmissione  cosi  forte  di  libri  e 
impossibilc. 

11  diploma  militare  d'Adriano  riferito  da  Font  ejus  nei  Fasli 
della  famiglia  Cesia  piü  non  esiste  in  casa  Grimani ;  ne  il  supcr- 


')  Die  Codices  aus  der  Classe  XIV  des  Appendix  zum  Cataloge  der  lateini- 
schen Manuscripte  Nr.  CLIV,  CLV,  CLVI  und  sechs  verschiedenen  Blättern 
des  Zeno  enthalten: 

Ein  kleines  Verzeichnis«  einiger  Münzen :  „Mcdaglie  varie  del  museo 
dol  Barone  Engelhard  in  Vienna,  ora  mia."  Sonst  haben  diese  sechs  Blät- 
ter (aus  dem  Zibaldone  Zeniano)  keine  Bedeutung ;  ein  kleines  B&ndcben 
cnthilt  die  Namen  der  römischen  Kaiser,  welche  in  Colonien  Münzen  ge- 
prägt haben,  ohne  dass  immer  angeführt  wäre,  ob  deren  in  der  Samm- 
lung vorhanden  sind. 

Der  Codex  CLIV  enthält: 

1.  Numismata  aurea  tum  graeca  tum  latina.    Er  beginnt  mit  Philipp  von 
Makedonien  und  endigt  mit  Lysimachus. 

2.  Imperatorum  et  Cacsarum  numismata  aurca.   Von  Julius  Caesar  bis  Au- 
gnstus. 

3.  Numi  argentei. 

Zuerst  die  Münzen,  worauf  die  Porlraite,  dann  jene  ohne  diese.  Bei 
den  spätem  Kaisern  immer  nach  dem  alphabetischen  Anfange  der  In- 
schriften auf  den  Rückseiten ,  denen  auch  die  in  griechischer  Sprache, 
ohne  Ortsbenennnng,  eingereihet  sind. 
Codex  CLV. 

Numismata  aurea  tarn  Graeca  quam  Latina.    Graeca.  Philippus,  Alexan- 
der, Lysimachus,  Paerisades.  Städte,  Familien  —  Kaisermünzen  von  Ju- 
lius Caesar  bis  zu  Alexius  II.  Angclus,  denen  noch  ein  Augustale  Frie- 
derich's  II.  beigefügt  ist. 
Codex  CLVI. 

Numi  aurei,  argentei  et  aerei  graeci  et  lalini,  cujuscunque  magnitudinis 
populorum  et  urbiuiu. 

Ein  ziemlich  starker  Band;  in  diesen  hat  Zeno  das  Alphabet  der  ihm 
bekannten  Völker  und  Städte  eingetragen  und  dann  die  Münzen  dabei 
beschrieben  ,  die  er  nach  und  nach  einkaufte. 
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stite  Grimani  Spago,  ne  alcun  altro  di  Venezia  mi  sa  dire  qual 
Sorte  abbia  avuto."  ') 


Welch  eine  reiche  Quelle  archäologischer  Funde  die  heutige 
Krimm,  die  ehemalige  Chersonesus  Taurica,  besonders  aber  die 
Gegend  um  Kertsch  (Panticapaeum)  und  um  Odessa  (Olbia)  dar- 
bieten ,  geht  aus  dem  schönen  Werke  des  Dabois,  *)  aus  jenen 
Köhler* s ,  Raoul-Rochette's, 3)  Koppen's  und  Aschik's ,  und  aucii 
aus  meinen  Miitheilnngen  in  den  Sitzungsberichten  der  Akade- 
mie *)  hervor. 

Ein  neuer  Fund,  von  dem  in  Werken,  welche  die  Archäo- 
logie betreffen,  nicht  Umgang  genommen  werden  kann ,  erregt  un- 
sere Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade.  Er  ist  im  Journal  d'Odessa 
vom  17.  und  20.  Dccember  1850  von  Herrn  Aschik  beschrieben, 
von  welcher  Beschreibung  ein  Auszug  folgt : 

„Une  magnifique  decouverte  vient  d'ötre  faite  dans  les  tu- 
mulus  de  Kertch.  Toutes  les  trouvailles  faites  depuis  Tannäe 
1825,  c.  k  d.  depuis  Pouverture  du  musee  de  Kertch,  sont  tres 
remarquables ,  mais  Ia  decouverte  des  deux  statues  est,  ä  mon 
avis,  au  dessus  de  toute  autre  trouvaille:  eile  est  inappreciable. 

Une  des  ces  deux  statues  —  dont  le  marbre  est  jaunatre  — 
represente  un  bomme  äge"  de  30  ä  35  ans,  vetu  de  la  tunique  et 
de  cet  ample  manteau  appcle  par  les  Grecs  „himation"  et  chez 
les  Romains  „pallium,"  dont  sont  ordinairement  habilles  les  phi- 
losophes,  les  magistrats  etc. 

La  main  droite,  appuyee  contre  sa  poitrine,  est  presque  en- 
tierement  couverte;  de  la  main  gauche  il  serroit  probablement  un 
rouleau  de  papyrus;  les  cheveux  de  la  tete  de  notre  statue  sont 
coarts  et  bouclcs ;  lc  menton  est  imberbe ;  le  visage  est  d'un 
caracterc  noble;  les  pieds  sont  chausses  du  cothurne  et  ä  cöte 

')  Ich  habe  Herrn  Valentine  Iii  gebeten,  dem  Diplome  des  Hadrian  nach- 
zuforschen ,  weil  es  im  Vergleiche  mit  dem  Diplome  in  Bukarest  die 
schwersten  chronologischen  Fragen  aus  der  Regierungsgeschichte  des  Kai- 
sers Hadrian  lösen  könnte.  Vgl.  Jos.  Arnelb,  13  römische  inilit.  Diplome 
Wien  1843.    S.  6,  nr.  20,    S.  57. 

2)  Dubois  de  Montperetix.  Voyage  autour  du  Caucase.  Vol.  V.  p.  208.  im 
Atlas.  Serie  d'Archeologic.  fol.  XX.  XXI.  XXII.  XXIV. 

3)  Bo*phore  Cimmerien. 

»)  1848.    3.  Heft.    S.  52,  53. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  VI.  Bd.  1.  Heft.  10 
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on  y  voit  plusieurs  rouleaux  de  papyrus  et  une  petitc  caisse 
avec  serrure. 

En  poursuivant  les  fonilles  Mr.  Arpa  eut  lc  bonhcur  de  trou- 
ver  une  stalae  de  femme:  eile  est  un  pea  moios  grande  que  la 
.statue  de  Wiomme;  quant  ä  la  beaute  de  la  sculpture  eile  est 
infinement  superieure;  eile  parait  avoir  le  meme  äge  que  I  homrae 
et  est  vcHue  d'une  longue  tunique  tres  (ine  et  d'un  long  peplus, 
qui  lui  enveloppe  la  tete  et  les  epaules.  C'est  bien  la  un  por- 
trait  de  fcmme  en  costume  funcbre.  L'expression  vive  qui  b rille 
sur  la  figure,  la  rend  presque  animee.  Lc  bras  droit  est,  comme 
celui  de  rhomme,  couvert  par  le  peplus,  et  de  la  gauche  eile 
releve  legerement  une  partie  du  peplus;  ses  pieds  sont  chausses 
du  cothurne,  il  est  attache*  aux  pieds  par  des  courroies,  qui  pas- 
sent  entre  les  doigts  qui  sont  nus  et  entierement  libres. 

Malheureusement  les  piedestaux  de  ces  statues  manquent,  et 
on  a  rien  trouve*  qui  puisse  donner  quelque  lumiere  sur  le  siede, 
auquel  nos  statues  appartiennent.  Si  raes  observations  ne  repo- 
sent  pas  entierement  sur  le  faux,  nos  statues  appartiennent  a  la 
belle  epoque  de  Tempire.^ 

Herrn  A  s  c  h  i  k,  Director  des  Museums  zu  Kertsch,  verdanke 
ich  die  Lithographien  dieser  prächtigen  Statuen,  deren  Abbil- 
dungen hier  —  Atlas  Taf.  II.  —  beigegeben  sind. 


Sitzung  vom  29.  Jänner  1851. 

Auf  Ersuchen  des  Hrn.  Dr.  Pfizmaier  beschliesst  die  Ciasse, 
sich  bei  der  k.  Akademie  von  St.  Petersburg  zu  verwenden,  dass 
ihm  zur  Ausarbeitung  eines  grosseren  Werkes  über  die  Aino- 
Sprache  ein  Exemplar  der  russischen  Ausgabe  von  Davidow's 
nYVörtersammlung  aus  der  Sprache  der  Aino's,"  welche  laut  der 
Vorrede  zu  Krusenstern's  Heise  wirklich  im  Druck  erschienen  sein 
soll,  und  wo  möglich  auch  Davidow's  Manuscript  davon  zum  Ge- 
brauche gegen  Verpflichtung  der  Rückstellung  und  unter  Mithaf- 
tung der  k.  Akademie  zugesendet  werde. 
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Der  Sccretär  liest  folgenden  von  dem  corresp.  Mitgl.  Hrn. 
Schlager  über  das  alte  Wr.  Hoftheater  vorgelegten  Aufsatz: 
Der  Zweck,  welcher  mir  bei  dem  Aufsatze:  „Ober  das  Leben 
und  Wirken  mittelalterlicher  dramatischer  Kunst  in  Wien"  im  3 
Theile  meiner  Wiener  Skizzen  vorgeschwebt,  nämlich :  begabteren 
Fachmännern  Materialien  zur  Geschichte  der  osterr.  Volksthea- 
ter zu  liefern,  ist  erreicht  worden ;  die  Herren  R.  E.  P  r  u  t  z  und 
Eduard  Devrient  haben  in  ihren  Geschichten  des  deutschen 
Theaters,  wovon  erstere  1847  in  Berlin,  diezweite  1848  in  Leip- 
zig erschien,  den  von  mir  gegebenen  StofT  benützt.  Ich  beklagte, 
Seite  204,  in  meinen  obenangeführten  Skizzen  den  Mangel  an  Quellen 
für  die  ältere  Geschichte  des  Wiener  Hoftheaters.  Seitdem  sind  mir 
solche,  und  zwar  unerwarteter  Weise ,  von  früherer  Zeit  und  rei- 
chere als  ich  je  gehofTt  zur  Hand  gekommen.  Ich  fühle  mich  daher 
ebenfalls  verpflichtet  sie  zu  veröffentlichen.  Diese  Theater-Ge- 
schichte war,  zumal  vor  dem  Regierungsantritte  K.  Leopold  s  I., 
bisher  eine  ganz  verlassene  Waise ,  der  nun  die  erste  Nahrung  zu- 
fliesst;  ihre  Fortsetzung  aber  bis  zum  Tode  Karl's  VI.  ist  nun 
noch  mancher  Ergänzung  bedürftig,  für  welche  ich  die  quellcnmäs- 
sigen  Belege  beibringe. 

Vorliegende  Blätter  setzen  die  Geschichte  des  Hof-Schau- 
spieles in  Wien  noch  weit  über  die  Zeit  Leopold  s  I.,  welchem 
bisher  die  Einführung  desselben  zugeschrieben  wurde,  und  zwar 
bis  zur  bleibenden  Residenz  Kaisers  Max  IL  in  Wien  hinauf.  Sie 
noch  weiter  zurückzuführen,  ist  nicht  möglich,  weil  zur  Hof- 
comodie  eine  Hofhaltung  nüthis: .  aber  zur  Zeit,  wo  das  Drama  in 
Deutschland  der  Kirche  und  Schule  zu  entwachsen  angefangen, 
Wien  sich  fast  durch  ein  Jahrhundert  keines  bleibenden  Hoflagers 
erfreute,  da  nach  K.  Ladislaus  Tode  weder  Friedrich  der  IV., 
noch  Max  I.,  noch  Ferdinand  I.  bleibend  hier  verweilten. 

Um  die  Hofschanspicle  so  weit  zurückzuleiten ,  muss  man  sie 
sich  aber  nicht  in  ihrem  gegenwärtigen  Apparate ,  sondern  nach 
ihrem  jeweiligen  Kleide  und  unter  dem  zeitgemassen  Obdache  vor- 
stellen ;  denn  zwischen  der  ersten  urkundlichen  Wurzel  des  Dramas, 
den  Vorstellungen  PauPs  von  Antorf  und  seiner  „Gesellen"  1560 
um  den  Lohn  von  4  Thalern,  oder  den  Productionen  des  Hof- 
schauspielers Taborino,  und  Arch's,  Hoftänzers  Kaisers 
Max  II.,  und  dem  „Grossmogul"  ,  einer  „gesungenen  Vorstel- 
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lang"  sammt  Ballet  am  Wiener  Hufe  1724,  deren  Scenerie  und 
Costüm,  ohne  die  übrigen  Auslagen,  75,994  fl.  kosteten  —  besteht 
ein  gewaltiger  Abstand ,  und  doch  war  Alles  ein  Silberblick  der 
dramatischen  Kunst  für  seine  Zeit. 

Verfolgen  wir  nun  die  Pulsschläge  des  Drama' s  in  der  Wiener 
Burg  von  Jahr  zu  Jahr ,  so  erhalt  die  in  dieser  Beziehung  bis  auf 
Leopold  I.  ganz  abgängige,  von  da  an  bis  auf  Carl  VI.  aber  äusserst 
lückenhafte  Culturgeschichte  des  Hofes  Ausdruck  und  Farbe. 

Das  Drama  ist  ein  Höhenmesser  der  Bildung ,  und  in  seinem 
höheren  Aufschwünge  die  Schwalbe  des  Frühlings  für  die  bilden- 
den Künste  jeglicher  Gattung.  Glucklicherweise  sind  von  Max  II. 
an  bis  auf  Maria  Theresia  die  Kosten  der  Productionen,  so  wie 
später  der  Dichtungen,  Musik  und  des  Ballets  ziemlich  vollständig 
aufgezeichnet;  vergleicht  mau  sie  mit  dem  alten  Musik-Archiv  der 
k.  k.  Hofbibliothek  und  des  Wiener  Musikvereiiis,  dann  mit  den 
gedruckten  Text-Büchern  der  gesungenen  Vorstellungen ,  so  ver- 
schwinden die  obberfihrten  Geschichtslücken,  und  des  ersten  Hofes 
in  Europa,  jenes  des  röm.  Kaisers,  grosses,  bisher  nicht  gehörig 
gewürdigtes  Verdienst   um  den  Schutz  und  die  Erhebung  des 
Drama1«  bis  zur  höchsten  Potenz,  stellt  sich  auf  eine  glänzende 
Art  heraus. 

Bei  diesen  archivalischen  Forschungen  fühlte  ich  mich  aber 
auch  durch  stete  Erscheinungen  einer  voranleuchtenden  Thätigkeit 
des  weiblichen  Theiles  des  Kaiserhofes  belohnt,  der  über  hundert 
Jahre  nicht  nur  mit  der  „Grazie  züchtigem  Schleier"  schätzend 
über  der  Kunst  geschwebt,  sondern  vielmehr  das  Feuer  ihres  er- 
höhten geistigen  Lebens  selbst  angefacht  und  gehütet  hat.  Die 
in  der  Regel  vom  Jesuiten-Einflüsse  beherrschten,  der  Sonnenblume 
gleich  sich  wendenden  älteren  österr.  Geschichtsbücher  erwähnen 
nämlich  der  römischen  Kaiserinnen  und  Prinzessinnen,  der  Mütter 
und  Gemahlinnen  mancher,  für  europäisches  Wohl  und  Wehe 
massgebender  Regenten,  auf  welche  die  Eindrücke  der  ersten 
oder  nächsten  Umgebung  gewiss  nicht  ohne  Einfluss  geblie- 
ben, oft  gar  nicht,  oft  nur  mit  einigen  Worten  des  hohen 
Grades  ihrer  Religiosität ,  sprechen  höchstens  von  an  ihren 
Leichen  vorgenommenen  Secirungen,  von  ihren  Armgürteln  mit 
eisernen  Dornen ,  und  der  Ertödtung  ihrer  Schönheit ,  oder 
ihrem  Kloster-Eintritt  u.  s.  w.,  von  ihrer  Theilnahme  an  Welthän- 
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dein,  oder  gar  von  einem  Einflüsse  im  Reiche  der  Last  und  der 
Zerstreuungen  des  Hofes ,  ist  durchaus  keine  Rede.  Kaum  werden 
die  beiden  Eleonoren  und  die  Kaiserin  Claudia  als  Fürstinnen  von 
Geist  und  Sinn  für  die  Tonkunst,  so  wie  als  ausübende  Talente 
in  derselben  angeführt. 

Dagegen  erblickt  man,  abgesehen  davon,  dass  vom  ersten 
Viertel  des  17.  Jahrhundertes  an  jedes  kaiserliche,  könig- 
liche oder  erzherzogliche  Beilager  zu  einem  festlichen  Theater, 
als  Courtoisie  gegen  die  hohe  Braut,  Veranlassung  gegeben, — 
in  den  Hofregesten  eine  ganze  Reihe  gekrönter  Frauen  und  kai- 
serlicher Töchter  als  Chorfuhrerinnen  des  Drama1  s  sowohl  als  auch 
der  Tonkunst  und  des  dramatischen  Tanzes.  Wir  finden  161? 
in  den  Acten  die  „Cammermusikantin  (Sängerin)  Angela  Stam- 
pin"  (Stamp)  der  Kaiserin  Anna,  als  die  erste  weibliche  Anstellung 
dieser  Art  am  Wiener  Hofe.  Die  Kaiserin  Claudia  bringt  1673 
eine  Catalani  ihrer  Zeit,  die  „Musikantin11  Vicencia  Mazzotti 
ans  Tirol  nach  Wien  mit.  Wir  sehen  eine  Gemahlin  K.  Ferdi- 
nande II.,  Eleonora,  obige  in  Italien  früher  gereiften  Künste  aus 
dem  väterlichen  Hause  von  Mantua  an  ihren  Wienerhof  verpflanzen, 
und  die  Kaiserinnen  eigene  Hausmusik-Capellen  der  grossen  Hof- 
capelle zur  Seite  halten.  Wir  sehen  schon  die  Töchter  K.  Fer- 
dinand1 s  II.  an  der  Spitze  des  dramatischen  Tanzes;  die  spanische 
Maria,  K.  Ferdinande  III.  erste  Gemahliu,  deren  ausgezeichnete 
Schönheit  und  Anmuth  ihre  Zeitgenossen  so  bezauberte ,  wird  zur 
förmlichen  Gründerin  und  Schutzfrau  der  Hofballete,  zu  welchem 
Zwecke  sie  zwei  Hoftanzmeister  in  ihren  Status  aufnimmt ,  deren 
Zahl  sich  unter  ihren  Nachfolgerinnen  bedeutend  vermehrt.  Von 
nun  an  sind  es  die  Prinzessinnen  des  Hauses,  Königinnen,  Chur- 
furstinnen  und  Herzoginneu ,  so  wie  die  kaiserl.  Erzherzoge  mit 
den  fremden  Prinzen  und  dem  Hofadel  beiderlei  Geschlechtes,  ja 
der  26  Lebensjahre  zählende  Kaiser  Leopold  selbst,  an  der  Seite 
der  16jährigen  blühenden  Kaiserin  Margaretha,  welche  den 
Komödien  nach  dem  Schlüsse  eiues  jeden  Actes,  der  Faschings- 
Ridicola  oder  „Burleske",  oder  den  Serenaden  oft  durch  Tänze 
den  Hauptreiz  verlieben;  häufig  ist  die  gesungene  Vorstellung 
sogar  dem  Tanze  untergeordnet.  Kaiserin  Eleonora  die  zweite 
steht  als  Gönnerin  dieser  Künste  noch  bei  weitem  höher  als  alle 
obgenannten  Fürstinnen.  Wir  sehen  schon  unter  Ferdinaud  II.  den 
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männlichen,  und  unter  Leopold  I.  auch  den  weiblichen  Hofadel 
—  letzteren  also  viel  früher,  als  man  bisher  angenommen — auf 
der  Hofbuhne*,  die  dramatische  Kunst  ist  ganz  in  die  höchste 
Schichte  der  Gesellschaft  gedrungen;  Maria  Theresia  entzückt 
sammt  ihrer  Schwester  Marianne  im  Gesang  und  Spiel  die  Zuhö- 
rerschaft; Erzherzog  Joseph,  nachmals  als  Joseph  der  Zweite  ein 
ebenso  kostbarer  Schmuck  des  östcrr.  Herrscherthrones,  schmückt 
zugleich  mit  4  Erzherzoginnen  durch  Mitwirkung  auch  die  theatra- 
lische Vorstellung  am  Hofe.  Alles  diess  wird  in  der  nachfolgenden 
Darstelluug  aus'  gleichzeitigen  Handschriften  und  Drucken  unwi- 
derlegbar bewiesen.  Warum  sollt'  ich  mir  nun,  wo  erwiesen  ist, 
da ss  überhaupt  die  Verschönerung  des  Lebens  am  Hofe  und  das 
Gebiet  der  Unterhaltungen  unter  dem  weiblichen  Scepter  stand, 
hier  nebst  urkundlich  erweisbaren  Thatsachen  nicht  auch  die 
Vermuthungen  anzuführen  erlauben,  dass  an  der  Anstellung  von 
Hofschauspielern  und  Hoftanzern  unter  Max  II.  so  wie  an  dem  Schutze 
der  ausgezeichneten  fremden  Schauspielergesellschaften  unter  K. 
Matthias,  an  derErweckung  und  Pflege  des  musikalischen  Talentes 
K.  Ferdinand's  III.  und  seines  Sohnes  Leopold  I. ,  sowie  an  dem 
mächtigen  Schutze,  den  letzterer  der  Musik  angedeihen  Hess,  — 
höchst  wahrscheinlich  hier  die  Gemahlinnen,  dort  die  Mütter  Veran- 
lassung gegeben?  Wer  könute  endlich  daran  zweifeln,  dass  nur 
ihrem  Einflüsse  jene  Sittenreinheit  zu  verdanken  ist,  in  welcher 
sich  die  Hofbühne  in  der  ganzen  Zeit  dcrgrösstenSittenverderbl- 
heit  durch  die  Improvisationen  des  Volksthealrrs  erhalten? 

Doch  wir  wollen  nun  die  halbverblichenen  Urkunden,  welche 
uns  die  Hoftheaterbilder  nach  einem  Zeilraum  von  fast  300  Jahren 
wieder  lebendig  vorführen,  grosseuthcils  selbst  sprechen  lassen. 
Der  Spruch  Jac.  Grimm' s :  „festen  Schritts  auf  irdischem  Boden 
wandelt  die  Geschichte,"  sei  auch  mein  Wahlspruch.  Die  Schil- 
derungen vom  Jahre  1560  bis  1626  werden  daher  noch  etwas  trocken 
sein.  Von  dieser  Zeit  an  bis  1660  darf  man  die  undeutlichen  Stellen 
der  Originale  schon  durch  die  deutlicheren  Farben  der  späteren 
Zeit  sich  aufzufrischen  und  zu  erklären  erlauben:  weil  auf  das  alle 
Herkommen  strenge  gehalten  wurde,  daher  von  späteren  Jahren, 
wo  die  Quellen  schon  deutlicher  und  ausfuhrlicher  sprechen,  mit 
Sicherheit  der  Schluss  auf  frühere  gemacht  werden  konnte.  Von 
den  sechziger  Jahren  des  17.  Jahrhunderts  aber  bis  1740  bedarf 
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es  weder  eioer  Beziehung  noch  Auslegung,  da  die  gleichzeitigen 
geschichtlichen  Belege  ebenso  deutlich  als  reichhaltig  sind.  Um 
übrigens  einer  sachkundigen  Beurlhcilung  Raum  zu  geben,  dann 
die  Benutzung  des  Stoffes  auch  zu  anderen  Zwecken  und  in  anderen 
Richtungen  zu  ermöglichen ,  sind  am  Ende  die  Quellenstellen  im 
Originaltext  angeschlossen. 

I.  Abschnitt. 

Die  Auslagen  für  die  vor  „Seiner  röm.  kh uniglichen  oder 
khays.  Majestät1'  sich  producirenden  Comödianten,  Springer, 
Sänger,  Ringer  u.  s.  w.  fielen  nach  dem  bestandenen  Zahlungs- 
system in  der  Regel  dem  allgemeinen  Staatshaushalte  zur  Last, 
und  wurden  von  den  Hof- Einkünften  aus  den  Kronländern  be- 
stritten. Die  Künstler  erscheinen  mit  Namen,  der  Galtung  ihrer 
Production,  und  den  erhaltenen  Beträgen  iu  den  Zahlungsbe- 
legen; nur  wenigen  von  ihnen  wurden  nebenbei  manchmal  Bei- 
träge aus  der  „gehaimben"  Kammer  (dem  landesfurstlichen 
Privatvermögcu)  zu  Theil.  Die  betreffenden  Acten  sind,  mit 
Ausnahme  von  ein  paar  Fascikeln,  vom  Jahre  1543  bis  1750 
zur  Archäologie  des  Hoftheaterwesens  von  Wien  und  zum  Theil 
von  Prag  vorhanden.  Von  den  Tagebüchern  der  „gehaimben*' 
Kammer  esistiren  nur  sehr  wenige ,  bruchstückweise ,  welche 
hier  benutzt  wurden. 

Nach  der  Erbländertheiluug  K.  Ferdinand  s  I.  unter  seine 
Sohne  gab  es  im  16.  und  17.  Jahrhunderte  aber  auch  Erzherzog- 
lichc  Hoflager  in  Graz  und  Innsbruck,  wo,  wie  die  hiesigen 
Acten  manchmal  verrathen,  Vorstellungen  der  Jünger  Thaliens 
aller  Art  Statt  hatten,  über  welche  man  vielleicht  an  Ort  und 
Stelle  Aufzeichnungen  finden  wird,  um,  vereint  mit  jenen  von 
Wien  und  Prag,  ein  vollständiges  Bild  von  dem  Schutze  zu  er- 
halten ,  welchen  die  österreichischen  Fürsten  aus  dem  Stamme 
Habsburg  der  dramatischen  Kunst  an  ihren  Hofen  augedeihen 
Hessen. 

Bis  diese  (Juellen  in  Gratz  und  Innsbruck  ausgebeutet  sein 
werden,  mögen  einstweilen  jeue  von  Wien  aushelfen,  von  welchem 
damals  ohnehin  der  Impuls  ausgegangen. 

Da  in  der  Regierungszeit  K.  Ferdinands  I.,  wie  ich  bereits 
im  3.  Band  meiner  Wiener  Skizzen  des  Mittelalters  bemerkt, 
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es  keine  grünende  Oase  fßr  die  dramatische  Kunst  in  den  öster- 
reichischen Kronländern  gegeben,  so  ist  es  erklärbar,  dass  in 
den  Hofregesten  K.  Ferdinands  I.  auch  nicht  die  geringste  Spar 
einer  theatralischen  Vorstellung  bei  Hof  vorkommt.  Obgleich 
die  mir  zur  Benutzung  gestandeneu  Quellen  erst  mit  dem  Jahre 
1543  beginnen,  so  lässt  sich  von  ihnen  doch  mit  Sicherheit  der 
Schluss  auf  die  früheren  20  Jahre  der  Regierung  Ferdinands  1. 
ziehen,  da  in  der  letzten  Epoche  alle  jene,  der  dramatischen 
Kunst  Oberhaupt  in  Oesterreich  feindlichen  Umstände  in  der  Um- 
gebung des  Kaisers  gewiss  in  noch  potenzirterem  Grade  vor- 
handen waren. 

Kaiser  Max  II.  war  es,  der  die  von  dem  Hofe  seines  Vaters, 
man  kann  sagen,  ziemlich  vernachlässigt  gewesenen  bildenden 
Künste  bei  seinem  Hofe  in  Wien  einführte ;  er  zog  die  Kirchen- 
musik von  Prag  nach  Wien  und  pflegte  sie  in  einem  neu  gegrün- 
deten zahlreichen  Hofmusikkörper.  Die  Unterhaltungen  des  Hofes 
hatten  sich  bis  zu  seiner  Zeit  nur  auf  die  Rennbahn  oder  die 
Curia,  den  Turnierplatz,  die  „Hirschfaist",  Wolfsjagd,  Schweins- 
hetze und  das  Scheibenschiessen  beschränkt.  Max  fühlte  das  Be- 
dürfniss  für  geistigere  Genüsse;  die  dramatische  Kunst  war  aber 
in  Oesterreich  noch  auf  einem  zu  niedrigen  Standpuncte,  als  dass 
ihren  Vertretern  im  Volke  der  so  unterrichtete  Kaiser  sogleich 
den  Eintritt  in  die  k.  Hofburg  gestatten  mochte. 

Einen  einzigen  Versuch  damit  machte  er  noch  bei  Lebzeiten 
seines  Vaters  im  Jahre  1560.  Es  ist  die  erste  Theatcrpro- 
duetion  am  Wiener  Hofe ,  die  in  den  alten  Acten  zu  lesen ,  aus- 
geführt durch  den  „niederländischen  SPilman1)  Paul  v.Anndtorf 
sambt  seinen  3  Gesellen. " 


*)  Um  dem  Zweifel  zu  begegnen,  der  hier  durch  den  Ausdruck  „Spilman"  ent- 
stehen könnte  :  ob  nämlich  hierunter  wirklich  ein  Comödiant  gemeint  sei ,  da 
z.  B.  im  16.  und  17.  Jahrhunderte  „Spill"  oder  „Spillleut"  auch  auf  die 
türkische  Musik  angewendet  wird,  kann  ich  mich,  abgesehen  davon ,  dass 
Paul  von  Antorf  „saramt  seinen  Gesellen"  vorkömmt  ,  hier  nur  gleich  auf 
das  folgende  Beispiel  des  Johann  Taborino  beziehen,  welchen  K.  Max.  II. 
im  Jahre  1570  zum  „Röm.  khays.  Maj.  Spielimann"  ernannte,  und  der 
in  den  gleichzeitigen  Acten  in  den  folgenden  Jahren  1571  und  1571  schon 
ausdrücklich  als  „wellischer  Comediant"  bezeichnet  wird.  Noch  sehr 
undeutlich  mochte  nach  den  vorhandenen  Glossarien  das  Wort  „Spillmann" 
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Aas  dem  Umstände,  dass  jeder  von  ihnen  nur  „ainen  Taller" 
zum  Geschenke  erhielt,  lässt  sich  auf  keine  bedeutende  Stufe 
ihrer  Kunst  sch Hessen. 

Erst  neun  Jahre  darauf  fuhrt  ein  Tagebuch  K.  Max  II.  vom 
Jahre  1569  am  21.  Januar  4en  Comödianten  Fla  mini o  mit 
30  fl.  und  am  25.  October  desselben  Jahres  den  Juan  Taborino 
mit  20  fl.  beschenkt  an. 

Einen  grossen  Schritt  für  die  Erhebung  der  dramatischen 
Kunst  machte  Max  ferner  durch  die  Ernennung  dieses  Johann 
Taborino  zum  „Rom.  Khays.  Majestät  Spilmann"  (k.  Hof- 
schauspieler), wie  derselbe  in  einem  Verzeichnisse  des  Hofstatus 
vom  Jahre  1570  zu  lesen  ist.  Mit  diesem ,  nach  der  Gunst  des 
Kaisers  zu  schliessen,  sehr  ausgezeichneten  Schauspieler  war 
also  mit  einem  Mal  die  dramatische  Kunst  am  Kaiserhofe  förm- 
lich eingezogen  und  festgehalten. 

Taborino  erhielt  aber  keine  Hofbesoldung,  wenigstens 
nicht  aus  der  allgemeinen  Hofcasse  wie  andere  bildende  Hof- 
Kunstler,  sondern  für  jede  einzelne  Vorstellung  Ehrungen  an 
Geld. 

In  eben  diesem  Jahre  finden  wir  in  den  Ausgaben -Quit- 
tungen des  k.  Wiener  Hofes  auch  den  Florentiner  Soldino 
mit  einer  bei  Hof  aufgeführten  Tragödie,  den  Florentiner  Ho- 
ratius,  den  Venetianer  Juan,  den  Sylvester  von  Trcviso 
und  den  Juan  Maria,  einen  Römer,  welche  vor  dem  Kaiser 
mehrere  Comödien  aufgeführt.  Sie  wurden  jeder  mit  50  fl.  ge- 
ehrt. Ihr  Auftreten  vor  des  Rom.  Kaisers  Majestät  bezeichnet 
sie  als  Schauspieler  ersten  Ranges  in  ihrer  Heimat. 

Weniger,  nämlich  10  fl.,  bekam  dagegen  im  Jahre  1571,  als 
Max  in  Prag  weilte,  der  deutsche  „Rcchcninaistcr"  und  Coraödiant 
Mathias  Hann  mit  seinen  Gehilfen.  In  eben  diesem  Jahre  er- 
hielt der  „welische  Comödiant"  Juan  Taborino  wieder  100  fl. 

Die  1573  in  Wien  von  dem  Kaiser  bei  Hofe  zur  Faschings- 
zeit (am  8.  Februar)  veranstaltete  „Pauernhochzeit",  vielleicht 


in  den  früheren  Zeiten  sein.  Allein  im  16.  Jahrhunderl  ist  in  den  Wiener- 
Hofacten  die  Art  der  Prodaction  jedesmal  ausgedrückt,  so  Sciltanz,  Gauke- 
lei, Springen,  Ri  iigcii,  Ballschlagcn  \  nur  Musikus  hcist  nebst  Geiger 
auch  Sanger,  dann  Muslcin  oder  Musicantin :  S&ngerin.  Das  Wort  Spülinann 
wird  aber  jedesmal  nur  für  Comödiant  angewendet. 
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die  früheste  Darstellung  dieser  Gattung  in  Oesterreich,  mochte 
etwa  als  Vorspiel  zu  den  im  folgenden  Jahrhunderte  in  der 
Burg  vom  Hofadel  aufgeführten  Dramen  angesehen  werden  können. 

Noch  finden  sich  1574  unter  Max  der  Juan  Taborino,  und 
1575  Franciscina  sambt  Gesellen  (Gehilfen)  mit  ihren  Comö- 
dien  bei  Hof. 

Ebenso  wie  die  ComÖdie,  begünstigte  aber  Max  II.  die  Tanz- 
kunst, in  welcher  er  actenmassig  zwei  seiner  Söhne  durch  den 
Carlo  Detti  unterrichten  Hess,  während  Prinz  Maximilian  den 
Desiderio  „Scaramuza"  zum  Tanzmeister  hatte. 

Wir  lesen  1565  im  Hofstatus:  „Seiner  Römisch -Kays. 
Majest.  Springer"  Hanns  Arch,  mit  einem  monatlichen  Sold  von 
15  fl.  Dabei  erhielt  er  in  diesem  Jahre  ein  Gnadengeschenk  von 
20  fl. ;  dann,  als  er  den  Kaiser  nach  Augsburg  zu  begleiten 
hatte,  25  fl.  auf  „ain  Claid,"  und  andere  20  fl.,  damit  er  „Irer 
Rom.  Khays.  Majestät  zur  Heise  nach  Augsburg  dester  geringer 
(mit  weniger  Auslagen)  nachvolgcn^  könne.  Arch  war  nicht 
von  Wien  gebürtig,  da  ihm  1567  als  „unterhalt  zur  Zerung 
anhaimbs"  (in  seine  Heimat)  20  II.  bewilligt  wurden.  Im  Jahre 
1570  war  er  von  seiner  Reise  bereits  nach  Wien  zurückgekehrt 
und  als  Rom.  Khays.  Majestät  „Lulftspringer"  wieder  im  Hof- 
dieuste.  Max  nahm  ihn  in  diesem  Jahre  nach  Speyer  znm  Ver- 
mählungsfest der  Erzherzogin  Elisabeth  mit  dem  Könige  von 
Frankreich  mit,  und  überliess  ihn  sogar  der  Königin  Elisabeth 
zur  Begleitung  nach  Frankreich,  nach  Wortlaut  der  Vorschreibung: 
1570  dem  „Hanns  Arch  Rom.  Khays.  Majestät  LulTtspringcr  auf 
„vorsteende  Raiss  in  Frankreich  statt  aines  Erclaids  25  fl.  und 
„Zerung  30  11.,  bringt  benenntlichen  55  fl." 

Iu  den  folgenden  Jahren  der  Regierung  K.  Max  II.,  wäh- 
rend welchen  der  Luftspringer  Arch  aber  aus  den  Acten  ver- 
schwindet, und  schon  früher  finden  sich  mehrere  andere,  als  1565 
Collomario  des  Herzogs  von  Ferrara  Ringer;  zwei  welsche 
„Maidle  die  vor  Ihr.  röm.  khays.  Majestät  Tannzt  und  ge- 
sprungen." 1575  Juan  Begera,  Ringer  und  Springer,  worunter 
Michael  Marckhl  1576  den  Malischina1) -Tanz  „mit  dem  StössP 

1)  Mattacina  hiess  man  eine  Gattung  Springer  In  Costüw;  da»  „Voccabulario 
ilella  Crasca"  crziblt  ihre  Bestrafung  wegen  Anatöasigkeiten  ihres  Tante». 
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tanzte.  Zur  Vermeidung  von  Wiederholungen  verweise  ich  auf 
den  Text  der  schliesslich  angeführten  Belegstellen.  Im  October 
dieses  Jahres  endete  der  aufgeklärte,  für  seine  Söhne  und  das 
Wohl  seiner  Reiche  viel  zu  früh  hingeschiedene  Monarch  sein 
Leben  zu  Regensburg. 

Kaiser  Rudolph' s  II.  Hof  zu  Prag  ist  dagegen  desto  dürftiger 
an  Comödien  und  Tanz.  Bios  das  Jahr  1583  weiset  die  italie- 
nischen Comödianten  Magnifico  und  Zeno  aus,  1590  Hie- 
ronimus  de  Galerea,  einen  spanischen  Freudenmacher,  von 
welchem  es  noch  zweifelhaft,  ob  er  nicht  ein  blosser  Hofnarr; 
endlich  das  Jahr  1596  den  Daniel  Haubtmann  „sambt"  seiner 
Gesellschaft.  Die  vier  1586  aus  Spanien,  dem  Lande,  wel- 
ches Rudolphen  grossgezogen .  für  die  Hofcapelle  verschriebe- 
nen Discantisten  (Castraten  oder  Falsetsänger)  Martin  de  Luenca 
„sonnst  de  Lara  genanndt"  Peter  Lopez,  Hieronimus  de 
Orchoa  und  Francisco  de  Navarra,  ferner  die  Aufnahme  des 
berühmten  Geigers  Mauro  Sinibaldo  zum  Kammer-Musikus,  so 
wie  der  Musici  Paul  und  Karl  Ardessi,  Seiltänzer  und  Fechter, 
endlich  die  im  Hofstatus  (585  zum  ersten  Male  erscheinenden  kön. 
Hof-Ballmeister  und  Hof-Ballenspieler,  zeigen,  dass  Rudolph  an  der 
Musik  und  dem  Kurzweil  der  letzteren  mehr  Gefallen  als  au  der 
Comodie  gefunden.  Ucberhaupt  beschäftigten  ihn  in  dem  letzten 
Drittel  seines  Lebens,  nebst  der  Unterstützung  der  bildenden 
Künste,  die  Mechanik,  Mathematik,  Astronomie,  Alterthumskunde, 
Geschichte  und  vornämlich  die  Alchymie,  worüber  das  Nähere  an 
einem  andern  Orte.  Es  scheint  ihm  daher  für  die  Pflege  der  in 
den  österreichischen  Kronländern  zu  jener  Zeit  schon  sehr  in  Ver- 
fall gekommenen  dramatischen  Kunst  auch  keine  Zeit  übrig  ge- 
blieben zu  sein. 

Unter  der  kurzen  Regierungszeit  Kaisers  Matthias,  fiudet  man 
die  ausländische  dramatische  Kunst  vielfach  unterstützt,  welche 


Kinen  anderen  Charakter  hatte  gewiss  diese  Mattacinaria  am  Hofhaltet  Leo- 
pold'» I.  iu  den  Jahren  1667  und  1670,  wie  hier  im  Verfolg«  nachgewiesen 
werden  wird.  —  Der  Tanz  ist  spanischen  Ursprungs ,  s.  den  „Diccionario 
de  la  Acad.  esp."  s.  v.  Matacbin,  ein  Tanz,  der  von  einer  Anaabi  Ter« 
larvter  T&nxer,  die  wie  Pickelbtringe  gekleidet  sind,  mit  hölzernen  Schwer" 
tern  and  aufgetriebenen  Hindablasen  aufgeführt  wird. 
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schon  gefeierte  Dichter  und  Schauspieler  aufzuweisen  halte.  Wo  er 
immer  mit  seinem  Hofe  weilen  mochte,  in  Wien,  Linz  und  Regens- 
burg, fanden  Vorstellungen  englischer,  franzosischer,  italienischer 
oder  deutscher  Comödianten  Statt1);  wir  finden  1617  eine  Co- 
mödie  „der  Stallknecht'1,  welcher  Witz*)  erst  im  Jahre  1639 
wieder  durch  die  „Barbiercr"  Hofcomödie  nachgeahmt  wurde,  um 
dann  für  immer  zu  verschwinden. 

Unter  diesem  Kaiser  zeigen  sich  die  bekannten  Namen  eines 
Johann  Spencer  und  Johann  Green  in  Oesterreich,  und  bedeu- 
tende Geld  Verehrungen  an  die  Schauspielunternehmer,  viel  höher, 
als  sie  Max  II.  angewiesen. 

Die  von  Italien  nach  Linz  verschriebenen  und  kostfrei  gehaltenen 
Comödianten  erhielten  z.  B.  die  zu  jener  Zeit  für  Schauspieler  so 
beträchtliche  Summe  von  5279  fl.  Aus  diesem  Betrage,  so  wie  aus 
obigen  englischen  Namen  kann  man  schliessen,  dass  das  Beste,  was 
jedes  Land  im  Schauspielerfache  aufzeigen  konnte,  mit  kaiser- 
licher Munificenz  verschrieben  wurde.  Sehr  lehrreich,  besonders 
über  die  unter  Matthias  vorkommenden  englischen  Comödianten, 
sind  die  „Vorlesungen  über  die  Geschichte  des  deutschen  Theaters" 
von  Prutz,  Berlin  1847,  p.  93  —  96,  und  der  Abschnitt  in 
Eduard  Devrient's  „Geschichte  der  deutschen  Schauspielkunst", 
Leipzig  1848,  Theil  1.  p.  148  —  224:  die  hier  vorkommenden 
englischen  Namen:  Spencer  und  Green,  so  wie  1653  unter 
K.  Ferdinand  III.  die  von  Johann  Waydt  und  Jelphus  können 
die  Ansichten  über  das  Wesen  dieser  englischen  Schauspieler  er- 
läutern. 

Wahrscheinlich  stand  dem  Aufkommen  des  inländischen  Hof- 
theaters unter  Matthias,  nebst  der  kurzen  Dauer  seiner  Regierung, 
auch  der  Mangel  an  der  dem  Drama  nun  schon  so  nöthig  gewordenen 
Unterstützung  von  Seite  der  Hofmusik  entgegen.  Die  Tonkunst 
hatte  an  anderen  Orten,  namentlich  in  Italien,  damals  dem  schalen 


*)  S.  die  Belegstellen  am  Ende. 

2)  In  diese  Kathcgorie  Uesse  sich  etwa  das  Tarnier  bringen  ,  welches  Ihre 
Mayestet  Köche  im  Jahre  156%  auf  dem  PlaU  vor  der  Burgkh  gehalten, 
wofür  ihnen  der  Kaiser  ein  Geschenk  von  20  Reichsthalcrn  reichen  Hess. 
(Tagebuch  Perd.  I.  von  Buchholz  in  dessen  Geschichte  angeführt.  Cod. 
der  k.  k.  HofhibUothck.) 


157 

Texte  zur  nöthigen  Würze  dienen  müssen.  Die  kaiserliche  Hof- 
Capelle  war  aber  unterMatthias  auf  eine,  weder  früher  noch  spater 
vorkommende  Art  in  Verfall  gcrathen.  Von  dem  reichen  Hofsänger- 
Personal  seines  Bruders  K.  Rudolphs  IL,  coufirmirto  z.  B.  Matthias 
anfanglich  nur  zwei  Tenor,  einen  Bassisten,  entliess  sämmtliche 
Discantisten,  und  nahm  erst  spater  von  Bass,  Alt,  Tenor  und 
Discant,  je  6  Sänger  in  den  Dienst.  So  kömmt  endlich  unter  ihm 
als  Unicam  in  der  breiten  Masse  der  Hofregesten  die  Stelle  vor: 
1618.  „Vom  löblichen  Prälatenstandt  in  Oest.  ob  der  Enns 
auf  Ihr  Maj.  allergnedigistes  ersuechen  und  begehren  abermalln 
zue  etwas  Unterhaltung  ihr  k.  M.  Capell  Musik  eine  Jaresge- 
bühr  mit  1000  fl.M  —  Nach  meiner  Ueberzeugung  hatte  an  diesem 
Verfall  der  Hofcapelle  nicht  Matthias  Abneigung  Schuld  getragen, 
sondern  die  freilich  wegen  der  Krone  Polens  und  der  röm.  Königs- 
wahl Rudolphs  gebotene  verschwenderische  Freigebigkeit  Max  II. 
besonders  in  seinen  letzten  zwei  Lebensjahren,  dann  die  üble 
Gebahrung  Rudolphs  II,  und  andere  politische  Wirren,  wovon  das 
Nähere  an  einem  andern  Orte.  Die  Einkünfte  des  Hofes  waren 
dadurch  auf  das  Aeusserste  beschränkt  worden,  so  dass  in  allen 
Hofbesoldungen  mehrjährige  Rückstände  vorkommen.  Der  Noth- 
verkauf  so  vieler  k.  Herrschaften,  wie:  Nikolsburg,  Eisgrub, 
Kammer,  Kogl,  Frankenburg,  Schreins,  Rosenau  u.  a.  m.  zu  jener 
Zeit  war  nicht  im  Stande,  der  Hofcasse  aufzuhelfen,  da  der  bald 
darauf  ausgebrochene  d reissigjährige  Krieg  das  Jeebel  nur  noch 
mehrte.  Die  Hofcasse-Rechnungen  geben  unter  Ferdinand  II.  die 
genauen  Nachweisungen  über  die  verfehlte  Regierungs- Politik 
jener  Zeit. 

Uuter  Matthias ,  welchem  Wien  nach  einem  26jährigen  Zeit- 
räume wieder  die  landcsffirstliche  Resideuz  verdankte,  kommen  auch 
neben  dem  gewöhnlichen  Hofmusik-Personale  bis  zum  Tode  der  K. 
Anna  drei  neue  Anstellungen  vor,  nämlich :  vom  Jahre  1613  an:  Der 
Kammcrlutinist  Pietro  Paulo  Mclly  mit  monatliehen  25  fl.  Sold; 
1615  Alois  Ferrari  khays.  „Harphenisf  mit  20  11.,  endlich  1617 
die  Kammermusikantin  (Sängerin)  Angela  Stainpin  (Stamp)  mit 
monatlichen  20  fl.  Sie  dienten  der  Kaiserin,  deren  Mutter,  eine 
mantuanische  Prinzessin ,  ihr  schon  in  der  frühesten  Jugend  die 
Liebe  zur  Musik  in  das  Herz  gepflanzt.  Anna  hatte  bereits  nahe 
an  ihrem  27.  Lebensjahre  das  väterliche  Haus  zu  Innsbruck,  dem  Sitze 
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der  Tonkunst,  verlassen,  um  den  schon  55jährigen  Matthias  die  Hand 
zu  reichen.  Ihr  ganzes  Gluck  drehte  sich  um  die  Möglichkeit 
eines  Thronerbens.  Allein  vergeblich  war  jene  Sorgfalt,  mit  wel- 
cher sie  1615  —  guter  Hoffnung  —  durch  16  Trager,  deren  gleiche 
Kleidung  mit  den  Auslagen  von  403  fl.  aus  der  Hofcasse  bezahlt 
erscheint,  von  Wien  nach  Prag4),  dem  vorübergehenden  Aufenthalt 
des  Kaisers,  getragen  wurde,  vergeblich  im  Jahre  1618  ein  zwei- 
ter Hoffnungsstrahl ;  Matthias  starb  kinderlos  am  20.  März  1619, 
drei  Monate  nach  dem  Tode  der  geliebten  Gemahlin,  die  unabläs- 
sig bemuht  war,  seine  sorgenumwölkte  Stirne  durch  Zerstreuun- 
gen aller  Art  aufzuhellen9). 

Unter  Kaiser  Ferdinand  II.,  obgleich  es  von  seiner  Persön- 
lichkeit und  den  politischen  Verhältnissen  seiner  Regierung  am 
wenigsten  zu  erwarten  stände,  beginnt  für  das,  freilich  gegen  das 
Ende  des  16.  und  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  sich  besonders 
in  England  und  Italien  schon  erhebende  Drama  auch  am  deutschen 
Kaiserhofe  eine  günstigere  Epoche. 

Es  sollte  nun  in  der  Wiener  Burg  zum  erstenmale  von  der 
ebenen  Erde  aus  die  gehörig  ausgestattete  Buhne  gehoben  werden, 
und  die  Hofmusiker  und,  was  den  Tanz  betrifft,  sogar  die  Prinzes- 
sinnen des  Regentenhauses  mit  den  Hoßräuleins  zu  mitwirkenden 
Gliedern  zählen.  Die  zweite  Gemahlin  des  Kaisers,  Eleonore  von 
Mantua,  an  deren  väterlichem  Hofe  die  Kunst  blühte,  scheint  hiezu 


')   16 IS  der  „llebambl  und  Saügambl"  welche  Ir.  Mayst.  die  röm.  Khaysserin 
bestellen  lassen  auf  Rayssunkhosten  —  600  fl. 

it.  Die  Kosten  der  Ruckreiss  der  (Matter)  Erzherzogin  Anna  Juliana  von 
Prag  nach  Ynsprngg  —  4800  fl.  (Aus  dem  Hofcaase-Ausgahenvenceichniss.) 

1618.  Der  Eva  Weichinger  geweste  Hebamb,  vmb  das  sie  der  römischen 
Khaysserin  ain  Zeitlang  beigewohnt  —  500  fl. 
*)  Die  Kaiserin  Anna  scheint,  im  Vorübergehen  gesagt,  auch  die  bühere 
Kochkunst  in  Schutz  genommen  zu  haben;  vom  Jahre  16  U  an  ist  so 
lange  sie  lebte  in  den  llofacten  die  ganz  neue  Hofanstellung  von  vier 
französischen  „Meiste  rküc  he  n"  zu  lesen,  „welche  aus  Frankreich" 
hieher  (Wien)  „erfordert"  150  fl.  als  „Rais»  Zörungbkhosten "  aufrechne- 
ten. Von  diesen  erhielt  sich  jedoch  nur  Hek  tor  du  Fresnoy  in  der  Folge. 

Was  übrigens  die  Süssere  Erscheinung  des  Hofes  zu  jener  Zeit  betrifft,  so 
sind  erst  in  den  Hofstall-Auslagcn  unter  Matthias,  Stangen- und  Vor- 
reiter zu  finden,  so  dass  es  scheint,  als  hatten  erst  Matthias  und  Anna  zum 
gewöhnlichen  Gebrauche  sich  eines  Gespanns  von  8  Pferden  bedient. 
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den  ersten  Impuls  gegeben  zu  haben,  denn  vor  ihrem  Erscheinen  in 
Wien  ist  nnter  Ferdinand  II.  keine  Spur  irgend  einer  theatralischen 
Vorstellung  bei  Hof  in  den  Acten  zu  finden.  Selbst  Eleonorcns 
feierlicher  Einzog  am  5.  Februar  1622  halte  unter  den  Wiener 
Festlichkeiten,  obgleich  zur  Faschingszeit,  bloss  ein  Ringelrennen 
auf  dem  Tummelplatz  zur  Folge,  dessen  „Danke"  (Preise)  mit  dem 
Kostenbetrag  von  450  fl.  in  der  Rechnung  zu  ersehen.  Aber  schon 
im  Jahre  1626,  bei  Gelegenheit  des  in  der  Burg  gefeierten  Beilagers 
der  dem  Hofe  verwandten  Fürstin  von  Eggenberg  mit  dem  böh- 
mischen Hofkanzler  Wilhelm  Grafen  von  S 1  a  v  a  t  a ,  „Regierer 
des  Hauses  Neuhaus,"  erwähnen  die  Hofzahlbucher  einer  formlichen 
Theater-„Pynnen"  (Bühne)  für  die  Comödianten  um  150  fl. 
mit  den  erforderlichen  Scenen  und  Decorationen  *)  „  Kriegsstuck  h, 
Landschaften  nnd  Perspectiva."  Ohne  Zweifel  wurde  eine  „gesun- 
gene Vorstellung"  gegeben,  da  ein  „Singer"  (Falsetsanger  oderCa- 
strat)  von  Genua  und  5  italienische  Comödianten  aus  dem  väter- 
lichen Hause  Eleonorens  dazu  verschrieben  gewesen,  welch  letztere 
1627  auch  nach  Prag  gerciset,  als  sich  der  Kaiser  dort  aufhielt, 
wie  die  in  den  Acten  vorkommenden  Fuhrkosten  für  dieselben  be- 
zeugen. Die  Hofcapelle  scheint  sich,  wie  die  verschriebenen  Sänger 
dartliun,  damals  nicht  in  dem  besten  Stande  befunden  zu  haben, 
da  übrigens  auch  der  Capeilmeister  bei  St.  Stephan,  Christoph 
Strauss  mit  seiner  Compagnie,  wegen  „zu  Hof  verrichteter  Dienste", 
300  fl.,  dann  bei  dem  Hofball  „6  musici,  die  hierbei  den  Tanz  ver- 
richt"  (begleitet)  2?  fl.  erhielten.  Die  Anwesenheit  bezahlter 
Schauspieler  sowie  das  Fehlen  irgend  einer  Post  für  Kleidung  in 
in  den  Ausgaben  beweisen ,  dass  damals  der  Hofadel  noch  nicht 
mitwirkte. 

Anders  war  es  dagegen  1631  beiden  Hofcomödien,  mit  wel- 
chen die  am  26.  Februar  hier  vollzogene  Vermählung  Ferdinand^  III., 
Königs  von  Ungern,  mit  der  lebenslustigen*)  spanischen  Prin- 

')  Vergleiche  die  Belegstellen  von  1626. 

*)  Wir  finden  sie  in  den  Acten  als  die  erste  gekrönte  Frau ,  welche  auf  der 
Schiessstatt  au  Kaiaer-Ebersdorf  mitten  unter  den  Schützen  sich  befindet; 
es  wurden  da  mehrere  sogenannte  „Cavallicrtcbiessen"  gegeben  mit  bedeu- 
tenden „Besteu"  (Preisen)  an  Silber-  und  Galanteriearbeit ,  welche  1633 
1071  fl  ,  1637,  3765  fl.  kosteten.  16*0  verfertigte  der  „Hoff  Pixenmacher" 
Caspar  Schaller  für  die  Röm.  Kais.  Maria  „xway  nohr"  (ScbeibenrShre)  um 
65  fl. 


160 

zessin  Maria  gefeiert  wurde;  da  heisst  es  ausdrücklich  in  den 
Zahlacten :  „In  der  Romischen  Khayserinn  aigen  Khammer  zu  et- 
was Preparirung  der  Nothdurften  zu  denen  Comödien  100  fl."  Der 
Ausdruck:  „Der  Kaiserin  Kammer"  und  die  „Nothdurft"  von  100  fl. 
zeigt  schon  eine  Mitwirkung  auch  der  Hofdamen  wenigstens  bei 
dem  mit  den  Comödien  laut  der  späteren  Aufschreibungen  schon 
verbundenen  dramatischen  Tanz.  Ebenso  verräth  1631  die  Ausgabe 
von  288  fl.  über  16  Ellen  „Goldstukh"  (Stoff),  in  welchen  die  beiden 
schon  herangewachsenen  Prinzessinnen,  Maria  Anna  und  Cacilia 
Renata,  gekleidet  wurden,  sie  als  Tänzerinnen  dabei.  Leider  sind 
weder  die  Textbücher  noch  sonstige  nähere  Andeutungen  über  die 
Namen  der  aufgeführten  Stucke  aufbewahrt,  um,  da  keine  fremden 
Comödianten  vorkommen,  zu  bcurtheilen,  ob  diese  Stucke  von 
den  Hofsängern  oder,  wie  später  ausdrücklich  bemerkt  wird ,  von 
dem  Hofadel  selbst  aufgeführt  wurden. 

Diese  C  o  m  ö  d  i  e  n-Nothdurft  von  100  fl.  und  das  Costüm  der 
Prinzessin  geben  die  ersten  ausdrücklichen  Spuren  der  Mitwirkung 
des  Hofes  bei  den  Comödien.  Es  war  dadurch  für  die  Ehre  der 
Kunst  und  zur  Befreiung  der  damals  im  Allgemeinen  gegen  die 
Schauspieler  bestandenen  Vorurtheile  ein  grosser  Schritt  vorwärts 
geschehen.  Eine  dritte  Bestätigung  von  der  Aufführung  eines 
Hoftheaters,  oder  wenigstens  eines  dramatischen  Tanzes,  finden  wir 
1635  bei  der  Verheirathung  der  Prinzessin  Maria  Anna,  ältesten 
Tochter  K.  Ferdinands  II.,  mit  Maximilian  Churfürsten  von  Baiern. 
Hier  sagen  die  Acten:  „1635  Haben  Seine  Rom.  kh.  Maj.  den 
beiden  Erzherzoglichen  Prinzessinnen  (Maria  Anna  und  Cäcilia  Re- 
nata) zu  ainem  Ballet  1000  fl. zu  raichen  verordnet,  ferner  für 
einen  neuen  Mundkhorb  für  höchstgedachte  Prinzessin  79  fl."  Ich 
zweifle  nicht,  dass  diese  so  bedeutende  Ausgabe  für  Balletcostüm  auf 
das  am  Ende  der  gegebenen  Hofcomödien,  wie  später  jedesmal  aus- 
drücklich ausgewiesen  ist,  aufgeführte  Ballet  Bezug  halte.  Dass 
«  1625  für  die  Comödie  selbst  keine  Auslagen  verrechnet  sind, 
beweiset,  dass  sie  entweder  von  den  k.  Hofsängern  oder  vom  Hof- 
adel vorgestellt  wurde. 

Für  die  letzte  Lebenszeit  des  am  15.  Febr.  1673  verstorbenen 
Kaisers  geben  die  Hofacten  keine  theatralische  Ausbeute  mehr. 

In  der  ununterbrochenen  Kette  von  glänzenden  Unterhaltungen 
und  Hoflesten  aller  Art  unter  Ferdinand  III.  nahm  die  Comödie 
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einen  der  vorzüglichsten  Plätze  ein.  Ferdinand  war  ein  musikali- 
sches Talent  und  ubertraf,  wenngleich  nicht  an  Fruchtbarkeit, 
doch  an  innerem  Werthe  der  Compositionen,  hei  weitem  seinen  Sohn 
K.  Leopold  I.  In  dem  Musikinventar  des  letzteren,  welches  die 
k.  Hofbibliothek  aufbewahrt,  sind  mehrere  von  Ferdinand  III.  ver- 
lasste  Messen,  Motteten,  Hymnen,  ein  „Stabat  mater"  verzeichnet; 
ebenso  die  erst  neuerlich  aus  der  Mfinchener  Hofbibliothek  in 
Abschrift  erhaltene  Partitur  einer  Oper:  „Drama  musicum  com- 
positum ab  augustissimo  Ferdinando  III.  Romanorum  Imperatore 
Justo,  Pio,  Feiice,  et  ab  eodem  ad  P.  AthanasiumKircherium  trans- 
missum  anno  1649"  ;  die  Begleitung  des  Gesanges  besteht  bloss  ans 
Saiteninstrumenten,  nämlich  zwei  Violinen,  einer  Viola  und  einer 
Bassgeige ;  der  Text  ist  italienisch  und  enthält  den  Kampf  eines 
Jünglings  auf  dem  Scheidewege  zwischen  Tugend  und  Laster, 
(Amor  divino,  Amor  protervo).  Die  Oper  ist  wie  alle  Compositio- 
nen Ferdinande  sehr  melodienreich.  Ueber  ein  Moüv  desselben  hat 
bekanntlich  sein  Kammer-Musikus  und  Notist  Wolfgang  Ebner 
36  Variationen  componirt,  welche  in  neuester  Zeit  durch  die 
Haslinger1  sehe  Notenpresse  in  Wien  neu  aufgelegt  erschienen  sind. 
Aus  dieser  Vorliebe  Ferdinande  für  die  Musik,  sowie  seiner  ersten 
Gemahlin,  Maria,  für  die  dramatische  Tanzkunst,  wovon  später, 
kann  man  sich  den  unzertrennlichen  Bund  erklären,  welchen  da- 
mals schon  das  Drama  bei  Hof  mit  ihnen  eingegangen.  Die  Liebe 
für  die  gesungenen  Vorstellungen  mit  Tanz  ging  von  dem  Kaiser- 
paar zugleich  auf  die  Familienglieder  des  Hauses  und  den  Hofadel 
über.  Statt,  wie  unter  Ferdinand  II.,  nur  in  drei  einzelnen 
Jahren,  zeigen  die  Hofacten  unter  Ferdinand  III.  viele  Hofcomö- 
dien,  so  wie  „Pallethe",  letztere  besonders  zu  Lebzeiten  der 
Kaiserin  Maria.  Ja  sogar  nach  Regensburg  nahm  der  Kaiser  in  den 
Jahren  1641  und  1652  dieses  Hofmusikpersonale  zu  diesem 
Zwecke  mit,  und  Hess  im  letzteren  Jahre  durch  den  Hofarchitek- 
tenjohann Burnacini  einsehr  kostspieliges  Theaterhaus  dort  er- 
bauen, welches  die  Acten  mit  13568  fl.  ausweisen.  Von  den  zwei 
im  Jahre  1641  daselbst  gehaltenen  Comödien  zeichnet  sich  jene  vom 
10.  October  durch  den  bedeutenden  Kostenaufwand  von  2365  fl. 
aas;  der  Schauplatz  war  in  einem  Garten  unter  freiem  Himmel 
aufgerichtet.  Schon  im  Jahre  1651  weisen  die  Hofcassebucher 
auch  den  Bau  eines  formlichen  Comödienhauses  „zu  Hoff"  in  Wien 
Sitxb.  d.  phil.-hist.  Cl.  VI.  Bd. I.  Hfl.  1 1 
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aus.  Die  Veranlassung  zu  diesem  Baue  gab  die  am  16.  Xprli  1651 
in  Wien  vollzogene  Vermählung  Ferdinands  HI.  mit  Eieonora 
Gonzaga.  Unter  den  nachträglichen  Festlichkeiten  war  auch  eine 
Hofcotnödie,  aber  unter  einem  der  Kunst  würdigerem  Obdach,  be- 
stimmt. Xiclas  von  Scarzo,  königlich  spauischer  „General 
Pagator"  und  der  k.  Hofarchitekt  Johann  Burnacini  wurden 
hierzu  bestimmt.  Ersterer  erhielt  im  Jahre  1651  „wegen  Aufrich- 
tung eines  Theatrums  zu  bevorstehender  Comodie  und  khönigl. 
Fussturniers"  8000  fl.  aus  der  Hofcasse.  Dem  Johann  Burnacini 
wurden  wegen  „zu  Hoff'  erbautem  Theater  und  dazu  gemachten 
unterschiedlichen  „Sachen"  im  Jahre  1652 — 1167  11.  angewiesen. 
Leider  gab  es  auch  zu  Ferdiuand's  III.  Zeiten  noch  keine  gedruck- 
ten Textbücher  oder  aufbewahrte  Partituren,  um  den  Namen  der 
Musikcompositoren  und  der  gegebenen  Stucke  zu  erfahren.  Selbst 
der  eigentliche  Standort  des  Theaters  ist  nicht  auszumitteln. 

Welche  Unterstützung  die  dramatische  Kunst  in  allen  ihren 
Ausästungen  unter  Ferdinand  III.  genoss,  verräth  schon  die  Menge 
der  in  den  Hofacten  vorkommenden  Comödianten  und  Gaukler, 
unter  welchen  1655  auch  eine  Frau,  wenigstens  nach  Ausweis  der 
Hofregesten,  die  erste  ihres  Geschlechts1)  am  Wiener  Hofe;  wie 
die  angeschlossenen  gleichzeitigen  Acten  das  Nähere  ausweisen. 

Ihre  Namen  lauten: 

163?  der  hessische  Seiltänzer  Fa seimiger  mit  seinem 
„Hanswurscht. "  (Also  sah  Wien  schon  1637  einen  solchen.) 
1638  die  Comodie  der  Hof  barbiere.  1641  die  Comodie  in 
Regensburg  (vergleiche  die  Belegstellen  am  Ende).  1642 spielt 
der  Gaukler  Hormeldhaim,  1644  der  Seiltänzer  J a u r e n  mit 
seinem  Gesellen  Valentin  Keller.  1649  spielt  ein  unbenannter 
Comödiant  und  der  Gaukler  Guidi.  1650  fand  eine  Jesuiten- 
comödia  statt ,  und  eine  „Demonstration"2)  (Concert)  der 


')  Zu  vergleichet!  Devrieut's   Geschichte   der   deutschen  Schauspielkunst. 
Leipzig  1848,  Theil  I.  p.  280  in  der  Anmerkung. 

*)  Demonstration  ist  gleichbedeutend  mit  Serenade;  dass  die  Hofsänger 
und  Musikanten  hier  in  Costüm  erscheinen,  zeigt  schon  die  Richtung 
jener  Zeit,  jedem  Hofteste  eine  dramatische  Form  zu  geben.  Hier  betragen 
die  Auslagen  nur  166  11.  Eine  Serenade  im  grösseren  Styl,  welche  am 
28,  Februar  1699  auf  dem  grossen  Dargplatz  dem  neu  vermählten  Paare 


Digitized  by  Google 


163 


Hofmusici  in  Costüm,  welche  166  fl.  kostete.  1651  erscheiuen 
die  Seiltänzer  Wallacheyer  und  K hol ler,  dann  eine  Hof- 
comödie  auf  dem  Burgplatz  durch  eben  diesen  Wallacheyer 
ausgeführt,  dessen  Name  nun  als  Pelikan  sammt  jenem  seines 
Gesellen  Johann  angesetzt  is* 

In  eben  diesem  Jahre  eine  Vorstellung  der  „Pfingstkönig"  der 
jungen  (Gärtner)  Gesellen  in  Laxcnburg,  1652  ein  Wasserturnier 
der  Schiffleute  zu  Linz,  dann  eine  Comödie  zu  Regensburg. 
1653  zeigt  sich  der  englische  Comödiant  Johann  Waydt  und 
Georg  Jeliphus  mit  mehreren  Comödien  am  Hof  und  eine  musi- 
kalische Demonstration.  1654  fand  wieder  eine  Jesuiten-Comödie 
Statt,  dann  eine  vom  Grafen  Piccolomini  bei  Hof  veranstaltete 
Comödie.    1655  spielt  die  Comödiantin  lsabella  Barbaroll a. 

Mit  Ferdinand  III.  fangen  wieder  die  unter  seinem  Vorgänger  im 
Hofstatus  unterbrochenen  Vorschreibungen  des  Hofmusikpersonales 
an.  Die  Sänger,  nfeist  Italiener,  sind  aber  viel  höher  besoldet  als 
in  den  früheren  Jahren,  nämlich  von  30, 40  bis  60  fl.  monatlich. 

Nach  den  22  Instrumentisten  sind  die  Namen  der  von  Ferdi- 
nand aufgenommenen  Kammersängerinnen  aufgezeichnet,  welche  in 
keinem  gedruckten  Hofstalus*  des  17.  Jahrhunderts  erschienen, 
obwohl  sie  auch  Leopold  I.  fast  ununterbrochen  hielt,  als: 
1G37  die  Margareta  Cat  anea  „Cammer  Musicin"  (Sängerin) 
mit  833  fl.  für  5  Monate,  Lucia  Rubin i  mit  monatl.  50.  fl.,  Maria 
Bert  allin  monatl.  30  fl.,  Bartholome»  Banzioli  30  fl.,  Franziska 


Joseph  I.  und  Wilheltnine  Amatia  gegeben  wurde,  beschreibt  Fuhrmann 
in  «einem  „AU  und  Neu -Wien"  p.  1205,  und  schliesft  mit  folgenden 
Worten  :  „  Auf  jeder  Seite  von  diesen  (von  ihm  beschriebenen)  3  grossen 
„Triumph-Wagen  waren  noch  5  andere,  welche  alle  mit  Sängern  und 
,, Sängerinnen  angefullet  waren  :  Diese  waren  sammtUch  als  Heydnische 
„Götter  und  Göttinnen  bekleidet,  und  jedes  mit  einem  Musikalischen 
,, Instrument  verschen.  Sobald  sie  in  die  Mitte  des  Platzes  kamen,  unter 
„Begleitung  einer  unzehligen  Menge  Fackeln,  formirten  sie  einen  Creyss, 
„nabeten  sich  nach  den  Kayserlich-  und  Königlichen  Appartements,  und 
„die  Musicanten  fingen  ihr  Concert  an,  welches  „le  triomphant  Hymene" 
„betitult  war,  und  3  gantzer  Stunden  wäbrete.  Der  gantze  Hof,  die 
,, Cardinale,  die  Bottscbaffter,  die  Ministri,  die  Herren  und  Damen  hatten 
„die  Fenster  eingenommen,  und  das  Volk  in  unglaublicher  Menge  sich 
,,dabey  eingefunden." 

11  • 


m 

Rossini  30  fl.,  Catharina  S t r a s s  o I d  i n  auf  6  Monate  mit  570  fl. 
und  noch  3  Choristinnen  mit  8  fl.  bis  16  fl.  monatlich. 

In  Bucellini's  „Germania  topographica.  Ulmael658v  heisst 
es  bei  dem  Hofstaat  K.  Ferdinand^  HL  vom  Jahre  1655,  nachdem  er 
die  Namen  der  4  Bassisten,  4  Tenoristen  und  5  Alt  ist  en  aufge- 
zählt hat:  Discantist®  (Castraten).  Vocum  miraculae:  „Bar- 
tholomeo  Fregosi  Pistoiensis  (von  Pistoja) ,  Dominico  Pane, 
Ilomanus,  Dominico  Proglie,  Philippo  Wismario,  Boloniensis, 
(Bologna)". 

Man  sieht  aus  dem  Ausdruck  „vocum  miraculae11  welchen 
Rufes  sich  die  k.  Kammer-Capelle  erfreute :  das  geschah  schon 
unter  den  Auspicien  der  Kaiserin  Eleonora  II.,  der  jungen  Gemalin 
des  kränkelnden1)  Kaisers,  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode. 

Nicht  minder  entscheidend  für  das  Aufblühen  des  Theaters 
war  aber  das  Wirken  der  dritten  Gemahlin  Ferdinands,  der  Kaiserin 
Eleonora  von  Mantua,  die  ich  der  Kürze  halber  zur  Unterschei- 
dung mit  Eleonora  II.  hier  bezeichnen  will.  Sowie  sie,  selbst 
Malerin 2),  durch  die  in  ihren  Dienst  aufgenommenen  eigenen  Hof- 
maler, wie  bekanntlich  Christoph  Lauch  und  Carpofero  Ten- 
cala3),  sich  als  Beschützerin  der  "bildenden  Kunst  beurkundete, 
wendete  sie  auch  der  höheren  Tanzkunst  eine  besondere  Sorge  zu. 
In  ihren  Hofstatus  vom  Jahre  1655  zeigt  sich  nämlich  eine  Ver- 
mehrung der  bisherigen  Hoftanzmeister  auf  das  Doppelte.  Nebst 
dem  Balletmeister  Santa  Ventura,  welchen  schon  die  Kaiserin 

Maria  im  Jahre  1640  mit  jahrlichen  600  11.  angestellt  hatte,  er- 

_   ,  „_  .  .  > 

')  Er  war  bekanntlich  sehr  der  Gicbt  unterworfen,  welcher  wahrscheinlich 
durch  die  häufigen  Aderlässe  begegnet  werden  sollte,  deren  jährlich  regel- 
mässig zwei  aus  der  Hofcasse  und  zwar  an  den  1.  Leibbarbier  Batzenhofer 
mit  150  fl.  und  dem  2.  Leibbarbier  Rössler  mit  90  fl.  bezahlt  wurden.  1639 
erhielt  der  Medicus  Hieronimus  Pisani  wegen  Iro  Mjat.  pr&sentirte  „Pri- 
serrativa"  (gegen  die  Pest  etwa?)  100  fl.  1 655  erscheinen  zum  erstenmal 
in  den  Hofacten  „aplizirte  Sgl"  (Blutwfirmer)  als  Surrogat  der  Aderlässe. 

2)  Charles  Patin  berichtet  in  seinen  1673  zu  Basel  gedruckten  Reise -Re- 
lationen p.  33  Ton  ihr:  ,,L'imperatrice  douairiere  airae  la  peinture  et 
„se  divertit  mesme  ä  peindre.  J'ai  vu  le  tablean  d'une  Viergc  de  sa  main 
„qo'on  conserve  dans  un  des  Thresors  de  l'Empereur. " 

3)  2.  t.  meine  „Materialien  zur  österreichischen  Kunstgeschichte",  in  dem  ron 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschanen  herausgegebenen  Archir. 
Wien  1851. 
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scheinen  die  Hoftanzmeister  Domenico  Ventura,  Giacinto 
Ollivero,  welche  später  durch  Camillo  C.apello  und  den  Scola- 
ren  Pazelio  ersetzt  sind.  Ihre  Namen,  besonders  jener  des 
Ventura,  hatten  damals  gleich  jenem  des  um  100  Jahre  späteren 
Noverre,  einen  sehr  guten  Klang  in  der  europäischen  Tanzwelt. 
Von  ihnen  wurde  die  im  Tanz  so  ausgezeichnete  Prinzessin 
Maria  Anna  und  der  übrige  Hofstaat  beiderlei  Geschlechts 
unterrichtet.  Von  dem  erhöhten  Leben,  welches  sie  dem  Hof- 
ballet gegeben,  zeigen  sich  also  schon  zu  Lebzeiten  ihres  Ge- 
mahls hier  die  Spuren.  Eines  ebenso  grossen  Fortschrittes  er- 
freute sich  unter  ihrer  Aegide  aber  auch  die  dramatische  Tonkunst 
durch  den  Umstand,  dass  sie  den  ebenso  ausgezeichneten  als 
fruchtbaren  Compositeur  Anton  Dragiii  aus  Fcrrara  1665  in  ihre 
Dienste  als  Capellmeistcr  nach  Wien  gezogen  hatte. 

Leider  war  es,  wie  bereits  erwähnt,  unter  Ferdinand  III. 
noch  nicht  gewöhnlich ,  die  Textbücher  der  Hofopern  in  Druck  zu 
legen  oder  die  Musik-Partiturc^i  aufzubewahren,  daher  über  Eleo- 
norens  II.  als  regierenden  Kaiserin  Theilnahme  am  Hof-Drama  die 
speciellen  Quellen  noch  mangelhaft  sind.  Desto  öfter  kömmt  aber 
ihr,  der  jungen  Stiefmutter  des  Kaisers  Leopold,  Name  als  Wittwe, 
so  wie  jener  ihrer  beiden  Töchter  Eleonore  und  Maria  Anna, 
vornehmlich  der  Letzteren,  in  denHoftheater-Repertorien  Leopolds 
ror,  wovon  im  folgenden  Abschnitt  das  Nähere. 

(Ende  des  ersten  Abschnittes.) 


Belegstellen 

aas  den  gleichzeitigen  Original  -Hofcasse-  Acten. 
1557  Jheronimus  fontana  So  der  Rom.  Khays.  Maj.  Edel- 
khnaben  Welsch  tanzen  vnnd  auf  der  Lauten  schlagen  gelernt, 

1560  Paulen  von  Anndtorf  SPilmann  sammbt  seinen 
Gesellen  So  Jnen  die  Khays.  Maj.  von  wegen  das  Sy  ein  SPil  vor 
Jrer  Maj.  gehalten  4  taller,  yeden  zu  70  kr.  zu  raichen  zuverEhrcn 
(zu  verehren)  bevolchen,  4  11.  40  kr. 

1565  Hanns  „Arch  Rom.  Khays.  Maj.  Springer" 
erhält  einen  Monat-Sold  von  15  fl.,  20  fl.  als  Geschenk,  25  fl.  für 
das  „Claid,"  und  20  fl.  damit  er  Jrer  Rom.  Khays.  Majestät  zur 
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Rais  nach  Augsburg  desto  geringer  (mit  weniger  Unkosten)  nach- 
folgen kann. 

1565  Zwaien  welschen  Maidlc  die  vor  Jrer  röm.  kais.  Maj. 
Tanzt  vnd  gesprungen  —  15  fl.  Jeronimus  Lakh  armen  briester 
vermög  einer  Comödic  die  er  Jr  Maj.  dedicirt  —  6  fl. 

1565  CoMomario  des  Herzogs  von  Ferrär  Ringer — 50  fl. 

1567  dem  Springer  Hanns  Arch  zur  Zehrnng  anhaimb 
—  20  fl. 

1567  Andre  Gallo  Springer  um  das  er  etlich  mal  vor  S. 
K.  M.  gespilt  und  gesprungen  —  12  fl. 

1569  den  21.  Jänner  Flaminio  Comediante  30  fl.  den 
25.  Oktob.  Juan  Taborino  20  fl. 

(Aus  den  gehaimben  Cammer-Journal  Max  II.  Cod.  9089  der 
k.  k.  Hofbibliothek.) 

1570  den  Jhuan  Vrenna  Spanischen  Singer  aus  Gnaden 
20  Taller.  (Er  hielt  sich  nach  obigem  Codex  bis  zum  Juni  dieses 
Jahres  am  Hofe  des  Kaisers  in  Wien  auf :  wird  auch  ausdrücklich 
als  „spanischer  Bassist"  bezeichnet,  und  erhielt  am  7.  April  wieder 
20,  und  am  30.  Mai  40  Taller.) 

1570  Joanni  Taborino  Röm.  khays.  Mayestet  Spilmann, 
aus  Gnaden  —  20  11. 

Antonio  s  o  1  d  i  n  o  florentino  haben  die  Rom.  kh.  Mays. 
nachdem  er  vor  derselbeu  ain  Tragedi  agirt  und  gehalten  aus 
gnaden  —  40  fl.  raichcn  lassen. 

Horatio  Florentino,  Juan  Venetiano,  Sylvestro  Tre- 
visano ,  und  Juan  Maria  Romano;  diesen  4  Comödiantcn 
haben  die  Rom.  khays.  M.  vmb  das  Sy  vor  derselben  zu  etlichen 
malen  Comödias  agirt  haben,  jeden  insonderheit  aus  Gnaden  50  11. 
raichen  lassen,  Thuet  200  fl.  Rheinisch.  Hanns  Arch  Rom.  Kh. 
M.  Lufftspringer  au/  vorsteende Rais  in  Frankreich  (Begleitung 
der  Königin  Elisabeth,  Tochter  Kaiser  Max  II.  von  Speyer  dahin) 
statt  eines  Erclaids  25  fl.,  Zerung  30  fl.  —  fac.  55  fl. 

1571  Mathesen  Hann  Teutschen  Rechenmaister  allhie  ze 
Prag  haben  Jr  Kays.  M.  nachdem  er  vor  derselben  ain  Comedias 
gehalten,  sambt  seinen  Consorten  aus  gnaden  10  fl.  zu  entrichten 
bevolchcn.  Joannin  Taborino  welischen  Comedianten  aus  sonder 
Gnaden  — 50  fl.,  detto  40  fl.  dem  Carolo  Detti  wegen  Unterwei- 
sung 2  jungen  Erzherzoge  allhie  im  Tanzen  50  fl. 
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1573  Juan  Begera  armen  Springer  ans  gnaden  10  fl.  (Am 
8.  Februar  hielt  Max  II.  eine  „Pa  uern  hoch  zeit")  der  „Kuchel- 
parthei"  als  Geschenk  hierzu  40  fl. 

1574  dem  Juan  Taborino  Comedianten  sambt  seinen  ge- 
sellen (mitgehfilffen)  sambentlich,  von  wegen  das  Sy  vor  Jrer 
Mj.  ain  Comedi  gehalten,  genedigist  bewilligt  —  100  fl.  detto  detto 
aus  gnaden  —  20  fl.  Dem  Benedikt  £dlpökh  Pritschenmeister 
in  erwegung  seiner  Armueth  aus  gnaden  —  30  fl. 

1575  Francis ci na  Comedianten  und  seinen  mitgesellen 
100  fl.  wegen  dass  Sy  vor  Jr.  kh.  M.  ain  Comedi  gehalten. 

1576  Michael  Marek  hl  Springer,  welcher  noch  am  5.  August 
d.  Jabr.  vor  Jrer  M.  ein  Spill  mit  Lufftsp  ringen,  und  dem  Mati- 
schina  Tanz  mit  dem  Stössl  gehalten,  aus  gnaden  —  10  fl. 

1583  Zwayen  wellischcn  Comedianten  als  Magnifica  und 
Zeno  haben  die  Kh.  M.  auf  Jr  underthännigst  Suppliciren  aus 
sonderen  gnaden  zu  Hilff  ainer  Zerung  —  58  fl.  geben. 

1584  den  Heinreichen  Lechner  von  Sanct  Gallen  aus 
Schweiz  von  wegen  dass  Er  vor  Jr.  M.  alhier  (Prag)  im  Schloss 
von  dem  Weissen  Thurm  auf  ainem  saill  herunder  gefahren  vnnd 
andere  Kunststukh  darauf  getrieben  35  fl. 

1586  Fünf  discantisten  als:  Martin  de  Cuenca,  Peter 
Lopez,  Hieronimus  de  Orchoa  und  Francisco  de  Navarra 
erhalten  monatlich  20  fl.  Sold  als  augestellte  Hofsänger. 

1588  dem  Severo  Laurini,  welschen  Kunstler  dcrvorJhrer 
Kays.  Maj.  etliche  Kunststukh  vnd  Ritterspiel  geübet  — 100  Taller. 
Fortunato  Bertholdo  Paccio  wegen  vor  Jrer  Maj.  getriebenen 
Kurzweil  —  100  Tallcr. 

1589  Evangelist  Pappaga u  Rom.  k.  M.  Edelkhnaben  Tanz- 
meister,  erscheint  in  formlichem  Jahressold. 

1590  Jacob  Brambila  von  Mailland  wegen  2  seiner  Söne 
vor  Jr.  M.  geübten  Sailgeens  —  150  fl.  Hieronimus  de  Galarea, 
Spanischen  Fraidenmacher  „oder"  Singer  der  vor  J.  k.  M.  ain 
Zeit  hero  etliche  Kurzweil  getrieben  —  110  40  kr.  Pettern 
Duhamel  normandischen  Palnschlager  der  vor  J.  k.  M.  solche 
Kurzweil  getrieben  —  40  fl. 

1590  Adrian  Rott  und  Francesco  de  la  Dany  des  Chur- 
fursten  zu  Sachsen  Springer  so  etliche  Kurzweil  vor  J.  M.  geübt 
-  100  fl. 
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1596  den  23.  Februar,  Franz  Daniel  Haabtmann  sambt 
seiner  Gesellschaft  —  100  fl. 

1602  Benedict  Edlpökh  „alten'1  Prilschenmeister  —  35  fl. 
später  4  11. 

1613  Franzisko  Sc  bald  io,  Springer  und  Sailtänzer  12  fl. 

1613  Kueprecht  E ez er  Engellendischen  Comedianten  sambt 
seiner  Compagnia  so  vor  J.  M.  (in  Linz)  gespielt  —  20  fl.  Pietro 
Bill  et  französischen  Comedianten  —  14  fl.  Laurcntio  V  enter  in 
als  verwilligte  ergötzlichkeit  —  17  fl.  Johann  Spcnser  Engellen- 
dischen Comedianten  so  (auf  den  Reichstag  zu  Regens  bürg)  zu 
unterschiedlichen  malen  vor  J.  M.  gespielt,  Verehrung  —  200  fl. 

1614  denen  Italienischen  Comedianten,  welche  Jhr.  M.  aus 
Italia  bringen  (nach  Linz)  und  kostfrey  halten  lassen,  vermüg 
unterschiedlichen  23  Schein  vom  19.  Juny  bis  6.  October  1614  — 
2279  fl.  Auf  seiner  Maj.  allergenedigsten  Special  Befelcb,  genann- 
ten italienischen  Comedianten  zu  irer  völligen  Abfertigung  vnd 
Verehrung,  (zu  Herrn  Wölfl"  Sigmund  von  Losenstain  Obristen 
Hofmarschalch  Handten),  den  24.  November  1614  —  3000  fl. 

1614  Melchorten  Ramminger,  welcher  über  die  Pruggen 
zue  Wien  inn  die  Thonau  gesprungen  am  1.  Juni  —  14  fl. 

1617  den  khaiserl.  Stallknechten  wegen  der  gehaltenen 
Comedie  zur  Verehrung  —  30.  fl. 

1617  dem  Johann  Spencer  Engellcndischen  Comediant,  re- 
compens  —  100  fl.  Hainrich  Schmidt  Comediant  —  100  fl. 
Johann  Grien  von  London  Engellendischcn  Comedianten  den 
28.  Jul.  1617  di  Jhme  wegen  ain  Zeit  her  vor  Jr  N.  vnterschied- 
lichen  agirten  Comedien  zur  Abfertigung  vnd  Verehrung  ange- 
schaften  200  fl. 

1617  Im  Hofstatus  (die  erste  weibliche  Berufssängerin) 
die  Cammermusicantin  Angela  Stampin  (Stamp)  mit  dem 
Monatsold  von  20  fl.,  uud  20  fl.  auf  Hochzeitsverrechnung. 

1618  Jonassen  Schiessel  khays.  Hof- vnd  Tafel- Come- 
dianten auf  ain  Raiss  in  Bayern  —  100  fl. 

Von  löbl.  Prelaten  Staudt  in  Oest.  ob  der  Enns  auf  Jhr.  M. 
allergenedigistes  ersuchen  vnd  begehrn,  abermalln  zu  etwas  Un- 
terhaltung IrKh.Maj.  Capell-Musik,  ain  Jahresgebühr  mit  —  1000  fl. 

1626  dem  Michael  Hierndl,  bürgl.  Leinwalher  alhier  (Wien) 
wegen  bei  der  gehaltenen  Comedi  aufgerichten  Theater  ausgenom- 
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benen  24  Stack  Leinwand  —  180  fl.  Dem  Friedrich  St  oll  vnd 
Joh.  Ledenti  Bürgern  vund  Mallern  wegen  der  gehaltenen 
Comedi  gemallten  Land  tsch  äfften ,  Kriegsstückh  vnd  perspective 
—  420  fl.  Christoph  St  raus  8  Capellmeister  bey  St.  Stephan, 
vnd  seiner  compagnia,  wegen  zn  Hof  verrichteten  dienst  —  300  fl. 
den  5  mantoanischen  Commedianten  anf  Zehrung  vnd  Gutschy 
Fahrlohn  nachcr  Prag:  155  11.  Auf  Zuricht  vnd  Aufbauune;  der 
Pynnen  (Buhne)  für  die  Comedianten  —  150  fl.  Dem  Johann  de 
Valentini  Khays.  Capellmeister  wegen  heraussbringung  eines 
Sängers  von  Genna  150  fl.  Sechs  Musicis  die  bei  Hof  die  Täncz 
verricht  (Tanzmusik)  27  fl. 

1627  Dem Desiderins  Sca ramuza Tauzmeister  Erz. Maximi- 
lians das  Legat  pr.  —  200  fl. 

1631  In  der  röm.  Khayserin  Cammer  zu  etwas  preparirung 
der  Nothdurften  zu  denn  Comedien  —  100  fl.  Zuckerwerkh  zur 
königlichen  Hochzeit  vnd  denen  gehaltenen  Comedien  3666  fl.  Für 
beede  Erz.  Prinzessinen  16  Ellen  Goldstukh  a  288  fl- 

1637  Johann  Faschinger  von  Cassel  ain  Saill  Tanzer 
Verehrung  100  Reichs  Taller,  vnd  sein  Hanns  war  seht  Namens 
Andre  Gündler  10  R.  Taller. 

1639  den  3.  Jänner  dem  Herrn  Balthasar  von  Batzen- 
hoverwegen zu  der  gehaltenen  Barbier-Comedie  Erkaufften 
vnderschied  liehen  Sachen  —  ,34  fl.  36  kr. 

Jrer  Kays.  M.  (der  Kaiserin)  Tanzmeister  Santa  Ventura 
wegen  ettlichen  zu  Jhr.  M.  gnedigisten  Gefallen  vnd  Lust  aussge- 
nombenen  unterschiedlichen  Notturften  —  113  fl.  24  kr. 

1639  wegen  Beklaidung  zweyer  damen  zur  Comedi  nacber 
Hoff  98  fl.  19  kr.  Peter  Leonhardt, Bildhauer  wegen  gemachter 
Arbeit  zu  den  gehaltenen  Palleth  nacher  Hoff  —  7  fl.  Dem  Quade- 
roba  umb  zur  gehaltenen  Comedi  verrichter  Arbeit  den  12.  Juni 
vnd  18.  Juli  zusammen  —  58  fl. 

1640  erschienen  in  den  Hofstaat  der  röm.  Kaiserin  Maria 
zum  erstenmale  2  förmlich  besoldete  Tanzmaister  nämlich:  Santa 
Ventura  mit  jährl.  —  600  fl.  und  Giasinto  Ollivero  mit 
jährl.  150  fl.  Gehalt. 

1641  den  6.  Augusti  wegen  einer  Comedie  300  fl.,  den 
10.  October  wieder  wegen  der  gehaltenen  Comedie  —  2365  fl. 
Am  4.  Jnly  dem  Blasius  T  re  mbl  Gärtner  zu  Regensburg  in  den- 
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jenigen  Gartten  wo  die  Comedi  gespielt  werden  zur  Verehrung 

—  18  fl.  Julio  Anfoto  Ballenmaister  wegen  aines  zu  Regensburg 
aufgerichteten  Palhauses  —  100  fl.  Für  die  Eisgrube  daselbst  von 
Stain  gemauert  —  20  fl.  Hanns  König  vnd  Adam  Schwab, 
Zimmermeister  wegen  bei  der  gehaltenen  Comedi  verrichten  Arbeit 

—  12  fl.  Einen  Pauer  zu  Ehepetten  (bei  Regensburg)  vmb  das 
Jme  von  den  Khays.  fuhren  sein  Wissmad  verfahren  vnd  das  Grass 
verderbt  vorden  —  10  fl.  Dem  Hanns  Jacob  E  b  1  i  n  g  Maller  in 
Regensburg  wegen  der  auf  den  Reichstag  verrichten  Malierei 

—  100  fl. 

1642  Johann  Hormeldhaim  Gaukler  recorapenc  —  36  fl. 
1644  Moriz  Jauren  Sailtänzer  vmb  willen  er  zu  Hoff  ge- 
spielt —  150  fl.  Jngleichen  seinem  Consorten  Valentin  K holl  er 

—  15  fl. 

1646  den  3.  Febr.  dem  khays.  Tanzmaister  Santa  Ventura 
wegen  des  Paleths  Müehewaltung  52  fl.  Dem  Camillo  C  a  p  e  1 1  o  detto 
wegen  Müehewaltung  30  fl.  Den  22.  Febr.  wegen  aylf  Musicanten, 
welche  bei  einem  gehaltenen  Balet  musicirt  45  fl. 

1647  Herrn  Job.  Wenhardt  Graffen  von  Auersperg  Khönigl. 
Obristhofmeister  wegen  aines  an  Jr.  Khönigl.  M.  Geburtstag  ange- 
stellten Balleths  22.  Ang.  —  700  fl. 

1649  ainem  Comedianten  so  vor  beeden  königl.  M.  gespielt 

—  18  fl.  Carl  Guidi  Gauggler  detto  18  fl.  Dcnen  Comedianten 
so  detto  Comedi  gehalten  —  100  fl. 

1650  Herrn  Patri  Ernesto  Rector,  Collegi  Soc.  Jesu  in 
Wien  Procuratori,  die  von  Jr.  Maj.  wegen  juogst  gehaltenen  Aclion 
vnd  ausstailung  der  premien  allergencdigist  verwilligte  —  300  fl. 
11  Claider  für  die  k.  Musicanten  so  den  25.  März  zu  aincr 
demonstration  gebraucht  wurden  —  40  fl.  Für  detto  unter- 
schiedliche Notdurften  — 100  fl.  detto  Schuechmacherarbeit  2611. 

1651  Johann  Wallach ay er  vnd  Valentin  Kholler  bcede 
Sailtänzer,  welche  vor  Jr.  Kb.  M.  gespielt  recompens  150  fl. 
detto  dem  Johann  P  e  1  i  c  a  n ,  aus  der  Wallachey  umb  willen  der- 
selbe auf  dem  Burkh-Platz  vor  Jr.  M.  gespielt  —  75  fl.  den  4.  Juni 
detto  seinen  Gehilfen  Joh.  für  die  Comedi  —  15  fl.  Jm  August 
Niclas  von  Scorza  königl.  Spanischen  General  -  Pagator,  wegen 
Aufrichtung  aines  Theatrums  zur  bevorstehenden  Comedi  vnd 
khöniglichen  Fuessthurniers  —  8000  fl.  Herrn  Octavian  Duca 
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d i  A m a  1  f i  Gräften  Piccolomini;  Georg  G raffen  zu  L o- 
senstei  n  vnd  Herrn  Johann  Grafen  zu  S ta r e n b e r g ,  wegen 
bei  den  jungst  vergangenen  khöntglichen  Fuesslhurnier  angeführ- 
ten 3  Sqaadrillen  zum  behuef  der  erforderliehen  uncosten  jeden  — 
1000  fl.  Für  Handels  and  Handwerksleute  zum  Turnier  und  Comedi 

—  4713  fl. 

1652  p.  436  Joh.  Bornaciui  khays.  Architect  empfing 
wegen  dem  „zu  Hoff  erbauten  Thcatri"  vnd  dazu  gemachten  unter- 
schiedliehen Sachen  laut  4  Quittungen  1167  11.  Den  8.  Juni  Andre 
Ed  er  b.  Schuechjtiacher  (zu  Wien)  wegen  zu  der* jungst  bei  Hoff 
gehaltenen  Comedi  gemachten  Stiffletten  —  15  fl.  Den  gesambten 
Schöffleuthen  in  Linz,  welche  vor  Jhr.  M.  auf  der  Thonau  ain 
„Wasser-Thurnicr"  gehalten  —  45  fl.  Johann  B o r na- 
cini,  K.  Architect  zur  Aufrichtung  eines  Theaters  in  Regensburg 
auf  Abschlag  6000  fl.  und  7568  fl.  (Den  15.  Jänner  erhielt  Job. 
B  o  r  n  a  c  i  n  i  die  erste  nachträgliche  Rate  für  das  Theater  in 
Regensburg  und  den  2.  Oct.  auf  „Abbrechen  und  Hinwegfuhrung" 
des  besagten  Theaters,  welches  in  Wien  im  Arsenal  unterbracht 
wurde,  die  Vergütung.) 

1653  den  21.  Juni  wegen  zu  der  in  Oesterreich  gehaltenen 
Comedi  unterschiedlich  erhandelten  wahren  (Waaren)  und  auf 
verrichte  Arbeit  —  5800  fl.  Zu  ainer  demonstration  wahren 
(Waaren)  vom  Handelsmann  Bartholotti  —  413  fl.  Johann  Waydt 
Englischen  Comedianten  umb  willen  er  vor  Jr.  k.  M.  ain  Comedi 
agirt  Verehrung  75  fl.  Den  15.  May  Georg  J  e  1  i  p  h  u  s  Englischen 
Comedianten,  umb  dass  er  mit  seinen  Consorten  vor  Jr.  k.  M.  ain 
Comedi  agirt  —  75  fl. 

1654  den  25.  Febr.  Herrn  Testa  Graven  Piccolomini  zu 
ainer  ihme  bei  Hoff  gehaltenen  Comedi  verwilligten  gnadt  —  450  fl. 

Dem  Francisco  C  o  n  n  a  t  a  Tanzmeister,  dass  er  ir.  hoch- 
furstl.  durchl.  Erzherzog  Leopold  Jgnazi  (K.  Leopold  I.)  im  Tan- 
zen instruirt  —  400  il.  Dem  Rectori  Collegii  Soc.  Jesu  zur 
trukhung  der  premien  zur  bevorstehenden  Comedi  —  300  fl. 

1655  der  Jsabella  Barbarolla  Comediantin  zur  Beyhilf 

—  75  fl. 
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Sitzungsberichte 

der 

philosophisch  -  historischen  C lasse. 

Sitaug  Tom  5.  Februar  1851. 

Herr  v.  Karajan  stellt  folgenden  Antrag: 
Meine  Herren  1 

Ueber  ein  Jahr  ist  nun  verflossen,  seit  ich  die  Bitte  an  Sie 
richtete,  das  uralte  Todtenbuch  von  St.  Peter  in  Salzburg  zu  wis- 
senschaftlicher Benützung  für  mich  hieb  er  kommen  zu  lassen.  Der 
Abbt  dieses  Stiftes,  wie  ich  es  vorhersagte,  gewährte  schnell  und 
freudig  das  an  ihn  gerichtete  Gesuch,  und  in  wenigen  Wochen 
schon  war  die  ehrwürdige  Handschrift  in  meinen  Händen.  Ich  kann 
Ihnen  mein  freudiges  Staunen  über  dieselbe  nicht  lebhaft  genug 
schildern,  meine  Erwartungen,  welche  ich  in  dem  nun  längst  ge- 
druckten Antrage  an  Sie  ausgesprochen  hatte,  waren  nicht  nur 
nicht  getäuscht,  sie  waren  weit  übertreffen  worden.  Der  Kenner 
blickt  mit  Entzücken  auf  die  edlen  Züge  dieses  ehrwürdigen  Denk- 
mals, das  eilf  Jahrhunderte  an  sich  vorüberziehen  sah,  dessen 
erster  Theil,  wie  ein  Friedhof,  nur  Todte  aufnahm,  dessen  übriger 
Theil  mit  Geschäften  der  Lebendigen  vollgefüllt  sich  zeigt.  Mit 
verzeihlicher  Hast  und  Begierde  wäre  ich ,  kaum  war  die  Hand- 
schrift in  meinen  Händen,  an  deren  genauere  Untersuchung  gegan- 
gen, hätte  nicht  eine  während  der  kurzen  Zeit  ihrer  Erlangung  ein- 
getretene, ganz  unerwartete  Veränderung  meiner  bürgerlichen  Stel- 
lung mich  unerbittlich  davon  abgehalten.  Ich  war  nämlich  mittler- 
weile auf  den  Befehl  Sr.  Majestät  zum  ordentlichen  Professor  der 
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hiesigen  Hochschule  ernannt  worden,  und,  wollte  ich  den  Namen 
eines  ordentlichen  Lehrers,  in  anderem  Sinne  genommen,  auch 
verdienen,  so  musste  ich  alle  anderen  Arbeiten  für  den  Augenblick 
bei  Seite  schieben  und  mich,  unvorbereitet  wie  ich  war,  mit  der 
angestrengtesten  Thätigkeit  auf  den  raschen  Beginn  meines  neuen 
Berufes  vorbereiten.  Zudem  musste,  wollte  ich  nicht  nutzlos  leh- 
ren ,  ein  grammatischer  Leitfaden  für  meine  Schuler,  ihren  speciel- 
len  Bedurfnissen  entsprechend,  ein  verlässlicher,  dabei  billiger 
Text  eines  alten  Denkmals  unserer  Sprache  zur  sogleichen  Anwen- 
dung des  Erlernten  im  Sturmschritte  geschaffen  werden.  Sie  wer- 
den es,  m.  H.,  daher  begreiflich  finden,  und  nur  desshalb  erwähne 
ich  dicss  hier,  dass  ich  in  solchem  Gedränge  nicht  an  die  mühsame, 
viele,  sehr  viele  Zeit  und  Ruhe  erfordernde  Untersuchung  der 
trockenen  Namenreihen  unseres  Todtenbuches  gehen  konnte,  wie 
sehr  es  mich  auch  nach  ihnen  hinzog. 

Um  nun  diese  Zeit  nicht  ungenützt  vorüberstreichen  zu  lassen, 
wollte  ich  die  Handschrift,  da  ich  es  nicht  konnte,  mittlerweile 
durch  andere  in  anderer  Richtung  ausbeuten  lassen,  was  früher 
oder  später  dennoch  hätte  geschehen  müssen,  und  meinem  Vorhaben 
nur  förderlich  sein  konnte.  Ich  meine  die  Untersuchung  des  ur- 
kundlichen Theiles  derselben.  Ich  übergab  daher  die  Handschrift 
dem  k.  k.  Haus-Archiv,  wo  sie  auch  während  dieser  Zwischenzeit 
sicherer  verwahrt  schien,  als  in  Privathänden,  mit  der  Bitte,  im 
Interesse  der  guten  Sache  die  Urkunden  des  Codex  mit  ihren  Ab- 
drücken in  Beda  Seeauer's  „Chronicon  novissimum  S.  Pctri. 
Augustae  Vindel.  1772.  fol."  vergleichen  zu  wollen.  Als  Ergebnis« 
dieses  Nachvergleiches  stellte  sich  nun  heraus,  dass  die  Abdrücke 
im  Chronicon  höchst  ungenau  zu  nennen  sind,  ja  zu  ernstcrem 
wissenschaftlichem  Gebrauche,  namentlich  wo  es  auf  geschicht- 
liche Kritik  ankommt,  völlig  ungenügend,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen:  Erstens  sind  nämlich  nicht  alle  Urkunden  abgedruckt, 
zweitens  sind  die  abgedruckten  nicht  vollständig  wiedergege- 
ben, es  fehlen  allenthalben  die  so  wichtigen  Zeugen  an  denselben; 
und  endlich  drittens  sind,  wie  schon  erwähnt,  die  Abdrücke 
so  ungenau,  dass  ihre  Berichtigung,  an  die  man  allenfalls  als 
Auskunftsmittel  denken  könnte,  gerade  so  viele  Arbeit  und  Druck- 
kosten erfordert,  als  ein  vollständigerer  und  verlässlicherer 
Wiederabdruck  derselben,  der  bei  einem  Denkmale  dieses  hohen 
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Alters  und  solcher  angemeiner  Wichtigkeit  für  unsere  Geschichte 
zur  uuabweislicheo  Pflicht  wird. 

Es  stellte  sich  hiedurch  die  vorläufige  Anfertigung  einer  ver- 
lässlichen Abschrift  dieses  Theiles  des  Codex  als  nothwendige  Vor- 
arbeit eines  bessern  Abdruckes  heraus  und  wurde  auch  für  unsere 
„Fontes"  durch  einen  genauen  Copisten  vollständig  bewerkstelligt. 
Diese  Abschrift  nun  musste ,  sollte  sie  genfigen ,  sorgfaltig  nach- 
verglichen werden ;  der  Schreiber  war  zudem  als  ein  sehr  brauch- 
barer, dadurch  gesuchter,  auch  mit  andern  Arbeiten  überhäuft, 
kurz  nicht  immer  zur  Hand ,  was  es  erklärlich  macht,  dass  die  Ab- 
schriftnahme  sich  in  die  Länge  zog.  Im  Augenblicke  ist  sie  aber 
vollkommen  zu  Ende  gebracht,  und  soll  seiner  Zeit  in  die  „Fontes" 
aufgenommen  werden. 

Mittlerweile  war  es  mir  möglich  gewordeu ,  neben  meinen 
Berufsgeschäften  auch  an  andere  wissenschaftliche  Arbeiten  denken 
zu  können.  Die  Anzeige,  dass  die  Abschrift  des  urkundlichen 
Theiles  unserer  Handschrift,  den  ich  übrigens  bei  meiner  eigenen 
Arbeit  nothwendig  vor  mir  haben  raus s,  vollendet  sei,  veranlasste 
mich  nun  auch  den  vorderen  Theil  derselben,  das  seiner  ersten 
Anlage  nach  noch  dem  8.  Jahrhunderte  angehörige  Todten-  und 
Verbrfiderungs-Buch  näher  zu  untersuchen. 

Ich  will  Sie,  m.  H.,  nicht  jetzt  schon  mit  den  Ergebnissen 
einzelner  Untersuchungen  dieses  Denkmales  langweilen.  Es  eignet 
sich  so  etwas  schlecht  zum  mundlichen  Vortrage.  So  schwierige 
und  muhselige  Forschungen  historischer  Kritik ,  wie  wichtig  und 
unausweichlich  sie  auch  för  die  Wissenschaft  zu  nennen  siud,  kön- 
nen nur  in  ihren  letzten  Ergebnissen  ansprechend  sein,  um  aber 
dahin  zu  gelangen  bedarf  es  noch  einer  Vorarbeit,  zu  welcher  ich 
eben  im  Begriffe  bin,  mir  Ihre  Unterstützung  und  Ermächtigung  zu 
erbitten. 

Dass  eines  der  ältesten  Denkmale  dieser  Art  in  Deutschland 
überhaupt,  wo  nicht  das  älteste,  —  denn  das  kürzlich  durch  die 
Zürcher  antiquarische  Gesellschaft  veröffentlichte  Todtenbuch  Rei- 
chenau^ ist  um  ein  volles  Jahrhundert  junger,  das  dazu  gehörige 
Verbruderungs-Buch  aber,  über  welches  Mone  im  Anzeiger  für 
Kunde  des  Mittelalters  1835,  S.  17,  zu  vergleichen  ist,  liegt  un- 
gedruckt zu  Karlsruhe,  das  Diptychon  des  freiadeligen  Stiftes  Essen 
aber,  von  welchem  Binterim  in  Aschbach's  Kirchenlexikon 
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spricht  (2)400)  gehört  ebenfalls  dem  ausgehenden  9.  Jahrhundert 
an,  das  Diptychon  der  Bibliothek  St.  Maximins  zu  Trier,  von  wel- 
chem der  Jesuit  Wilthem  1660  ein  Bruchstück  bekannt  gemacht 
hat,  ist  aber  ganz  anderer  Art,  nämlich  ein  „diptychon  consu- 
lare,  demum  Episcopale,"  über  welche  ausser  Salig  besonders 
G  o  ri  zu  beachten  ist  —  dass,  wiederhole  ich,  ein  so  altes  Denkmal 
wie  jenes  von  St.  Peter  demzufolge  ohne  alle  Frage  gedruckt 
werden  müsse,  darüber  glaub  ich  kann  kein  Zweifel  sein ;  denn  ab- 
gesehen von  der  Wichtigkeit  desselben  für  deutsche  Kirchenge- 
schichte und  Chronologie  überhaupt,  durch  die  Namenreihen  deut- 
scher Bischöfe,  Kaiser,  Könige  und  Herzoge  aus  so  früher  Zeit, 
namentlich  durch  Aufführung  [der  Nachkommen  und  Gemahlinnen 
der  letzteren,  durch  die  Aufzählung  einer  grossen  Reihe  geistlicher 
Körperschaften  aus  allen  Theilcn  der  Erde,  hat  dieses  Denkmal 
zudem  noch  einen  seltenen  sprachlichen  Werth.  Bedenken  Sie, 
m.  H.,  dass  in  demselben  die  Anzahl  von  mehr  als  8000  Eigennamen 
verzeichnet  ist,  von  denen,  geringe  gerechnet,  fünf  Sechstheile 
deutschen  Ursprunges  sind,  und  das  alles  aus  dem  8.  bis  11.  Jahr- 
hundert !  Also  darüber,  dass  dieses  Denkmal  zu  drucken  sei,  wird 
wohl  kaum  ein  Widerspruch  sich  erheben. 

Ich  stelle  aber  an  Sie  hiedurch  die  Bitte,  dass  es  sogleich  geschehe. 
Mich  bewegen  dazu  folgende  Gründe.  Erstens  zieht  sich  ein  so 
schwieriger  Druck,  welcher  bei  jedem  Bogen  zum  mindesten  3  bis 
4  Correcturen  erheischt,  an  sich  schon  durch  den  heiklichen  Satz 
sehr  in  die  Länge.  Dann  zweitens  ist  es  bei  diesen  Correcturen 
unerlässlich,  die  Original-Handschrift  vor  sich  zu  haben,  um  in 
zweifelhaften  Fällen  über  Stellung  der  Namen,  Anordnung  der 
Eintheilung  u.  s.  w.  entscheiden  zu  können.  Die  Handschrift  ist 
aber  ohnediess  schon  sehr  lange  in  unsern  Händen  und  es  scheint  mir 
schicklich,  die  Nachsicht  des  so  gefalligen  Prälaten  von  St.  Peter 
nicht  bis  zur  Ungebühr  in  Anspruch  zu  nehmen,  was  aber  gewiss 
geschehen  müsste,  wenn  der  Druck  bis  zur  Vollendung  meiner 
Untersuchungen  verschoben  würde.  Drittens  erleichtert  der  Um« 
stand,  den  Text,  über  welchen  man  zu  sprechen  hat,  gedruckt 
vor  sich  zu  haben,  die  Uebersicht  und  das  Berufen  auf  denselben 
ungemein,  ist  zudem  ohne  Nachtheil  für  denselben ,  da  er  ja  doch 
gedruckt  werden  müsste,  und  kürzt  v  i  ert  e n  s ,  da  man  auch  wäh- 
rend des  Druckes  schon  manches  zulernt,  manches  beobachtet,  den 
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Text  so  recht  langsam  und  mit  grössler  Sorgfalt  wiederholt  in  sich 
aufnimmt,  ihn  gewissermassen  bis  zum  Ueberdrusse  wiederkauet, 
dadurch  die  Arbeit  und  unterstützt  das  Gcdächtniss.  Zudem  ge- 
währt fünftens  der  gedruckte  Text  vor  Abschluss  der  Abhand- 
lung noch  den  annehmbaren  Vortheil,  dass  man  über  einzelne  Stü- 
cke desselben  durch  Mittheilnng  von  Abzügen  an  Archivare  und  Mit- 
forscher manche  Festigung  und  Belehrung  gewinnen  kann,  welche 
durch  Fertigung  von  Abschriften  ungemein  verzögert,  wro  nicht  gar 
vereitelt  wurde.  Sechstens,  halte  ich  es  in  unseren  bedenklichen 
Zeiten,  in  denen  sich  sicher  fühlen  mag  wer  kann,  für  räthlich,  was 
man  thun  will,  schnell  abzumachen.  Wer  weiss,  was  uns  die  nächste 
Zukunft  schon  bringen  will  und  ob  sie  noch  Lust  und  Sinn  haben 
wird,  sich  mit  solchen,  ihr  vielleicht  lächerlichen  Dingen  zu  be- 
fassen. Darum,  m.  H.,  gewähren  Sie  mir,  ich  bitte  Sie  darum,  die 
un verweilte  Drucklegung. 

Ich  habe,  damit  Sie  es  können ,  und  um  Ihnen  einen  sicheren 
Anhaltspunct  über  die  Kostenfrage  zu  geben,  eine  Seite  des  Denk- 
mals versuchsweise  absetzeu  lassen.  Sie  sehen,  dass  der  Druck  ein 
schwieriger  zu  nennen  ist,  sind  auch  nicht  alle  Seiten  so  voll  wie 
die  vorliegende.  Durch  die  fettere  Schrift  soll  die  älteste  Hand 
des  Codex,  die  noch  dem  ausgehenden  8.  Jahrhunderte  angehört, 
hervorgehoben  werden.  Die  zwischen  den  Zeilen  erscheinende 
kleinere  Schrift,  bezeichnet  die  späteren  Zusätze ;  die  allen  Namen 
folgenden,  zwischen  Klammern  gesetzten  Buchstaben,  die  verschie- 
denen Schriften  der  eintragenden  Schreiber.  Ein  paar  Tafeln 
Nachbildungen  der  einzelnen  Schriftzüge  werden  diese,  so  wie 
die  Zeiten  ihrer  Entstehung ,  erkennen  lassen.  Die  Abhand- 
lung wird  zudem  ihre  Reihenfolge  nach  inneren  und  äusseren 
Gründen  feststellen.  Diese  Feststellung  führt  zu  Ergebnissen,  über 
welche  ich  schon  jetzt  aus  der  Schule  zu  schwatzen  mich  hüten 
werde,  die  aber  dem  sorglichen  Forscher  auch  ohne  meinf  Ver- 
sicherung einleuchten  dürften. 

Ich  habe  mich  wegen  des  Druckes  mit  der  Druckerei  Pich- 
ler ins  Einvernehmen  gesetzt.  Sie  erbietet  sich  den  Folio-Druck- 
bogen dieses  Satzes,  pr.  4  Seiten,  sammt  Papier  in  einer  Auflage 
von  500  Exemplaren  um  circa  17  11.  20  kr.  auf  Maschinen-Pa- 
pier, um  circa  19  fl.  auf  geschöpftem  Papier  zu  liefern.  Der  an 
mich  gerichtete  Brief  und  die  Papier-Muster  liegen  diesem  An- 
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trage  bei.  Die  mir  übersandten  Papier-Moster  genügen  aber  durch- 
aus nicht  und  sind  zudem  viel  zu  klein  auf  die  Grösse  des  Folio, 
welches  die  nicht  abzuändernde  Anordnung  des  Codex,  dessen  treues 
Bild  der  Druck  werden  soll,  erfordert.  Ich  trage  daher  darauf 
an,  da  die  Papier-Preise,  namentlich  für  die  geschöpften  Sorten 
ungemein  gestiegen  sind,  zu  einem  Denkmale  dieser  Art  aber  ein 
dauerhaftes  Materialc,  das  nicht  wie  unsere  meisten  Papiere,  in 
kurzer  Zeit  schon  vergilbt,  geboten  erscheint,  mir  den  Preis 
von  25  fl.  C.  M.  pr.  Bogen,  zu  limitiren  und  alles  Weitere  mir 
zu  überlassen.  Ich  werde  dafür  Sorge  tragen,  •  dass  ein  schönes, 
dabei  dauerhaftes,  wo  möglich  geschöpftes  Papier  herbeigeschafft 
werde  und  verlange  die  Ausbezahlang  erst  dann,  wenn  die  Exem- 
plare abgeliefert  sind. 

Dieses  gilt  natürlich  nur  von  den  35  Seiten  des  Textes, 
welcher  somit  9  Bogen  füllen,  und  die  Summe  von  225  fl.  C.  M. 
kosten  wird.  Für  meine  Mühe  beim  Nachvergleich  der  Ab- 
schrift, bei  den  Correcturen  u.  s.  w.  verlange  ich  nichts.  Die  Nach- 
bildungen der  zum  Mindesten  vier  Dutzend  Schriftzüge ,  so  wie 
deren  Uebertragung  auf  den  Stein,  liefere  ich  in  500  Exemplaren 
um  100  fl.  C.  M.  Durch  diese  325  fl.  C.  M.  rettet  die  Akademie 
ein  geschichtliches  Denkmal  von  hohem  Alter  und  grosser  Wich- 
tigkeit und  hat  zudem  500  Exemplare  als  Eigenthum,  die  sie  auch 
zum  Theile  verwerthen  kann.  Will  sie  mir  davon  eine  kleine  An- 
zahl zur  Verfügung  stellen,  so  werde  ich  äiess  dankbar  annehmen. 

Was  übrigens  meine  Abhandlung,  so  wie  deren  einstige  Druck- 
legung betrifft,  so  kann  natürlich  über  diese,  bevor  sie  noch 
geschrieben  ist,  nichts  abgemacht  werden.  Ich  will  seiner  Zeit  meine 
Arbeit  vorlegen ;  Sie  werden  entscheiden  wie  viel  sie  werth  ist,  und 
ich  begnüge  mich  im  Voraus  mit  dem  Honorare,  das  Sie  mir  zu- 
erkennen werden. 

Ith  gestalte  daher  meinen  Antrag  folgendermasseo : 

Die  verehrte  Classc  wolle  mir  für  die  Drucklegung  des  Todten- 
und  Verbrüderungs-Buches  von  St.  Peter  in  Salzburg,  sammt  den 
dazu  gehörigen  Nachbildungen  der  Schriftzüge  in  Steindruck,  für 
ersteres  225  fl.  C.  M.,  für  letztere  100  fl.  C.  M.,  beides  in 
einer  Auflage  von  500  Exemplaren,  bewilligen.  Die  Ausbezahlung 
dieser  Beträge  hätte  bei  Ablieferung  der  Exemplare  zu  erfolgen, 
Das  Verlagsrecht  sei  Eigenthum  der  Akademie. 
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Die  Classe  beschliesst  die  alsogleiche  Drucklegung  dieses 
Werkes  unter  den  angetragenen  Bedingungen ,  und  zwar  in  einer 
Auflage  von  800  Exemplaren,  daher  mit  einem  Mehrbetrage  von 
132  fl.  C.  M.,  d.  i.  im  Gesammtbetrage  von  457  fl.  C.  M.,  der  auf  die 
Fonds  der  historischen  Commission  anzuweisen  ist. 


Vortrag  des  Hrn.  Regierungsrathes  Arneth  „lieber  das 
Carolin  o  -  Augu  steura  oder  das  städtische  Museum 
in  Salzburg.11 

Zum  Voraus  muss  bemerkt  werden,  dass  sich  sämmtliclic 
Sammlungen  nicht  über  die  Gränze  des  Kronlandes  oder  vormaligen 
Erzstiftes  erstrecken. 

Das  Carolino-Augusteum  bietet  fünf  reichlich  ausgestattete 
Säle  dem  Besucher  dar. 

Der  erste  Saal  bildet  das  Antiquarium  romanum,  und  zeigt 
uns  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  sowohl  inschriftlicher  als 
bildlicher  römischer  Denkmäler,  nämlich  Opferherde,  Leichen- 
steine, Urnen,  Milliarien  und  Architekturstücke ,  im  Ganzen  über 
40  Nummern ,  so  wie  eine  ebenfalls  schöne  Sammlung  kleinerer 
Anticaglien  und  Münzen,  sämmtlich  in  und  um  Salzburg  aus- 
gegraben. 

Die  in  schriftlichen  Denkmäler  wurden  vom  Professor 
von  Hef  ner  bereits  lithographirt ,  beschrieben  und  in  dem  ersten 
Bande  der  Denkschriften  der  philosophisch -historischen  Classe 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  herausgegeben. 

Aus  den  vorhandenen  antiken  Bronzen  bleibt  zuversichtlich  der 
antike  sehr  wohlerhaltene  Helm  das  Hervorragendste ;  er  ist  von  so 
seltener  Form ,  dass  kaum  irgendwo  ein  zweiter  vorhanden  sein 
dürfte.  Anliegende  Zeichnung  davon  wird  Viele  zur  gleichen  Ansicht 
bringen.  (S.  Atl.  T.  III.)  In  neuester  Zeit  kam  ein  schönes  Belief 
aus  Bischofshofen ;  seiner  Seltenheit  wegen  wird  hievon  eine  Abbil- 
dung beigelegt  (S.  Atl.  T.  IV.)  Das  Relief  ist  aus  weissem  Marmor,  > 
3  Schuh  hoch,  2  Schuh  breit,  und  vielleicht,  wie  das  auf  demselben 
angebrachte  Bild  und  die  zur  rechten  Seite  vorfindlichen  Löcher- 
Klammern  anzuzeigen  scheinen,  einTheil  eines  aus  mehreren,  wenig- 
stens 3  Stücken  bestandenen  Monumentes.  Das  auf  dem  Steine  als 
Hochrelief  angebrachte  Bild  zeigt  einen  aus  Quadern  aufgeführten 
Thurm,  an  dessen  unterem  vorspringenden  Stockwerke  die  Brustbil- 
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der  zweier  Gestalten  sichtbar  sind.  Der  obere  Theil  des  Thurmes  ist 
zerstört  and  scheint  eine  Mauerkrone  getragen  zu  haben.  Auf  der 
Erde  links  steht  ein  ziemlich  verwitterter  Gegenstand,  den  man 
für  einen  niedern  Altar  halten  könnte.  Bei  einem  so  verwitterten 
Gegenstande  hat  die  Einbildungskraft  freien  Spielraum.  Herr 
v.  Hefner  glaubt,  das  Bild  stelle  einen  römischen  Wachtthurm 
vor ,  auf  dem  zwei  Männer  mit  bedeckten  Häuptern  in  die  Ferne 
blicken.  Der  eine  von  diesen  hält  in  seiner  Rechten  einen  ver- 
stümmelten Gegenstand,  den  man  für  eine  Fackel  halten  könnte 
Es  wären  demnach  hier  zwei  Späher  (speculatores)  vorgestellt, 
die  von  einer  Warte  (speculum)  das  Herannahen  von  Feinden  dem 
römischen  Heere  im  unten  liegenden  Lager  durch  Feuersignale 
anzeigten.  Der  Altar  könnte  auf  ein  Opfer  gedeutet  werden ,  das 
die  Beiden  nach  abgewendeter  oder  glucklich  überstandener  Gefahr 
darzubringen  gelobten. 

Weder  auf  der  Columna  Trajana  noch  Antoniniana,  deren  Vor- 
stellungen bekannterroassen  der  Eroberung  Daciens  und  Marco- 
manniens gewidmet  sind ,  findet  sich  irgendeine,  die  auffallend 
eine  solche  Dentung  bestätigte.  Die  vordere  Figur  hat  das  Haupt 
mit  Lorbeer  umgeben,  die  rückwärts  stehende  scheint  in  der  linken 
Hand  einen  die  Achsel  deckenden  Schild  zu  halten. 

Das  Relief  in  Salzburg  erinnert  an  die  Münzen  des  Caracalla 
von  Abydus  uud  Scstus,  auf  denen  Hero  aus  ihrem  Thurme  dem 
schwimmenden  Leander  den  Hellespont  beleuchtet.  Es  könnte 
hier  die  Priesterin  der  Aphrodite  vorgestellt  sein,  und  Leander 
der  im  Begriff  ist  seinen  gefahrlichen  Weg  zurückzukehren  ;  etwa 
wie  bei  Lucan  —  IX.  955. 

(Caesar)  Threiciasquc  legit  fauces,  et  amore  notatum 
Aequor  et  Heroas  lacrimoso  litore  turres. 

Ich  wiederhole,  bei  so  beschädigten  Gegenständen  ist  der  Ein- 
bildungskraft ein  weites  Feld  ofTen.  Der  Helm  von  dünn  gehäm- 
merter Bronze  ist  vorzüglich  durch  seinen  gespaltenen  Kamm,  ver- 
muthlich  um  ihn  mit  Federn  zu  schmucken,  und  durch  seine  Backen- 
Schienen  merkwürdig;  er  zeigt  durch  seine  muhevolle  Verzierung 
keltischen  Ursprung. 

f)  Fackel  glaubt  Herr  SOss,  der  den  Stein  etc.  ansah,  keine  herauszufinden; 
vielleicht  ein  Belagerung*  -  Werkzeug;  ich  bin  der  Meinung  des  Herrn 
Pexolt,  wie  er  den  Stein  xeichnete. 
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Gleichem  Volke  sind  auch  die  Schwerter  zuzuschreiben. 

Der  Grunder  dieses  Museums  gibt  sich  alle  mögliche  Muhe, 
alle  auch  ausser  den  bereits  erworbenen,  noch  hie  und  da  vor- 
handenen Denkmäler,  in  so  weit  es  ohne  Fonds  und  Mittel 
möglich  ist,  noch  zu  erwerben,  und  dass  es  ihm  gelingen  wird, 
ist,  im  Hinblick  auf  das  bereits  Geleistete,  ganz  nnd  gar  nicht 
zu  bezweifeln.  Manches  kann  ja  leider  oft  erst  durch  Zeit  und 
Umstände  frei  gemacht  und  erworben  werden. 

Vielleicht  könnten  in  diesem  oder  in  einem  nahen  Saale 
auch  jene  römischen  Fussböden  gelegt  werden,  welche  bei  Grund- 
grabung des  Mozart- Monumentes  auf  dem  Michaelsplatz  in  Salz- 
burg ausgehoben  wurden.  Sie  sind  noch  immer,  in  Kisten  ver- 
packt, in  einem  Kellergewölbe  der  Residenz  und  unzugänglich, 
während  sie,  vereint  mit  dem  Landes-Museum  in  Salzburg,  nach 
leicht  möglicher  entsprechender  Vergrösserung  der  Localität, 
demselben  wirklich  einen  grossen  Glanz  verleihen  würden. 

Es  sind  an  wenig  andern  Orten  so  viele  und  so  schöne 
Mosaiken  gefunden  worden  als  in  Salzburg.  Der  im  Jahre  1815 
auf  den  Loigerfeldern  entdeckte,  im  Jahre  1821  ausgehobene  Mosaik- 
boden mit  der  Darstellung  und  Mythe  des  Tlieseus  und  der  Ariadnc 
(S.  Atl.  T.  V ;  dessen  Zeichnung  beigegeben  ist ,  weil  sie  so  in- 
teressant und  nicht  mehr  zu  haben  ist),  dient  nun  zum  Fussboden  im 
Pavillon  der  Mariannen-Insel  zu  Lachsenburg.  Bei  Aigen  wur- 
den ebenfalls  schöne  Mosaiken  aufgefunden.  Besonders  merk- 
würdig sind  jedoch  die,  welche  bei  Legung  der  Grundfesten 
zum  Mozart-Monumente  auf  dem  Michaelisplatze  im  Jahre  1841 
entdeckt  wurden.  Es  waren  vier  Böden  übereinander,  ein  jeder 
etwa  lVi  Fuss  vom  andern  entfernt.  Der  unterste  und  oberste  von 
gewöhnlichstem  Materiale ;  äusserst  zierlich  ist  der  zweite  von  oben, 
dessen  Zeichnung  Modell  zu  den  schöustcn  Teppichen  werden 
könnte  (S.  Atl.  T.  Via.  b.  c).  Beim  Anfang  desselben  steht  die 
merkwürdige  Inschrift :  HIC.  HAB1TAT.  (vermuthlich  FELICITAS, 
oder  ein  ähnliches  Wort,  welches  jedoch  fehlt),  in  der  zweiten 
Zeile:  NIHIL.  INTRET.  MALI  (S.  Atl.  T.  VI.  rf.).  V/t  Fuss  tiefer 
sah  ich  im  Jahre  1841,  der  Vermuthung  nach,  einen  schönern 
Mosaikboden  und  gab  den  Rath  — -  so  gewagt  dieser  auch  scheinen 
mochte  —  den  oberen  wegzunehmen,  um  zu  dem  unteren  zu  ge- 
langen ;  und  in  der  That  wurde  ein  anderer  äusserst  merkwürdiger 
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Fussboden  entdeckt,  der  eine  Menge  Einzelnheiten  über  Fechter- 
spiele zum  Vorschein  brachte,  welche  auf  der  Mosaik,  die  eine 
Fechterschule  in  Abbildungen  vorstellt,  nicht  vorkommen.  Die  be- 
rühmteste Mosaik  mit  Fechterspielen  nämlich  ist  zu  Rom  und  wurde 
vom  gelehrten  S  e  cc  h  i  mit  ungemeiner  Erudition  herausgegeben1). 
Obschon  für  unsere  Zeiten  die  Agonistik  der  Griechen  ungemein 
mehr  praktische  Anwendung  hat ,  so  zeigt  die  gelehrte  Abhand- 
lung des  Herrn  Secchi  das  ganze  Bild  der  Athletik  der  Römer 
auf  eine  erschöpfende  Art;  und  da  in  alF  den  daselbst  vorgestell- 
ten Kämpfen  die  auf  den  Salzburger  Mosaiken  abgebildeten  nicht 
vorkommen,  so  sind  diese  um  so  anziehender.  (S.  Atl.  T.VII.) 

Auch  die  in  den  Seitengemächern  des  von  einem  Neubau 
durchschnittenen  römischen  Hauses  zu  Salzburg  angebracht  ge- 
wesenen Mosaiken  sind  sehr  zierlich  (S.  Atl.  T.  VIII) ;  die  leider 
zu  Grunde  gegangene  Bemahlung  (S.  Atl.  T.  IX)  der  Lam- 
bricn  und  der  herabgestürzten  Wände  und  Zimmerdecken  zeigen 
von  einer  fortgeschrittenen  Kunst  zu  den  Zeiten  der  Römer  in 
Salzburg,  wie  sie  die  schönsten  Werke,  welche  über  Pompeji, 
Herculanum  und  Stabiae  herausgegeben  wurden,  nicht  vollkom- 
mener aufweisen  *). 

Der  zweite  Saal  ist  zur  Aufstellung  der  erworbenen 
mittelalterlichen  Denkwürdigkeiten  bereitet,  in  welchem  die  in- 
teressantesten Statuen,  Reliefs,  Waffen  und  Gerätschaften, 
Glasmalereien  etc.  wetteifern,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Ken- 
ners auf  sich  zu  ziehen.  Alles  aufzuzählen,  ist  hier  nicht  möglich. 

Ein  metallener  Christus  am  Kreuze,  aus  dem  9.  Jahrhunderte, 
ein  späteres  Altare  portatile,  ein  Rosenkranz,  verdienen  ihres  hohen 
Alters  wegen  am  ersten  besonderes  Augenmerk.  Eben  so  die  wieder 
aufgefundenen  marmornen  Statuen,  wahrscheinlich  von  dem  Pres- 
byterium  aus  der  alten  Domkirche,  die  Anno  1598  ein  Raub  der 
Flammen  wurde.  Vier  Statuen  waren  zwar  allerdings  in  eine 
Mauer  des  St.  Peter  gehörigen  Aigelhofes  eingemauert,  wohl  für 
Jedermann  sichtbar ,  aber  bisher  nur  für  übertragene  Steinbilder 


*)  U  Musaico  Antoniniano,  rappresentante  la  scuola  degli  Atleti  deacritto 

ed  illuslrato  dal  P.  G.  P.  See  cht    Roma  1643. 
s)  Zahn.  Ornamente  aus  Pompeji,  Herculanum,  Stabiae,  Ternite;  —  desgl. 

Raoul  Rocbctte  Cboix  des  peintures  de  ompcl.    4  livrais. 
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aus  Petersbronn  gehalten,  eine  irrige  Behauptung,  da  dieser  erst  in 
den  ersten  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  erbaut  wurde,  während 
obige  Statuen  aus  dem  15.  Jahrhunderte  herstammen,  welches  bei 
einer  nähern  Prüfung  leicht  zu  erkennen  ist.  Zwei  eben  solche  be- 
fanden sich  in  der  Kamerlohnfeldmauer  in  Mulln  dergestalt  einge- 
mauert, dass  sie  nur  durch  einzelne  hervorragende  rothe  Stein- 
flecken entdeckt  wurden.  Nun  ist  ihnen  aber  auf  Bewilligung  der  Ei- 
genthümer  wieder  ein  wohlverdienter  Ehrenplatz  angewiesen,  uiul 
da  noch  einige  solche  eingemauerte  Statuen  bekannt  sind,  so  werden 
sie  bei  Wiedereintritt  der  bessern  Jahreszeit,  welche  ihre  Heraus- 
nahme gestattet,  sich  wieder  mit  den  andern  vereinigen  und 
ein  deutliches  Bild  vom  alten  Presbyterium  geben.  Dann  sind 
noch  vorhanden  verschiedene  alterthümliche  Geschirre  und  Ge- 
räthschaften ,  worunter  sich,  ihrer  ausgezeichnet  schonen  Con- 
struclion  wegen,  eine  steinerne  Handmühle  mit  dem  Wappen  des 
Erzbischofes  Leonhard  Keutschach  besonders  bemerkbar  macht. 
Auch  sind  viele  gemalte  Glastafeln  mit  Familien -Wappen  und 
Heiligenbildern,  aus  denen  das  Portrait  des  Erzbischofes  Leonhard 
der  Seltenheit  wegen  hervorzuheben  ist,  vorhanden. 

Die  Sammlung  von  schonen  Waffen  und  Rüstungen  und  histo- 
risch wichtigen  Fahnen  und  Schildern  ist  beinahe  noch  reichhal- 
tiger, und  eine  lederne  Pferderüstung  aus  dem  13ten  oder  14ten 
Jahrhundert  darf  nicht  ubersehen  werden.  Eine  aufgenommene 
Sammlung  sehr  alter  Musik- Instrumente  bietet  um  so  Interessan- 
teres als  sie  in  der  Geburtsstadt  Mozart's  zur  Belehrung  ausge- 
stellt ist.  Bei  dem  beharrlichen  Streben  und  Forschen  des  Grun- 
ders und  Directors  dieser  Anstalt  ist  eine  fortwährende  Be- 
reicherung auch  in  diesem  Fache  als  gewiss  anzunehmen. 

De r  d ritte  Saal  ist  für  die  Leistungen  der  Kunst  und 
zunächst  der  Malerkunst  bestimmt,  folglich  die  Salzburgische 
Piuakothek.  Es  sind  bereits  200  Oelgemälde  aufgestellt  von  fast 
allen  Malern  und  Zeichnern ,  die  seit  zweihundert  Jahren  in  Salz- 
burg lebten  und  wirkten.  Bedenkt  man,  dass  diese  artistische 
Sammlung  erst  seit  4  Jahren  ohne  Fonds  und  Mittel  zusammen 
gebracht  wurde ,  so  wird  man  nur  über  Fleiss  und  Beharrlichkeit 
staunen.  Sind  auch  nicht  alle  Stücke  von  Kunstwerth,  so  kann 
ihnen  doch  wenigstens  der  kunstgeschichtliche  für  Salzburg 
nicht  abgesprochen  werden.  Die  Namen  Paul  Troger ,  Rottmayer, 
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Nickhl,  Zanusi,  Ebner,  Conca,  Sandrart,  Schönfeld,  Rensi, 
Enzinger,  Darrach,  Keutschach,  Laktanz  Firmian ,  Schneeweis, 
Greitner,  Pergier,  Nefselthaler ,  Warzer,  Delser,  Hornöck,  Dan- 
reiter ,  de  la  Croce ,  Kremser  Schmied ,  Gaml ,  Barbara  Kraft, 
Wallöe,  Los,  Reifenstuhl,  Dominik  Pichler,  Naumann,  Agri- 
cola,  Schlotterbäck,  Lützow,  Zahlhaas,  Gunther,  Mayburger, 
Pezolt,  Stief,  Mavr  aus  Pinzgau,  Sattler  senior,  Sattler  junior, 
Fischbach  senior,  Fischbach  junior,  Mandl,  Ferch,  Haufer,  Heinzl- 
mann,  Streicher,  Seiinger,  Kubler,  Aurnacher,  Makart,  Hofer, 
Grasmayr,  Morf,  König,  Fischer  von  Erlach,  Kaspar,  Eduard 
Frank,  Gräfin  Egger  geborne  Gräfin  Lodron,  Langwieder,  sind 
sämmtlich  ehrenwerth  vertreten;  viele  durch  Reliquien  von  Leo- 
poldskron.  Unter  den  sehr  zahlreichen  Handzeichnungen  leuchten 
Pezolt'  s  Original -Handzeichnungen  zu  Schön  s  bekanntem  grossen 
Werke:  Denkmäler  der  mittelalterlichen  Kunst  in  Salzburg,  die 
noch  Sc.  Eminenz  der  huchwurdigste  Herr  Cardinal  Fürst  Erz- 
bischof  Friedrich  Fürst  zu  Schwarzenberg  auf  seine  Kosten  zeichnen 
Hess,  ungemein  anziehend  hervor.  Viele  Bilder  darunter  sind  schon 
ihres  historischen  Werthes  wegen  höchst  interessant,  z.  B.  Portrait 
des  Bauern-Rebellen  Matthias  Stöckl,  Einsturz  der  gedeckten  Salz- 
burger  Brücke  1787  von  Langwieder ,  der  Brand  auf  der  hohen 
Festung  im  Jahre  1849  von  Georg  Pezolt,  etc.  etc. 

Der  vierte  Saal  umfasst  die  Naturalien-Sammlungen  aus 
dem  Mineralien-,  Pflanzen-  und  Thierreich  des  Herzogthums  Salz- 
burg. Die  Mineralien-Sammlung  ist  so  wohl  besetzt,  dass  es  im 
Lande  Salzburg,  ausser  der  des  Stiftes  St.  Peter,  keine  ähnliche 
gibt.  Das  Salzburgische  Herbarium  ist  wohl  vertreten,  ebenso 
Salzburgs  Säugethiere,  Vögel,  Amphibien  und  Fische.  Die  Haupt- 
zierde dieses  Cabinets  bleibt  jedoch  immer  die  grossartige  Schmet- 
terlings-Sammlung —  gegen  4000  Exemplare  —  die  Cardinal 
Fürst  Schwarzenberg  dem  Museum  zum  Geschenke  machte.  Sie 
ist  eine  der  schönsten  in  Deutschland. 

Aus  dem  Naturalien-Cabinete  gelangt  man  endlich  in  den 
fünften  Saal,  nämlich  in  die  Bibliothek.  Da  wird  alles  ge- 
sammelt was  in  und  über  Salzburg  oder  von  Salzburgern  ge- 
schrieben und  gedruckt  wurde,  sowohl  in  Geographie  and  Ge- 
schichte, Gesetze  and  Verordnungen,  Religion  und  Unterricht, 
Medicin  and  Cbirargie,  Zeitschriften  a.  s.  w.    Die  Bibliothek 
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zählt  schon  einige  tausend  Bände,  ohne  den  vielen  wichtigen  Manu- 
scripte  und  Urkunden.  Unter  den  erstem  sind  über  ein  Dutzend 
Pergamentbändc  aus  dem  13ten  und  14ten  Jahrhundert  von  hohem 
Werthe,  gleich  vielen  andern  höchst  schätzbaren  Codices,  z.  B. 
Ordnung  und  Gebräuche  der  Handwerke  von  1484,  Original-Poli- 
zei-Ordnung von  Matthäus  etc.  Die  Urkunden  und  Siegeln  um- 
fassen den  Zeitraum  von  1318  bis  1800,  und  der  Schönheit  der 
Siegel  wegen  dürfen  z.  B.  die  Urkunden 

a)  des  Igelbundes  von  1403  mit  einigen  dreissig  Siegeln, 

b)  des  Erzherzogs  Rudolph  vom  Jahre  1362  rücksichtlich  eines 
Privilegiums  wegen  Wiederbenutzung  der  Villacher  Strasse 
für  die  Salzburgische  Kaufmannschaft, 

c)  die  Stadt-Ordnung  des  Erzbischofs  MatthäusLang  vom  J.  1523, 

d)  der  vom  Herzog  Ludwig  von  Baiern  gesiegelte  Vertrag 
zwischen  dem  Erzbischof  Matthäus  Lang  und  dessen  auf- 
ruhrerischen Unterthanen, 

ja  nicht  übergangen  werden. 

An  heraldischen,  genealogischen  und  stematographischen 
Werken  ist  Folgendes  hervorzuheben : 

1.  Ein  noch  unvollendetes  Salzburgisches  Adels-Lexicon  von  A 
bis  Z  mit  gemalten  Wappen  in  zwölf  grossen  Folio-Bänden. 

2.  Ein  anderes  grosses  Adels-Lexicon  mit  gemalten  Wappen, 
3  Bände  in  Folio,  A  bis  Z.  ebenfalls  Manuscript.  Enthaltend 
über  800  Familien. 

3.  Reihe  der  Aehte  von  St.  Peter,  Abschrift  eines  Manu  Scripts 
vom  Jahre  1600  mit  68  Wappen. 

4.  Catalogus  der  Äbtissinnen  im  Nonnberg  von  585  — 1600  mit 
42  gemalten  Wappen. 

5.  Namen  und  Wappen  der  Nonnen  und  ihrer  Eltern  im  adeligen 
Frauen-Stifte  Nonnberg  von  1513  —  1826  mit  273  gemalten 
Wappen. 

6.  Reihe  der  Bischöfe  von  Chiemsee  von  1200  —  1601  mit  33 
gemalten  Wappen. 

7.  Abschrift  der  Namen  und  Wappen  aller  Getreuen,  welche 
sich  im  Jahre  1525  bei  der  Belagerung  der  Veste  Hohensalz- 
burg  mit  dem  Cardinal  Erzbischof  Matthäus  Lang  daselbst 
befanden ,  und  im  grossen  Saalo  aufgezeichnet  sind.  Mit  67 
gemalten  Wappen. 
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8.  Landtafel  unter  Erzbischof  Wolf  Dietrich  im  Jahre  1592  mit 
104  gemalten  Wappen. 

9.  Reihe  and  Wappen  der  Pröbste  in  St*  Zeno  (unvollendet). 

10.  Reihe  der  Dompröbste  in  Salzburg  mit  43  gemalten  Wappen 
von  1600. 

11.  Ein  Carton  mit  den  Wappen  der  Dompröbste,  Domdechanten, 
Domherren  von  Salzburg,  Cölln,  Ollmutz,  Passau,  Regens- 
burg, Eichstätt,  Augsburg,  Fulda,  dann  der  Capitularcn  des 
Collegiatstifts  Mattsee. 

12.  Monumente,  Epithaphieu  etc.  Nürnberger  Geschlechter  mit 
mehr  als  1800  Wappen. 

13.  Sammlung  von  mehr  als  8000  Stuck  radirten  Wappen,  von 
Fürst,  Meimers,  Siebmacher  und  Weigel. 

14.  Eine  in  kleinen  Blättern  aufgenommene  Sammlung  von  mehr 
als  3000  Stuck  schön  gemalter  Wappen. 

15.  Johann  von  Köhlers  vermehrtes  und  verbessertes  Sieb- 
machers Wappenbuch -Manuscript  vom  Jahre  1720  mit  meh- 
reren tausend  illuminirten  Wappen. 

16.  Landtafel  von  Ober-  und  Niederbaiern  vom  Jahre  1515— 1625. 
Manuscript  in  Folio. 

17.  Viele  hundert  Siegel- Abdrucke  in  Siegellack. 

18.  Eine  grosse  Anzahl  Wappenbriefe  und  Stammbäume  er- 
loschener uud  noch  lebender  Familien  von  Salzburg. 

19.  Eine  bedeutende  Anzahl  Bände  und  Bändchen  mit  heral- 
dischen und  stematographischen  Notizen,  zunächst  die  Monu- 
mente aus  sämmtlichen  Friedhöfen  in  und  um  Salzburg. 
Uebrigens  ist  die  Bibliothek  ringsum  geziert  mit  einer  be- 
deutenden Anzahl  von  Gyps- Büsten,  Abgüssen  nach  den  besten 
Originalien  Roms  u.  s.  w. 

Zum  Schlüsse  wird  dem  Freunde  der  Numismatik  eine  reich- 
haltige Salzburger  MÜnz-Sammlung  gezeigt :    Diese  theilt  sich 

a)  in  Münzen,  die  von  den  Salzburgischen  Erzbischöfen  geprägt 
wurden, 

b)  in  jene,  die  zwar  nicht  von  diesen  geprägt  wurden,  aber  auf 
die  Geschichte  Salzburgs  Bezug  haben,  und 

c)  in  jene  von  den  Suflragan-Bisthümern  geprägten  Münzen. 
Die  Münzen,  welche  von  den  salzburgischen  Erzbischöfen 

geprägt  wurden,  beginnen  mit  Conrad  dem  I.  im  Jahre  1106  und 
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durchlaufen  ununterbrochen  einen  Zeitraum  von  700  Jahren,  näm- 
lich bis  zum  Jahre  1806,  und  es  sind  an  solchen,  theils  in  Gold 
grössern  Theils  aber  in  Silber,  vorhanden:  ') 

aus  dem  Mittelalter  16  Stuck 
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')  Verzeichnis»  der  im  Museum  zu  Salzburg  mangelnden  Salzburger 

Münzen. 

1.  Vom  Erzbiscbof  Michael:   die  Medaille  mit  den  Brustbildern  der 
Gebrüder. 

2.  Von  Kuen  v.  Delasi:    diu  doppelte   Thalorklippe,   der  Heilige  auf 
gothisebem  Thron,  zu  jeder  Seite  ein  Löwe. 

3.  Von  Wolf  Dietrich:   Medaille  mit  dem  bärtigen  Brustbilde. 
%.  Von  Max  Gandolpb: 

a)  Die  Schauklippe  mit  der  Stadt  Salzburg. 

6)  Brustbild-Medaille  im  Vollgesicht. 
5.  Von  Firmian:    Medaille  mit  der  Sonnenuhr.  t?2S. 
ö.  Vom  Chur fürst  Ferdinand:    die  Medaille  von  Matzeukopf.  Welzl 

Nr.  110)2. 

7.  Medaille  vom  Wiener  Erzbiscbof  Firmian,  ab  Administra- 
tor det*  Ery.  b.  v.  Salzburg  auf  seine  Installation   (v.  L an g). 
S.  Grosse  Wahl-Medaille  auf  Fürst  Salm,  Bischofs  von  Gurk. 

Sitzb.  d.  phil.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  II.  u.  III.  Ilft.  13 

i 
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Die  auf  Salzburgs  Geschichte  als  Denk-  und  Geschichts- 
münzen  Bezog  habenden,  beginnen : 

a)  aus  der  Zeit  der  Römer-Herrschaft,  mit  dein  Brustbilde  des 
August us  bis  Romulus  Augustulus,  und  im  Mittelalter 

b)  mit  Kaiser  Friedrich  III.,  der  der  Stadt  Salzburg  besonderen 
Aufschwung  verlieh,  und  gehen  bis  zur  Medaille  der  Wiener 
Ereignisse,  nebst  dem  schöuen  Schraubthaler  aof  das  freie 
Italien — mit  dem  daguerreotypirten  Portrait  des  F.  M.Radetzky 
und  der  misslnngenen  Augsburger  Medaille  auf  Fürst  Schwar- 
zenberg als  Erzbischof  von  Prag. 

Diese  Abtheilung  zählt  142  Stucke  und  darunter  sind  auch 
die  Guss-Medaillc  mit  dem  Portrait  des  Paracelsus,  die  vielen  Emi- 
grations-Munzen ;  Medaille  mit  Napoleon  auf  den  Frieden  zu  Schön- 
brunn, die  20  Ducaten  schwere  Gold-Medaille  auf  das  Huldigungs- 
Schiesscn  1816,  etc. 

Von  Salzbnrgs-SufTragan  Bisthümern  finden  sich  wohl  die 
seltensten,  aber  im  Ganzen  nur  34  Stucke,  da  bei  den  höchst  be- 
schränkten Mitteln,  doch  vorerst  auf  die  Salzburger-Münzen  selbst 
gesehen  werden  muss. 

Diess  sind  die  Umrisse  des  Umfangs  und  Inhalts  des  Muse- 
ums; das  Wissenswertheste  über  die  Art  und  Weise  seines  Ent- 
stehens und  seine  Mittel  ist  folgendes : 

Als  Grunder  dieser  Anstalt  ist  allgemein  der  nunmehrige  Leih- 
haus-Verwalter Süss  bekannt.  Schon  in  dem  Jahre  1835  als  damali- 
ger Magistratsbeamter  begann  er  mit  diesem  Wrcrke  dadurch,  dass  er 
mit  Hilfe  eines  guten  Freundes  beim  Militair  einige  in  Kisten  vorhan- 
den gewesene  Gewehre  (die  aber  jetzt  vom  Museum  wieder  entfernt 
sind)  nebst  einigen  Fahnen,  in  einem  kleinen,  zwei  Klafter  breiten 
und  vier  Klafter  langen  Locale  an  den  Wänden  herum  trophäen- 
artig aufstellte.  Diess  gefiel.  Dazu  kamen  schenkungsweisc  bald 
auch  alterthümliche  Waffen  und  Gerätschaften.  Süss  forschte  und 
sammelte  ausgebreiteter  immer  mit  Eifer  fort,  die  Sammlung  for- 
derte von  Zeit  zu  Zeit  Vcrgrösserung  der  Localität,  gefiel  immer 
mehr,  erhielt  immer  mehr.  Es  entstand  ein  Naturalien-Cabinet,  eine 
Bibliothek,  es  kamen  römische  Monumente,  und  so  gelangte  er  bei 
seiner  Beharrlichkeit  und  Liebe  für  das  Vaterland  bald  in  die  er- 
freuliche Lage,  ein  förmliches  Landes-Museum  für  Altcrthum,  Natur 
und  Kunst  entstehen  zu  sehen,  jedoch  leider  ohne  allen  höhern  Einfluss, 
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ohne  Mittel,  bloss  durch  mühsame  Ei* Werbungen  bei  guten  Freun- 
den und  mit  Hilfe  guter  Freunde.  Während  Manche,  von  denen 
man  es  schon  ihrer  Stellung  gemäss  nicht  hätte  erwarten  sollen, 
mit  derlei  Erwerbungen  aus  schmählicher  Gewinnsucht  Handel  nach 
dem  Auslande  trieben,  opferte  Süss  alles,  was  er  hatte,  mit  seltener 
Selbstverläugnung.  Durch  mehr  als  ein  Decennium  machte  er  in 
eigener  Person  den  Diener  des  Museums,  und  um  unvermeidliche 
Regie-Ausgaben  bestreiten  zu  können,  widmete  er  das  ganze  Er- 
trägniss  seines  Werkleins  „Die  Burgermeister  von  Salzburg",  in 
der  namhaften  Summe  pr.  300  fl.  seiner  Anstalt.  Die  Erfordernisse 
dieses  Museums  wurden  denn  doch  mit  der  Zeit  für  ihn  unerschwing- 
lich, und  so  versuchte  er  Mitglieder  zu  bekommen ,  die  monatlich 
zu  diesem  Zwecke  5  kr.  bezahlten,  was  so  weit  gelang,  einen  ei- 
genen Diener  zur  Xoth  bezahlen  zu  können.  In  dem  Jahre  1845 
ubergab  er  bittlich  die  Anstalt  dem  Schutze  der  Stadtbehörde, 
der  von  selber  auch  gutigst  zugesichert  wurde. 

Im  Jahre  1848  erhielt  das  Museum  die  allergnädigste  Sanction 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  Ferdinand,  blieb  aber  demungeachtet  der 
Sorge  des  Grunders  wie  vor  und  ehe  allein  überlassen,  ohne  wel- 
chen Salzburg  nun  das  einzige  Kronland  in  der  Monarchie  wäre, 
das  kein  vaterländisches  Museum  hätte,  während  ein  solches  nun, 
sich  immer  noch  vergrössernd,  vorhanden  ist,  bereits  alle  Zweige 
der  vaterländischen  Geschichte  vertritt,  und  daher  dem  Staate  oder 
der  Regierung  wie  dem  Lande  gleich  wichtig  sein  durfte. 

In  der  Geschichte  dieses  Museums  muss  jedoch  das  Jahr  1850 
besonders  hervorgehoben  werden;  es  hatte  sich  ja  in  diesem  Jahre 
der  Besuche  und  Beifalls-Bezeugungen  zu  erfreuen :  Sr.  Majestät 
des  Kaisers;  des  Kaisers  Ferdinand,  der  Kaiserin  Carolina  Augusta, 
des  Königs  Ludwig  von  Bayern,  Erzherzogs  Ludwig.  Auch  der 
Herr  Statthalter  Graf  von  Herberstein  besuchte  bereits  diese  An- 
stalt, und  sicherte  derselben  seine Theilnahme  zu  und  so  durfte  für 
Salzburgs  Museum  sowie  für  dessen  Gründer  der  Wendepunkt  einer 
schönern  Zukunft  eingetreten  sein. 

Ein  solches  Conservatorium  vaterländischer  Geschichts-Docu- 
mente  als  der  besten  Lehrmittel  zur  Volksbildung ,  wird  gewiss 
auch  die  hohe  Staats-Regierung  schätzen  und  schützen,  umso  mehr 
als  diese  Anstalt  kein  Unternehmen  eines  zweifelhaften,  sondern  schon 
gesicherten  Erfolges  ist,  der  nur  aufrecht  erhalten  werden  darf. 

13  • 
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Liebe  zur  heimathlichen  Geschichte  birgt  die  Liebe  für  den 
Kaiser  und  das  Vaterland ! 

Nach  meinem  Dafürhalten  hat  sowohl  der  gegenwärtige  Vor- 
steher des  Museums  zu  Salzburg,  welchem  Ihre  Majestät  die  Kaise- 
rin Carolina  Augusta  den  Namen  Carolino-Augusteum  im  No- 
vember 1850  zu  bewilligen  geruht  haben,  um  die  Bildung  dessel- 
ben durch  seine  Unermüdlichkeit  die  grössten  Verdienste,  sowie 
überhaupt  um  die  Alterthümer  des  Kronlandes  Salzburg  in  allen  Be- 
ziehungen Herr  l'ezolt.  Selten  vereiniget  ein  Mann  gleich  unpar- 
teiische Liebe  zur  Geschichte  und  Kunst  aller  Zeiten  wie  Herr  Pc- 
zolt,  der  in  dem  schönen  Werke  über  Salzburg  „Schätze  mittelalter- 
licher Kunst  aus  Salzburg  und  seinen  Angrenzungen  40  Bl.  a30  kr.11 
gleiche  Geschicklichkeit  und  Liebe  zur  Kunst  bewiesen  hat. 

Auch  für  römische  Monumente  hat  Herr  Pczolt  gleiches  Inter- 
esse ,  was  er  mehrmals  bewiesen  hat.  Die  Atl.  T.  X.  hat  er  nach- 
gezeichnet und  zeigt  einen  der  merkwürdigsten  Umstände,  wie 
es  scheiut,  eine  Basilica  jetzt  im  Fa istelauer- Walde,  von  der  man 
die  Steine  zum  Bau  des  Halleiner  Rechens  genommen  hat.   Es  ist 

also  wahr,  was  ein  Dichter  des  10.  Jahrhunderts  sagt: 
Ac  tegitur  silvig,  tegitur  lustrisqac  forestis 
Urbs  javavensis  fuit  olim  splendida  muris. 
Aggeribas  magnis  munitaque  turribus  altis, 
Sedcs  bic  regum  fuerant  ac  tcmpla  deoruni 
üente  sub  antiqua  fulgenti  marmore  stracta — 
Scd  veluti  legimus,  multis  inculla  diebus 
Culminc  de  suramo  cecidit  prolapsa  Juvava. 
Herr  Pczolt  hat  übrigens  auch  durch  seine  Aufsätze  über  die 
Kunstwerke  Salzburgs,  über  die  Aufbewahrung  und  Erhaltung  aus- 
gesprochenes Verdienst.  Wie  merkwürdig  ist  seine  letzte  Entdeckung 
der  Fresken  und  anderer  mittelalterlicher  Kunstwerke  am  Nonn- 
berg zu  Salzburg,  aus  der  Zeit  Kaiser  Heinrichs  II.  welcher  1009 
zu  Salzburg  sich  aufhielt.  —  Neue  Salzburger  Zeitung  1850.  4* 
8.  9.  auch  waren  lehrreiche  Aufsätze  in  früheren  Zeiten  z.  B. 
Xr.  249—255.  291.  302, 

Auf  diese  Weise  scheint  mir  nicht  bloss  der  Grund  sondern 
schon  mehr  als  bloss  der  Grund  zu  einem  Museum  in  Salzburg  ge- 
legt, dem  das  hohe  Frotectorat,  der  ohne  Zweifel  rege  Sinn 
der  Einwohner  des  Kronlandes  Salzburg,  die  unermüdete  Sorg- 
falt seines  Gründers  Gedeihen  verspricht.  In  naturgesebichtlichen 
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Sammlungen  sieht  man  nicht  selten  das  Relief  des  Landes,  aus 
dem  die  Naturgeschichte  vorgestellt  ist.  Gleiches  kann  auch  bei 
politisch-geschichtlichen  der  Fall  sein;  denn  die  Erde  ist  doch 
bei  beiden  das  Erste.  Wir  wünschen  also  dem  Museum  alles  Ge- 
deihen ,  ans  so  gutem  Samen  werden  gute  Fruchte  entstehen. 
Möge  ihm  auch  bald  ein  hinlänglicher  Raum  werden. 

Selbst  der  materielle  Nutzen  fordert  das  Gedeihen  der  Wis- 
senschafts- und  Kunst-  Anstalten  Salzburgs.  Durch  seine  rei- 
zende Lage  ein  vielbesuchter,  durch  scineGeschichtc  ein  höchst  denk- 
würdiger Ort,  ist  es  häufig  der  Aufenthalt  der  Inländer  und  Frem- 
den; bietet  Salzburg  ausser  den  obigen  noch  den  Reiz  zu  wis- 
senschaftlichen und  künstlerischen  Beschäftigungen,  wenn  der  in 
Gebirgsgegenden  so  häufige  Regen  die  Lust  am  Bleiben  verbittert, 
so  wird  ein  leicht  zugängliches  Museum  den  Wanderer  fesseln  und 
die  kleinen  Opfer  an  etwaigen  Beiträgen  reichlich  verguten ;  wenn 
selbst  das  Höhere,  wie  die  Verehrung  der  Wissenschaft  und 
Kunst,  wie  die  Liebe  zu  Fürst  und  Vaterland,  die  Ausbildung  an 
den  Vorbildern  der  Kunst  und  des  Gewerbes  nicht  in  Anschlag 
gebracht  würde. 

Der  kaiserliche  Rath  Bergmann  überreicht  der  Classc  als 
Beiträge  zu  einer  kritischen  Geschiche  Vorarlbergs  in  älterer  Zeit 
a)  Auszüge  aus  dem  „Necrologium  Curiense",  in  so  weit  das- 
selbe den  bis  zum  J.  1808  zur  Diöcese  Chur  gehörigen  obern  Theil 
von  Vorarlberg  betrifft,  nebst  einem  erläuternden  alphabetischen 
Verzeichniss  der  darin  vorkommenden  Personen-  und  Orts- 
namen, mit  kritischen  Untersuchungen  über  das  mit  den  Grafen 
von  Montfort  gleichnamige  Edelgeschlecht  und  die  Montfortischen 
Ministerialen  in  Churrhätien;  b)  den  Vorarlberg  berührenden  Thcil 
desChurerllrbariums  nach  dessen  Erneuerung  vom  1 .  Mai  1 393 . 
Dann  referirt  er  über  seine  Wanderung  im  Spätsommer  1849  durch 
das  Prätigau ,  Davös ,  Bellfort ,  Domleschg  etc. ,  um  in  ethnographi- 
scher Hinsicht  die  Bewohner  dieser  Thäler  mit  denen  des  obern 
Vorarlberges  zu  vergleichen;  besonders  richtete  er  sein  Augen- 
merk auf  Davös  und  liest  den  dieser  Landschaft  von  den  jungen 
Herren  von  Vatz  und  Hugo  III.  von  Werdenberg  —  Hciligenberg 
gegebenen  Lehenbrief  vom  1.  September  1289,  den  er  in  Bezug 
der  darin  enthaltenen  Personen  und  Sachen  beleuchtet.  Zum 
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Schlüsse  fuhrt  er  die  diese  Walliser  Colonie  betreffenden  Stimmen 
Josias  Simler's,  Galer1 8  und  Sprecher^  von  Bernegg  aus  dem  XVI. 
und  dem  Anfange  des  XVII.  Jahrhunderts  an. 


Sitzung  vom  12.  Februar  1851. 

Hrn.  Regierungsraths  Arueth  „Sendschreiben  an  Hrn. 
Freyer,  Custos  am  Museum  zu  Laibach/1 

In  Ihrem  verehrten  Bericht  —  Laibach  17.December  1850  — 
haben  Sie  die  Gefälligkeit  gehabt,  sich  zu  äussern,  dass  Sie  den- 
selben zur  Benutzung  mittheilen.  Indem  ich  von  dieser  Erlaubniss 
Gebrauch  mache,  drucke  ich  Ihnen  zugleich  den  Dank  aus,  den  Sie 
durch  die  Zusendung  der  Copien  der  Inschriftsteine  u.  s.  w., 
die  Ihnen  bei  der  geognostischen  Bereisung  von  Unterkrain  im  Ge- 
biete zwischen  der  Save  und  Gurk  vorgekommen  sind,  von  der 
philosophisch-historischen  Classe  der  Akademie  sowohl  als  von  mir 
persönlich  sich  erworben  haben.  Da  Sic  wünschen,  dass  Ihnen  eine 
erklärende  Antwort  zukomme ;  die  Mittheilung  Ihrer  Sendung  aber, 
und  vielleicht  auch  deren  Erklärung  in  grösseren  Kreisen  gewünscht 
werden  könnte ,  so  habe  ich  die  Ehre ,  solche  Ihnen  gedruckt  zu- 
kommen zu  machen.    Ich  folge  Ihrer  Beschreibung : 

T.  XI.  Nr.  1.  Ein  Genius,  wahrscheinlich  ein  Amor,  der  den 
Bogen  zu  spannen  und  einen  Pfeil,  den  er  aus  dem  auf  dem  Fusse 
rahenden  Köcher  nimmt,  darauf  zu  legen  im  Begriffe  ist.  Zu  Haselbach 
am  Boden  der  Kirchenmauer  nächst  dem  Eingnngsthor  quer  einge- 
mauert, so  dass  die  Figur  in  liegender  Stellung  erscheint.  Stark 
verwittert,  Gesicht  unkenntlich.  Linhart.  I.  263 — 2G4.  Vielleicht 
darauf  bezuglich,  aber  der  Schriftstein  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

Nr.  2.  Eine  ßlumenvase  mit  Convulvolusranken,  ebenfalls 
quer  eingemauert  am  Fusse  der  Marcus-Capelle  zu  Zavogljc  im 
Vicariate  Sostril,  eine  Stunde  von  Laibach. 

Inschriftsteine. 

Nr.  3.  Ungewöhnlich  grosse  Steinschrift,  eingemauert  neben 
dem  Thurme  und  Thor  in  der  Mauer  der  St.  Marcus-Capelle 
zu  Zavogljc  unweit  des  Laibach-Flusscs : 

COPONIA 
C  F  TERTIA  T 
Coponia 

Caji  Filia  Tertia  Testaracnlo?  Tilulum? 


Digitized  by  Google 


197 


Nr.  4.  Wurde  in  Tresten  ausgegraben,  dermale  ia  der 
Stallmauer  nächst  dem  Thore  des  dermaligen  Stadthauptmann- 
scbaflshauses. 

IOM- 
L  •  IVLEIVS 
FIIUUIXVS 

B?  COS 
?  ? 

Jovi  Optimo  Maxiiuo 
Lucius  Julejus  Firminuft 
Reneticiarius  (?)  Consulis 
Votum?  Solvit. 

Ein  dem  Jupiter  gewidmeter  Altar,  der  schon  früher  ausge- 
graben, wie  die  Schrift  P.  Coli  min  1592  unwiderleglich  beweiset, 
und  nun  wieder  aufgefunden  wurde,  was  bei  so  vielen  Monumenten 
der  Fall  ist;  ich  denke  dabei: 

Multa  renascentur,  quae  jam  cecidere,  cadentque 

Quae  nunc  sunt  in  honore. 

Hörnt.  Aro  poet»  70.  71. 

Xr.  5.  Wurde  auf  der  Höhe  des  Terbina  Verh  ob  Nendegg 
am  nördlichen  Waldabhange  im  Jahre  1848  von  einem  Bauer  aus- 
gegraben, wo  er  noch  liegt: 

P 

COH  Uli  AQV 
CAIANVS 
ALVMNVS 
V  S  •  L  •  M 
CILONE  IT  COS 
.  .  .  ?  Praefeclus 
Cohorlis  quartae  Aquitanorum  *) 
Votum  solvit  lubens  merito 
Cilone  Horum  Consule. 
Da ,  wie  Sie  sagen ,  in  der  Höhe  noch  Spuren  von  Gemäuer 
sind ,  so  wäre  es  merkwürdig  diese  zu  verfolgen ,  um  vielleicht 
den  Anfang  dieser  Inschrift  zu  finden.    Das  Ende  ist  sehr  lehr- 
reich, da  es  uns  die  Zeit  der  Verfertigung  an  die  Hand  gibt; 
denn  Cilo  war  Consul  suffectus  im  Jahre  193  unter  Helvius  Per- 
iinax ,  einem  der  ausgezeichnetsten  der  römischen  Imperatoren, 


)  Die  Cohorl  Uli  Aquil&norutn  kömmt  vorzüglich  auf  Militair-Diplomen  des 
Vcspaslanus  vor.  Vergl.  Jos.  Arnelh.  12  Komische  MUitair-Diplome. 
Wien  1843. 
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und  zum  zwcitcnmale  Consul  unter  einem  andern  aasgezeichneten, 
in  ansern  Gegenden  gewählten,  sich  in  denselben  viel  anflialtenden, 
um  den  Strassenbau,  wie  um  jede  Ordnung  sehr  verdienten  Mann, 
dem  Imperator  Scptimins  Severus.  Es  rührt  also  dieser  Stein 
ans  dem  Jahre  204  n.  Ch.  Geb. 1)  her,  ein  Umstand,  der  auch  auf 
andere  Funde  dieser  Gegend  ein  chronologisches  Licht  zu  werfen 
geeignet  ist. 

Nr.  6.  Sargdeckel ,  entzwei  gebrochen ,  daran  eine  später 
angebrachte  tellerförmige  Vertiefung,  in  der  Mitte  durchbohrt, 
nebst  vier  länglichen  in's  Kreuz  gestellten  Oeflnungen.  Liegt  an- 
gelehnt an  einer  Dreschtenne  im  Dorfe  Malence,  Pfarre  Tschatesch 
an  der  Gurk.  Der  zertrümmerte  Sarg  liegt  neben  der  Cisterne. 
Beide,  nebst  mehreren  andern  Särgen  ohne  Schrift,  dann  fünf  grosse 
Grabziegel,  wurden  in  den  Aeckern  bei  Malence  durch  Ebnung  der- 
selben, mittelst  Abtragung  vorhandener  antiker  Grabhügel  aufge- 
funden ,  zu  Tage  gefördert  und  zum  Theil  als  Baumaterial  benutzt. 
Im  Felde  sind  noch  deutliche  Mauerspuren,  die  noch  vorhandenen 
Gewölbe  verhindern  den  Bauer  am  Ackern.  Der  Boden  dröhnt 
bei  der  Bearbeitung.  Der  Bauer  als  Eigenthümer  des  Bodens  ist 
geneigt  gegen  ein  Honorar  abzudecken,  um  ein  derlei  sichtbares 
Gewölbe  aufbrechen,  eröffnen  und  untersuchen  zu  lassen.  —  Dicss 
wäre  sehr  wünschenswert!!  und  E.  W.  sind  ersucht,  derlei  Ueber- 
schläge  gefalligst  einzuschicken  und  dem  wissenschaftlichen  Zweck 
ferner  behilflich  zu  sein. 

Die  hügeligen  Erhöhungen  an  der  Postslrassc  bei  Tscbatesch 
ob  der  Gurk,  scheinen,  wie  Sie  mit  Recht  schreiben,  antike  Grab- 
hügel zu  sein,  ähnlich  denen  bei  Croisenbach  in  der  Pfarre 
St.  Ruprecht.  Zu  Croisenbach  im  Parke  nächst  der  Strasse  sind 
fünf  grosse  noch  unaufgebrochenc  heidnische  Grabhügel,  und  einer, 
welchen  der  Eigenthümer  Otto,  Grat  von  Barho,  aufdecken  liess, 
darin  sind  bronzene  Armbänder  u.  s.  w.  gefunden  worden.  Schöne, 
dickstämmige  Eichen  decken  die  Hügel.  Da  der  junge  Herr  Graf 
Barbo  geneigt  ist,  einen  derlei  Hügel  abdecken  zu  lassen ,  so  wäre 
es  für  die  Wissenschaft  sehr  wünschenswerth ,  den  Inhalt  zu  er- 
fahren, um  nach  diesem  Befunde  das  Volk,  das  sie  aufwerfen  liess, 


')  Vgl.  Joseph  Arnetli.    Beschreibung  der  zum  k.  k.  Munx*  und  Antiken- 
Cabinetc  gehörigen  Meilensteine.    S.  7. 
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zu  bestimmen ,  weil  solcher  Befund  geeignet  ist,  die  nicht  leicht 
anzugebende  Scheidelinie  zwischen  Keltisch  und  Römisch  zu  be- 
stimmen. Wie  bei  den  ägyptischen  und  nubischen  Pyramiden  sich 
die  Kostbarkeiten  im  Beginne  des  oberen  Drittels  ihrer  Höhe  zu 
finden  pflegen,  so  könnte  ein  ähnlicher  Fall  auch  bei  den  Grab- 
hügeln eintreten. 

T  •  EPPIO  •  T  •  P  • 
QVIR  •  LATIN 
HVTRIVRDIC 
MVNICLATOß  7KEVIOD? 
PROCOSLARI 
•    •    •    •  • 
F.  AFR  ? 
P  •  D  •  D 
Tito  Eppio  Titi  filio 
Qairina  (tribu)  Latino 
Duamviro  Juri  Dicando 
Municipii  Latobicorum?  Neviod? 
Procon9ulari 
a  Fronte? 
Posuit  decreto  Dccurioram. 

Dieser  Sargdeckel  ist  in  vielfacher  Beziehung  wichtig. 

Der  Eppius,  dessen  Körper  dieser  Sarg  barg,  war  Richter, 
wahrscheinlich  im  Municipium  der  Latobiker;  denn  obschon  es 
meist  Ton  dem  Orte  der  Latobikcr  heisst:  Praetorium,  so  ist  dieses 
Wort  doch  kaum  anders  zu  lesen  als  Municipium  Latobicorum. 
Dieser  und  so  mancher  andere  Umstand  macht  die  Erhaltung  und 
die  etwaige  Ueberbringung  nach  Laibach  iu's  Museum  wunschens- 
werth. 

Nr.  7.    Gegenuber  Malence  an  dem  rechten  Ufer  der  Gurk 
zu  Munkendorf  vor  der  Brücke  im  Ecke  der  Muhle  des  Kovavic 
dem  Wege  zugewendet,  eiugcmauert.    Die  Zeichnung  ist  vom  • 
Herrn  Pfarrer  von  Obergui  k. 

DM  • 
NAEVIAK 

L  •  FIL 
IXOEXVAE 
ANN-  XXX 
M  IVLIVS 
VITALIS 
BF  COS 
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Dii«  Manibus 

Naeviac 
Lucii  üliae 
Ingenuae 
Annorum  XXX 
Marcus  Julius 
Vitalis 
Beneficiarius  Consulis. 

Ein  seiner  Erhaltung  willen  sehr  merkwürdiger  Grabstein. 

Nr.  8.  Vortrefflich  erhaltener  Opferaltar,  an  der  Sudseite 
im  Hof  räume  des  Schlosses  Mokritz,  Pfarre  Grossdolina,  einge- 
mauert.   Linhart  1.  311,  312  fehlerhaft. 

r  o  •  m 

ET  •  GENIO 
MVN1C1P1 
FL-  NEVIOD 

SACRVM 
L«  POMPE1VS 
INGENVVS 
COS  •  V  •  S  •  L  ■  M 

Jovi  Opiirao  Maximo 
Et  Genio 
Municipii 
Plavii  Nevioduni 

Sacrum 
Lucius  Pompejus 
Ingcnuus  Beneficiarius 
Cnnsulis  Votum  Solvit  Libenter  Mcrito. 

Ortsnamen  auf  Inschriften,  wie  hier  NEVIODVNVM,  sind 
immer  sehr  selten  und  machen  solche  Steine  zu  Monumenten,  da- 
her für  ihre  Erhaltung  alle  Sorgfalt  zu  verwenden  wäre. 

Vom  antiken  Inschriftsteine,  der,  wie  Sie  sagen,  zu  Oberborne 
in  der  Pfarre  Obergurk  als  Thurfutter  benützt  ist ,  wäre  freilich 
eine  Copic  erwünscht. 

Nr.  9.  Das  schöne  Fragment  des  Grabsteines  im  Schlosse  zu 
Mokritz  wäre  eine  für  das  Museum  wünschcnswerlhe  Erwerbung, 
obschon  es  leider  nur  die  Namen  der  Uegrabencn  enthielt.  Lin- 
hart ,  1,  435. 
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Nr.  10.  Ebenfalls  zu  Mokritz,  auch  schon  bei  Linhart,  I.  435, 
aber  anrichtig: 

I  •  0  •  M 
MARCIVS 
VICTORI 
NVS  E  COR 

VRSINA 
HEIVS  CVM 

MARCIS 
VSLL 
Iovt  Optimo  Maximo 
Marcius 
Victori 
nus  et  Cornelia 
Ursina 
Ejus?  Conjux?  com 
Marcis  ? 

Votum  solvunt  Lubentes ,  Libentes. 

Nr.  11.  Vielleicht  die  Basis  zu  einer  Bildsäule  des  Trajanus, 
auch  bei  Linbart,  I.  457,  unrichtig;  ferner  bei  Katancsich:  Spe- 
cimen  Phitologiae,  p.  194. 

IMPCAESARI 
DIVI  NERVAE 
FILIO  NERVAE 
TRAIANO  AVG 
GER  POIST  MAX 
TRIB  POTEST  II 
COS  II  P  P 
D  I) 

Impcratori  Cacsart 
Divi  Nervae 
Filio  Nervae 
Trajano  Aujrusto 
Germanico  Pontifici  Maximo 
Tribuniciae  Poteslalis  secundum 
Consuli  aecundum  Patri  Patriae 
Datum  Dicatum. 

Das  zweite  Jahr  des  Tribunals  des  Kaiser  Trojan  stimmt  mit 
dem  J.  99  nach  Chr.  G.  uberein,  iu  welchem  Jahre  er  noch  den 
Titel  Pater  Patriae  annahm. 

Nun  ist  dieser  Stein  schon  sehr  verwittert  und  bei  der  Capcllen- 
Scarpe  in  Mokritz  eingemauert. 
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Nr.  12.  Der  zu  Haselbach  in  der  Kirche  eingemauerte  Stein 
ist  einem  einheimischen  Götzen  !)  gewidmet  gewesen. 

SEDATO 
AVG • SAC 
R  •  PACOK1VS 
EI) EM  (sie?) 
ET  AHAM 
D  D 
Sedato 
Augusto  sac 
rum  Paconins 
Acdcm 
et  aram 
dicat  dedicat. 

Xr.  13.  Dieser  Meilenstein,  welcher  zu  Kiirbisdorf  knapp  am 
Wege  nach  Dobrova  nächst  dem  Hanse  Xr.  12  zur  Unterstützung 
des  Dachstuhlcs  einer  Dreschtenne  dient,  und  früher  im  Walde 
von  Mackovski  gmajni  als  Bildsäule  oder  Kreuzwegstock  war,  ist 
entweder  der  nämliche,  oder  doch  dem  sehr  ähnlich,  den  Schönle- 
ben a)  und  nach  diesem  Katancsich ')  herausgegeben ;  er  wurde 
im  J.  1676  ausgegraben  und  folgendermassen  gelesen: 

IMPCAESSE 
PTIMIVS  SEVEIl 
VS  PERTINAX 
AR  AB  •  ADIAB  •  PART 

MAX • POXT • MAX 
TRIB  •  POTEST  •  Villi 
IMP  •  COS  •  III 
PROCOS  P  P 
ET  IMP  CAES  M  AVREL 
ANTONINVS  F 
AVG  TRIB  POTEST 
COS  PROCOS 
•  •  VIAS  ET  PONT 
ES  VETVSTATE 
(CON)RVPTAS 
RESTITVERVNT 
CVRANTE  FABIO  CILOXE  LEG  AVG 


l)  De  Wal.  Mylhologiae  Sept.  Monumenta  Epigraph,  lat.  177—179. 
a)  Appar.  Carntol.  p.  223.  Nr.  8. 

3)  Spccimcn  Philologiac  et  Geographiae  Pannonioruro.  Zagrabiae  1705.  p.  194, 
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Imperator  Caesar  Sc 
plimius  Scvcr 
us  Perlinax 
Arabicus,  Adiabenicus  Parthicus 
Maximus ,  Pontifex  Maximus 
Tribuniciae  Potestalis  nonura 
Imperator  Consul  tertium 
Proconsul  Pater  Patriae 
Et  Imperator  Caesar  Marcus  Anrelius 
Antoninus  Filius 
Augustus  Tribuniciae  Potestatis 
Consul  Proconsul 
•  •  •  Vias  et  Pontes 
Vetustate 
corruptas 
Rcstitucrunt 
Curante  Fabio  Cilone  Legato  Augusti. 
Das  nennte  Tribnnat  des  Septimius  Severus  fallt  mit  201 
d.  Chr.  G.  zusammen. 

Sollte  dieser  auch  nicht  der  ganz  gleiche  Meilenstein  sein, 
der  von  Ihnen  mitgetheilt  wurde,  was  allerdings  aus  manchen 
Finzclnheitcn  hervorgeht,  so  lässt  dieser  sich  leicht  aus  dem  be- 
schriebenen erklären;  beide  stammen  aus  Einem  Jahre;  denn  die 
vierte  Tribunica  Potestas  des  Caracalla  lallt  in  das  gleiche  Jahr, 
wie  die  neunte  des  Septimius  Severus. 

Nr.  14.  Ist  höchst  wahrscheinlich  aus  gleicher  Zeit,  er  lässt 
sich  vermuthlich  auf  ganz  ähnliche  Art  ergänzen.  Da  dieser 
Meilenstein  bei  Abresch  nächst  Mokritz  an  der  Strasse  vor  Bregana 
liegt,  und  der  Herr  Graf  Auersperg  sich  schon  für  denselben 
interessirt  hat,  so  wäre  von  diesem  vielleicht  zu  veranlassen,  dass 
er  bewahrt  würde. 

Nr.  15.  Da  dieser  ohne  Schrift  ist,  so  gehurt  er  vielleicht  zu 
den  im  Vorrathe  gemachten,  wie  nach  Linhart  auch  bei  Cilli  neue 
gefunden  wurden,  worunter  nur  Einer  beschrieben  ist;  ähnliches 
gilt  vermuthlich  von  den  zweien  zu  Ilaselbach  und  von  andern  zu 
Gross-Pudlog ,  obschon  es  wahrscheinlich  ist,  dass  in  der  Gegend, 
in  der  Unbeschriebene  vorkommen,  auch  Beschriebene  gewesen 
sein  werden  ,). 

')  Linhart.  Geschichte  von  Krain ,  I.  «'$57 ,  sagt  von  neun  Säulen ,  welche 
im  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  bei  Cilli  gefunden  wurden ,  war 
eine  des  Trajanus  mit  der  Aufschrift: 
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Da  zu  Ihrem  ferneren  Berichte  keine  Erklärung  oder  Vermu- 
thung  ausser  über  die  Statue  hinzuzusetzen,  er  aber  gewiss  sehr 
lehrreich  ist,  so  benutze  ich  abermals  Ihre  Erlaubniss,  ihn  ganz 
abdrucken  zu  lassen,  und  fuge  bloss  noch  die  Bemerkung  hinzu, 
dass  im  Allgemeinen  von  Inschriften  eine  zuvcrlässliche  Copie  ge- 
nommen wird ,  wenn  man  Papier  auf  dieselbe  legt,  das  Papier  nass 
macht,  dann  mit  einer  Bürste  darauf  schlägt,  bis  es  trocknet, 
dann  wegnimmt  uud  die  vertiefte  Inschrift  erhält  man  cn  relief. 

Diversa. 

1.  Bei  St.  Leonhard,  im  Vikariat  Sostru,  nächst  der  Ziegelhütte 
am  Walde  sind  beim  Lehmstich  antike  irdene  Aschentöpfe 
gefunden  worden. 

t.  Zu  Obendobrana,  Pfarre  TrelTen,  sind  antike  Bleiröhren,  der 
Sage  nach  des  Dianenbabcs ,  gefunden  worden.  (Sind  keine 
Inschriften  darauf  und,  wenn  etwa,  wo  sind  sie  hingekommen?) 

3.  Bei  Treffen  ist  ein  Topf  mit  Silbcrmunzen  ausgegraben  wor- 
den, bereits  verschleppt,  ich  bekam  vom  Funde  nichts  mehr 
zu  sehen.  Bauer  Kelnec  in  Ponikve  fand  ebenfalls  einen 
Topf  mit  Silbermünzen. 

4.  Zu  Scheuniza,  Pfarre  Neudegg,  im  Acker  des  Urbantschitsch 
vulgo  per  Salari,  sind  mehrere  antike  Ziegel  und  eine  weisse 
Marmorplatte,  dem  Carrarischen  ähnlich,  gefunden  worden; 
diese  dient  nun  als  Tischplatte  vor  dem  Hause. 

5.  Zwischen  Dobruschkawass  und  Dubrawa,  in  der  Pfarre  St. 
Kauzian,  in  der  Ebene  liuks  der  Strasse  (gegen  Krakau  Wald), 
deutliche  Spur  einer  römischen  Strasse.  (Gesehen  am 
3.  Juli  1850.) 

C.  Am  4.  Juli  besichtigte  ich  den  Steinbruch  zu  Brinouz.  Es 
sind  gelbliche  Mergelfels-Massen,  welche  das  Material  zu 
antiken  Särgen,  gothischen  Thür-  und  Fensterstöcken,  Sculp- 

IMP  •  NERVA  •  TRA1ANVS  •  CAES 
AVO  •  GER  •  PONT  •  MAX  •  TRIB  •  POT  • 
PP-  COS 'III 

Es  ist  dieser  Meilenstein  wahrscheinlich  der  nämliche,  den  Kaiser 
Karl  VI.  nach  Wien  bringen  Hess,  und  der  jetxt  im  Belvedere  aufbe- 
wahrt wird.  Es  ist  nur  die  Angabe  des  Consulats  verschieden,  da  auf  dem 
Steine  xu  Wien  steht:  COS  IUI  und  die  Zahl  VI  tiefer,  wahrscheinlich 
Müüa  passuum.  S.  Jos.  Arneth.  Meilensteine  u.  s.  w. 
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turcn  etc.  lieferten.  Es  wurde  sehr  wünschenswert»  sein, 
wenn  diess  geschehen  konnte;  das  gleiche  gilt  beim  folgenden  : 

7.  lu  Rodine  bei  Tscherncmbl,  in  einer  Felswand,  ist  ein  römi- 
sches Denkmahl  mit  Uelief-Figuren  (Jagdscenc  ?).  Ich  hatte 
noch  keine  Gelegenheit  die  Stelle  zu  sehen,  das  Relief  au 
copiren. 

8.  In  der  Pfarre  Haselbach  zu  Dernovo  werden  Noviodunums- 
Reste  von  dortigen  Insassen  für  ßaubedurfnisse  förmlich  aus- 
gebeutet; als:  Quaderstucke,  Wasserlcilungsröhren,  Ziegel 
verschiedener  Art,  Dachplatten  mit  Längs-,  Kreuz-  und 


Querstreifen 
den  römische 
schleppt  und 


auf  einer  Fläche  etc.  Nebstbei  wer- 
Münzen  in  Menge  gefunden,  ver- 
versclunolzen. 


Ich  sah  am  14.  Juli  zwei  eben  aufgedeckte  längliche 
Quadern,  u.  b.  Mittelmauer-Fundamcnt  eines  Gebäudes,  das  am 
Sande  des  noch  erkennbaren  alten  Saveufers  stand. 


j||  Ä 

Schwarzgraucr  grobblätteriger  Glimmerschiefer  (in 
Krain  nicht  vorkommend),  MuMsteinförmig  bear- 
,  beitet,  mit  drei  a.  b.  c  viereckigen  5A"  tiefen 
Vertiefungen  am  Rande,  in  der  Mitte  mit  ovaler 
Oeffnong.  ßei  d  schräg  vertieft.  Wurde  im  Dernovo- 
Felde  ausgegraben,  liegt  nun  bei  der  Dreschtenne  an  der  Strasse 
zu  Dernovo.  Ein  Fragment  davon,  für  Silbererz  gehalten,  wurde 
"n  einem  Acker  bei  Nassenfuss  aufgefunden.  Zu  Sobrace,  in  der 
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Pfarre  Prieskau.  ist  im  Jahre  1848  ein  Topf  mit  alten  Münzen 

gefunden  worden. 
9.  In  der  Pfarre  Unternassenfuss  zu  Kapla  vas  sind  nach  Aus- 
sage des  Herrn  Marquart,  Schlossverwaltcrs  zu  Nassenfuss, 
mehrere  antike  Töpfe,  Gläser,  Münzen  etc.  gefunden  worden. 

Römischer  Bergbau. 

a)  In  der  Pfarre  Heil.  Dreifaltigkeit  im  Skovski  hrib,  unweit 
der  Anhöhe  ob  der  Mühle ,  sind  zwei  Stollen  mittelst  Feuer- 
setzeu  nach  Nordwest  eingetrieben,  der  eine  zwei  Klafter 
drei  Schuh  lang,  der  zweite  ist  sieben  Klafter  lang,  an 
dessen  Ende  (Vorort)  eine  Bleiader  noch  sichtbar.  Die  Halde 
erstreckte  sich  vom  Mundloch  über  den  ganzen  Bergabhang 
bis  zum  Bache  und  enthält  Bleierze  in  Menge.  Die  Kürze 
der  Stollen  steht  mit  der  enormen  Halde  im  Widerspruche; 
es  scheint  daher  die  Bergmasse  Steinbruchartig  entfernt  wor- 
den zu  sein. 

Ii)  Ein  zweiter  ähnlicher  verlassener  Blei -Bergbau  unter  dem 
Namen  heidnische  Gruben:  Ajdorske  jame,  SSÜstlich  ein- 
getrieben, befindet  sich  im  Pccar-Bcrgc,  südwestlich  eine 
halbe  Stunde  von  Unternassenfuss  entfernt. 

Mittelalterlicher  Itergbau« 

Sogenannter  alter  Mann;  sowohl  verfallen,  aber  auch  im 
begehbaren  Zustande  in  festes  Gestein  eingetrieben,  ist  mehrorts 
vorhanden.  Der  Sitz  der  Bergbauunternehmer  scheint  zu  St. 
Marlin  bei  Litlaj  gewesen  zu  sein,  worüber  die  Grabsteine  mit 
Relief-Figuren  in  der  Pfarrkirche  zu  St.  Martin  Zcu^niss  geben, 
eg.  Folgt  eine  Skizze  T.  XII.  Nr.  16.  Es  wäre  für  die  Berg- 
bau-Geschichte Krams  interessant,  diese  Grabsteine  von  ge- 
übter Hand  copiren  zu  lassen. 

Alte  Capelle. 

Nr.  17.  Nächst  der  Filial -Kirche  St.  Peter  in  der  Pfarre 
Obernassenfuss,  am  Waldrande,  steht  auf  steilem  Abhänge  eine 
ziemlich  wohlerhaltene  Kuppel- Capelle  als  älteste  des  Landes, 
worin,  der  Sage  nach,  Cyrill  und  Methodius  Gottesdienst  hielten. 
Beschrieben  und  abgebildet  in  den  Mittheilungen  des  historischen 
Vereines  für  Krain  1847,  pag.  85. 
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Der  Abhang  scheint  künstlich  durch  Abgrabung  und  Anwurf 
hervorgebracht  zu  sein,  und  darunter  ein  grösseres  Gewölbe  zu 
bergen,  zur  Abhaltung  geheimer  Zusammenkünfte  der  Gläubigen. 
Der  obere  Capellenraum  ist  zu  beengt  zur  Aufnahme  derselben 
und  diente  nur  den  Gottesdienst  haltenden  Priestern  etc.  Es 
scheint,  dass  die  übrigen  Andächtigen  das  Heiligthum  nicht  be- 
treten durften.  Das  untere,  der  Kirche  zugewendete  Fenster 
scheint  zur  Knochenkammer  zu  führen,  wie  derlei  noch  hie  und 
da  bei  alten  Kirchen  zu  sehen  sind. 

Bericht« 

lieber  die  am  16.  April  1836  zu  Laibach  am  Kapuziner- 
Grunde  ausgegrabene  vergoldete  bronzene  Statue  etc. 

Bei  der  Abgrabung  des  Kapuziner-Gartens  zur  Grundlegung 
des  Casino-Gebäudes  bemerkte  man  viererlei  Erdschichten.  Die 
oberste,  nach  Wegnahme  der  Gartenerde,  war  Schutt;  dann 
folgte  braune  Erde  mit  Steinen,  Gerolle,  Ziegeln  gemengt.  In  der 
dritten  schwarzerdigen  Schichte,  welche  auf  den  Urschottergrund 
aufliegt,  der  in  Klaftertiefe  anfangt ,  fand  man  hin  und  wieder 
Glasgeschirr  T.  XII.  a,  o,c,  dann  Bruchstücke  antiker  Gläser  ver- 
schiedener Farbe,  grünlichte  Thränengläser ,  kleine  gelbe  und 
blaue  Phiolen,  rothgebrannte  Sarglampen,  Aschenkrüge  und  ver- 
schiedene Gefasse  von  schwarzgebranntem  Thon  mit  Asche  und 
Menschenknochen,  zwischen  Ziegel-Quadrat-Nischen,  dann  bron- 
zene Agraphen  und  römische  Kupfermanzen  etc. 

Am  Ä4.  Marz  1836  wurde  in  der  Tiefe  von  4  Schuh  eine 
roh  bearbeitete  Steinplatte  abgedeckt,  welche  einen  darunter  lie- 
genden roh  bearbeiteten  kubisch  ausgehöhlten  kleineren  vierecki- 
gen Stein  mit  Kalk- Cement  schliessend  deckte,  darin  wareu  acht 
gläserne  Gefasse  symmetrisch  aufgestellt,  daneben  lagen  7  Rippen, 
zwei  Schlüsselbeine  und  ein  Schienbein  eines  kleinen  Kindes.  Im 
grossen  Glastopfe  mit  gläsernem  Deckel,  Tab.  XII.  Nr.  1,  zur  Hälfte 
gefüllt,  waren  die  Reste  eines  verbrannten  erwachsenen  Korpers  mit 
geruchloser  Flüssigkeit  überdeckt.  Der  Inhalt  wog  4  Pf.  2  Lth. 
V/t  QU.  p.  c.  Die  filtrirte  schwachweingelbe  geschmacklose  Flüssig- 
keit reagirte  nicht  auf  Lackmus-Papier  und  enthielt  Kohlen,  Salz, 
Schwefel  und  Spuren  von  Phosphersäure ,  sowie  Natrum,  Kalk, 
Thonerde  und  Spuren  von  Kali.  Der  abluirte  getrocknete  Rest 

Sil**,  d.  phil.  bist.  Cl.  VI.  DJ.  II.  a.  III.  Hfl.  n 
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wog  147»  Lüh  —  Nr.  2.  Gläserne  Phiole  oder  grösseres  Thra- 
nenglas,  enthielt  2%  Loth  einer  graubraunen  trüben  Flüssigkeit 
mit  Sediment,  abfiltrirt  wasserhell,  reagirte  anf  Lackmus  nicht, 
enthielt  keine  Metall-Beimischung,  sondern  Kohlen,  Salz  und 
Schwefelsäure,  sowie  Natrura,  Kalk  und  Spuren  von  Thonerde; 
das  auf  dem  Filter  gesammmelte  und  getrocknete  bräunlichgraue 
Sediment  wog  7  Gran,  enthielt  gemengt  Fragmente  von  drei 
Käferchen  aus  der  Familie  der  kleinsten  Carabicinen,  Xylophagen, 
und  eine  zerfallene  Glomeris-Assel  und  zeigte  sich  als  blosse 
Knochenasche. 

Nr.  3.  Karaffinenartiges  Geföss,  un verstopft,  vollgefüllt  bis 
1  Zoll  unter  dem  Halsrande,  enthielt  eine  geschmacklose  helle 
Flüssigkeit,  gerüttelt  vom  Sedimente  röthlich  gefärbt,  wog  22 
Loth  3%  QU.  Bestandteile  in  4  Loth  der  Flüssigkeit,  das  übrige 
gesiegelt  wird  im  Museum  aufbewahrt.  Das  Filtrat  war  röthlich- 
gelb,  reagirte  auf  Lackmus  gar  nicht  und  enthielt  Kohlen-,  Salz- 
und  Schwefelsäure,  gebunden  an  Natron,  Kalk  und  Thonerde.  Das 
getrocknete  Sediment  war  röthlichbraun,  wog  V»  Gran  und  ent- 
hielt die  eben  angeführten  Salze. 

Nr.  4.  Aehnliche  Karaffine  mit  engerem  Halse,  unter  ähn- 
lichen Verhältnissen,  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Sediment 
die  klare  Flüssigkeit  gelblich  trübte,  enthielt  ebenfalls  22  Loth 
3l/t  Qtl.  Flüssigkeit,  davon  4  Loth  zur  Analyse  verwendet,  das 
übrige  versiegelt  wird  im  Museo  aufbewahrt.  Es  enthielt  in  Se- 
diment Reste  eines  Julus  terresiris.  Das  Filtrat  war  schwach 
weingelb  und  verhielt  sich  gegen  die  Reagentien  genau  so  wie 
Nr.  3.  Das  getrocknete  Sediment  war  gelblichbraun,  wog  V*  Gran 
(Vs  Stück  Julus  mitbegriffen)  und  verhielt  sich  wie  jenes  bei  Nr.  3. 

Nr.  5.  Ein  gleich  hoch  und  breites  rundes  offenes  Cylinder- 
Glas,  mit  Henkel,  war  leer. 

Nr.  6.  Ein  kleineres  Glas  mit  runder  Mündung,  gewölbt, 
auf  vier  Seiten  tief  eingedrückt,  längliche  Rinnen  bildend.  Leer. 

Nr.  ?.  Ein  kleines  flaches  Schüsselchen  mit  gerade  auf- 
wärts gebogenem  Handgriffe. 

Nr.  8.  Ein  spindelförmiges  Glas  mit  offenem  Halse  und  sich 
stets  verengender  seitwärts  gebogener  offener  Spitze.  Scheint 
einer  Wöchnerin  zum  Aussaugen  eigener  Milch  gedient  zu 
haben. 
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Am  15.  April  gegen  3  Uhr  Nachmittags  wurde  eine  halb- 
runde 1'  8"  lange  Säule  von  grauem  Kalkstein  in  «1er  Ecke  gegen 


\ovak  in  einer  Tiefe  von  3  Schuh  aufgefunden.  Nach  Wegräu- 
mung derselben  bemerkte  man  senkrecht  ins  Viereck  gelegte 
längliche  Steinplatten.  Am  16.  Vormittag  nach  11  Uhr  wurde 
nach  Abnahme  derselben  durch  einen  Krampenhieb  ein  bron- 
zener vergoldeter  Fuss  (eigentlich  Cothurnus)  einer  Statue  zu  Tage 
gefördert.  Um  %\%  Uhr  kam  Schreiber  dieses  hinzu,  und  sah 
eioen  bereits  bei  Seite  gelegten  halben  Kopf  eines  Löwen  von 
weissem  Marmor  und  eine  metallene  Statue  Tab.  XIII.  mit  einem 
Wurfmantel  (Senatoren-Toga)  umgeben,  seitwärts  liegend,  sie 
wurden  gefunden  in  der  dritten  Schichte,  d.  i.  klaftertief  auf  dem 
Schölt  ergründe. 

Die  Tricbterröhre,  um  den  Kubus  mit  dem  Capitäl  im  Cec- 
tro  zu  verbleien  oder  zu  verkitten,  ist  noch  vorhanden. 

Die  Statue  war  mit  Erde  angefüllt,  mit  dem  Kopfe  gegen 
das  Thor  des  Dr.  Kberl  sclien  Hauses  gekehrt,  das  Gesicht  der 
Sternallee,  den  Rücken  der  Novak'schen  Gartenmauer  zugewen- 
det, von  der  Stange  ausgehoben,  auf  selber  aufliegend  gefunden 
worden,  und  war  mit  obgenannten  vier  Steinplatten  umgeben,  um 
selbe  vor  weiterer  Beschädigung  zu  schützen.  Die  Platten  waren 
ohne  Inschriften  mit  Klammer-Vertiefungen,  der  am  Abende  des 
ersten  Aprils  aufgefundenen  ähnlich ,  somit  zu  obigen  gehörend, 
obwohl  sie  mehrere  Klafter  davon,  doch  in  gleicher  Tiefe  ge- 
funden wurde.  Die  Säule,  aus  krainischem  Muschelmarmor  ange- 
fertigt, glatt  polirt,  hat  1'  4"  Diameter,  wovon  das  Pedale  und 
beiläufig  *A  derselben  noch  fehlt.  Der  Kubus,  worauf  die  Statue 
befestigt  ist,  hat  18  Zoll  im  Quadrat  und  ist  UV,  Zoll  hoch. 
Das  darunter  befindliche  Capitäl  hat  20 W  Höhe,  oben  vier- 
eckig, unten  rund  mit  16V,"  Diameter;  beide  aus  weissem  Mar- 
mor roh  gemeisselt.  Die  Figur  ist  4'  7"  hoch.  Sie  besteht  aus 
fünf  hohl  gegossenen  Thcilen;  als:  der  am  Scheitel  mit  einer 

14  • 
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viereckigen  Oeffnung  versehene  Kopf  zum  Durchstechen  der  1W 
dicken  eisernen  Stange;  die  rechte,  nicht  aufgefundene  Hand, 
übriger  Körper  und  die  Füssc.  Der  bronzene  Hohlgnss  ist  circa 
Vs"?  an  einigen  Stellen  Vit  dick,  auch  dünner  hie  und  da,  durch- 
gehends  stark  vergoldet  und  mit  ablösbarem  Grünspan  überdeckt, 
sonst  ziemlich  gut  erhalten. 

Herr  Repeschitsch  u.  A.  erklärten  die  Figur  für  Constantins 
Statue,  die  auf  Befehl  Licins  im  Jahre  314  zu  Aemona  zerstört 
werden  mosste.  In  dem  französischen  Werke  „L'antiquite'  expli- 
quee  par  Dom.  Bernard  de  Montfaucon  a  Paris  1719,  fol.  Tom. 
III.  PI.  VI.  Fig.  2,  pag.  30  images  de  senateurs  avec  la  toge,** 
ist  eine  so  ähnliche  Abbildung  mit  Ausnahme  der  Physiognomie 
und  verschiedener  Beschuhuug,  als  wenn  diese  von  unserer  Sta- 
tue copirt  worden  wäre.  In  Linbarts  Versuch  einer  Geschichte 
von  Krain,  Tom.  2,  pag.  21,  las  ich  im  Laufe  dieses  Monates 
folgende  Stelle:  Julian,  als  er  zur  Regierung  kam,  rief  (361) 
Aurelius  Victor,  den  Geschicktschreiber,  zum  Consularen  des 
zweiten  Pannoniens  und  belohnte  seine  Tugend  und  Gelehrsam- 
keit mit  einer  ehernen  Statue;  diess  leitet  mich  zu  der  Vermu- 
thung,  dass  es  die  eben  besprochene  am  16.  April  1836  aufge- 
fundene Statue  sei,  welche  im  vaterländischen  Museum  zu  Laibach 
aufbewahrt  wird,  und  wovon  ich  eine  Abbildung  beifuge. 

Zu  dieser  Stelle  des  Berichterstatters  erlaube  ich  mir  über  die 
wahrscheinliche  Benennung  der  Statue  folgende  Bemerkung: 

Wenn  man  schon  sehr  oft  mit  mehr  Sicherheit  sagen  kann, 
was  eine  Sache  nicht  ist,  als  was  sie  ist,  so  tritt  dieser  Fall  auch 
hierein;  denn  Constantin  den  Grossen,  wie  Herr  Repeschitsch 
glaubt,  stellt  sie  nicht  vor,  sie  hat  nicht  die  geringste  Aehnlich- 
keit  mit  dessen  Statue  ')  zu  Rom ,  mit  den  geschnittenen  Steinen 
zu  Wien  *),  zu  Petersburg ') ,  zu  Lyon  *),  noch  mit  seinen  Me- 
daillen, von  denen  die  meisten  entweder  mit  dem  Lorbeer,  dem 
Diadem,  oder  dermassen  mit  dem  Antlitze  nach  oben  gerichtet 
sind,  dass  sie  der  vorhandenen  jugendlichen  Statue  keineswegs 


*)  Monges  Iconoff.  R.  PI.  LX1.  LXII.  T.  IV.  US. 
*)  J.  Arneth.  Caraeen.  XVP.  5.  S.  30. 
*)  •)  Monge»  l  c. 
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gleichen.  Ob,  wie  Sie  meinen ,  Aarelias  Victor  damit  vorgestellt 
sei,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  Anrelius  Victor  kaum  die  Jugend 
gehabt  haben  durfte ,  in  welcher  laut  Ihrer  gefalligst  mitgeschick- 
ten Zeichnung  das  Original  der  Statue  gestanden  zu  haben  scheint, 
und  da  Aemona  zu  Pannonia  I.  und  nicht  II.  gehörte,  dem  Aurelius 
Victor  aber  die  eherne  Statue  in  II.  errichtet  wurde.  Auf  jeden 
Fall,  glaube  ich,  stellt  die  Statue  einen  jener  römischen  Municipal- 
Magistrate  vor,  von  denen  in  den  Museen  mehrere  Bildsäulen  vor- 
kommen i) ,  bei  welchen  auch ,  so  lange  nicht  das  dazu  gehörige 
Gestell  mit  der  den  Namen  tragenden  Inschrift  gefunden  wird,  jeder 
Versuch,  den  Namen  za  geben,  nur  eine  Vermuthung  sein  wird. 
Vielleicht  aber  ist  eine  solche  Inschrift  für  die  Statue,  von  der  die 
Zeichnung  beiliegt,  im  k.  k.  Münz- Cabinette  vorhanden,  und  sie 
durfte  die  sein,  die  ihr  die  Benennung  Titius  Harbins  verlieh  oder 
die  Vermuthung  wahrscheinlich  machte,  diese  Statue  habe  dem 
Marcus  Titius,  dem  Sohne  des  Marens,  dem  Titius  Harbins  Titianus 
aus  der  Tribus  Claudia  angehört ,  der  Decurio  von  Emona  u.  s.  w. 
Der  Inschriftstein,  der  früher  in  Laibach  war*),  ist  folgender  »): 

M  •  TITIO  M  F 
CL  •  TI  •  BARBIO 
TITIANO 
DECVRIONI 
EMONAE 
>  LEG  •  II  •  AD1VTRIC 
ITEM  •  LEG  •  X  •  FRETENS 
IJASTATO  •  IN  •  COH  I 
LEG  •  II  •  TRAIAN 
EXCORNICVLAlt 
PR-PR 
LARTIA  •  VERA  •  FILIO 
PIISSIMO  •  L    D  •  D  D 


<)  Clarac.  Mosee.  PI.  803-900  C. 

-)  Linhart.  Geschichte  v.  Krain.  I.  308. 

')  Arneth,  des  k.  k.  M.  a.  A.  C.  Stataen,  Büsten,  etc.  Nr.  201.  Dieser  Stein 
hat  ganz  die  Form  einen  Postaments  and  dätfte,  nach  der  Verzierung  *a 
schliessen,  Tiel  dicker  gewesen  sein,  als  er  jetst  ist. 
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Marco  Tilio  Marci  Filio 
Claudia  (tribu)  Titio  Barbio 
Tiliaao 
Dccurioni 
Enionac 

(Yittirioni  Legionis  Srcundac  Adjulricis 
Ilen»  Legionis  dccimae  Pretcnsis 
I  las  lato  in  Cohortc  Prima 
Legionig  Secundae  Trajanao 
Ex  Corniculariis 
.  Pracfecti  Praetorii 
Lartia  Vera  Filio 
Püssimo  Loco  dalo  Decrcto  Decurionum. 

Dieser  Steiu  scheint  die  Widmung  der  Statue  zu  enthaltet) ; 
und  da  sie  eine  jugendliche  zu  sein  scheint,  obschon  nicht  io  gar 
jungen  Jahren,  sonst  hätte  er  alle  diese  Wurden  nicht  in  sich  ver- 
einigen können,  aber  doch  nicht  sehr  alt,  sonst  hätte  ihn  seine 
Mutter  kaum  überlebt,  so  kann  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Be- 
nennung immer  gewinnen  —  es  durfte  nur  die  Endzeile  anders 
verstanden  werden  als  dicss  häufig  geschieht.  Loco  dato  decreto 
decurionum  ist  nicht  von  einem  Begräbnissort,  sondern  von  einem 
Baum  zur  Errichtung  einer  Statue  zu  erklären ;  wenn  Locus  als 
Begräbnissort  zu  nehmen  ist,  so  steht  dabei  Locus  Sepullurac  f). 
Der  Sinn  dieser  Inschrift  sowohl  als  von  fünf  andern  ist  gewiss 
nur  dahin  zu  deuten ,  dass  alle  sechs  Inschriften  auf  Postamenten 
von  Statuen  waren  ;  ich  setze  auf  zwei  ähnliche  verweisend  s)  die 
drei  übrigen  als  ebenfalls  der  Monarchie  angeliörig,  hieher: 

C:  PRAECEL 
LIO  C  FILI  PAP 
AVGV1UXO  VET 
TIO  FESTO  CRH 
PIMAXO  VIBIÜ 
VERO  CASSIAXO 
Cü  TR1VMVIRO  CA 
PITALI  TR1B  LEG  VII 

GEM  PATROXO  SP 
LEXDIDISSIMAE  COL 
AQV1L  ET  PAREXTAX 
ORVM  •  OPITERCIXOR 
1IEMOXEXS  ORDO  ET 
PLEBS  PAREXT  AER  COLL 
DDP 


')  Orelll,  In.ci.  *7t2.  4073. 

*)  Arnelh.  k.  k.  M.  u.  A.  C.  8tataen,  Busleo  elc.  Nr.  21»,  22*. 
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Caju  Praeccl 
lio  Caji  Filio  Papiria  (Iribu) 
Augurino  Vet 
tio  Festo  Cris 
piniano  Vibio 
Vero  Caaaiano 
Clarisaimo  Juveni  Triumviro  Ca 
pitali  Tribuno  Legionis  Scptiiuae 
Geminae  Patrono  Sp 
lendidisaimae  Coloniae 
Aquilegiensium  et  Parentan 
orum,  Opiterginorum 
Hemonensium  Ordo  et 
Pleba  Parentanorum  Aere  Collato  Loco 
Dato  Dccreto  Decuriornra. 

Diese  Inschrift  befindet  sich  zu  Parenzo  in  Islrien,  wozu 
schon  Stankovich  —  Dell1  Anfiteatro  di  Pola,  Venezia  1822, 
p.  118—128,  —  einen  gelehrten  Commentar  geschrieben. 

L  •  CANTIO  •  L  •  F  • 
LEM  •  SEPTIMINO  •  EQ 
PUB  •  FLAM  •  PATRON 
COLON  •  IVL  •  PARENT 
CVRIAL  •  VETER  •  PAR 
OMNIBVS  HONORIB 
MVNICIPAL  FVNCTO 
MVNICI  •  PATR  •  COL  •  FAß 

LOCO • DATO 

DD 

Lucio  Cantio  Lucii  Filio 
Lemonia  (tribu)  Septimino  Equo 
Publico  Flaraini  Patrono 
Coloniae  Juliae  Parentii 
Curialiam  veterom  Parentii 
Omnibus  honoribos 
Municipalibua  Functo 
Municipii  Patrono  Collegium  Fabrorum 
Loco  Dato 
Decreto  Decurionum. 

Ebenfalls  zu  Parenzo  befindlich.  Stankovich,  Dell' Anfiteatro 
di  Pola,  p.  HO,  wie  es  scheint  nicht  genau,  es  müsste  eine  andere 
sein  als  die  jetzt  auf  dem  Platze:  Kandier  Parenzo  p.  t5.  —  Arneth. 
Heisebemerkungen.  Denkschriften  der  kais.  Akademie  d.  W.  I. 
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C  •  MET1LI0 
C  •  FIL  •  POMP 
MARCELLIN 
EQ  '  R "  EQ  •  P  • 
1VDICI  •  EX  •  V  •  DEC 
1NTER  SELECTOS  •  II  VIR 
QQ  FL  AM  •  DIVI  •  TRAIANl 
PATRONO  COLLEGIORVM 
OMMVM  •  PATRONO  •  COLO 
NIAE  FORO  IVLI  •  IRIEXSIVM 
PATRONO  CAVSAR  •  FIDELISS1MO 
OB  IXSIGXEM  CIRCA  •  SINGV 
LOS  •  VX1VERSOSQVE  CIVES 
IXXOCEXTIAM  AC  •  FIDEM 
IIOM1XI  OPT1MO  •  CIVI  •  ABSTIXEX 
TISSIMO  •  COLLE  •  FABRVM  •  DLRTON  •  PATRONO 
OB  •  MERITA  •  L  •  D  •  D  •  D  !) 
Cajo  Metilio 
Caji  Filio  Pomptina  (Iribu) 
Marcellino 
Equiti  Romano  Equo  Publico 
Jadici  ex  quinque  Decuriia 
Inter  .Selectol  Duuraviro  Qainquennali 
Flamini  Divi  Trajani 
Patrono  Collegiorum 
Omnium,  Patrono  Colo 
i>iac  Foro  Julii  Irienaiura  (hodie  Voghera) 
Patrono  Cauaarara  Fidelissimo 
Ob  inaignem  circa  Singu 
loa  Univeraoaque  Civea 
Innocentiani  ac  Fidem 
Homini  optimo  Civi  abatinen 
tissituo  Collcgium  Fahrornm  Dertonenaium  Patrono 
Ob  Merita  Loco  dato  Decreto  Decariorum. 
Offenbar  eine  Inschrift  zu  einem  Postamente  der  Statue  für 
Metellus  Marcellinus. 


Der  Secretär  liest  einen  Aufsatz  des  Hrn.  S.  J.  Pohl, 
Assistenten  am  chemischen  Laboratorium  des  k.  k.  polytechni- 
schen Instituts:  „Beitrag  zur  Statistik  des  Studiums  der 
Chemie  am  k.  k.  polytechnischen  Institute  zu  Wien/' 

1)  Zu  Anghierra  im  Parke  der  Bnrromeer.   Labus.  Notiii«;  interoo  alla  vila  det 
P.  G.  M.  Racagni.  Milauo  1623. 
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Sitzung  vom  26.  Februar  1851. 

Freiherr  Hammer-Purgstall  liest  einen  Bericht :  „lieber 
die  seit  dem  J.  1848  zu  Konstantinopel  gedruckten 
und  Ii th ographir ten  Werke"1). 

Der  im  December  1849  erstattete  Bericht  schloss  mit  der 
Zahl  282)  einem  ohne  Angabe  des  Monates  i.  J.  1264  (1848) 
gedruckten  Duodez  von  sieben  und  zwanzig  Seiten,  an  dasselbe 
schliesst  sich  nun  das  noch  im  Silkide" ,  d.  i.  im  vorletzten  Mo- 
nate des  Jahres  1254(1848)  gedruckte  folgende  Werk: 

283.  Diwani  MuschtäkEfendi*),d.  i.  Gedichtsammlung 

§ 

Muschtäk  Efendi's,  eines  neueren,  vielleicht  .noch  lebenden 
Dichters;  ein  Quartbaud  von  10?  Seiten,  ohne  allen  poetischen 
Werth,  bloss  schale  Reimerei;  zuerst  das    bei  dem  Eingange 
jedes  moslimischen  Werkes  gewöhnliche  Lob  Gottes,  hierauf  die 
Anrufung  des  Propheten  unter  seinen  vier  Namen:  Ahmed, 
Mahmud,  Mohammed  und  Mufstafa.  Die  Gafele,  welche 
theils  persisch,  theils  türkisch,  und  alle  mystischen  Inhaltes,  wie 
gewöhnlich  nach  den  Endbuchstaben  des  Reimes  geordnet,  enden 
auf  der  79.  Seite,  hierauf  Bruchstücke  von  Gedichten  (Kithaa), 
dann  zehn  Seiten  einzelner  Verse  (81 — 91),  dann  Chronogramme, 
welche  höchstens  den  historischen  Werth  der  Daten  haben,  als 
auf  denTod  des  Scheichs  Kasim  Bäba  za  Nicäa,  auf  den  Scheich 
Ka  diri's  zu  Jerusalem,  auf  ein  vom  Wefir  Jus uf  Pascha  (dem 
durch  seinen  Feldzug  wider  die  Franzosen  in  Aegypten  bekann- 
ten Grosswefire)  erbautes  Kofchk,  dann  mehrere  Kafsidete  zum 
Lobe  desselben  Weürs,  der,  ein  Liebhaber  von  Gedichten,  mir 
als  ich  mich  am  ersten  September  1801  zu  Kairo  von  ihm  zur 
Reise  nach  England  beurlaubte,  zum  Andenken  ein  gereimtes 
türkisches  Glossar  gab,  dem  er  sein  Siegel  vordruckte,  und  wel- 
ches sich  auf  der  Hofbibliothek  unter  Nr.  25  meiner  Handschrif- 
ten befindet;  dann  die  Lobsprüche  einiger  anderer  Wefire,  Rich- 
ter, Moderrise  und  Scheiche,  bei  denen  es  sich  der  Verfasser 
mit  dem  Reime  ungemein  leicht  macht:  so  enden  z.  B.  acht  Zei- 


»)  Vgl.  Sitiungsberichlc  yom  Oclober  ,  November  und  December  1850. 

»)  jx»\  jUi*  oj^o 
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Ien  eines  solchen  Lobspruches  S.  101  mit  dem  Namen  des  Ge- 
lobten lladfchi  Mohammed  Emin,  hierauf  folgt  die  Beschrei- 
bung des  Klosters  Scheich  Selims,  ein  Beiramsgedicht  and  end- 
lich vier  fünfteilig  glossirte  Gafele,  eines  von  Hafif,  eines  von 

ff  f 

Dscham'i  eines  von  Mir  Arif  and  eines  vonSsubuhi. 

284.  E fkarul- Dschebrüt  fi  terdschameti  esra- 
ril-Melkiit1). 

Um  die  Ucbersetzung  dieses  sonderbaren  mystischen  und 
zum  Inhalte  des  Werkes  nichts  weniger  als  passenden  Titels  zu 
verstehen,  ist  es  nöthig  ein  Wort  über  die  vier  Welten  der  mor- 
genländischcn  Mystik  vorauszusenden;  die  erste  unterste,  in  der 
wir  leben,  heisst  Älemi  Näsut,  d.  i.  die  Welt  der  Menschheit; 
ober  derselben  ist  die  zweite  Älemi  Dschebrüt,  d.  i.  die 
typische,  welche  den  Uebergang  von  der  Geisterwelt  zur  kör- 
perlichen bildet;  ober  derselben  die  dritte  Älemi  Melküt,  d.i. 
die  Geisterwclt,  oder  die  der  Engel;  die  vierte  Älemi  Lahut, 
d.  i.  die  der  Gottheit  in  ihrer  Unendlichkeit,  wo  weder  Fülle 
noch  Leere  (la  chala  we  la  meld).  Der  obige  Titel  heisst: 
Gedanken  der  typischen  Welt  in  der  Dolmetschung 
der  Geheimnisse  der  Geisterwelt.  Nach  diesem  Titel  sollte 
man  vermuthen,  dass  das  Werk  mystischen  Inhalts  sei,  was  aber 
keineswegs  der  Fall,  indem  es  ein  Gemengsei  alter  und  neuer 
astronomischer  und  geographischer  Kunden  ohne  alle  Ordnung 
wie  Heu  and  Spreu  durcheinandergeworfen  enthält;  der  Verfasser 
Kudsi,  ein  Abkömmling  der  alten  Chane  von  Baku,  hatte  die- 
ses Pot-pourri  der  neuen  Astronomie  und  Geographie  bei  seiner 
Rückkehr  von  der  Wallfahrtsreise  zu  Konstantinopel  dem  regie- 
renden Sultan  Abdul-Medschld-Chan  zu  Füssen  gelegt, 
arabisch  mit  dem  Titel:  Esrarul  Melküt,  d.  i.  Geheimnisse 
der  Geisterwelt,  und  der,  europäischen  Kenntnissen  so  geneigte 
Grossweür  Reschidpascha  hat  unter  dem  obigen  Titel  Ef- 
l^arol  Dfchebrüt,  die  vorliegende  türkische  Uebersetzung,  oder 
vielmehr  den  Commentar  des  arabischen  Werkes,  dessen  arabi- 
scher Text  mitabgedruckt  ist,  veranlasst.  Gedruckt  Anfangs  Mo- 
harrem  1265,  d.  i.  Dccember  1848. 
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285.  Nctidschetul  Fclawi  mu  co  nokul1),  d.  i.  das 
Ergebnis»  der  Fctwa,  mit  Angabe  der  Werke  (worauf 
sie  sich  stutzen)  gedruckt  im  Monate  Kedfcheb  i.  J.  1265 
(Junins  1848),  eio  Quartband  von  639  Seiten,  diess  ist  die 
Sammlung  der  unter  der  Muftischaft  Dürris&de'  es-Seid  Mohammed 
Äarif  Efendi's  crthcilten  Fetwa,  welche  dessen  Fetwa  Emini 
(Intendent)  der  Fetwa's  unter  dem  obigen  Titel  gesammelt  und 
der  Seid  Ilafif  Mohammed  B.  Ahmed,  der  Sohn  des  Scheich  Mu- 
stafa Kudsi,  herausgegeben  hat.  Auf  der  Kehrseite  des  ersten  Blattes, 
auf  dessen  zweiter  Seite  das  Register  beginnt,  sind  die  Abkür- 
zungen der  Titel  von  neun  in  diesem  Werke  als  Quellen  ange- 
führten Fetwa-Sammlungen  osmanischcr  Muftis,  was  in  jedem  Fall 
ein  schätzbarer  Beitrag  zur  osmanischen  Literatorgeschichte; 
diese  Sammlungen  sind  alle  nicht  von  den  Muftis  selbst,  sondern 
von  ihren  Inteodenten,  deren  Namem  beigegeben,  veranstaltet«). 

286.  Die  fröhliche  Lebendigkeit  der  Höhen  in  der 
Erläuterung  der  Amali'),  ein  Octavband  vou  222  Seiten, 
gedruckt  zu  Konstantinopel  im  Redfcheh  1266  (Junius  1850). 

Der  abgeschmackte  Titel  dankt  sein  Daseiu  bloss  dem  Doppel- 
.  reime  zwischen  Merh  und  Schern,  zwischen  Maali  und 
Am  £  Ii,  das  letzte  ist,  wie  bekannt,  der  Name  der  Scbuldictaten. 
Hadfchi  Chalfa  hat  nicht  weniger  als  fünf  und  sechzig  Werke, 
welche  den  Titel  krnkM  fuhren,  darunter  eines  der  berühmtesten 
die  Ämali  el  K  ali,  d  i.  die  Dictaten  des  Lexikographen  K'a Ii, 
dessen  Namen  noch  mit  dem  Titel  seines  Werkes  reimt,  der  Inhalt 
der  Ainali  ist  je  nach  der  Wissenschaft,  Gber  die  der  Lehrer  vor- 
tragt, verschieden,  es  gibt  also  grammatische,  syntactische,  dogmali- 

*)  1)  Die  Ketwasammlung  Mirfafäde  Sehe  ich  Mohammed  Efendi's 
Mufti  unter  8ultan  Mahmud  I.  im  J.  1730  — 1731  ;  2)  Baschraakdschi- 
fade  es-Seid  Abdallah  Efendi'a  im  J.  1143  (1731)  bis  ll%4 
(1732);  3)  Dämadfäde  Ahmed  Efendi's  im  J.  IUI  (1732)  bis 
1146  (1733);  4)  Kar«  Ismail  Efendifäde  Isbak's;  5)  Durri 
Mohammed  Kfendi's;  6)  Feifullah  Efendisäde  es-Seid  Mu- 
stafa Efendi'a;  7)  Ak  Mahmudeäde  ea-Sekd  Mohammed  8ei- 
nul-Aäbidiu's;  8)  Kara  Itnail  Bfeudifäde  Mohammed 
Sad's;  9)  Karachalil  Efendifäde  Mohammed  Said's. 
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sehe,  juridische,  lexicalische,  metaphysische  Amali,  zu  keinem  der- 
selben gehört  der  vorliegende  Commentar  der  berühmten  Kafsidet 
Amali,  deren  Verfasser  A  Ii  B.  Os  man  el  Aufchi  von  Hadfchi 
Chalfa  weder  unter  dem  Artikel  Amali,  noch  unter  dem  der 
drei  und  achtzig  Kafsideten,  welche  bei  ihm  zu  finden  aufgeführt. 
Zwei  berühmte  Kafsideten  dieser  Art,  jede  aus  dem  Buchstaben 
Nun  und  desshalb  Nunijet  genannt,  sind  das  Werk  Chifr  Bcg's 
des  i.  J.  893  (1487)  verstorbenen  Lehrers  Mohammed1  s  II.,  die 
eine  dogmatische  (Itikid ij et),  die  andere  eine  metaphysische 
(Fil-k,elam),  die  letzte  ist  1258(1842)  zu  Konstantin opel  im 
arabischen  Texte  und  türkischer  Uebersetzung  erschienen  ') ;  der 
Verfasser  des  Commentars  ist  der  grosse  osmanische  Gelehrte, 
welcher  zu  Ende  des  verflossenen  und  Beginn  dieses  Jahrhun- 

9 

derts  gelebt,  der  türkische  Uebersetzer  des  Kamus  es-Seid 
Ahmed  Äafsim,  welcher  aber  im  Vorberichte  nichts  Nähe- 
res über  die  Lebenszeit  und  Lebensumstände  des  Verfassers 
sagt;  das  Schätzenswertheste  der  Arbeit  des  Commentators  ist  nach 
der  Aufzählung  der  drei  und  siebzig  Secten  des  Islam's  die  Auf- 
zählung der  drei  und  siebzig  Puncte,  in  welchen  die  beiden  gros- 
sen Zweige  der  sunnitischen  Dogmatiker,  nämlich  die  Bekenner 
der  Lehre  des  Scheich  Ebu  Manfsur  Matoridi  und  des  Schei- 
ches Ebul  Hasane  1-E  fc  h  a  r  I  von  einander  abweichen ;  bekann- 
termaassen  folgen  von  den  vier  rechtgläubigen  Ritus  die  Hane- 
fiten  der  Lehre  Efchäri's,  die  drei  andern  der  Lehre  Matarid  Ts. 

287.  Tarich  we-fadhail  Kudsi  scherif"),  die  Ge- 
schichte und  Trefflichkeiten  Jerusalems. 

Breites£r.Octavl01  S.,  gedruckt  im  Red scheb  1265  (Junius 
1849);  der  ungenannte  Verfasser  erzählt  auf  der  dritten  Seite,  dass 
er  i.  J.  1051  (1641)  nach  Jerusalem  gekommen,  sich  drei  Jahre 
dort  aufgehalten,  und  den  Inhalt  der  folgenden  zwölf  Hauptstückc 
aus  arabischen  Werken  zusammengetragen  habe:  1.  Von  der 
Vortrefflichkeit  Jerusalems  und  der  Nacht  der  Himmelfahrt  des 
Propheten;  2.  Von  Sem,  dem  Sohne  Nohe's,  dem  Erbauer  Jeru- 
salems; 3.  Von  den  Bauten  Davids;  4.  Von  den  Bauten  Sa- 

f)  In  dem  Verzeichnis««  der  konslanlinopolitanischen  Druckwerke  Nr.  205 
im  3.  B.  der  vierten  Reihe  des  Journal  asiatique. 

»)  ^y*  ^  £>u 
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lomons;  5«  Von  den  asiatischen  Sultanen  uud  dem  Könige  S ent- 
schärf f  (Senacharib);  6.  Die  Geschichte  Xabuchodonosors; 
7.  Die  Eroberung  Ömer's  und  der  Dan  des  Chalifen  Äbdol- 
melik,;  8.  Die  Geschichte  Dhahak's  B.  Kais;  9.  Worte 
einiger  Prophetengefährten  und  Scheiche  über  die  Trefflichkeilen 
Jerusalems;  10.  Der  Preis  der  Engel  und  die  Wallfahrtsslatio- 
nen  Jerusalems  (es  sind  deren  vierzig);  11.  Besuch  der  Stationen 
Abraham  und  Moses  (Hebron  und  Petra);  12.  Von  einigen  Pro- 
pheten, Heiligen  und  Himmelsstrichen,  der  vorletzte  Abschnitt 
die  aus  den  arabischen  Geographen  bekannte  fünffache  Eintheilung 
Syriens,  der  letzte  über  Bethlehem;  um  nichts  viel  schätzbarer 
als  diese  Sammlang  von  Fabeln  und  moslimischen  Legenden  ist: 
288.  TohfetuI-Haremeiu'^d.i.Das  Geschenk  der 
b  eiden  Heil igthümer.  Breites  gr.  Octav,  1 12 S.,  gedruckt  im 
Sehaban;  1265  (Juli  1849)  auf  der  Kehrseite  des  ersten  Blattes  wird 
als  der  Verfasser  dieses  von  Hadfchi  Chalfa  nicht  aufgeführten  Wer- 
kes, der  durch  seine  Prophetengesehichte  und  Sammlung  von  Staats- 
hriefen  bekannte  grosse  Dichter  Jüsuf  Näbi  Efe  ndi  genannt.  Das 
Ganze,  in  sehr  schwülstig emStyle  geschrieben,  enthält  doch  einige  Be- 
schreibungen der  Oerter,  in  denen  sich  die  Pilgerkarawane  aufhält, 
wie  z.B.  von  Eregli  (Archelais),  Paijas,  Antiochien,  Roha 
(Kartenhäuser  von  Damaskus),  der  Moschee  derBeni  0  m  e  ij  c, 
des  blauen  Gewölbes  Ssalihijes,  Jerusalems,  des  Besuches, 
auf  Moria,  die  Beschreib  nng  der  Mutter  der  Welt  (Kat- 
rops), den  Zug  der  Wallfahrter  nach  Birketolhad  fch. 
Hiermit  sind  zwei  Drittel  des  Werkes  gefüllt  ;  dann  erst  folgt  die 
Beschreibung  der  Kaba,  des  schwarzen  Steines,  des 
Laufes  z wische n  Ssafa  und  Merwc,  die  Beschreibung  des 
Zuges  nach  Arafat,  von  Mi  na  und  der  Moschee  Chaif,  der  Pilger- 
versammlung in  der M o s c h e e  A b r a h a m's, der  Rückkehr  nach 
Mosdelife,  des  Zuges  von  Mo sdelife  nach  Mina,  das  drei- 
fache Steinwerfen,  das  Schlachten  des  Opfers  und  das 
Scheeren  des  Kopfes  des  siebenmaligen  Umganges  um 
die  Kaba,  der  Eintritt  der  Pilger  ins  Heiligthum,  das 
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Lampen  fest  der  Syrer  und  Aegypler,  Beschreibung  des  Ber- 
ges Ebu  Kobeis;  erst  auf  der  05.  S.  kommt  der  Verfasser 
nach  Medina,  das  auf  vier  Blattern  abgefertigt  wird,  indem  die 
vier  letztenden  Blutzeugen  von  Oh  od,  der  Beschreibung  der 
Moschee  Sü  1  kibl e t ein ,  d.  i.  der  mit  doppelter  Kibla  begab- 
ten, der  Moschee  Koba  (der  ersten  von  Mohammed  erbauten) 
und  des  Tages  des  Abschiedes  geweihet  sind. 

Ohne  Angabe  des  Druckortes  ist  auch  der  zu  Konstantino- 
pel in  doppelter  Ausgabe  289  und  290  Türkisch  und  Arabisch 
erschienene  Kauun  des  Handels;  die  türkische  Ausgabe  75  S., 
die  arabische  68,  jene  in  grösserem,  diese  in  kleinerem  Quart, 
jene  in  den  ersten  Tagen  des  Rebiul  achir  (Marz  1849),  diese  in 
den  ersten  Tagen  des  Monats  Schäban  (Julius  1849)  gedruckt; 
eines  der  heute  im  osmanischen Reiche  gesetzgebenden  Kanunna- 
me*,  von  denen  bisher  nur  militärische  sammt  denen  der  Kleider 
und  Ceremonien  bekanntgeworden  sind;  es  besteht  aus  315  Ar- 
tikeln, welche  in  zwei  Hälften  zerfallen,  deren  erste  von  der 
Kaufmanuschaft  überhaupt,  die  zweite  von  den  Bankerotten  han- 
delt: 1.  Abschnitt,  von  der  Kaufmannschaft  Oberhaupt;  2.  Abschnitt, 
von  den  Buchern  für  Kaufleute;  3.  Abschnitt,  von  den  verschie- 
denen Arten  der  Handelsgesellschaften,  a)collectif  (das  franzö- 
sische Wort  ist  im  Türkischen  unübersetzt  beibehalten) ;  6)  c  o  m- 
m  a  n  d  i  t  e  (ebenso)  ;c.  anonyme  (ebenso) ;  4.  Abschnitt,  von  der 
Commission;  5.  Abschnitt  von  der  Spedition  zu  Land  und  See; 
6.  Abschnitt  von  den  Wechseln,  ein  vollständiges  Wechselgeselz 
in  77  Artikeln  (von  70 — 148);  die  zweite  Hälfte  dieses  Kannun- 
name's  ist  nicht  wie  die  erste  im  Abschnitte,  sondern  in  Haupt- 
stücke getheitt:  1.  Erklärung  der  Zahlungsunfähigkeit;  2.  von 
den  Aufsehern  der  Masse;  3.  vou  den  Pflichten  des  zur  Ver- 
siegelung Bestimmten;  4.  von  den  Gesetzen,  welche  die  Auf- 
stellung der  Massevertreter  betreffen;  5.  von  der  Bestimmung 
der  Massevertreter,  in  fünf  Abschnitten;  6.  von  dem  Verglei- 
che, in  sechs  Abschnitten;  7.  von  den  verschiedenen  Abstu- 
fungen der  Rechte  und  Forderungen  an  die  Concursmasse,  vierer- 
lei Arten;  8.  von  der  Vertheilung  der  beweglichen  und  unbe- 
weglichen Güter ;  9.  von  dem  Verkaufe  der  unbeweglichen  Güter; 
10.  von  der  Zurückfordcrung  hinterlegtet*  Güter;  11.  von  den 
wider  die  Erklärung  des  Bankerotts  angebrachten  Forderungen. 
Hier  geht  auf  einmal  der  Faden  der  richtigen  Fintheilnng  ver- 
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loren,  denn  nachdem  kein  erster  Abschnitt  gegeben  worden,  er- 
scheint S.  70  ein  zweiter  Abschnitt  von  den  Bankerotten,  der  in 
vier  Hauptstucke  untergetbeilt  ist,  dann  S.  73  ein  dritter  Ab- 
schnitt von  der  Wiederherstellung  des  Credits  des  Bankerotten. 
Diese  ganze  Wechsel-  und  Crida-Ocdnung  ist  augenscheinlich  euro- 
päischen, sei  es  französischen  oder  italienischen,  nachgebildet, 
und  sehr  unnöthiger  Weise  sind  sogar  ausser  den  oben  ange- 
führten französischen  Wörtern  auch  die  italienischen  Proteste, 
Concorda(ö)  Polizza  beibehalten  worden,  wiewohl  die  arabische 
Sprache  Wörter  dafür  hat,  und  die  Wechsel  sogar  eine  Erfin- 
dung der  Araber  sind,  indem  sie  sich  von  den  aus  Spanien  ver- 
triebenen Mauren  herschreiben ;  das  Seltsamste  von  dieser  Sprach- 
mengerei,  worin  die  Türken  mit  den  Deutschen  unrühmlichst  wett- 
eifern, ist,  dass  während  das  Wort  Magazin  ursprünglich  das 
arabische  Machfen  ist,  sie  statt  dieses  rein  arabischen  das 
französische  verstummelte  ma gasin  als  Magae  angenommen  haben ; 
noch  sei  bemerkt,  dass  während  die  Preise  der  zu  Konstantinopel 
gedruckten  Bucher  insgemein  billig  gehalten  sind,  jedes  dieser  den 
Kaufleuten  so  unumgänglich  nötbigen  nur  vier  Bogen  starken  Hefte 
den  un massigen  Preis  von  fünfundzwanzig  Piastern  kostet,  was 
wohl  nur  ein  nicht  zu  duldendes  Privatmonopol  sein  kann. 

Von  den  i.  J.  1205  (1849)  zn  Konstantinopel  lithograpbir- 
ten  sechs  Werken  sind  zwei  prosaische  und  vier  gereimte,  das 
erste  prosaische  Ober  die  Heilquellen  von  Brusa.  eine  Ueber- 
setzung  aus  einein  französischen  Werke  Dr.  Bernard's,  welcher 
augenscheinlich  den  Umblick  einer  Reise  von  Konstantinopel 
nach  Brösa  benützet  hat ;  von  den  zwei  beigegebenen  sehr  schlecht 
litographirten  Steintafeln  stellt  die  eine  die  Ansicht  Brusa's  vom 
Schwefelbade  aus,  die  andere  ist  ein  ganz  elender  Nachdruck 
des  Planes  von  Brusa  und  der  Gegend  zwischen  den  zwei  Meer- 
busen Nikomedia  und  Modania,  bloss  in  den  Umrissen  der  Ge- 
birge und  des  Sees  von  Nicaea,  mit  Uebergehuug  aller  den  deut- 
schen Planen  eingeschriebenen  Namen  von  Dörfern ;  indessen  hat 
dieses  aus  dem  Französischen  fibersetzte,  lithographirte  Werk  doch 
einigen  wissenschaftlichen  Werth  durch  das  mitgethcilte  Resultat 
der  chemischen  Analyse  des  Wassers  der  Heilquellen  und  durch 
die  Aufzäkluug  derselben;  aus  den  beiden  folgenden  Werken  aber 
wird  der  europäische  Historiker  oder  Topographc  Nichts  lernen. 
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Das  zweite  der  im  Jahre  1265  (1849)  zu  Konstantinopel 
lithographirten  Werke  ist  die  fabelhafte  Geschichte  Ihn  Sina's, 
d.  i.  Avicenna's,  ein  bekanntes  höchst  abgeschmacktes  Mahrchen, 
das  sich  in  der  Sammlung  meiner  Handschriften  (Xr.  95)  be- 
fand und  das  auch  auf  mehreren  andern  Bibliotheken.  Im  Vorbe- 
richte wird  erzählt,  dass  Siaeddi'n  Seid  Jahja  (der  Verfasser) 
das  alte  Mährchenwerk,  welches  der  Derwisch  H  a  s  a  n  M  e  d  h  i  Sultan 
Murad  III.  dargebracht,  dieser  aber  als  ungenießbar  zurückge- 
geben hatte,  zur  Zeit  als  er  zum  Richter  von  Larenda  ernannt 
worden,  bei  seiner  Abreise  von  Scutari  begonnen,  zu  Larenda 

9 

vollendet  und  demselben  den  Titel  Gendschinei  hi kernet,  d.  i. 
Schatz  der  Weisheit,  beigelegt  habe.  Das  Ganze  ist  ein  Gewebe 
der  lächerlichsten  und  abgeschmacktesten  Erzählungen,  die  so- 
gleich mit  einem  falschen  Geburts-  und  Sterbejahre  Avicenna's 
beginnen,  nach  welcher  Angabe  er  81  Jahre  alt  geworden  wäre, 
während  er,  wie  bekannt,  56  Jahre  alt  starb.  Er  reiset  dann  mit 
seinem  Bruder  nach  Afrika,  wohin  er  nie  gekommen;  entdeckt 
dort  eine  von  Pythagoras  zur  Zeit  Davids  erbaute  Stadt,  und 
dergleichen  abgeschmackten  Zeuges  mehr  bis  ans  Ende.  Der  Litho- 
graph war  übrigens  so  unwissend,  dass  er  statt  Laren  da,  Lad  enda 
lithographirt,  und  die  Wahl  des  ganzen  Buches  zeigt,  wenn  das- 
selbe zu  Konstantinopel  Käufer  und  Leser  findet,  nur,  dass  die 
Geschmacklosigkeit  der  Türken  sich  in  dritthalh  hundert  Jahren 
um  Nichts  gebessert  hat  Wiewohl  auf  der  siebenten  Zeile  der 
vierten  Seite  der  obige  Titel  ausdrücklich  angegeben  ist,  so 
stehen  doch  auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  die  Worte  :  Diess  ist 
die  Erzählung  des  Schlusssteines  der  Weisen,  des  Scheichs  der  Ver- 

t  r  C 

nünfügen,  des  Achi  Ebil  Häris,  d.  i.  Hasan  Ben  Äbdal- 
Iah  Ibnes-Sina's,  der  unter  den  Menschen  berühmt  als  Ebi 

C       f  * 

Ali  es  Sina;  aus  diesem  letzten  Namen  haben  die  Europäer 
Avicenna  gemacht 

Die  zweite  im  Moharrcm  d.  J.  1265  (December  1848)  anf 
gelblichtes  Papier  Iithographirte  Kleinigkeit  von  20  Seiten  fuhrt 
den  Titel:  Tefkeretul-Muschtekät1),  d.  i.  Denkwürdigkeit 
der  Ableitungsformcn;  ein  höchst  unbedeutendes  Elementarwerk, 
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in  welchem  die  Formen  des  arabischen  Emsilct  der  Abwand' 
lung  des  persischen  Zeitwortes  angepasst  ist. 

Von  den  vier  gereimten  tithographirten  Werken  ist  das 
erste  Tetschwidimanfum1),  d.  i.  die  gereimte  Lesekunde  des 
Korans  und  „die  gereimten  Bedingnisse  des  Gebetes"*)  (beide  mit 
fortlaufender  Seitenzahl  34  S.)  freilich  nur  der  Form  des  Verses 
and  Reimes  nach  poetisch ,  wie  es  gereimte  historische ,  geo- 
graphische and  lexikalische  Lehrbücher  gibt.  Schon  i.  J.  1253 
(1837)  erschienen  zu  Konstantinopel  zwei  gedruckte  Abhand- 
langen Qber  die  Lesekunde  des  Korans');  die  vorliegende,  de- 
ren Verfasser  sich  nicht  nennt,  behandelt  denselben  Gegenstand 
fast  in  derselben  Folge  der  Hauptstucke ;  auf  der  1.  S.,  d.  i.  der 
Kehrseite  des  Titelblattes,  befindet  sich  in  Hafeisenform  eine 
sein  sollende  Abbildung  des  Mundes,  des  Gaumens  und  der  Zunge 
mit  den  verschiedenen  Namen  der  Zähne  und  anderer  Sprach- 
werk zeuge. 

Das  zweite  im  obigen  Jahre  lithographirte  poetische  Werk 
ist  eine  Kleinigkeit  von  304  Distichen  auf  22  Octavseiten,  ein 
mystisches  Gedicht,  i.  J.  1227  (1812)  verfasst  von  dem  bekann- 
ten neueren  osmanischen  Dichter  Mohammed  ifet  Efendi;  die 
Schrift  schlechtes  grobes  Taalik. 

Das  dritte,  ein  Quartband,  welcher  zwei  Werke  enthält,  das 
erste  von  24,  das  zweite  von  65  S.  in  schönem  grossen  Neschi, 
welches  den  erfreulichen  Beweis  gibt,  dass  die  arabische  Schön- 
schreibekunst zu  Konstantinopel  noch  nicht  gänzlich  untergegan- 
gen ,  auch  durch  Inhalt  der  beiden  in  einem  Bande  erschie- 
nenen Werke  für  die  Orientalisten  und  Liebhaber  arabischer 
Kassidete  merkwürdig. 

Beide  sind  das  Werk  eines  von  der  Medresee  Jafli  in  der 
Nähe  der  berühmten  Moschee  Ejub  zu  Konstantinopel  angestell- 
ten Professors,  der  sich  Eingangs  des  ersten  Werkes  el  Hadfch 
Ibrähim  B.  Mohammed  el  Jalwadfchi  nennt,  der  SchÖn- 


2)  pläU  L>jj^> 

5)  Im  XCVI.  Bd.  der  Jahrb.  S.  105  Nr.  U8  im  Ver*eichni*se  der  constan- 
tinopolitanischen  Druckwerke  aufgeführt. 

SiUb.  d.  phil.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  II.  u.  III.  Hfl.  15 
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Schreiber,  welcher  die  beiden  Werke  auf  Stein  schrieb,  nennt 
sich  auf  der  letzten  Seite  des  Baches  Ejub  el  Äarif,  d.  i. 
Job  der  Kundige,  ein  Schuler  el  Hadfch  Mohammed  el 
H,äschinTs,  des  verstorbenen  Zeichners  (Reff  am)  der  kai- 
serlichen Münze,  vollendet  unter  der  Oberaufsicht  Mohammed 
Redschaji  Efendi's,  des  Aufsehers  der  Staatsdruckerei;  das 
erste  kleinere  dieser  beiden  Werke  föhrt  den  Titel:  Abhandlung 
der  Eigenschaften  der  Verse *).  Man  würde  sich  sehr  irren,  wenn 
man  glaubte,  dass  hier  von  Eigenschaften  des  Verses  in  Betreff 
des  Baues  oder  des  Reimes  die  Rede  sei,  es  handelt  sich  bloss 
von  den  wunderbaren  medicinischen  Eigenschaften  eines  paar 
Dutzends  Distichen  der  Bord  et,  d.  i.  des  schon  im  Anhange 
von  Konstartinopel  und  Bosporos  ins  Deutsche  fibersetzten  und 
dann  durch  die  Aasgabe  im  Text  und  deutscher  Uebersetzung 
Hrn.  Professors  von  Rosenzweig  bekannten  berühmten  Lobge- 
dichtes auf  Mohammed,  dessen  Verfasser,  so  wie  von  anderen 
auf  Mohammed  gesungenen  Lobgedichten  der  ägyptische  Scheich 
llüfsiri.  Wir  werden  sogleich  ein  Paar  dieser  Distichen  mit 
ihrem  medicinischen  Recepte  als  Beispiel  vorfuhren ;  um  aber  zu 
wissen,  worauf  sich  dieser  noch  heute  im  ganzen  Orient  herr- 
schende Aberglauben  von  der  heilenden  Wirkung  des  Wassers 
und  Saftes,  in  welches  ein  mit  solchen  wunderkräftigen  Versen 
beschriebenes  Papier  eingetaucht  wird,  gründet,  sind  ein  Paar 
einleitende  Worte  nöthig;  wir  nehmen  dieselben  aus  der  grossen 
auf  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  befindlichen  arabischen  Ency- 
clopädie  Taschköprifade's;  dieser  erzählt  in  der  Lebens- 
künde  des  grossen  mystischen  Scheich1  s  Kofcheiri  einen  Traum 
desselben,  worin  ihm  von  Gott  befohlen  worden,  zur  Heilung 
seines  kranken  Sohnes  die  sechs  heilenden  Verse  des  Korans  auf 
ein  Papier  geschrieben,  in  eine  Schale  Wasser  zu  werfen 
und  dem  kranken  Sohne  zu  trinken  zu  geben,  der  sogleich  da- 
von genas;  diese  sechs  wunderkräftigen  talismanischen  Verse, 
welche  desswegen  häufig  auf  Amuleten  und  Pastillen  vorkommen, 
sind:  Und  Er  (Gott)  heilet  die  Brust  des  Volkes  der 
Rechtgläubigen  (bei  Maraccius)  IX,  S.  15.  V.  Heilung  für 
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dieBrustundLeituiigundErbarmuugfürdicGläubigeii. 

X.  S.  57.  V.  Darin  ist  Heilung  für  die  Menschen  and 

ein  Wahrzeichen  ffir  die,  so  darüber  nachdenken. 

XVI.  S.  69.  V.  Und  im  Koran  senden  wir  was  Heilung 

und  Erbarmung  för  die  Rechtgläubigen.  XVH.  S.  83.  V. 

Und  wenn  du  krank  bist,  so  heilet  Er  dich.  XXVI.  S. 

80.  V.  Sag:  Er  (Gott)  ist  denen,  die  an  ihn  glauben 

Heilung  und  Leitung.  XU.  S.  43.  V. 

Nach  diesem  Vorgange  werden  nun  mehrere  Dislichen  der 

Bordet,  die  deren  172  enthält,  eben  so  wunderbare  heilende 

Kräfte  zugeschrieben,  wie  z.  B.  dem  vierten  Distichon : 

Glaubt  Liebender  die  Liebe  bleibt  verborgen, 

Wenn  Thr&ne  strömt  und  Seufzer  flammt  voll  Sorgen? 

bis  zum  achten  Distichon: 

Dan  Traumbild  der  Geliebten  hielt  mich  wach, 
Und  meinen  Freuden  folgte  Kummer  nach. 

Ueber  den  Gebrauch  und  die  Wirkungen  dieser  Verse  lehrt 
der  Scheich  Äbdes-Seläm. 

„Der  Gebrauch  dieser  Verse  ist  für  Pilger,  denen  der  Be- 
such der  Käba  (zu  Mekka)  oder  des  Grabes  des  Propheten 
(zu  Medina)  uicht  behagt,  die  sich  dort  nach  der  Heiraath  seh- 
nen, oder  ihre  Zeit  mit  Spiel  oder  Geschäften  vergeuden,  ein 
solcher  Pilger  schreibe  die  obigen  Distichen  auf  eine  Gafellen- 
liaut  mit  Safran,  der  im  Wasser  aufgelöset  ist,  und  durchdüfte 
das  Geschriebene  mit  Bauch  von  Sandelholz,  verrichte  die  ge- 
setzliche Waschung  und  ein  Gebet  von  zwei  Verbeugungen  und 
trage  es  an  seinem  Halse;  dasselbe  schreibe  er  auf  Papier,  und 
lege  es  zu  seinem  Geld  und  Gut,  diess  wird  ihm  Sehnsucht  ein- 
flössen nach  dem  Besuche  der  beiden  heiligen  Stätten,  er  wird 
sich  nicht  nach  Kind  und  Heimath  sehnen,  wird  nichts  als  den 
Besuch  der  Kaba  und  des  Prophetengrabes  lieben,  der  an  dem 
Heiligthume  Verweilende  (el  Modscha wir)  wird  auf  diese  Art 
seiner  Familie  und  seiner  Heimath  nicht  entfremdet,  überhaupt 
ist  dieses  Amulet  auf  Reisen  nützlich." 

Diese  Probe  mag  genügen. 

Der  zweite  Theil  des  hier  angezeigten  Werkes  ist  betitelt : 
Sammlung  von  Kafsideten  auf  unsern  Propheten 
und  Fürsprecher  Mohammed,  dem  Gott  gnädig  sein 
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wolle1);  eine  Sammlang  von  cilf  Kasfideten,  die  erste  die  Bordct 
Iiüssiri'saus  dem  Mim,  mit  der  türkischen  Uebersetzung  zwischen 
den  Zeilen,  diezweite  Ober  denselben  Gegenstand  von  demselben  Ver- 
fasseraas dem  H,  e,  Mos  arabisch  and  nur  acht  Distichen  stark;  die 
dritte,  die  Modharijet  Büssings,  ebenfalls  zum  Lobe  des  Propheten 
Ra  (H)  ein  and  zwanzig  Distichen,  mit  türkischer  Uebersetzang 
zwischen  den  Zeilen  and  einem  angehängten  türkischen  Stossgebet 
in  zwölf  arabischen  Distichen ;  die  vierte  die  Mohammedijet  von 
demselben  über  denselben  Gegenstand  (aas  dem  Mim)  wie  die  Bor- 
det,  nur  arabisch  and  nur  sechzehn  Distichen  stark  mit  dem  angehäng- 
ten Stossgebete  des  Mufti  Ebus  Suud;  diese  auf  Talismanen  and 
grossen  Siegeln  häufig  vorkommende  Anrufung  lautet: 
0  mein  Gott!  Da  bist  voll  Gnade  und  Hold, 
Und  ich  voll  Sunden,  verzeih  mir  meine  Sebald ! 
leb  habe  von  dir  o  Herr !  nur  Gutes  gemeint, 
Bestätige  o  mein  Gott !  was  ich  Gates  gemeint. 
Die  fünfte  die  aas  der  Chrestomathie  Silvestre  de  Sacy's  bekannte 
zum  Lobe  N i f a ra  o l-M  ü l k's  gesungene  Kafsidet Thantharani's; 
die  sechste,  eine  angeblich  von  Ebubek^r  dem  ersten  Chalifen 
herrührende  Kafsidet  (aus  dem  Lam),  eil f  Distichen ,  blos  ara- 
bisch; die  siebente,  nur  in  fünf  arabischen  Distichen,  angeblich 
dem  zweiten  Chalifen  Omer  zugeschrieben;  die  achte  die  be- 
kannte Personsbeschreibung  des  Propheten,  in  vierzehn  Distichen, 
mit  einem  angehängten  halben  Dutzend  von  Distichen,  anter  dem 
Titel:  Der  Rath  Alis;  die  neunte,  die  Kafsidet  Istigfänjet 
so  genannt,  weil  jedes  der  ein  and  vierzig  Distichen  mit  Istagfer- 
Allah,  d.  i.  Ich  flehe  zu  Gott  um  Verzeihung  meiner  Sünden, 
beginnt,  der  Verfasser  derselben  ist  der  Scheih  Ebu  Medin,  der 
Lehrer  des  grossen  mystischen  Scheich's  Mohji eddin  el 
Ärebi's,  mit  angehängten  fünf  Distichen  and  abermal  fünf  zum 
Lobe  des  Imam's  Ebu  Hanife';  die  zehnte,  bekannt  als  el  Mei- 
m  ü  net  Xomanijet  (aus  dem  Elif)  zum  Lobe  des  Propheten,  fünf- 
zig Distichen  mit  türkischer  Uebersetzung  zwischen  den  Zeilen; 
dann  vier  Distichen  über  die  Trefflichkeit  dieser  Kafsidet;  hierauf 
das  glückliche  Stossgebet  (Mona  dfc hat  el-  Me imune  t)  des 
Scheich  Dfchemaleddin  el-Karamani,  ein  and  zwanzig  Distichen, 
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rein  arabisch.  Das  Stossgcbet  Ibrahim  Ed  he  m's,  sechs  arabi- 
sche Distichen;  die  eilfte  Kafsidet  zum  Lobe  des  Propheten  von 
Hasan  dem  Lobredner  desselben,  nenn  Distichen  mit  der  tür- 
kischen Uebersetzung  zwischen  den  Zeilen. 

CT 

Das  vierte  im  obigen  Jahre  durch  Steindruck  vervielfältigte 
poetische  Werk  ist  das  Bülbülname  Berri's1),  ein  und  siebzig 
Seiten,  Octav,  in  feiner  Neschischrift,  welchem  auf  drei  Blättern 
ein  halbes  Dutzend  Takridhat,  d.  i.  Lobdurchgerbungen  ange- 
sehener Männer,  vorgedruckt  sind;  der  noch  lebende  Verfasser 
kündet  sich  im  Vorworte  als  einen  Eingebomen  der  Stadt  Mag- 
nesia an,  und  gibt  zum  Lobe  derselben  ein  Gafel  von  acht 
Distichen,  deren  jedes  mit  dem  Worte  Magnesia  endet,  das 
Werk,  halb  in  Prose  halb  in  Versen  geschrieben,  ist  ein  mystisches, 
zu  dem  die  Vogelgespräche  des  grossen  persischen  Dichters  Feri- 
d  eddin  Athar  die  Idee  hergegeben,  welches  aber  bei  alledem 
doch  auf  einige  Originalität  Anspruch  machen  kann,  und  daher  mit 
ein  Paar  Worten  besprochen  zu  werden  verdient.  Die  Erzählung 
beginnt  mit  einem  Gafel  zum  Lobe  der  Nachtigall  und  gibt  dann 
als  den  arabischen  Sinn  ihres  Gesanges,  in  welchem  der  Grieche 
Tio  Tio  Tio  Tinx  und  der  Perser  Cul  Gül  und  Bul  Bül 
hört,  die  Worte  Allahum  la  thair  illa  thairek  we  la 
chair  illa  chairek  we  la  IIa h  gairek,  nach  Sinn  und 
Wortschall  im  Deutschen  beiläufig  so :  0  Herr  Gott  mein !  Jcin 
Vogel  auf  dem  Kogel,  der  nicht  Dein!  kein  Segen  auf  den  Wegen, 
der  nicht  Dein!  der  Herr  und  Gott  bist  du  allein!  —  Von  der 
Rose,  die  in  der  persischen  und  türkischen  Poesie  doch  sonst 
überall  neben  der  Nachtigall  erscheint,  ist  hier  gar  keine  Rede,  die 
Handlung  spielt  zur  Zeit  Salomon's,  welchem,  wie  bekannt,  die 
Vögel  wie  die  Dschinnen  gehorchten,  und  der  die  Sprache  der 
einen  wie  der  anderen  verstand;  die  Nachtigall  stellt  hier  durchaus 
den  reinen  Ssofi  oder  Mystiker  vor,  sie  wird  von  ihren  viel- 
schwätzenden und  tratschenden  Gegnern ,  dem  Raben,  der  Krähe 
und  der  Elster  bei  Salomon  verleumdet,  der  sie  an  seinen  Hof 
beruft;  hier  lässt  der  Hofdolmetsch  Salomons,  der  Papagey,  der 
aber  ein  reiner  Prosaiker,  weder  Poesie  noch  Mystik  begreifen 
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kaun,  sich  mit  ihr  in  Contraversen  ein.  Saloraoo,  den  die  von 
seinem  Gegner  bedrängte  Lage  rührt,  erkennt  selbst  den  prosai- 
schen Papagey,  dem  von  Mystik  nichts  träumt,  für  keinen  sprach- 
fähigen Richter  über  die  poetische  and  mystische  Nachtigall  an, 
er  sendet  einen  seiner  ansehnlichsten  Staatsmänner,  den  weissbar- 
tigen  Geier  an  den  Scheich  der  Scheiche  des  Vögelreiches,  näm- 
lich an  den  S  chuhu,  ab,  welcher,  sobald  er  die  Bothschaft  ange- 
hört, mit  Huhu  auffliegt  und  sich  an  den  HofSalomons  begibt, 
der  Papagey  scheut  die  Menschenkenntniss  des  Schuhu  nach  dem 
Worte  des  Propheten:  Fürchtet  die  Physiognomik  des 
Gläubigen,  denn  er  schaut  euch  mit  dem  Lichte 
Gottes.  Zur  Abwechslung  werden  Gedichte  türkischer  Dichter 
auf  die  Nachtigall,  welche  der  Verfasser  türkisch  glossirt,  ein- 
gemengt, zum  Beweise  für  die  Wahrheit  der  Lehre  der  Nachtigall 
wird(S.  54)  das  Mesnewi,d.  i.  das  doppelgereimte  Lehrgedicht, 
Dschelaleddin  Rumi's,  das  Ihjaol-olumedd in ,  d.  i.  die  Wie- 
derbelebung der  Wissenschaften  des  Glaubens  Gafalis,  das 
Äwarif,  d.  i.  das  Buch  der  Erkenntniss  des  Scheich  Schiha- 
beddin  aufgeführt,  und  der  Nachtigall  bleibt  der  Sieg,  nicht 
nur  über  ihre  Feinde,  sondern  auch  über  den  prosaischen  Staats- 
redner, den  Papagey.  Das  letzte  der  vierzeilig  glossirten  Gasele 
berühmter  Dichter  auf  die  Nachtigall  ist  das  folgende  Behaiji's. 

Was  seufz'st  du  Ober  Dornen-Fcuermaal  o  Nachtigall  t 

Es  dringet  dein  Gewein  durch  Stein  und  Wall  o  Nachtigall! 

Du  singest  Tag  und  Nacht  Gedichte  prall  o  Nachtigall! 

Einst  wirst  gerächt  du  durch  des  Domes  Fall  o  Nachtigall ! 

Bekannt  bist  wie  Behaiji  überall  o  Nachtigall! 
Von  dem  Jahre  1266,  welches  am  1?.  November  1849  be- 
gann, sind  der  kaiserlichen  llofbibliothek  bisher  nur  die  folgenden 
grösseren  Werke  zugegangen: 

291.  Ber'ikatul-Chadimi,  d.  i.  der  Blitz  ChadimTs,  zwei 
Quartbände,  deren  Seitenzahl  aber  in  einem  fortläuft,  14G3  Sei- 
ten, gedruckt  Ende  Dschemaliul  ewwels  d.  J.  1266,  d.  i.  halben 
Februar  1850,  der  obige  abgekürzte  Titel  steht  auf  der  ersten 
Seite  des  ersten  Bandes,  auf  der  letzten  aber  der  vollständige: 

Der  löbliche  Blitz  als  Commen tar  des  mohamme- 
danischen Pfades1),  der  mohammedanische  Pfad  ist  ein  aus 
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vierzig  Grandwerken  der  Ueberlieferuug  geschöpftes  berühmtes 
arabisches,  ethisches  Werk  des  grossen  Grammatikers  und  Theo- 
logen Mo  harn  nie  d  B.  P  lr  Ä 1 1  el-Birg  ewi,  der  insgemein  unter 
dem  Namen  Birgilifade  bekannt,  dieses  Werk  ist  i.  J.  1256 
(1840)  zuerst  in  weitläufiger  türkischer  Uebcrsetzung  erschie- 
nen, der  arabische  Text  aber  vier  Jahre  später  1260  (1844); 
über  diese  beiden  Werke  ist  im  Verzeichnisse  der  Druckwerke 
Konstantinopers  (Nr.  168  und  239)  im  Journal  asiatique*)  aus- 
führlicher Bericht  erstattet  worden,  worauf  wir  verweisen;  das 
vorliegende,  wie  schon  aus  der  Seitenzahl  erhellet,  sehr  weitläu- 
fige Werk,  ist  der  arabische  Commentar  des  arabischen  Textes, 
welcher  ganz  darin  aufgenommen  ist,  so,  dass  ausser  dem  Com- 
mentare  dieses  Werk  als  eine  zweite  Ausgabe  des  Urtextes  be- 
trachtet werden  kann ;  der  Verfasser  desselben  ist  der  noch  beute 
zu  Konstantinopel  lebende  Rechtsgelehrte  Chadimi,  welcher  das- 
selbe dem  regierenden  Sultan  A bduI-Medschi d  gewidmet  hat. 
Der  Director  der  osmanischen  Staatsdruckerei,  unter  dessen  Lei- 
tung dasselbe  erschien ,  nennt  sich  in  der  vorletzten  Zeile 
Mohammed  Red  sc  ha  ji  Efendi. 

292.  Fetawai  Feifullah  maen-uokul*),  d.  i.  dieFetwa- 
Sammlungen  des  Mufti  Feifullah  Efendi  mit  den  Belegen  der 
Rechtsquellen,  worauf  sich  dieselben  stutzen,  eiu  kleiner  Foliant 
von  272  Seiten,  gedruckt  unter  der  Aufsicht  Mohammed  R  e  d- 
schaji's  Ende  Romasan's  1266,  d.  i.  halben  September  1850; 
dieser  Fetwa-Sammlung  ist  bereits  bei  der  Anzeige  der  ein  Jahr 
früher  aus  der  Druckerei  zu  Konstantinopel  ans  Licht  geforder- 
ten oben  unter  der  Zahl  285  (in  der  Note  6)  Erwähnung  ge- 
schehen; der  Inhalt  ist  in  166  Abschnitte  getheilt,  u.  z.  in  der 
folgenden  Reihe  von  siebenmal  sieben  Büchern:  1.  Das  Buch 
der  Reinigung,  2.  d.  B.  des  Gebetes,  3.  d.  B.  des  Almosens, 
4.  d.  B.  der  Faste,  5.  d.  B.  der  Wallfahrt,  6.  d.  B.  der  Mit- 
gift, 7.  d.  B.  der  Ehe,  8.  d.  B.  der  Säogung,  9.  d.  B.  der  Ehe- 
scheidung, 10.  d.  B.  der  Freisprechung 3),  11.  d.  B.  der  schrift- 


»)  Journal  atiatique,  IV.  Serie  Tom.  1.  pay.  247  und  Tome  Iii.  /»flu.  278. 
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lieh  versprochenen  Freisprechung,  12.  d.  B.  des  Patronais,  d.  i. 
des  Verhältnisses  des  Freigesprochenen  zu  seinem  vorigen  Herrn, 
13.  d.  B.  der  Eidschwüre,  14.  d.  B.  des  Diebstahls,  15.  d.  B. 
des  Feldzages,  16.  d.  B.  des  entlaufenen  Sclaven,  17.  d.  B.  des 
verlornen  Sclaven,  18.  d.  B.  des  Gesellschaftsvertrages,  19.  d. 
B.  der  frommen  Stiftung  Wakf,  20.  d.  B.  des  Verkaufes; 
21.  d.  B.  der  Burgschaft,  22.  d.  B.  der  Uebertragung,  23.  d- 
B.  des  Richteramtes,  24.  d.  B.  der  Zeugenschaften,  25.  d.  ß. 
der  Bevollmächtigung,  26.  d.  B.  des  Prozesses,  27.  d.  B.  der 
Bestätigung,  28.  d.  ß.  des  gutlichen  Vergleiches,  29.  d.  B.  des 
gemischten  Gesellschaftsvertrages,  wo  der  Eine  das  Capitel,  der 
Andere  die  Arbeit  liefert1))  30.  d.  B.  des  Pfandes,  31.  d.  B. 
des  Darlehens,  32.  d.  B.  der  Schenkung,  33.  d.  B.  der  Miethe, 
34.  d.  B.  der  Einschüchterung3),  35.  d.  B.  des  Schutzes  der 
Unmündigen3),  36.  d.  B.  der  Plünderung,  37.  d.  B.  des  Ver- 
kaufsrechtes, 38.  d.  B.  der  Theilung,  39.  d.  B.  des  Saatenvertra- 
ges, 40.  d.  B.  der  Bewässerung,  41.  d.  B.  der  Schlachtopfer, 
42.  d.  B.  der  gezwungenen  und  freien  Zustimmung4),  43.  d.  B. 
der  Getränke,  44.  d.  B.  der  Scheidewände,  45.  d.  B.  der  Geis- 
sei, 46.  d.  B.  der  Sühnen  für  Verbrechen5),  47.  d.  B.  der 
Blutsühnung,  48.  d.  B.  der  Testamente,  49.  d.  B.  der  Erbthei- 
lungen. 

Nachträglich  zum  Verzeichnisse  der  in  diesem  Jahre  zu 
Konstantinopel  gedruckten  und  lithographirten  Werke  sei  noch 
eines  halben  Dutzends  von  Werken  erwähnt,  welche  seit  drei 
Jahren  aus  den  Druckereien  von  Smyrna  hervorgegangen  sind. 
Das  erste: 

Dialogues  turcs  fran^ais  avec  Fablcs,  Proverbes,  Sub- 
ttantifs  et  Jnfinüifs.  Pour  les  eleces  du  College  Francais  de  la 
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Propaganda  d  Smyrne.  1847.  In  Quer-Octav,  ohne  anderen  Titel 
als  dem  eben  erwähnten  auf  dem  Umschlag  gedruckten,  37  Sn 
enthält  in  drei  Schriftsäulen  das  französische,  die  Aussprache 
und  den  türkischen  Text,  der  letzte  schlecht  lithographirt,  bis 
auf  die  11.  Seite,  hernach  Spruchwörter,  Nennwörter,  Eigen- 
schaftswörter. Zeitwörter,  das  Gebet  des  Herrn,  den  englischen 
Grass  und  die  Namen  der  siebzig  Zöglinge,  welche  in  diesem 
Collegium  türkisch  lernen0). 

öL-J^j  Ajur1**  3uJ]^  ^^Ul  öLJ 

UiV  &L,  \  Vir  öj^\^i^  ^J^^ 

d.i.  Rechtschreibung  der  türkischen  Sprache  zum 
Nutzen  der  jungen  Leute,  welche  sich  inderfranzö- 
sischen Lehranstalt  zu  Smyrna  befinden,  i.  J.  1263 
(1847),  Octav,  163  S. 

Der  obige  Titel  ist  auf  der  Kehrseite  des  ersten  Blattes 
gedruckt,  die  ersten  drei  Hauptst&cke  enthalten  Redensarten; 
das  vierte  Gespräche;  das  fünfte  Sprüchwörter;  das  siebente  das 
Gespräch  eines  Lehrers  mit  einem  Dutzend  seiner  Schüler;  das 
achte  Muster  für  Briefe,  Bittschriften,  Anzeigen,  Urkunden ;  das 
neunte  Fabeln;  das  zehnte  wieder  Briefmuster  und  Bittschreiben  ; 
das  eilfte  Reise-  und  Tischgespräche,  dann  ein  Verzeichniss  der 
in  türkischen  Briefen  vorkommenden  arabischen  Wörter,  hierauf 
die  unter  den  Namen  Ebfched-hewef  bekannten  Buchstabir- 
tafeln,  türkische  Abänderungen  und  Abwandlungen  in  zehn  Lec- 
tionen.  Alles  dieses  im  gröbsten  Türkich,  wirklich  nur  zum  näch- 
sten Gebrauche  von  Missionären. 

^\  o>iÜI  ^  ü^ß  Jä=-,        ^  vtf 

(int)  uia 

d.  i.  das  Buch  der  Eröffnung  des  Lesens,  zum  Un- 
terrichte der  j  ungen  Leute,  und  Aller,  welchesichdie 
Wissenschaft  der  beiden  Sprachen  des  Arabischen 
und  Türkischen  erwerben  wollen,  auf  Kosten  Nas- 
sif  Mallours  gedruckt  zu  Smyrna  1848  (1264),  Octav 
24  S.,  enthält  nichts  als  das  Alphabet,  Buchstabirtafeln,  Zahl- 
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Wörter,  ein  Wörterverzeichniss  türkisch,  arabisch  und  persisch 
and  ein  Paar  Dialogen  Türkisch  und  Arabisch. 

Nouveau  recueil  de  phrases  et  de  dialogues  familiers  en 
Francais  eten  Türe.  Smyrne,  au  College  de  la  propagande,  1849. 
Imprimerie  de  J.  Magnis.  52  S.,  schmales  Queroctav,  bloss  fran- 
zösisch, ohne  orientalischen  Text,  die  Zahlwörter,  die  Wochen- 
tage, die  Namen  der  Monate,  Multiplicationstafeln,  vertrauliche 
Redensarten  und  fünfzehn  vertrauliche  Gespräche  in  zwei  Schrift- 
säulen, auf  der  einen  das  Französische,  auf  der  andern  das 
Türkische,  aber  mit  französischen  Buchstaben. 


Grossquart,  17  S.,  ohne  Angabe  des  Druckortes  und  des  Druck- 
jahres. 

Dictionnaire  de  poche  Francais-Turc,  ou  tresor  de  la  con- 
versation,  ä  tusage  des  personnes  qui  tte  livrent  ä  Tetade  de 
ces  deux  langues ;  par  M.Mallouf,  auteur  de  plusieurs  ouvrages 
e'lementaires  et  professeur  de  Langues  Orienlales  au  College  de 
la  Propaganden  dirigepar  M.  M.  les  Lazaristes.  A.  Smyrne  1849. 
Imprimerie  d1  A.  Damiano.  Klein-Octav,  583  S.,  wovon  die  er- 
sten 454  ein  französisch-türkisches  Wörterbuch,  die  folgenden 
130  die  Zahlwörter,  Tage  der  Woche,  die  Namen  der  Monate, 
vertrauliche  Redensarten  und  dieselben  fünfzehn  oben  erwähnten 
Gespräche,  ausserdem  aber  noch  un  entretien  familier  entre 
deux  amis,  sehn  les  coutumes  Musulmanes  und  das  französische 
Alphabet  mit  den  demselben  entsprechenden  Buchstaben ;  auf  der 
Vorderseite  des  Umschlages  steht  der  oben  gegebene  Titel,  auf 
der  Rückseite  des  Umschlages  wird  ein  neues  Werk  desselben 
Verfassers  angekündet,  das  bis  Ende  Deccmber  des  verflossenen 
Jahres  erschienen  sein  sollte,  aber  bisher  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek nicht  zugekommen  ist. 

Le  delicieux  vallon  en  Arabe  et  en  Türe,  par  le  meme 
auteur.  Cet  ouvrage,  qui  renferme  environ  deux  cents  pages 
et  qui  est  suivi  d'un  Vocabulaire  Arabe,  Türe  et  Persan,  sera 
public  vers  la  fin  de  Decembre. 

Trente-trois  Plaisenteries  de  Khodja  Nassr-ed  din  Efcndi, 
traduites  du  Türe  en  Francais  et  suivies  de  quelques  Proverbes 
et  <f  une  Lettre  turque.  Smyrne  1847. 


arabische  und  türkische  Unterredung. 
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16  S.  französisch  gedruckten  and  ebenso  viele  türkischen  Htho- 
graphirten  Textes.  Ein  Elementarbuch  für  Anfanger.  Auf  dem  Rü- 
cken des  Umschlages  steht :  Le  prix  de  fexemplaire  est  de  7  pia- 
stres  du  G.S.  Jl  sc  vend  dans le  College  de  la  propagande  ä  Smyrne 
au  profit  des  pauvres. 

Zu  Konstantinopel  erschienen  i.  J.  1265  und  1266  (1848  und 
1850)  drei  lithographirte  Werke,  von  denen  nur  eines  ein  Kiemen- 
tarbnch  znr  Erlernung  des  Französischen,  den  Titel  MiftahLisan, 
d.  i.  Schlüssel  der  Sprache,  fuhrt,  und  welches  nichts  als  eine  höchst 
unordentliche  Sammlung  von  türkischen  Wörtern  und  Phrasen, 
welche  nach  dem  Beispiele  des  Schahidi  und  anderer  türkischer 
lexicalischer  Elementarwerke  in  halb  französische,  halb  türkische 
Reime  gebracht  sind,  so  z.  B.  Imperator  Empereur,  Begdür  de- 
mek  Seinare  Prince;  das  Komische  hiervon  ist,  dass  Imperator 
für  ein  türkisches  Wort  gilt  und  dass  dem  französischen  Seign  eu  r 
das  He  des  türkischen  Dativs  angehängt  ist,  ohne  Anleitung  eines 
Lehrers  muss  der  Türke,  der  aus  diesem  Buche  französisch  lernen 
will,  glauben,  dass  der  Herr  auf  französisch  Seinore  oder  Sei- 
oure  heisst,  der  folgende  Vers  lautet:  Hischm et  u  he ibet  Ma- 
jeste  haont  (honte)  aib  ile  hidschab,  das  Majestl  wird  der 
Türke  richtig  lesen ,  aber  nach  dieser  Anleitung  für  Schaam  und 
Schande,  Ha  o  n  t  statt  Honte  sagen.  Das  unmittelbar  vorhergehende 
Distichon  lautet:  Monsieur  Efendi  dür  chanum  Madame  Aga,  d.  i. 
Monsieur,  heisst  Efendi,  Madam e  Chanum,  Sieur  Aga,  dann 
die  zweite  Hälfte  dieses  Distichons:  Konte  fsaimak  hem  gö- 
genmek,Cont  bujuk  Beghemhisab,  d.  i.  C o mpter  heisst 
sowohl  zählen  als  erzählen,  Compte  (Compte)  sowohl  grosser  Fürst 
als  Rechnung,  diess  genügt,  um  die  heillose  Verwirrung  dieses 
Elementarwerkes  zu  zeigen,  indem  der  Türke  nach  dieser  Anleitung 
Compte  und  Conter  für  Eins  halt,  wobei  noch  zu  bemerken, 
dass  das  Wort  gögenmekfür  Erzählen  im  türkisch-französischen 
Wörterbuche  Kieffer's  und  Bianchi's  fehlt. 

Ausser  diesen  philologischen  Seltsamkeiten  des  Textes  sind 
über  dieses  französisch  uud  türkisch  gereimte  Glossar  noch  ein 
paar  typographische,  oder  vielmehr  lithographische  Seltsamkeiten 
zu  bemerken ;  erstens  dass  die  Türken  für  Druck  und  Steindruck 
nur  ein  und  dasselbe  arabische  Wort  gebrauchen,  nämlich  thabi; 
zweitens,  dass  bis  zur  vorletzten  (51)  Seite  der  französische  Text 
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ron  einer  ungemein  feinen  Hand,  welche  die  stehende  Druck- 
schrift nachahmt)  geschrieben  ist,  danu  die  vorletzte  und  letzte 
Seite  auf  einmal  von  einer  nichts  weniger  als  schonen  Hand  mit 
liegender  und  fliegender  Cursivschrift;  drittens,  dass  auf  der  52. 
Seite  der  Druckort  folgender  Maassen  in  arabischer  Sprache  ange- 
geben ist:  „Vollendet  ward  die  Verfassung  dieses  Buches  mit  Hilfe 
des  Königs  des  Allverleihenden  (Gottes)  und  gedruckt  (lithogra- 
phirt)  in  dem  Druckorte  (der  Volkszeitung)  des  Dfcheridetul1) 
ha wadis  (Palmenast  der  Neuigkeiten)  durch  die  Hand  des  auf 
den  Herrn  des  Ausgangs  und  der  Rückkehr  (Gott  den  Herrn)  sich 
verlassenden  Jusuf  Chalifs,  bekannt  als  Thahir  Omer  fädl, 
Gott  sei  ihm  und  seinen  Aeltern  gnädig !"  viertens,  dass  diesem 
Schlüsse  noch  zwei  auf  europäische  Weise  von  der  Linken  zur  Rech- 
ten bezifferte  Blätter  folgen,  und  dass  auf  der  letzten  unbeziflerten 
Seite  dieser  zwei  Blätter  in  drei  Zeilen  mit  Diwanischrift  das  sul- 
tanische ausschliessliche  Privilegium  des  Verkaufes  dieses  Buches 
für  den  Verfasser  enthalten  ist,  das  erste  Beispiel  dieser  Art  in 
der  orientalischen  Typographie. 

Das  zweite  i.  J.  1266  (1850)  zu  Konstantinopel  erschienene 
lithographirte  Werk  ist  ein  gar  nicht  paginirter  dicker  Quart- 

ff 

band  |des  berühmten  Werkes  Deläilol-chairat  we  schewa- 
rikol-enwär  fi  fikrifs  sfalat  alen-  Nebi  el  Muchtar, 
d.  i.  Beweise  von  gutem  Gelichter  und  aufgehende 
Lichterinder  Erwähnung  von  Gebeten  über  den  a  us- 
erwähl ten  Propheten,  vom  S  che  ich  Ebi  Abdallah  Mob. 
B.  Suleimann  B.  Ebib  ekr  el-Dschesuli  es  Semlali  dem 
Scherifen,  gest.  i.  J.  870(1465).  „Dieses  Buch"  sagt  Hadschi 
Chalfa  in  seinem  bibliographischen  Wörterbuche  „ist  ein  Wonder- 
werk der  Wunderwerke  Gottes  in  den  Gebeten  über  den  Propheten 
überall  gelehrt  und  bewährt  im  Occidente  wie  im  Oriente,  und 
folglich  auch  um  und  um  in  unserem  Lande  Rum"  (der  Türkei*). 
Der  arabische  Commentar  dieses  Werkes  von  Ahmed  B.  Ali  B.  Ju- 
suf el-Kassri,  dessen  Hadschi  Chalfa  erwähnt,  läuft  durch  das  ganze 
vorliegendeWerk  von  der  ersten  bis  zur  vorvorletzten  Seite  am  Rande 
des  türkischen  Commentares  herum,  dessen  Verfasser  auf  dem 


)  Dasselbe  W<irl  ,   da*  den  Geographen   ans  Biladel  Dachel  id,   d.  i. 
l'alinenland.  bekannt. 
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Titelblatte  Daud  Efendi  genannt  ist;  der  türkische  Commentar 
enthält  auch  den  ganzen  Text  des  Gmndwerkes  fiberstrichen,  so 
dass  also  hier  eigentlich  drei  Werke  gegeben  sind,  das  Grandwerk, 
der  arabische  Commentar  Jnsuf  s  von  Fes  und  der  türkische  Daud 
Efendi's,  von  dem  letzten  fünf  and  zwanzig  Zeilen  auf  jeder  Seite, 
folglich  in  allem  zwanzigtausend  zweihundert  fünfzig  Zeilen  höchst 
unnützer  Propheten-Liturgie. 


*)  Auf  der  kaiserlichen  Hofbibliotbek  in  doppelter  Handschrift  und  dessen 
InhalUanzcige  im  AnzcigebUtt  des  LXXX.  B.  der  Jahrbücher  S.  43 
Nr.  262. 
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Sitzungsberichte 

der 

philosophisch -historischen  Classe. 

Sitzung  vom  12.  Min  185L 

Freiherr  Ha  mm  er- P  argstall  beginnt  die  Lesung  seiner 
für  die  „Denkschriften"  bestimmten  Abhandlung  „über  die  Ver- 
fertigung und  den  Gebrauch  von  Bogen  undPfeil  bei 
den  Arabern  und  Türken." 

Den  nächsten  Anlass  zu  dieser  Abhandlung  gab  das  vor 
Tier  Jahren  zu  Konstantinopel  gedruckte  Werk,  welches  den  Titel: 
Läuterung  der  Abhandlungen  der  Bogenschützen 
fuhrt  Dasselbe  beginnt  mit  vierzig  Ueberlieferungen  des  Prophe- 
ten, welche  als  Beitrag  zur  moslimischen  Ueberlieferungskunde 
ganz  übersetzt  werden,  wie  z.  B.  die  achte:  Lehrt  euere  Kna- 
ben das  Bogenschiessen  und  das  Schwimmen.  Durch 
den  Inhalt  des  zweiten  Hauptstückes  des  gedachten  Werkes  wird 
der  wahre  Sinn  eines  Verses  des  Korans,  welcher  bisher  von 
allen  Uebersetzern  des  Korans  irrig  verstanden  worden,  berich- 
tigt, nämlich  der  von  der  Entfernung,  in  welcher  der  Prophet  in 
der  Nacht  seiner  nächtlichen  Himmelfahrt  vor  dem  Throne  Gottes 
stand  (kab  kawsein),  was  bisher  insgemein  als  das  Mass  von 
zwei  Bogenlängen  oder  Bogenschüssen  verstanden  worden  ist, 
aber  eigentlich  nur  den  schmalen  Strich  bedeutet,  welcher  die 
Mitte  des  Bogens  bezeichnet,  wo  die  zwei  Hälften  desselben  verei- 
niget sind.  Die  sich  hierauf  besiehenden  Stellen  werden  im  türki- 
schen und  arabischen  Texte  in  deutscher  Uebersetzung  mitgetbeilt. 

Sitab.  d.  pbil.  bist.  CI.  VI.  Bd.  II.  u.  III.  Hfl.  16 


2^0 


Hr.  Regierungsrath  Chmel  liest:  „Habsburgische  Ex- 
eu rse." 

I. 

Einleitung. 

1.  Kein  einziges  Fürstengeschlecht  hat  je  einen  solchen  Um- 
fang des  Gebietes,  einen  solchen  Grad  der  Macht  und  Herrschaft  er- 
langt, wie  das  Haus  Habsburg,  das  in  Karl  V.  seine  höchst o 
Rinthe  erreichte,  in  dessen  Staaten  die  Sonne  nicht  unterging.  — 
Vier  Stadien  dieses  ungeheuren  Wachsthums  eines  Hauses  ohne 
Gleichen  lassen  sich  augenfällig  hervorheben  und  verdienen  die 
sorgfältigste  Erforschung  und  Darstellung.  — 

Erstens  die  Erhebung  des  Grafen  Rudolf  von  Hab  s bürg 
auf  den  deutschen  Kaiserthron,  und  dessen  Glück  und 
Klugheit,  der  sich  eine  solide  II  ausmacht  bildete,  der  für 
ewige  Zeiten  Oesterreich  mit  Deutschland  verband,  so 
dass  die  Geschicke  Beider  unzertrennlich  wurden.  —  In  Folge 
dieser  Verbindung  aber  auch  alle  Reibungen  und  Rivalitäten 
der  deutschen  Reichsfürsten,  diewederihren  König  und  Kai- 
ser noch  sein  Haus  zur  wirklichen  Macht  erstarken  lassen  wollten. 
Zweitens  die  burgundische  Heirath  Maximilian^  I.,  der 
einerseits  durch  Erwerbung  der  Niederlande  eines  der  interessan- 
testen und  bedeutendsten  Reiche  seinem  Hause  zubrachte,  jedoch 
mit  ihm  auch  die  ewig  dauernde  Rivalität  mit  Frankreich  und 
einen  nimmer  erlöschenden  Brand  inn  er  er  Unruhen  und  Kämpfe. 
Das  dritte  Stadium,  die  spanische  Heirath  Philipp  s  des 
Schönen ,  der  zwar  nicht  selbst  die  Herrschaft  in  sich  vereinigte, 
da  er  frühzeitig  hinweggeraflft  wurde,  aber  durch  seine  Kinder 
Karl  und  Ferdinand  die  Grösse  seines  Hauses  auf  den  höchsten 
Gipfel  brachte;  —  aber  vorzuglich  durch  den  Besitz  in  Italien 
die  grösste  Eifersucht  hervorrief,  und  die  bittersten  Kämpfe.  — 
Karl  V.  als  deutscher  Kaiser,  als  König  von  Spanien  und  Herr 
der  neuen  Welt  der  mächtigste  seines  Hauses,  —  fast  immer 
im  Krieg!  —  Sein  Brnder  Ferdinand,  dem  er  einen  Theil, 
den  kleinern,  seiner  Lande  überlassen  hatte,  erreichte  durch 
Erwerbung  der  Kronen  Böhmens   und  Ungern s  das  vierte 
Stadium,  durch  sie  ward  das  Haus  Habsburg  aher  in  die  hart- 
näckigsten Kämpfe  verwickelt,  —  besonders  gegen  die  Türken 
und  ihre  christlichen  Freunde.  —  Die  Geschichte  des  Hauses 
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Habsburg  im  vollsten  Umfange  und  in  unzerslückeltcr  Ueber- 
sicht,  gebort  zu  den  schwierigsten  and  mühsamsten  Aufgaben,  deren 
glückliche  Lösung  noch  nicht  gelang,  ja  noch  gar  nicht  versucht 
wurde. 

Was  unter  diesem  Titel  existirt,  ist  entweder  Bruchstuck 
oder  von  vorne  herein  nichts  weniger  als  Geschichte  des  Hauses. 

So  zahlreich  und  umfänglich  die  Literatur  der  Geschichte 
des  Hauses  Habsburg,  das  ist  der  Beiträge  zur  selben, 
auch  sein  mag,  so  fehlen  doch  selbst  noch  die  Vorbedingungen, 
ohne  welche  eine  befriedigende  Geschichte  ganz  unmöglich  ist; 
für  eine  derselben  will  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissen- 
schaften sorgen  durch  die  Sammlung  und  Herausgabe  von  „M  o  n  u- 
mentis  Habsburgicis,"  freilich  nur  für  den  f  flnften  Theil 
der  Zeit,  in  welcher  das  Habsburgische  Haus  regierte,  —  doch  ist 
dieses  eben  der  wichtigste  Zeitraum.  — 

2.  Da  ich  mir  die  Geschichte  des  Hauses  Habsburg, 
insbesondere  eines  grössern  Abschnittes  derselben  zum  Ge- 
genstande der  sorgfältigsten  mitunter  sogar  minutiösesten  For- 
schung gewählt  und  daraus  eine  Lebensaufgabe  gemacht  habe,  so 
sei  es  mir  gestattet ,  ausser  den  grösseren  umfänglicheren  Auf- 
sätzen und  Quellen-Sammlungen,  welche  ich  von  Zeit  zu  Zeit  zu 
liefern  gedenke,  auch  in  kleineren  Aufsätzen,  die  ich  „habs bur- 
gische Ex c urse"  nennen  will,  Beiträge  zur  Geschichte  dieses 
hochwichtigen  Hauses  zusammen  zu  stellen,  so  wie  ich  früher 
unter  dem  Titel:  „Historische  Mittheilunge  n,"  nicht  wenige 
Actenstücke  veröffentlichte,  die  zum  grossten  Theile  Habsbur- 
gica  enthalten. 

Diese  Excurse  sollen  jedoch  nicht  die  Actenstücke  selbst,  son- 
dern mehr  die  Resultate  aus  denselben  zur  Sprache  bringen, 
da  ich  die  Notwendigkeit  einzusehen  beginne ,  diess  selbst  zu 
thun,  wenn  man  Beachtung  derselben  wünscht.  — 

Ich  halte  die  gewöhnliche  Weise,  die  Geschichte  nach  Per- 
sönlichkeiten  und  Individuen  zu  begränzen  und  zu  betrei- 
ben für  eine  verfehlte,  wenigstens  für  eine  einseitige,  unzu- 
reichende. — 

Die  Verhältnisse  sind  stärker  und  unüberwindlicher  als 
die  Personen  und  Individuen.  —  Allerdings  haben  die  Charaktere 
und  Individualitäten  nicht  wenig  Einfiuss,  sie  modificiren  die  Vcr- 

'6  J 


Digitized  by  Google 


2*2 

hältnissc,  aber  sie  können  dieselben  nicht  umkehren  und  um- 
stürzen. 

Woher  die  Verschiedenheit  der  Urtheile  über  einen  und  den- 
selben Menschen?  Wie  kommt  es,  dass  dem  Einen  dieser  Fürst  und 
Monarch  als  lobenswurdig  und  kräftig  erscheint,  indess  ihn  ein  An- 
derer verdammt  als  willkürlich  und  leidenschaftlich  ? 

Würde  man  in  der  Geschichte  von  jeher  mehr  auf  die  Sache 
als  auf  die  Person  gesehen  haben,  hätte  man  die  Verhältnisse 
mehr  berücksichtigt  und  dieselben  besser  zu  erkennen  gesucht,  so 
wurde  das  Urtheil  gleichförmiger,  billiger,  wahrer  sein. 

Aber  freilich  ist  es  weit  schwieriger  die  Verhältnisse  zu 
erkennen,  als  die  Personen  zu  —  beurtheilen. 

Die  letztern  erscheinen  auf  der  Oberfläche  des  Lebens  und 
darum  fasst  sie  jeder  leicht  auf,  freilich  jeder  auf  seine  Weise;  die 
ersteren  sind  oft  verborgen  und  geheim,  daher  übersehen  and 
schief  aufgefasst. 

Die  wahrhafte,  unbestechliche  und  durchaus  grundliche  Ge- 
schichte muss  freilich  Verhältnisse  wie  Personen  richtig  aufTassen 
und  billig  beurtheilen ;  —  aber  das  geschieht  meist  erst  nach  und 
nach,  sehr  all  mal  ig. 

Je  mehr  Q u  e 1 1 e n,  je  mehr  Z e n g e n  ,  je  mehr  Verstand- 
niss  der  Verhältnisse  und  ihrer  Verwickelungen,  desto  klarer 
die  Einsicht  und  Ueb  er  sieht,  dann  auch  wahrer  das  — 
IVtheil. 

In  der  Geschichte  kommt  so  Mancher  erst  später  zn  Ehren, 
indess  Mancher  den  Nimbus,  der  ihn  lange  Zeit  umgibt  und  ihm 
den  Namen  des  Grossen  erwarb,  bei  näherer  Betrachtung 
verliert. 

Das  macht  die  Wissenschaft  der  Geschichte  eben  so  interes- 
sant. —  Sie  ist,  wie  die  meisten  Erfahrungs-Wissenschaften,  sehr 
veränderlich,  wenn  auch  nicht  jede  Veränderung  —  ein  Fortschritt 

3.  Wenn  ich  die  Verhältnisse  und  nicht  die  Personen 
als  Gegenstand  geschichtlicher  Darstellung  bezeichne,  so  meine 
ich  damit  die  von  der  gesammten  Sachlage  und  den  gegebenen 
unabänderlichen  Beziehungen  entspringende  Notwendigkeit ,  der 
sich  Niemand  entziehen  kann.  —  Diese  muss  berücksichtigt  und 
zwar  vorzugsweise  ins  Licht  gestellt  werden,  dann  wird  das 
Urtheil  über  die  Person  ein  wahres  werden  können. 
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Die  Menschen  verbogen  meist  das  Umgekehrte,  sie  wollen, 
dass  sich  die  Verhältnisse  nach  den  Personen  richten ;  sie  meinen, 
der  grosse  Geist  beherrsche  die  Natur,  wo  also  statt 
Herrschaft  Nachgiebigkeit  oder  Unterordnung  eintritt,  fehle  die 
Grösse.  —  Nach  Menschen-Urtheil !  —  Bei  einem  Regenten- 
Hanse,  das  durch  ein  halbes  Jahrtausend  in  die  Geschicke  der 
Völker  eben  so  verflochten  ist,  als  es  in  selbe  eingreift,  ist 
eineTheilung  der  Darstellung,  somit  auch  der  Forschung  unabweisbar. 

Die  äusseren  Verhältnisse,  die  inneren,  die  Familien- 
Beziehungen,  in  diese  drei  Hauptabtheilungen  lassen  sich  wohl 
sämmtliche  Verhältnisse  des  Hauses  Habsburg  einreihen;  der 
Unterabtheilungen  gibt  es  freilich  ungemein  viele.  — 

So  kann  man  gleich  die  ersten  theilen  in  die  Verhältnisse  zur 
Kirche  und  zu  den  einzelnen  Staaten,  deren  es  bekanntlich 
unzählige  gab.  — 

Wie  wichtig  und  r  es  ul  taten  reich  wäre  zum  Beispiel  eine 
geschichtliche  Darstellung  der  Verhältnisse  des  Hauses  Habsburg 
zur  Kirche  und  ihrer  Hierarchie,  wobei  freilich  auch  die  i  n  n  e  r  e  u 
Verhältnisse  in  Berücksichtigung  kommen  müssten;  wie  interes- 
sant eine  Geschichte  der  Rivalen  und  Feinde  des  Hauses 
Habsburg,  bei  der  dann  ganz  natürlich  auch  die  Freunde  und 
Bundesgenossen  zu  schildern  wären. 

Die  inneren  Verhältnisse  sind  mannigfaltig,  und  je  specieller 
eine  Forschung  wird,  desto  resultatenreicher  ist  sie  auch.  —  Die 
natürlichste  Theilung  ist  nach  Ländern,  nach  Besitzungen, 
nach  Ständen  und  Com mu neu.  — 

Die  Familien- Verhältnisse  und  p ersö nlichen  Be- 
ziehungen geben  ebenfalls  die  reichste  Ausbeute ,  und  würden, 
richtig  aufgefasst,  die  Bedeutung  und  den  Einfluss  der  Einzelnen 
gerade  durch  die  Zusammenstellung  des  Ganzen  erst  recht  hervor- 
heben. — 

Ich  will  nur  einige  Arbeiten  namhaft  machen,  die  in  dieser 
Hinsicht  geleistet  werden  sollten.  —  Die  Stiftungen  der 
Habsburger,  die  Familien- Ve rbindung en  der  Habs- 
burger, die  Sammlungen  und  Kuustschätze  der 
Habsburger  u.  s.  w. 

Würde  man  auf  diese  Weise  forschen  und  arbeiten,  wäre 
jedenfalls  der  Gewinn  übersichtlicher,  folglich  auch  hervorragender. 
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Meine  „habsburgischen  Excurse"  sollen  nnd  wollen 
nun  derlei  Verbältnisse  nach  und  nach  beleuchten ,  und  ich  gebe 
sie  als  anregende  Beiträge,  die  Ton  Andern  wo  möglich  ergänzt 
werden  mögen. 

Vor  längerer  Zeit,  noch  bei  Lebzeiten  des  unvergesslicben 
Geschichtsforschers  Anton  von  GeWay,  erhielten  wir  anf  seine 
Anregung  authentische  Abschriften  einiger  Documente  und  Acten- 
stücke,  welche  sich  zu  London  im  „British  Museum'1  befin- 
den i) ;  ihre  Zahl  ist  zwar  nicht  gross  (nur  zehn)  aber  ihr  Inhalt 
liefert  Spuren,  die  zu  verfolgen  sehr  der  Mühe  lohnte. 

Diese  Documente  sind  aus  den  Jahren  1526  und  1527  und 
Ar  die  Monumenta  Habsburgica  geeignet  und  bestimmt. 

Da  aber  der  Abdruck  dieser  interessanten  Documente  noch 
ziemlich  lange  verzögert  werden  dürfte ,  wollen  wir  hier  sie  einer 
auszugsweisen  Erörterung  unterziehen.  —  Sie  beziehen  sich  auf  — 
Ungern  und  zwar  auf  jene  Zeit,  wo  nach  der  unglücklichen 
Schlacht  bei  Mohacs,  die  König  Ludwigs  Untergang  herbeiführte, 
das  Haus  Habsburg  nach  Verträgen  und  Erbrecht  zur  Re- 
gierung dieses  Reiches  berufen  ward.  — 

Wenn  etwas  die  „Mangelhaftigkeit"  und  fast  möchte  ich  sagen 
„Erbärmlichkeit"  der  modernen  Geschichtschreibung  beweist,  so 
ist  es  die  Art  und  Weise,  wie  die  wichtigsten  das  Wohl  oder  Wehe 
ganzer  Völker  und  Generationen  bedingenden  Verhältnisse  bisher 
dargestellt  wurd en ,  theilweise  auch  dargestellt  werden  konnten. 

Ueber  die  hochwichtigen  Fragen :  ob  Erb-  oder  Wahl  reich, 
herrscht  bis  zur  Stunde  unter  den  „Geschichtschreibern"  nicht  jene 
Uebereinstimmung  noch  weniger  jene  Klarheit,  welche  allein  aus 
der  evidenten  Wahrheit  hervorgeht.  —  Und  warum?  Weil  man  die 
ächten  Quellen  nicht  kannte,  vielleicht  absichtlich  nicht  kennen 
wollte.  — 

Von  welcher  Wichtigkeit  sind  nicht  Acta  publica,  sie  mögen 
nun  innere  oder  äussere  Verhältnisse  betreffen ,  und  doch  war  man 
nie  darauf  bedacht,  selbe  sorgfaltig  zu  sammeln  und  authentisch 
herauszugeben.  Privaten  ward  es  überlassen,  und  denen  spielte 


')  Dritlsh  Museum.  Cotton.  Msa.  Nero  B.  fol.  77.  VilelUas  B.  XXI.  fol.  6,  8, 
30,  31,  38,  50.  60,  70,  78. 
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sie  meist  der  Zufall  in  die  Hand;  für  die  Privatliebhaberei 
war  die  Heraasgabe  der  Quellen  des  Staatsrechts  und  der  Staatsge- 
schichte bestimmt !  Das  ist  äusserst  traurig.  — 

Unser  „Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen11 
brachte  im  zweiten  Bande  des  Jahrganges  1849  von  S.  375  bis  547 
eine  sehr  wichtige  Sammlung  von  Actenstücken ,  die  der  Archivs- 
Official  Friedrich  Firnhaber  aus  den  Originalen  des  k.  k. 
Haus-  und  Staats-Archives  veröffentlichte. 

Sie  betreffen  das  Bestreben  König  Maximilians  und  seines  Vaters 
K.  Friedrichs  IV.  nach  dem  Tode  des  ohne  eheliche  Leibeserben 
hinw egge  rafften  Königs  Matthias  Corvinus  von  Ungern  (f  1490, 
6.  April),  sich  den  Besitz  des  Königreichs  Ungern  zu  sichern ,  den 
d esshalb  geführten  Krieg,  der  durch  den  am  7.  November  1491  zu 
Pressbarg  mit  König  Wladislaus  geschlossenen  Frieden  geendigt  wur- 
de. —  Die  bei  weitem  wichtigsten  unter  den  hundert  neun  mitge- 
teilten Actenstücken  sind  die  Consensual- Urkunden  der  ungri- 
schen  (Nr.  LXXXIV,  S.  511),  croatischen  und  slavonischen  Land- 
stände (Nr.  LXXXV,  S.  513)  zu  diesem  wichtigen  Frieden,  vom  7. 
März  1492,  ausgestellt  auf  dem  d esshalb  zusammenberuf  e- 
nen  Landtage.  —  Auch  von  vielen  einzelnen  Magnaten  und  Städ- 
ten werden  die  Beistimmungs-Urkunden  mitgetheilt.  —  An  der  Ur- 
kunde der  ungrischen  Stände  hängen  70,  an  der  der  croatischen 
und  slavonischen  Stände  63  Siegel.  —  Die  interessantesten  sind  in 
Abbildungen  beigegeben.  —  Auch  die  Facsimiles  der  interessan- 
testen Unterschriften  fehlen  nicht.  — 

Diese  beiden  hochwichtigen  Actenstucke  und  die  übrigen 
Consensual-Urkunden,  welche  gegenüber  dem  Lande  das  ausdruck- 
lich anerkannte  Successionsrechtdes  Hauses  Habsburg  docu- 
mentiren,  waren  bis  zum  Jahre  1849  ungedruckt  und  unbekannt; 
—  das  ist  beinahe  unglaublich  !  — 

Das  auffallendste  ist ,  dfiss  der  gelehrte  verdienstvolle  Hofrath 
Kollar,  der  in  seiner  Ausgabe  des  Casp.  Ursini  Velii  de  Bello 
Pannonico  libri  decem  (Vindobonae  1762.  4U)  in  dem  beigegeben- 
nen  wichtigen:  Auctarium  diplomaticum  so  viele  auf  den  nämlichen 
Gegenstand  bezügliche  Urkunden  theils  vollständig,  theils  in  Re- 
gestenform mitgetheilt  hat ,  von  diesen  beiden  wichtigsten  keine 
Erwähnung  machte.  Der  Grund  dieses  Stillschweigens  dörftc  wohl 
kein  anderer  gewesen  sein  als  die  Scheu ,  Landtage  und  ihre 
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Wirksamkeit  and  Bedeutung  zur  Sprache  zu  bringen  und 
hervorzuheben.  Man  hielt  sich  an  das  Erbrecht. 

Doch  dieses  Verschweigen  und  Zurückhalten  war  von 
den  traurigsten  Folgen.  Eben  weil  Kollar  nichts  davon  erwähnte 
schloss  man,  dass  nichts  dergleichen  existire ;  man  stellte  die  Lage 
der  Dinge  so  dar,  als  hätte  die  Nation  die  von  ihrem  Könige  ein- 
gegangenen Verpflichtungen  nicht  bestätigt,  sondern  förmlich 
verweigert  *). 

Man  darf  behaupten ,  dass  die  Erreignisse  der  neuesten  Zeiten, 
welche  durch  jahrelange  Umtriebe  und  durch  den  ganzen  Gang 
der  historischen  Bildung,  auf  welcher  am  Ende  doch  die  ganze 
Wirksamkeit  der  Staatsmänner  basirt,  herbeigeführt  wurden,  in 
diesen  falschen  Ansichten  wurzeln.  —  Die  Vernachlässigung 
dar  Geschichte  rächt  sich  bitter! 

Das  Haus  Habsburg  hatte  fac tisch  die  Krone  von  Ungern 
und  seinen  Nebenländern  unter  König  Albrecht  durch  Sigmunds 
Erbtochter  Elisabeth  uberkommen,  ihrer  beider  Sohn,  Ladislaus 
Posthumus,  warde  als  Kind  gekrönt  und  nach  des  unglücklichen 
Polenkönigs  Wladislaus ,  welchen  eine  Gegenpartei  ins  Land  be- 
rufen, Untergang  bei  Varna,  allgemein  anerkannt.  — 

Nach  dem  frühzeitigen  gewaltsamen  Ende  des  hoffnungsvollen 
Junglings  wählte  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von  ungrischen 
Grossen  und  Edlen  seinen  Anverwandten  Kaiser  Friedrich,  in  der 
Hoffnung,  dadurch  ihrem  Lande  Ruhe  und  Frieden  zu  erringen.  — 
Doch  eine  starke  Gegenpartei,  die  von  jeher  aus  Nationalhass, 
der  stärker  war  als  alle  Gründe  der  Klugheit  und  Liebe  (zum 
Rechte  und  friedlichen  Verkehr  mit  seinen  Nachbarn),  Opposition 
gegen  die  Deutschen  gemacht  hatte,  setzte  die  Wahl  eines  Jünglings 
durch,  dessen  Vater  und  Bruder  schon  auf  die  Geschicke  des  Rei- 
ches den  grössten  Einfluss  gehabt.  Eine  Geschichte  der  Familie 
der  Huoyaden  ist  von  dem  grössten  Interesse,  aber  wohl  noch  so  bald 
nicht  zu  erwarten,  sie  muss  und  wird  die  Wege  offen  darlegen,  auf 
denen  der  berühmteste  und  tüchtigste  aus  ihnen  den  Thron  bestei- 
gen konnte. 


«)  Man  lese  mir  die  Darstellung  bei  Fessl  er :  Geschichte  der  Ungern  and  ihrer 
Landsaesen  V.  S.  754  —  705,  und  selbst  die  neueste  iu  Hör  rat  h«  Ge- 
schichte 1851,  1.  Bd. 
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König  Matthias  behauptete  die  Krone  seines  Vaterlandes  gegen 
einen  durchaus  unkriegerischen  und  wenig  energischen  obschon 
staatsklugen  Fürsten,  wie  Kaiser  Friedrich  war. 

In  dem  im  Jahre  1463  nach  fünfjährigen  Kämpfen  abgeschlos- 
senen Friedensvertrage,  welcher  durch  päpstliche  Vermittlang  zu 
Stande  gekommen  war  (bei  Kollar  im  bereits  erwähnten  Auctarium 
diplomaticum  von  S.  204  —  238,  Nr.  I  bis  IX  stehen  die  darauf 
Bezüglichen  Actenstficke) ,  wurde  folgende  Uebereinkunft  stipulirt, 
neben  andern  ftr  Kaiser  Friedrich  günstigen  Bedingungen : 

„ Weiters  wurde  zur  grösseren  Befestigung  der  väterlichen 
„Liebeund  zur  Vergeltung  der  gnädigsten  Zuneigungdesselben  unsers 
„Herrn  Kaisers ,  und  damit  Ihre  kaiserliche  Majestät  desto  bereit- 
„williger  werde  die  Vortheile  dieses  Reiches  und  sein  Gedeihen 
„sorgfältig  zu  befördern  in  Berathung  gezogen  und  auch  beschlossen, 
„falls  das  Königreich  Ungern  im  Abgange  legitimer  Sohne  oder 
„Enkel  unsers  Herrn  Königs  Matthias  erledigt  werden  sollte,  Seine 
„kaiserliche  Majestät  oder  den  Sohn  Seiner  kaiserlichen  Hoheit, 
„den  Er  dazu  bestimmen  wird  und  im  Falle  des  früheren  Abgange» 
„Seiner  Majestät  den  von  Ihm  (unterlassenen  Sohn  oder  falls  deren 
„mehrere  Ihn  uberlebten,  den  welchen  das  Reich  vorziehen  würde, 
„dem  Königreiche  Ungern  zum  Haupte  zu  geben  mit  vollkommener 
„Administration  desselben.  Weiters  muss ,  wenn  das  Königreich 
„Ungern  erledigt  werden  sollte,  durch  die  Prälaten,  Barone,  Mag- 
naten, Edle,  Eingebornen  und  Einwohner  dieses  Reiches  Sorge 
„getragen  werden,  dass  Seine  kaiserliche  Majestät  oder  deren  Sohn 
„mit  Rath  und  kräftigem  Beistand  des  Königreichs  Ungern  nach 
„Gewohnheit  desselben  gekrönt  und  auf  friedlich  em  Wege  in 
„vollkommene  Administration  des  Reiches  gesetzt  werde  mit  that- 
„s  ach  lieh  er  Anerkennung  als  König"1)  und  so  weiter. 

Diess  der  klare,  in  bester  Form  ausgestellte  unan- 
streitbare  Rechtstitel,  auf  welchen  gestützt  König  Maxi- 
milian mit  Beistimmung  seines  Vaters  Kaisers  Friedrich  die  Krone 


*)  Kollar,  C.  Urstal  Velii  de  Bello  P&nnonico  etc.  p.  208  et  209.  Die  Urkunde 
ist  vom  19.  Juli  1463,  die  Bestätigung  des  päpstlichen  Legaten  ans  Salz- 
burg vom  2%.  Juli  1463  (p.  219  —  225),  die  des  Papstes  Pius  II.  vom 
22.  October  1*63  (p.  229  IT.).  Die  Bestätigung  der  Stande  vom  3.  April 
1161,  des  Königs  Matthias  vom  2%.  April  116*  (23*  —  338). 
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Ungerns  beanspruchte,  und  da  seine  Ansprüche  schnöde  verkannt 
wurden  mit  gewafineter  Hand  dieselben  geltend  machen  wollte.  — 

König  Matthias  hatte  sich  in  den  letzten  Jahren  gegen  seinen 
Adoptiv-Vater  auf  die  feindlichste  Weise  betragen  und  ihm  den 
grosstenTheil  seiner  firblande  gewaltsam  entrissen,  die  Geschichte 
dieser  Gewalttätigkeiten  ist,  wie  so  vieles  Andere,  noch  nicht  mit 
Wahrheit  geschildert;  wie  es  leider  nur  zu  gewöhnlich  ist,  der 
glücklichen  Willkür  wird  Beifall  gezollt  und  dem  Un- 
glück gesellt  sich  Hohn. —  Gewaltthat  wird  gepriesen,  nach- 
giebige Duldung  heisst  Schwäche,  und  Räuberei ,  weil  sie  grossar- 
tig betrieben  wurde,  gilt  als  Grösse. —  Von  jeher  sind  Eroberer 
die  Lieblinge  flacher  Geister. — 

Die  ungrische  Nation  bewunderte  ihren  grossen  König,  der 
freilich  auch  der  willkürlichste  aller  ihrer  Fürsten  gewesen 
(daher  fast  nichts  von  ihm  im  Corpus  Juris),  und  wählte  mit  Be- 
seitigung des  Vertrages— den  König  von  Böhmen  Wladislans.  — 

Was  sind  Verträge  den  leidenschaftlichen,  von  National- 
hass  gestachelten  stolzen  Ungern  gewesen ! 

In  ihren  Augen  war  Oesterreich  (wie  Steiermark)  vielmehr  ein 
erobertes  Land  und  wir  sehen  aus  der  Urkunde  VIII  unsers  Ar- 
chivs (Jahrg.  1849,  2.  Band,  S.  407),  dass  die  zu  Ofen  versammel- 
ten ungrischen  Reichsstände  der  Stadt  Wien  die  Wahl  des  Königs 
Wladislans  von  Böhmen  zum  König  von  Ungern  und  Herzog 
von  Oesterreich  verkünden  und  sie  ermahnen,  ihn  als  ihren 
Herrn  und  Landesfursten  zu  erkennen. 

Von  Seite  der  ungrischen  Landstände  war  also  vor  der  Hand 
die  feindseligste  Haltung  gegen  Kaiser  Friedrich  und  König  Maxi- 
milian eingetreten  und  König  Maximilian  musste  einen  grossen 
Theil  der  Erblande  mit  gewafineter  Hand  den  Ungern  abnehmen 
und  seine  und  seines  Hauses  Ansprüche  mit  Gewalt  geltend 
machen. 

Wir  wollen  hier  nur  von  dem  Endresultate  sprechen,  das  eben 
in  dem  früher  erwähnten  Friedensschlüsse  vom  7.  November  1491 
auf  folgende  Weise  sich  herausstellt. 

Die  Artikel  zehn  bis  zwei  und  zwanzig  (inclusive)  betreffen 
die  hochwichtige  Successionsangelegenheit,  es  wird  gut  sein ,  eine 
wörtliche  Uebersetzung  der  ersten  zwei  hier  vorzulegen,  um 
die  später  enDaten  darnach  beurtheilen  zu  können : 
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10.  „Weiter  sollen  König  Wladislaus  selbst  and  das  ganze 
„Reich  (Ungern)  verhalten  sein,  jene  alten  Verschreibangen  über 
„die  Nachfolge  (von  1463  and  1464)  zu  genehmigen,  zu  bestäti- 
gen und  zu  erneuern,  nämlich  dass  falls  König  Wladislaus  keinen 
„männlichen  Erben  erhielte  oder  der  erhaltene  hinsterben  würde, 
„ohne  einen  dtrect  von  ihm  abstammenden  männlichen  Erben  zu 
„hinterlassen,  das  Reich  selbst  mit  allen  anderen  zur  Krone  Ungerns 
„gehörigen  Reichen,  Provinzen  und  Herrschaften  auf  seine  römisch- 
königliche  Majestät  oder  dessen  direct  von  ihm  abstammende 
„Leibes erben  ohne  weiters  übergegangen  sei.  (Devolutum  intelli- 
„gatur  ipso  facto)/1 

11.  „Weiter,  damit  Seine  römisch-königliche  Majestät  über 
„diese  Nachfolge  mehr  gesichert  sei,  wurde  beschlossen,  dass 
„König  Wladislaus  desshalb  und  um  anderer  Reichsgeschäfte  wil- 
„len  so  schnell  als  möglich  einen  Landtag  ansage,  dessen  Zeitponct 
„er  den  zu  Wien  sich  aufhaltenden  kaiserlichen  und  königlichen 
„Rathen  bei  Zeiten  melden  wird,  und  zu  dem  er  die  Prälaten,  Mag- 
naten, Städte  und  andere  Stände  des  Reiches  in  so  grosser  Zahl 
„als  es  in  der  kurzen  Zeit  nur  immer  möglich,  berufen  soll,  und  bei 
„dem  auch  die  Gesandten  des  römischen  Königs  gegenwärtig  sein 
„müssen.  Welche  Prälaten ,  Magnaten ,  Städte  und  andere  Stände 
„des  Reiches  dort  erscheinen,  den  gegenwärtigen  Vertrag  feierlich 
„annehmen  und  alle  insgesammt  und  insbesondere  für  sich  und  ihre 
„Erben  und  Nachkommen  in  offenen  Briefen  erklären  werden,  dass 
„sie,  falls  König  Wladislaus  ohne  eheliche,  männliche  Leibeserben 
„abgehen  würde  oder  dieselben  erblos  sterben  sollten ,  in  einem 
„solchen  Falle  den  römischen  König  Maximilian  selbst  oder  in  sei- 
„nem  Abgang  einen  aus  seinen  Söhnen  oder  in  deren  Abgänge  jenen 
„aus  ihren  ehelichen  männlichen  Erben,  welchen  sie  dazu  wählen 
„würden,  für  ihren  gesetzmässigen  und  unzweifelhaften  König  an- 
„nehmen,  ihn  zur  Besitznahme  des  Reiches  ohne  alle  Schwierigkei- 
ten gelangen  lassen,  ja  in  den  Besitz  des  Reiches  selbst  einfuhren 
„und  ihm  als  ihrem  König  und  Herrn  die  schuldigen  Dienste  leisten 
„werden,  und  dieses  Versprechen  (sententiam)  werden  sie  dem 
„römischen  Könige  in  demselben  Landtage  Öffentlich  und  feierlich  in 
„Gegenwart  seiner  Gesandten  beschwören/1 

Wie  bereits  angegeben  wurde,  ist  diese  Bestätigung  des 
gesammten  Friedensvertrages  und  insbesondere  der  dem  Hause 
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Habsburg  gesicherten  Nachfolge  durch  die  ungrischen,  kroati- 
schen und  slavonischen  Stände  wirklich  erfolgt,  laut  der  vorlie- 
genden Urkunden,  wodurch  das  ganze  System  der  Jahrhunderte 
alten  Opposition  zusammenstürzt  *).  — 

Freilich  ist  es  sehr  sonderbar,  dass  diese  hochwichti- 
gen Documente  im  Jahre  1527  nicht  beuützt  wurden,  dass  der 
gelehrte  Widmann,  der  Vertheidiger  des  habsburgischen  Nach- 
folgerechtes,  sie  selbst  nicht  einmal  anfuhrt  und  gar  nicht 
kannte,  obschon  die  Resultate  als  Wahrheit  angenommen  wurden 
von  Seite  Ferdinands. —Sie wurden  nebst  mehreren  anderen  Do- 
cumenten  von  K.  Maximilian  dem  Stadtrathe  von  Augsburg  zur 
Aufbewahrung  übergeben ')  und  geriethen  —  in  Vergessenheit.  — 

Ueberhaupt  war  weder  am  Hofe  des  Kaisers,  noch,  wie  aas 
allem  hervorgeht,  an  dem  seines  Bruders,  die  wüoschenswerthe 
Sorgfalt  für  die  historischen  Rüstzeug e  der  Gerechtsame  nnd 
Ansprüche  des  Hauses.  —  Ich  schliesse  dieses  aus  der  wenigen 
Klarheit,  die  insbesondere  am  kaiserlichen  Hofe  wenigstens  in 


1)  Wir  Obergehen  hier  die  Geschichte  der  »wieeben  1*02  und  1526  stattge- 
fundenen Ereignisse,  welche  auf  diese  Angelegenheit  der  Saccession  des 
Hauses  Habsburg  einen  Bezug  haben;  so  den  ohnehin  ganz  ungesetzmassi- 
gen  nnd  anerkannt  ungültigen  Beschluss  des  nngriseben  Reichstags  vom 
12.  October  1505  (bei  Pray  Annales  T.  IV,  p.  313)  ,  dass  künftighin  kein 
fremder  Fürst  in  Ungern  regieren  solle.  Ein  von  den  einseitig-nationa- 
len Malcontenten  durchgesetzter  Versuch,  das  Haus  Habsburg  wieder  aus- 
xuschliessen  ,  der  aber  nie  vom  König  bestätigt  wurde.  Im  Gegentbeile 
verband  sich  derselbe  inniger  und  fester  als  je  mit  diesem  Hause  durch 
die  Heiraths vertri ge  von  1506,  1507,  1515,  welche  im  Jahre  1520 
ihren  doppelten  Vollzog  erhielten.  Siehe  die  Urkunden  bei  Kollar,  in  dem 
bereits  erwähnten  Auctarinm  diplomaticum  bei  seiner  Ausgabe  des  Ursini 
Vellii  de  hello  pannonico.  Nr.  XIV- XXIII.  Wir  werden  diese  Vertrage 
zum  Gegenstand  eines  später  folgenden  Excurses  machen. 

2)  Siehe  Fugger'e  Ehrenspiegel  (Nürnberg  1668,  fol.)  8.  1031.  „Als  man 
diesen  Vergleich  na  Ofen  denen  Hungarn  vorgetragen,  haben  sie  dar  wi- 
der gemurret,  und  gerofen:  dies  seien  nicht  Friedensgesetze,  sondern 
Dienstbarkeit-Netze,  und  siewolten  lieber  tausendmal  sterben  als  sieb  den 
Teutscben  unterwerfen  lassen.  Doch  hat  sie  der  König  endlich  begütiget 
und  tat  folgend?  der  Vertragsbrief  ausgefertiget,  unterschrieben  mit  70 
Insigeln  behänget,  und  König  Maximilian  ausgehändlget  worden:  welcher 
im  folgenden  Jahre  solchen  durch  seinen  Canzler  Conrad 
Stürzet,  dem  Habt  su  Augsburg  aufzubehalten  überlie- 
fern lassen,  alda  er  bis  A  o.  15*8  gelegen,  und  in  selbi- 
gem Jahre  K.  Ferdinando  ausgeliefert  worden»'.  .  . 
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den  ersten  Jahren  des  Regimentes  über  die  wichtigsten  Verhält- 
nisse zu  herrschen  scheint.  So  schreibt  K.  Karl  seinem  Bruder 
Ferdinand  am  30.  November  1526,  auf  die  Nachricht  des 
Unterganges  König  Ludwigs  in  der  Schlacht  bei  Mohacs,  wodurch 
die  Königreiche  Ungern  und  Böhmen  erledigt  wurden,  in  Bezug 
auf  die  Ansprüche  ihres  Hauses  wie  folgt :  „Jay  incontinent  fait 
faire  les  despeches  pour  laffaire  de  Hongrie  et  de  Boesme  con- 
forme  aux  mynutes  des  lectres  et  Instructions  que  mauez  en- 
voye.  Je  ne  fais  nulle  doubte  qnant  a  ce  que  deppend  desdicts 
royaulmes  de  Hongrye,  pour  austant  que  pourra  toucher  entre 
tous  et  moy.  Car  encoires  qni  fast  besoing  de  vous  ayder  de 
chose  que  en  ce  me  pourroit  appartenir,  je  vous  aduertiz  que, 
st  purement  et  plainement  les  dicts  royaulmes  estoient  a  moy,  je 
vous  en  feroye  tresvoluntiers  le  don,  et  des  maintenant,  siquel- 
que  chose  je  y  puis  ou  pourroye  pretendre  pour  la  succession 
de  feu  nostre  grand  pere  que  dieu  absoille,  je  le  vous  donne  de 
tresbon  cueur ;  car  je  sceay  bien,  que  en  ce  monde  ne  le  sau- 
roye  autrepart  mieulx  ne  si  bien  employer  que  a  vous  que  jay- 
me  et  extime  comme  vng  autre  moymesmes."  —  (Lanz,  Corre- 
spondenz  K.  Karls  V.  Band  I.  S.  226.) 

Obgleich  es  nicht  ohne  Schwierigkeit  ist,  bloss  andeutende 
Worte  recht  auszulegen,  so  geht  doch  aus  dieser  Stelle  so  viel 
hervor,  dass  der  Kaiser  von  dem  ganzen  Verhältnisse  nicht  genau 
unterrichtet  war.  —  Er  glaubt,  die  Ansprüche  seines  Bruders, 
wohl  als  Gemahl  der  ungrischen  Prinzessin  Anna,  der  Erbin  des 
Reiches  nach  dem  Tode  ihres  Bruders  Ludwig  (?),  verstärken  zu 
sollen  durch  Uebertragung  seiner  Ansprüche  als  Senior  des  Hau- 
ses und  erster  Erbe  ihres  Grossvaters  Kaisers  Maximilian.  — 

Das  ist  nun  g  egen  den  Vertrag  vom  7.  November  1491,  in 
doppelter  Hinsicht.  Denn  erstens  stipulirt  der  besagte  Vertrag  aus- 
drücklich die  Nachfolge  des  Hauses  Habsburg  im  Abgange  Königs 
Wladislaus  oder  seines  Sohnes  (Ludwig)  ohne  directe  männliche 
Leibeserben.  Durch  diesen  Artikel  ist  die  weibliche  Thronfolge  aus- 
geschlossen, der  Gemahl  der  ungrischen  Prinzessin  Anna  hatte 
als  solcher  keinen  Anspruch  auf  die  ungrische  Krone,  weil 
sie  selbst  nicht  succession sfäh ig  gewesen.  — 

Zweitens  konnte  nach  dem  Wortlaute  des  Vertrages  die  Na- 
tion unter  mehreren  Abkömmlingen  Königs  Maximilian  einen  zum 
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König  wählen  („sid.  Bladislaum  regem  liberismascolis  ex  lom- 
bis  suis  legitime  procreatis  non  relictis,  aut  eisdem  relictis  et  sine 
heredibus  descendentibus  mortuis,  decedere  contingat,  quod  in  Uli 
casu  ipsam  Maximilianum  romanorum  regem  aut  eo  non  existente 
aliquero  ex  filiis  suis,  aut  bis  non  existentibns  eornm  heredi- 
bus masculis  per  lineam  rectam  ex  lumbis  eorum  descendentibus, 
quem  eligendnm  duxerint,  pro  suo  legittimo  et  indubitato 
rege  acceptabunt  ad  possessionem  regni  absque  omni  difficultate 
venire  permittent,  in  possessionem  regni  inducent,  et  illi  vti  regi 
et  domino  suo  debita  obsequia  prestabunt"),  was  der  Kaiser  nicht 
zu  wissen  scheint,  denn  sonst  würde  er  nicht  geglaubt  haben, 
ausschliessende  Rechte  and  Ansprüche  als  Senior  des  Hau- 
ses  zu  besitzen.  — 

Diese  Unklarheit,  welche  auch  Ferdinand  zu  theilen  schien  ») 
brachte  Unsicherheit  und  scheinbare  Widerspruche  in  die  Massre- 
geln und  besonders  in  die  Vertheidigung  der  Ansprache  gegenüber 
den  Widersachern,  was  besonders  auf  dem  Congresse  zu  Olrautx 
hervortrat  und  von  den  Gegnern  auch  nicht  ohne  Erfolg  mit  Schlau- 
heit benützt  wurde.  — 

In  demselben  Schreiben  des  Kaisers  folgt  unmittelbar  eine 
auf  das  Königreich  Böhmen  bezügliche  Stelle,  die  gleichfalls  be- 
weist, dassman  in  der  kaiserlichen  Kanzlei  die  Verfassung  des 
deutschen  Reiches  und  die  Stellung  der  Reichsglieder  nicht  ge- 
nau kannte.  — 

Es  hcisst:  „Et  quant  audict  royaulme  de  Boheme,  je  ne  fais 
„nulle  doubte,  que  y  aurez  des  contraires.  Je  vous  envoye  linvesti- 
„ture  que  demandez,  mais  poor  ce  que  aucuns  veullent  dire,  que 
„ledict  royaulme  est  exempt  delempire,  vous  ferez  bien,  que  avant 
„que  Ion  saiche  que  ayez  eu  ladicte  investiture,  de  vous  bien  infor- 


i)  Aas  Ferdinands  Briefen  gebt  hervor,  dass  er  von  seiner  and  seiner 
Gemahlin  Anns  „Erbgerechtigkeit"  vollkommen  überzeugt  war;  so 
beisst  es  in  seiner  Instruction  für  Jobsnn  von  Lamberg  bei  dessen  Sen- 
dung an  die  Königin  Witwe  Maris,  Linz,  17  September  152S  (bei  Gevay, 
Urkunden  und  ActenstQcke  etc.  Wien  1840.  I.  Bd.  I.  S.  12)  „Dann  so  sol 
gedachter  von  Lamberg  gemeite  unnser  Scbwesster  ansprechen  unnd  be- 
fragen, Wie  Ir  lieb  vermain,  daz  den  Sachen  zu  thon  sey,  wen  wir  in  die 
Cron  zu  Hungern  geprauchn  sollen  ,  dsrdurch  wir  unnd  unnser  Gemsehel 
dester  eher  und  «tätlicher  zu  Einnemung  der  Cron  zu  Hungern  und  Be- 
bfirn als  unnser  Erbgerechtigkait  kamen  mngen." 
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„mer  au  vray,  si  eile  vous  seroit  preiudiciable  den  vouloir  user,  et 
„si  les  snbiectz  le  preadroat  point  mal,  afin  que  vous  aydez  de  la- 
„dicte  iavestitare  ou  que  voas  le  delaissez  comme  noa  faicte,  ainsi 
„qne  par  boa  et  pradeat  coaseil  troaaerez  estre  a  faire  poar  le 
„miealx,  poar  parvenir  aa  dessus  de  ce  qai  coauieat  a  voz  affaires." 

Diese  Ungewissheit  über  das  Verhältniss  Böhmens  zum 
deutschen  Reiche  beweist  die  auch  sonst  durch  viele  Tbat- 
sachea  sich  herausstellende  Mangelhaftigkeit  derKenntniss  von  dem 
Staatsrechte  and  der  Geschichte  der  deutschen  Erblande  und  des 
deutschen  Reiches ,  eine  Folge  der  Erziehung  in  der  Fremde. 

Leider  hatte  Kaiser  Maximilian  auf  dieselbe  wenig  Einfluss ; 
Karls  Aufwachsen  in  Belgien  und  Ferdinands  Aufenthalt  in  Spanien 
verhinderten,  dass  sie  voo  ihm,  der  die  Geschichte  seines  Haases 
.  und  seiaer  Lande  mit  Vorliebe  pflegte,  jene  so  nöthige  und  wfin- 
schenswerthe  Bildung  and  Einsicht  erhalten  konnten,  die  sie  gleich 
Anfangs  befähigt  hätte,  nater  so  schwierigen  Verhältnissen  stets 
das  Wahre  und  Rechte  zu  erkennen  and  za  ergreifen.  —  Der 
durchaus  tüchtige  und  edle  Charakter  Ferdinands  insbesondere 
fand  sich  nach  einiger  Zeit  allerdings  zurecht,  und  mit  jedem  Jahre 
erweiterte  sich  seine  Kenntniss  und  seine  Fähigkeit  za  regieren 
und  den  schwierigen  Verhältnissen  za  entsprechen.  —  Er  ward  ja 
einer  der  ausgezeichnetsten  Regenten  seiner  Zeit. 

Die  Schwierigkeiten  und  Hindernisse,  mit  denen  er  zu  käm- 
pfen hatte ,  ins  helle  Licht  zu  setzen  ,  ist  eben  Aufgabe  der  Ge- 
schichte, die  dieselbe  wohl  erst  theilweise  gelöst  hat.  — 
Namentlich  in  Beziehang  aaf  Ungern.  —  Leider  ist  eines  der 
tüchtigsten  Werke,  welches  unendlich  viel  geleistet  hätte,  durch 
die  neuesten  Zeitereignisse  ins  Stocken  gekommen,  und  es  ist  vor 
der  Hand  wenig  Hoffnung,  dass  der  Verfasser  desselben,  unser 
correspondirendes  Mitglied  Herr  Paul  von  Jaszay,  dasselbe  werde 
fortsetzen  oder  vollenden  können;  in  den  bisher  erschienenen 
fünf  Heften  (30  Bogen)  fahrt  er  die  Reihefolge  der  Begebenhei- 
ten seit  der  Schlacht  bei  Mohäcs  (29.  August  1526)  bis  zum 
2.  Februar  des  Jahres  1527  in  ausführlicher  äusserst  grundlicher 
Darstellung  durch.  —  Möchte  doch  eine  deutsche  Uebersetzung, 
-wenn  auch  nur  dieses  Bruchstückes  erscheinen.  —  Jaszay  be- 
nutzte die  äusserst  genauen  und  glucklichen  Forschungen  seines 
Freundes  Gevay. 
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Und  nun  lassen  sich  die  aus  dem  British-Museum  ans  zu- 
gekommenen Actenstucke  verstehen,  und  daraus  auch  so  manche 
Ergebnbse  gewinnen. 

Sie  betreffen  nämlich  sämmtlich  die  Verhältnisse  König; 
Ferdinands  und  seines  Gegners  Zapolya,  der  von  den  Feinden 
des  Hauses  Habsburg  eben  so  unterstatzt  und  benützt  wurde, 
als  er  selbst  bei  ihnen  Hilfe  suchte. 

Dass  Karls  Gegner,  König  Franz  I.,  anter  diesen  Hetzern 
und  Förderern  Zapolya' s  der  Vorzuglichste  gewesen,  war  zum 
Theile  schon  bekannt,  wie  denn  besonders  Bucholtz  im  dritten 
Bande  seiner  Geschichte  Ferdinands  darüber  interessante  Daten 
anführt,  auch  Charriere  gibt  mehreres  Neue  über  die  Verbindung 
mit  Zapolya,  vorbereitet  durch  Franzens  Werkzeug  bei  diesen 
Händeln,  den  bekannten  Rincon.  *) 


1)  Interessant  ist  Charrlere's  Abschnitt  von  S.  1*7-176.  III.  —  Affaires  de 
Pologne  et  de  Hongrie.    152*— 1529. 

Wir  trollen  hier  eine  kurze  Uebersicht  des  Inhalts  mehrerer  von 
ihm  mitgetheüter  Actenstücke  geben ,  aus  denen  die  französische  Politik 
allerdings  neue  Beleuchtung  erhalt.  —  Der  „allerchristlichste''  König  liess 
sich  vom  Papste  den  Zehent  von  den  Gütern  seines  Klerus  bewilligen,  an- 
geblich um  die  Türken  zu  bekämpfen  und  hetzte  .fast  zu  gleicher  Zeit  die- 
selben gegen  die  vorzüglichste  christliche  Macht  auf;  so  darf  es  um  so 
weniger  Wunder  nehmen ,  wenn  derselbe  es  ganz  angemessen  findet,  dem 
Bruder  »eines  Gegners  Feinde  zu  erwecken  oder  dieselben  zu  unterstützen. 
In  dem  von  Charriere  zuerst  mitgetheilten  Schreiben  des  Königs  Sigmund 
von  Polen  (p.  1*9 — 151)  an  Konig  Franz  I.  von  Frankreich  vom  18.  Jän- 
ner 152*  ist  allerdings  öffentlich  nur  von  Unterstützung  der  Könige 
von  Polen  und  Ungern  gegen  die  Türken,  die  König  Franz  leisten  wolle, 
die  Rede,  obsebon  der  Unterhändler  Rincon  bereits  seine  Umtriebe  begon- 
nen hatte;  aber  Sigmund  will  zur  Herstellung  eines  vom  König  Franz 
vorgeschlagenen  Bündnisses  seinen  eigenen  Gesandten  absenden  und  zeigt 
seine  Geneigtheit  zur  nähern  Verbindung.  Aus  dem  Schreiben 
Papst  Clemens  VII.  an  König  Franz  I.  (Charriere  I.  p.  153—15*)  vom 
30.  Juli  1526  ist  deutlich  abzunehmen  ,  dass  die  dem  Könige  Ludwig  II. 
von  Ungern  gegen  die  herandrängenden  Türken  von  Seite  der  christlichen 
Mächte  geleistete  Hilfe  sehr  unzureichend  befunden  wurde.  —  Es  war 
namentlich  Frankreich  darum  wobl  am  wenigsten  zu  thun.  Der  Osmane 
macht  die  reissendsten  Fortschritte,  sagt  der  Papst,  „cum  contra  a  parte 
nostra  nihil  admodum  spei,  aut  fiduciae ,  nihil  firmi  apparatus  sit;  quod 
praemonuimus  quidem  antea  saepe,  et  obtestati  sumus  tarn  serenitatem 
tuam  quam  reliquos  christtanos  prineipes,  ut  ferreopem,  mittere  auxilium, 
fuleire  ruinam  regni  nobilissimi,  et  cum  maxima  christianitatis  pernicie 
casuri,  nlsi  sua  quisque  pro  parte  opem  et  man  um  attulisset,  vellent. 
Quae  si  preces ,  monita ,  obtestationesque  nostra0  apud  animum  tuum  ra- 
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Unter  den  aas  London  erhaltenen  Actenslucken  findet  sich 
non  eine  Darstellung  der  Sachlage  im  Sinne  Zapolya's  und  mit 


luissent  et  allornm,  tantae  nunc  calamitatia  dolorem  non  aeeiperemus." — 
Das  war  noch  tot  der  Schlacht  bei  Möhacs  geschrieben,  ehe  sich  die 
freilich  schon  furchtbar  drohende  Ahnung  der  Niederlage  erfüllt  hatte. 
Als  das  Unglück  herein  gebrochen  war,  schob  König  Frans  I.  die  Schuld 
der  Säuranbs  —  auf  Kaiser  Karl  V. 

Er  hatte  die  Stirne,  den  deutschen  Reichsständen  am  6.  October  1526 
su  schreiben  (Reusner):  „Ich  habe  grossen  Schmerz  empfunden  über -das 
Eindringen  der  Türken  in  Ungern,  den  Untergang  König  Ludwigs  und  die 
Deutschland  drohende  Gefahr.  Das»  an  mir  die  Schuld  nicht  liege  ist  ge- 
wiss, den  Kaiser  trifft  sie,  der  die  ehrenvollen  Bedingungen  des  Frie- 
dens zurückweist,  den  weder  das  öffentliche  Unglück  noch  der  schmach- 
volle Tod  seines  Schwagers  und  das  traurige  Loos  der  Königin  -  Witwe 
seiner  leiblichen  Schwester  rühren.  —  Unsere  Ahnen  haben  häufig  Krieg 
geführt  gegen  die  Feinde  des  christlichen  Namens,  das  könnte  auch  jetzt  mit 
vereinten  Kräften  geschehen,  wenn  nur  der  Kaiser  wollte." — Freilich  schrieb 
der  Kaiser  am  29.  November  in  Beziehung  auf  diese  Beschuldigung:  „In 
dem  an  Euch  (die  deutschen  Rcichsstände)  gerichteten  Schreiben  stellt 
sich  der  König  (Franz  I.),  als  ob  ihn  der  Untergang  König  Ludwigs  und 
das  Elend  Ungerns  schmerzte,  das  ist  eitel  Verstellung  und desshalb 
gesagt,  um  jene  zu  beschwichtigen,  die  fortwährend  behaupten,  durch  auf- 
gefangene Briefe  stelle  sich  heraus,  der  Türke  habe  auf  sein  Anmahnen 
den  Krieg  unternommen"  (Charriere  S.  155.  Note).  — 

Gewiss  ists,  dass  dem  treulosen  König  die  Lage  der  Dinge  In  Ungern 
höchst  willkommen  gewesen  ond  dass  er  den  Bürgerkrieg  eifrigst  schürte. 

Charriere  theilt  (I.  S.  155 — 158)  ein  Schreiben  König  Franz'  I.  an 
Zapolva  mit  vom  21.  Februar  1527  (aus  Germain  en  Leye),  worin  derselbe 
als  König  und  Bruder  begrüsst,  der  kräftigsten  Unterstützung  versichert 
wird ,  —  da  es  das  allgemeine  Interesse  erheische ,  ihn  nicht  zu  verlas- 
sen! —  „Quamobrem  pro  nostra  in  vos  benevolentia  hortamur  presenti 
alacrique  animo  jus  vestrum  tueamini ,  presertim  cum  in  mentem  venerit 
summum  pontlficero,  potissimum  Angliae  regem,  Veneto- 
r  u  m  rempublicatn  ac  nos  imprimis  auxilio  vestro  nequaquam  esse 
defuturos,  tum  vestra  ipsius  causa,  tunc  ne  adversarius  vester,  si,  ut  Boe- 
mie,  ita  llungarie  fiat  compos ,  Ccsaris  consanguinilate  nixus ,  tahtos 
coneipiat  Spiritus  ut  ceteris  olim  insultare  audeat«  Der 
Gesandte  Rincon  habe  den  Auftrag,  sich  über  seine  (Zapolya's)  Verhält- 
nisse aufs  genaueste  zu  erkundigen  und  wie  am  besten  die  zugedachte 
Hilfe  geleistet  werden  könne.  —  Ja  er  will  ihn  an  sein  Interesse  durch 
festere  Bande  fesselo.  „Ac  si  celibem  adhuc  vitam  agitis,  reique  vzorie 
operam  darc  atque  ex  iis  que  nos  vel  affinitate  vel  consanguinilate  attin- 
gunt  unam  aliquant  in  uxorem  a  nobis  petere  in  animum  induxeritis,  de- 
clarabimus  profecto  re  ipsa  quanti  tum  amicitiam  tum  affi- 
nitate m  Testram  faciamus". 

Früher  noch,  wie  es  scheint,  als  dieser  Brief  dem  Woywoden  zukam, 
schrieb  derselbe  als  König  Jobann  aus  Ofen  am  26.  April  1527  an  König 
Franz  I.  und  ersucht  ihn ,  dem  (vom  König  Sigmund  von  Polen  zum  Un- 
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Widerlegung  der  angeblichen  Prätensionen  Ferdinands.  —  Die- 
ses Actenstück  aus  der  Kanzlei  Zapolya's  ist  an  den  König  ron 
Frankreich  („Rex  christianissimus")  gerichtet  und  wahrschein- 
lich im  Juli  des  Jahres  1527,  nämlich  bald  nach  den  Verhand- 
lungen in  Olmutz  (im  Juni  1527)  geschrieben. 

Es  behauptet  die  alleinige  Giltigkeit  der  Wahl  Zapolyas 
und  nennt  die  Ansprüche  Ferdinands  eitel,  nichtig  und  lächer- 
lich („Ex  quibus  Majestas  Sua  manifeste  cognoscet,  nullum  pe- 
„nitus  Jus  Hegi  ipsi  Ferdinando  ad  Hungariam  competere,  sed 
„oronia  illa,  quibus  ipse  nititur,  esse  vana,  frivola  ac  ridicula"), 
und  klammert  sich  an  den  früher  erwähnten  Umstand  als  einen 
Hauptgrund  der  Nichtigkeit  derselben  Ansprüche  fest  an,  nach- 
dem es  den  Hergang  von  Konig  Albrechts  Heirath  und  Wahl 
zum  Nachfolger  Sigmunds  ganz  einseitig  erzählt  hatte. 

Die  Giltigkeit  des  Friedensvertrages  von  1463  wird  nicht 
geläugnet.  „Contractos  iste  per  consensum  tocius  regni  in  dieta 
generali  confirmatur."  —  Kaiser  Friedrich  habe  aber  den 
König  Matthias  während  seiner  Bemühungen  den  Fortschritten 
der  Türken  Einhalt  zu  thun  feindlich  angegriffen,  und  dadurch 
dessen  Zorn  erregt  „arraa  in  Thurcam  suseepta  in  Fridericnm 


tcrh&ndlcr  verwendeten  polnischen  Senator  Hieronimus  de  La&ko ,  dem  er 
seine  Wünsche  und  Anliegen  vollständig  mitgetheilt  hat ,  vollen  Glauben 
au  schenken. 

Die  nun  folgenden  ActenstQcke  bei  Charriere  gehören  einer  späteren 
Zeit  an,  das  wichtigste  darunter  ist  der  am  28.  October  1528  abgeschlos- 
sene und  von  König  Johann  am  1.  September  1529  ratificirte  Vertrag  mit 
König  Franz,  worin  unter  anderm  ZapoUa  verspricht,  den  Herzog  Heinrich 
von  Orleans  zu  adoptiren  und  als  Nachfolger  in  Ungern  zu  erküren,  wenn 
er  ohne  männliche  Krben  sterben  sollte.  —  Sonderbar,  wie  vereinigt  sich 
dieser  Vertrag  mit  dem  Laodtagsscblusse  von  1505  ,  dass  kein  fremder 
Fürst  in  Ungern  mehr  herrschen  soll?! 

Rincon  war,  wie  aus  seinen  Briefen  (bei  Molini  II,  115—11?  nnd 
Charriere  1.  160—161)  hervorgebt,  am  23.  September  152?  in  Kaschao  und 
am  11.  August  1528  in  London.  —  Beide  Schreiben  sind  an  den  Herrn 
von  Montmorency,  königlichen  Obersthofmeister  Franz  I.  gerichtet.  —  Im 
ersten  bittet  er  dringend  um  mehr  Geld  „raa  non  e  pezor  fastidio  che  il 
de  la  fame" ;  —  im  zweiten  meldet  er  seine  Ankunft  in  England  nach  »ei- 
ner Rückkehr  aus  Ungern  und  Polen,  mit  ihm  sei  ein  Bischof,  als  Abge- 
sandter des  Königs  von  Ungern  (Zapolva)  gekommen.  —  Leider  sind  die 
meisten  Papiere  und  Actcnxtitekc  Rincon's  y.u  Grunde  gegangen  (verbrannt  ?), 
»eine  diplomatische  Laufbahn  ist  von  grösstcni  Interesse.  — 
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„convertit,  Eumque  nun  solum  ex  Hongaria  deturbat,  sed  totam 
„fere  Austriam,  Stiriaiu,  Carintiam,  Carniolam  brevi  (tempore) 
„sui  juris  facit  et  Regni  scdem  Wienne  locat".  —  Nach  dessen 
Tode  theilten  sich  die  Parteien,  Konig  Albert  von  Polen,  sein 
Bruder  Konig  Wladislans  von  Böhmen,  Johann  Corvin,  Konig 
Matthias  naturlicher  Sohn,  und  Maximilian,  K.  Friedrichs  Sohn, 
sind  die  Prätendenten;  Maximilian,  anfanglich  glucklich,  wird 
durch  König  Wladislans  Partei  verdrängt,  da  er  jedoch  meh- 
rere Plätze  behauptete,  wird  von  Gesandten  unterhandelt  und  zu 
dem  früheren  Vertrage  (von  1463)  eine  Clause!  im  Artikel  von 
der  Nachfolge  im  Reiche  zugesetzt  „ut  filii  ac  Nepotes  et  here- 
^des  Friderici,  qui  adhuc  erat  superstes,  et  Maximiliani  Wladis- 
„lao  Regi  sine  herede  masculo  decedenti  succederent."  —  In 
einem  weiteren  Artikel  wird  bestimmt,  dass  die  Puncte  von  der 
Nachfolge  im  Reiche  durch  die  Reichsstände  bestätigt  werden 
sollen  „primum  in  dieta  particulari,  deinde  in  dieta  generali  ad 
id  specialiter  indicta".  —  Dieser  Vertrag  wird  dem  König  Wla- 
dislans vorgelegt,  er  stimmt  allem  bei,  mit  ihm  die  wenigen 
Landherren,  die  eben  bei  ihm  sind.  —  Es  wird  ein  Landtag  be- 
rufen, auf  dem  die  Magnaten  wie  die  Edlen  alle  erscheinen.  Die 
zu  Pressburg  abgeschlossene  Uebereinkunft  wird  Ihnen  vorgelegt, 
ihre  Bestätigung  verlangt.  „Omnes  (heisst  es)  quotquot  diele  in- 
„terfuerunt,  non  solum  reclamant  constantissime  huiusmodi  or- 
„dinacionibus,  sed  oritur  maxima  sedicio,  deposcuntur  Oratores 
„ad  penam  qui  libertatem  Regni  hoc  modo  prodiderint  Friderico 
„et  Maximiliano;  illi  negant  se  quicquid  tale  ordinasse".  — Also 
diese  einseitige  Darstellung.  —  Davon  keine  Erwähnung,  dass 
es  am  Ende  doch  dem  kräftigen  Thomas,  nachmaligen  Erzbi- 
schof  von  Gran,  gelang,  den  Sturm  zu  heschwören,  und  durch 
eine  feurige  Rede  den  vor  Kurzem  so  heftigen  Adel  gänzlich 
umzustimmen.  —  Dass  der  Vertrag  vom  Landtage  feierlich  be- 
stätigt wurde,  das  verschweigt  der  verschmitzte  Parteigänger; 
naturlich,  die  Urkunden  wurden  ja  nicht  producirt,  selbst  nicht 
auf  dem  wichtigen  Congresse  zu  Olmutz,  man  wusste  ja  Selbst 
nichts  davon;  da  sehen  wir  also  die  traurigen  Folgen  jener  un- 
seligen Fahrlässigkeit. 

Es  folgt  nun  in  dem  angeführten  Memoriale  eine  weitere 
ebenso  einseitige  Darstellung  des  Verfahrens  Maximilians  und  spä- 
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ter  seines  Enkels  Ferdinand,  im  Gegensatze  seiner  (Zapolya's) 
Gelangung  zum  Throne  durch  die  „freie  Wahl  der  Stände/'  — 

So  heisst  es  zum  Beispiele:  „Ferdinandus  ex  altera  parte 
„egerrime  ferens,  consensa  tocias  Hoogarie  regnum  esse  alteri 
„traditum,  com  Ulis  paacis  qai  factionem  eins  Dace  Palatino  se- 
„quebantur,  bellum  parat,  qnod  tarnen  supervenientibos  breui  nivi- 
rbos  et  frigore,  cuius  pedites  eins  lanczknetii  snnt  iropacientissimi, 
„fuit  dissolutum,  agit  nihilominas  Ferdinandas  prece,  precio,  mu- 
„neribus,  pollicitationibas  apad  Palatinuro ,  ut  dieta  quedam  per 
„Reginam  ad  Cornaron  oppidnm  tunc  in  manibus  eins  existens,  lo- 
„cum  insularem  et  ubi  nunqam  fuerat  antea  auditum  dietam  fuisse 
„celebratam,  quem  copiis  mililaribus  munire  decreuerat,  indicta 
„Posonium  transferetur,  atqueElectio  de  se  fieret  in  loco  similiter 
„insueto  in  suam  potestatem  (per)  Palatinum  tradito,  armatis  roi- 
„litibus  pleno,  ubi  Palatinos,  vel  pocius  Stephanus  de  Bathor  nam 
„iam  diu  est  a  Regno  proscriptus  et  per  consequens  Palatinatos 
„honore  privatus,  cum  illis  paucis  convenit  in  Ecclesiam,  cum  elec- 
„tioues  Regum  ex  consuetudine  Regni  in  loco  libero  immo  in 
„campo  fieri  soleant,  et  ibi  hortalu  Regine  que  in  eadem  civitate 
„erat,  post  lapsum  tempus  illius  eciam  Regio alis  diete  post  coro- 
„  na  tum  legittimum  Regem,  nulla  lege,  nullo  ordine  servato,  nullo 
„comitatu  Nobilium,  sine  quibus  talia  fieri  non  possent,  presentibus 
„solis  lanczknctis  armatis  et  quibusdam  Servitoribus  Regine,  Hun- 
„garis  et  civibus  Posoniensibus  ac  Soproniensibus ,  Egregios  illos 
„Electores  circumstantibus,  Ferdinandum  Regem  Hungarie  pronun- 
„ciat,  illis  eciam  ipsis  qui  aderant  et  qui  eligebant  stulticiam  Pa- 
„latini  deridentibus  et  subsannantibus."  —  Der  Unverschämte  setzt 
hinzu:  „Res  in  hunc  modum  se  habet,  et  Christianissimus  Rex 
„hanc  sciat  cs6e  meram  Rei  veritatem."  —  Die  Staatsschrift  sucht 
nun  die  Gründe  zu  widerlegen,  auf  welchen  Ferdinands  Ansprüche 
beruhen,  nämlich  die  Tractate  von  1463  und  1491  und  das 
Recht  seiner  Gemahlin  (Anna)  so  wie  die  nun  erfolgte  Wahl  zu 
Pressburg.  —  Sie  gibt  zu,  dass  der  Tractat  von  1463  gültig  ge- 
wesen, weil  er  vom  Landtage  bestätigt  wurde,  er  habe  sich  aber 
bloss  auf  K.  Friedrich  und  K.  Maximilian  bezogen,  sei  mit  ihnen 
erloschen.  „Ad  hoc  ut  superflua  omittantur,  breuiter  respondemus, 
„contractum  illum  non  extendi  ultra  Maximilianum  Friderici  filian», 
„sicut  superius  dictum  est,  neque  nomine  filii  vel  filiorum,  de  qui- 


Digitized  by  Google 


259 


„bus  tantum  fit  ibi  mentio,  in  boc  casu  venire  nepotes  vel  prone- 
„potes,  cum  contractus  sint  stricti  iuris,  presertitn  in 
„casu  successionis  ubi  prebetar  occasio  captande  mortis  alterius, 
„et  in  casu  oppressionis  libertatis  Regni,  qaod  Semper  habuit 
„liberam  electionem." 

Im  zweiten  Traclate  (von  1491)  sei  allerdings  „der  Erben 
und  Söhne"  gedacht,  das  wolle  man  nicht  läugnen,  er  ist  aber  von 
keiner  Gültigkeit  „cum  non  fuerit  confirmatus  per  Regoum.  Immo 
„sit  aperte  contradictant,  neqae  possit  Rex  com  paacis  ad  tan  tarn 
Rem  Regnom  invitam  obligare"  —  da  sehen  wir  die  unselige  Folg« 
der  Vernachlässigung  dieser  Consensual -Urkunden!  —  Es  Hesse 
sich  noch  mehr  gegen  den  ersten  wie  zweiten Tractat  einwenden,  meint 
dasMemoriale,  aber  man  wolle  es  Kürze  halber  (?)  bier  übergehen. 

Was  das  Recht  der  Gattin  (Anna)  betrifft,  darüber  bringt  das 
Memoriale  allerdings  noch  die  begründetste  Einwendung:  „Qaod 
„ad  Jus  uxoris  ipsius  pertinet ,  dicimus  nunquam  in  Regno  Hun- 
„garie  feminas successisse,  nisiquandoque,ad  preces  et  ob  mc- 
„rita  patrum,  maritos  earum  fuisse  electos  in  Reges,  libera  elec- 
„tione,  quod  expresse  asserunt  historie  nostre.  Quod  hoc  sit 
„verum  ipsimet  in  contractu  cum  Wladislao  Rege  facto  constitue- 
„runt,  ut  filie  Regum,  si  que  masculis  non  extantibas  essent  su- 
„perstites,  per  ipsos  exheredentur,  et  dos  eis  solvatur.1'  —  Aller- 
dings sagt  der  siebzehnte  Artikel  des  Tractats  von  1491 :  „Item 
„conclnsum  est  si  d.  Wladislaus  rex  sicuti  premittitur  sine  hcredi- 
„bus  masculis  decedens  filiam  unam  vel  plures  reliquerit, 
„tenebitur  rex  romanorum  vel  heredes  eins  qui  tunc  regno  preficien- 
„tur  easdem  pro  consuetudine  regni  honeste  dotare  et  maritare". 
Desshalb  war  es  allerdings  nicht  ganz  consequent,  sich  auf  das 
Erbrecht  der  Gattin  Anna  und  König  Ferdinands  als  Enkel  Maxi- 
milians zugleich  zu  berufen,  das  eine  schllesst  das  andere  aus.  Da- 
her sagt  das  Memoriale :  „Preterea  uterque  Ule  contractus  ita  fac- 
„tus  est,  ut  si  Matthias  vel  WladislausReges  sineheredibusmas- 
„culis  decedant  et  caetera.  —  Ecce  nullus  respectus  habetur  ad 
„filias,  et  reuera  ita  est  regni  hu ngarie  consuetudo,  que  eciam 
„Francie,  quod  femine  non  succedant,  nisi  mariti  earum  eligantur 
„libera  Regni  defensione  (?  electione).  Et  si  quando  contingil 
„tales  fuisse  Electos,  ut  patet  in  Sigismundo  Imperatore,  et  Rege 
„Alberto,  tales  voluntarii  et  gratuiti  actus  non  generant  obliga- 
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„tionem,  neque  debent  trahi  in  exemplum."  Ueber  die  Wahl  (auf 
gesetzmäßige  Weise  durch  den  Palatin)  bemerkt  die  Staatsschrift 
Zapolya's :  „Quod  ad  electionem  per  Palatinum  vel  verius  patrie 
„sue  hostem  attioet,  satis  constat  non  Palatinam  (Palatini)  alioqui 
„precio  empti  et  mercede  conducti,  aut  trium  aut  quattuor  per- 
„sonarum  Electione,  sed  unanimi  tocias  Regni  immo  tot  Regnoram 
„et  proviaciarum  consensu  Regem  fieri,  neque  videtur  ad  hoc  aliud 
„respondendum." 

Der  Schluss  lautet:  „Rex  Christianissimus  ex  his  paucis 
„intelliget  aperte  quid  juris  competat  Ferdinando  ad  Regnum 
„Hungarie,  et  quam  faciat  iniuste  ac  nepharie  Ferdinandus  ferre 
„arma  contra  Regem  legittiraum,  consensu  populorum  omnium 
„Electum  etCoronatum,  qui  antequam  Rex  esset,  tanta  seruicia 
„exhibuerit  (?  In  der  Schlacht  bei  Mohacs  ?)  Reipublice  Chri- 
stiane, et  contra  Nacionem  de  tota  Republica  Christiana  ac  pre- 
„cipue  de  suis  provinciis  optime  meritam,  que  tantum  sanguinis 
„pro  Republica  Christiana  effudit,  et  assidue  effundit." 

Man  sieht,  dass  dieses  Zapolyanische  Memoriale  für  Ronig 
Franz  von  Frankreich  nicht  ohne  Geschick  abgefasst  ist  und  die 
leider  stattgefundenen  Nachlässigkeiten  auf  Seite  Ferdinands  gut 
zu  benützen  versteht.  Sollte  aber  das  Gedächtniss  des  Land- 
tages von  1492  (am  Aschermittwoche  7.  März  ist  die  Urkunde 
der  ungrischen,  kroatischen  und  slavonischen  Stände  ausgestellt 
„Datum  Bude  in  predicta  nostra  et  omnium  regnicolarum  generali 
„congregacione,  in  die  cinerum  anno  domini  millcsiroo  quadringen- 
„tesimo  nonagesimo  secundo")  nach  vier  und  dreissig  Jahren 
dieser  Generation  ganz  entschwunden  gewesen  sein?  —  Dass 
sich  die  deutsche  Kanzlei  Ferdinands  so  wenig  kümmerte  um  die 
historischen  Beweise,  ist  wohl  äusserst  traurig.  —  Dass  aber 
so  viele  Ungern  der  Wahrheit  widerstrebten  oder  dieselbe  nicht 
kannten,  dass  sich  über  das  wahre  Verhältniss  das  gerade  Ge- 
gentheil  in  der  öffentlichen  Meinung  festsetzen  konnte,  ist  ein 
Beweis  mehr,  dass  Nüchternheit  und  Redlichkeit  damals  auch 
in  Ungern  selten  geworden. 

Auf  dieses  an  den  allerchristlichsten  Konig  gerichtete  Me- 
morial wollen  wir  ein  anderes  aus  London  erhaltenes  Acten- 
stuck  folgen  lassen,  das  ebenfalls  einer  (kurzen)  Einleitung  be- 
darf zum  vollen  Verständniss.  — 
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Gleichwie  König  Franz  I.  von  Frankreich  es  iu  seinem  In- 
teresse fand ,  in  Ungern  einen  ehrgeizigen  und  wfi  thenden  Feind 
des  Hauses  Habsburg  zu  unterstutzen,  um  dessen  Machtvermeh- 
rung zu  hindern  und  den  Bruder  seines  Gegners  wo  möglich 
ausser  Stand  zu  setzen,  demselben  kräftige  Hülfe  namentlich  in 
Italien  zu  leisten,  so  wurde  auch  König  Heinrich  VIII.  von  Eng- 
land durch  dieselben  Beweggründe  geleitet  und  sein  Minister, 
der  bekannte  Cardinal  Wolsey,  betrieb  aufs  angelegentlichste 
das  engere  Bundniss  mit  König  Franz  von  Frankreich ,  um  durch 
gemeinschaf.liche  Massregeln  das  Uebergewicht  des  Hauses  Habs- 
burg seit  dem  unglücklichen  Ausgange  der  Schlacht  bei  Pavia 
(1525,  24.  Februar)  zurückzudrängen.  Andeutungen  hatte  man 
mehrere,  dass  auch  von  Seite  Englands  der  Gegenkönig  Johann 
Zapolya  unterstützt  werden  sollte;  König  Sigmund  von  Polen, 
Zapolya's  Schwager  und  bei  aller  Klugheit  auch  sein  Förderer') 


>)  Unter  den  aus  London  erhaltenen  Actenstöcken  ist  ein  Schreiben  Zapolya's 
an  den  Kanzler  des  Königs  von  Polen  („Spectabili  et  Magnifico  Cristophoro 
de  Schydlowics  Palatino  et  Capitaneo  Cracouiensi  ac  Regni  Polonie  Can- 
ccllario  sincere  nobis  dllccto")  aus  Stuhhveissenburg  vom  Tage  seiner 
Krönung,  11.  November  1526.  Er  („Joannes  dei  gracia  Rex  Hungarie  etc.) 
gibt  ihm  Nachricht  von  seiner  Erhebung  zum  König  und  der  vorausgegan- 
genen feierlichen  Beerdigung  des  Leichnams  König  Ludwigs.  Von  dieser 
letztern  sagt  er:  (cum)  corpus  Serenissimi  olim  domini  domini  Lndouicl 
Hungarie  et  Boemie  etc.  Regia  predecessoris  nostri  felicis  reminiscencie 
nuper  e  limo  exicato  iam  gurgite,  in  quem  incautus  se  preeipitem  dederat, 
effossam  inque  Ecclesia  malore  (in  Stuhhveissenburg)  honestissime  deposi- 
tum  iaceret  exaniuie,  visura  fuit  nobis,  ut  ante  omnia  prestantissimi  prin- 
clpis  funeri  justa  persoluerentur."  — 

Ueber  die  so  beschleunigte  ganz  ungesetzm&ssige  Wahl  (ohne  Palatln) 
sagt  er:  Res  enim  et  calamitas  Regni  moram  fieri  non  paciebatur,  ne  hoc 
Ilegnuiu  iam  «atis  superque  afflictum  sine  tutore  sine  Hege  deinetps  nu- 
taret.  Placuit  o  mni  b  u  s  omnium  ordinum  optimatibusnobi- 
libusque  una  omnium  voce  et  consensu,  ut  nos  nil  unquam 
tale  aliquid  sperantes  (t)  eligeremur  in  Regem.  Et  licet  hoc  digni- 
tatis  fastigium  videretur  nostro  quidem  iudicio  impar  viribus  nostris,  tarnen 
preces  et  ipsa  Regnicolarum  nostrorum  pene  coactio  atque  adeo  collaben- 
tes  Regni  Status  urserunt  nos  huic  oneri  humeros  nostros  «nbjicere."  — 
Auch  gekrönt  wurde  er,  wie  er  sagt,  unter  den  Acclamationen  Aller  — 
„Que  ob  id  vobis  recensenda  censuimus,  ut  nostro  felici  successu  congra- 
tuletis,  quod  fieri  non  dubitamus  ubi  sincerum  censuimus  vestrura- 
qne  amorem  erga  nos  semper  nouimus."  —  Er  tiuschto  sich 
nicht.  — 

Die  Geschichte  der  Wahl  so  wie  der  Ereignisse  In  den  ersten  Wochen 
nach  ihr  in  Ungern  erzahlt  ein  anderes  aus  London  mltgetheiltos  Actcn- 
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empfahl  dem  Cardinal  Wolsey  aufs  angelegentlichste  die  Unter- 
stützung Ungern s  und  seines  einheimischen  Königs;  wir  erfahren 
aus  seinem  Schreiben  (Rymer  1741.  VI.  p.  79) ,  dass  der  eng- 
lische Emissär  und  respective  Gesandte  Waliop  auch  bei  ihm 
(Sigmund)  gewesen  und  sich  über  die  zu  ergreifenden  Mass- 
regeln besprochen  habe. 

Dieser  Waliop  nun  war  auch  am  Hofe  König  Ferdinands 
und  war  bestimmt,  auch  mit  Zapolya  zu  unterhandeln,  den  er 
ohne  weiters  als  König  von  Ungern  anerkannte. 

Seine  Stellung  am  Hofe  Ferdinands  war  eine  sehr  sonder- 
bare. Es  war  dem  klugen  Ferdinand  und  dessen  Rathen  keinen 
Augenblick  zweifelhaft,  in  welcher  Absicht  Waliop  gekommen 
und  was  seine  Aufgabe;  man  suchte  seine  Mission  naturlich  zu 
vereiteln  und  wir  werden  später  mehrere  Actenstücke  besprechen, 
die  darüber  Aufscbluss  geben.  Jetzt  müssen  wir  zuerst  eine 
sehr  interessante  Darstellung  besprechen,  die  König  Ferdinands 
Kanzler  (Harra ch?)  dem  zweideutigen  Gesandten  Heinrichs 
von  England  Obergab,  um  sowohl  seinem  Herrn  und  König  als  ihm  ■ 
(Waliop)  selbst  über  König  Ferdinands  gerechte  Ansprüche  auf  die 
Krone  Ungerns  bessere  Ansichten  beizubringen;  eine  sehr  feine  und 
wirklich  vortreffliche  Staatsscbrift,  die  man  mit  Vergnügen  liest.  An- 
fangs wird  der  König  Heinrich  von  England  um  seiner  christlichen  (!) 
Gesinnungen  willen  gepriesen;  der  Gesandte  hatte  nämlich  zum 
Vorwande  genommen,  sein  Herr  wolle  die  kräftigste  Unterstützung 
gewähren  gegen  die  Türken,  deren  Fortschritte  so  furchtbar  sind. — 
Es  sei  desshalb  seines  Herrn  Auftrag,  auszumitteln ,  wer  denn  der 
rechtmässige  König  von  Ungern  sei,  um  diesem  den  nöthigen  Bei- 
tand zu  leisten.  —  (Welche  Perfidie!  König  Franz  I.  von  Frank- 
reich hetzt  die  Türken  auf,  und  der  Gegner  des  Hauses  Habsburg, 
England  verbindet  sich  mit  Frankreich  zu  gleichem  Endzweck,  un- 
ter dem  Deckmantel  der  Frömmigkeit  wird  diplomatisch  gewühlt !— ) 
Der  Kanzler  lobt  (ironisch)  des  Königs  frommen  Sinn,  der  von  der 
Gefahr  am  weitesten  entfernt  ist  und  doch  so  thätigen  Beistand 
leisten  will,  indess  so  viel  näh  er  gelegene  Fürsten  unthätig  bleiben.— 


stück  ,  der  Bericht  eines  von  der  venetianischen  Regierung  nach  Ungern 
abgeschickten  Nicolaus,  eines  gebornen  Ungeri,  der  von  seiner  Million 
am  II.  Janner  1527  surückkehrte. 
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Doch  nnterlässt  er  nicht  dem  Fremden  vorzustellen,  was  sein 
Herr  König  Ferdinand  seit  Jahren  besonders  in  Kroatien  ge- 
than  zum  Schatze  gegen  die  Ungläubigen.  —  „Qnod  nt  Serenissi- 
mus quoque  avunculus  Sue  Maiestatis  faciat,  atque  in  proposito 
sacrosancto  firma  maneat,  Maiestatem  Saarn  Maiestas  hec  etiam  at- 
que etiam  obsecrat  obtestaturque."  —  Er  kömmt  nun  auf  den 
zweiten  den  eigentlichen  Zweck  seiner  Gesandtschaft  and  setzt 
ihm  auf  wirklich  beredte  Weise  auseinander  die  Rechte  seines 
Herrn  and  das  ungesetzmässige  Verfahren  Zapolya's  „Neque  est 
qnod  Magnificentiam  vestram  moveant  noue  Res  quas  nunc  dominus 
Vayuoda  in  Hungaria  molitus  est.  Ipse  enim  dominus  Vayuoda  pre- 
ter  omnes  patrie  nostre  leges  et  consuetudinem  coronam  sibi  arri- 
puit,  non  sine  ingenti  contumelia  atque  insigni  iniuria  sanguinis  et 
posteritatis  Regum  Hungarie.  Nam  intellecto  termino  Comiciorum, 
que  legittime  per  Ca  in  item  Palatinum  indicta  fuerant,  ut  ea  pre- 
vertere  et  antieipare  posset,  adiunetis  sibi  quibusdam  consilii  sui 
adiatoribus  alia  Comicia  indixit,  gravissime  in  eos  qui  non  venissent 
tanquam  in  membra  Regni  putrida  et  abscissa  animadversurum 
comminatus.  Et  quo  facilius  ad  Coronam  perveniret,  quam  ab 
ineunte  adoiescencia  omnibas  artibus  ambiuerat, 
comieiis  suis  a  d  e  o  brevem  term  in  um  constituit,  ut  ne  H  Un- 
gar i  quidem  (quippe  metu  Thurcarum  multifariam  dispersi  erant) 
convenire  potuerint,  nedum  prouincie  circumadiacentes. 
Constitutis  insuper  circa  forum  omne  satellitibos,  nullis  suffra- 
giis  sed  saoram  dumtaxat  clamoribus  se  nominandum  cu- 
rauit.  Ingratus  profecto  patrie  civis,  conculcatis  in  coenum  legi- 
bus, contaminata  patrie  libertate  acerbissimam  posteris  nostris 
dominandi  viam  primus  omnium  in  Hungaria  patefecit  (!Die  Pa- 
rallele liegt  nahe  genug).  — 

Er  schildert  im  Gegensatze  das  ganz  gesetzmäßige  Verfahren 
Ferdinands.  Zuerst  schildert  er  das  Amt  und  die  Gewalt  eines 
Reicltspalatinus  und  wie  derselbe  gewählt  werde,  er  beschreibt  den 
Hergang  der  Wahl  Ferdinand's ,  die  vom  Palatin  gehaltene  Rede, 
der  die  traurige  Lage  des  Reiches  schilderte  and  die  Notwendig- 
keit nachwies,  wenn  je  so  jetzt  einen  mächtigen  Fürsten  zu 
haben.  „Recensuit  paucis  atrocitatem  cladis  („Mohäcs")  aeeepte, 
et  insignem  Regni  vastitatem  universamque  roiliciam  Hungarie 
rastris  exutam,  omne  genus  arma  milicie  simnl  et  castroram  instru- 
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mcnta  amisisse,  hostcmqne  ruptis  undique  claustris  Hangarle  ron- 
nimenta  omnium  partim  expugnasse  partim  in  dedicionem  recepissc, 
per  qaae  a  raari  fere  Euxino  ad  mare  superom  liberam  excursionem 
über  am  sibi  aditam  in  proaincias  Hangarie  fecisset.  Qui  adeo  in- 
gens  hiatas,  distanciaqae  adeo  enormis  rnptara  esset,  ot  nullius 
privati  opibas  obturari  defendique  posset.  Quocirca  si  unquam 
alias  nunc  maxime  omnium  Hungarie  Rege  late  prepotenti  opus 
esset,  qui  non  modo  arces  spoliatas  machinis  et  ceteris  rebus  ne- 
cessariis  ornare  possit ,  verum  castra  qaoque  saperiore  estate 
amissa  recuperare,  omnibusque  rebus  munire,  ac  ipsts  Thurcis  si 
unquam  Hangariam  repetere  vellent  possit  classe  copiisque  instruc- 
tus  occurrere.  Qu  od  qui  nostratempes  täte  prestare  pos- 
sit ex  vicinis  principibus  unicum  videret  Regem  Fe  r- 
dinandum,  pretereanemin cm."  Also  der  patriotische  kluge 
Palatinus.  Doch  diese  so  nahe  liegende  Ansicht  der  Lage  der  Dinge 
hatten  so  siele  Ungern  nicht,  daher  die  anderthalbhundertjährige 
Herrschaft  der  Türken,  sie  haben  es  selbst  gewollt!  — 

Weiters  erzählt  der  Kanzler,  was  die  Gesandten  Ferdinands 
bei  diesem  Landtage  vorgebracht  und  wie  sie  die  Ansprüche  ihres 
Herrn  auseinandergesetzt  hätten,  sie  berufen  sich  nur  auf  den  dop- 
pelten Vertrag  (von  1463  und  1491)  und  man  findet  leider  auch 
in  dieser  Darstellung  jenen  bedauernswerthen  Abgang  der  Kunde 
von  den  früher  besprochenen  Consensual-Urkunden. —  Vom  ersten 
(1463)  sagt  der  Kanzler:  „Quem  (tractatum)  omnes  ordines 
Hungarie  in  generali  Regni  conventu  publicis  diploroati- 
bus  et  sigillis  confirroaverant."  Vom  zweiten  hingegen  nur  :  „Qui 
postea  per  prelatos  et  Barones  Hungarie  aeeeptatus  et  roboratus 
fuit",  was  leider  nicht  genügte.  —  Man  kannte  die  Urkunden  nicht 
und  die  Opposition  triumphirte.  —  Von  den  Ansprüchen  der  Ge- 
mahlin Ferdinands  machten  nach  der  Darstellung  des  Kanzlers  in 
dieser  Staatsschrift  die  Gesandten  Ferdinands  keine  Erwähnung 
(ganz  klug),  sie  versprachen  nur  im  Namen  ihres  Herrn  dessen 
Bemühen,  wohl  zu  regieren  und  des  Reiches  Schutz  und  Schirm 
mit  aller  Kraft  durchzuführen  „ipsum  Serenissimum  Regem  Ferdi- 
nandum  omnes  animi  sui  cogitatus  ad  hoc  adhibiturum,  ut  non 
modo  pie  et  legittime  Regni  habenas  gubernaret,  verum  eciaro 
omnes  vires  et  facultates  cum  suas  tum  proviociarum  suaruro  ad 
defensionem  Regni  Hungarie  et  rccupcracionem  Nandoralbae  finium- 
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que  amissorum  converteret"  —  Was  Ferdinands  Gesandte  nicht 
thaten,  das  brachten  die  der  Königin  Witwe  Maria  vor:  „Quao 
(Maria)  com  Hungaros  ex  priraariis  servitoribus  suis,  viros  acri 
ingenio  et  historiae  Hungaricae  gnaros,  ad  hoc  munos  delegisset, 
commemoraverunt  non  sine  omninm  admiracione  veteres 
et  laadabiles  Regni  Hungariae  consuetudines,  prosequuti  sunt  roag- 
nis  preconüs  ingentique  lande  Hungarorum  fidem ,  sinceramque  ac 
diligentem  soücitudincm  erga  sanguinem  et  progeniem  Regam  suo- 
rum.  Quippe  qai  ab  annis  amplius  quingentis  neminem  regnaro 
passi  fuissent,  nisi  ex  prosapia  Regum  Hangarie  preter  uni- 
cum  Matthiam  Regem  et  qnidem  clarissimum,  qai 
et  ipse  ob  preclara  parentis  in  patriam  et  fidem 
catholicam  benemerita  multiplice sque  ex  hoste 
victorias  coronam  conseqaatas  faisset." 

Nach  Herzählung  dieser  Könige  aas  hohem  Stamme  heisst  es : 
„Cum  itaqae  serenissima  Regina  Anna  Majestatis  snae  sacrae  con- 
njuux  sit  ex  veteri  et  vera  Regam  Hangariae  progenie  —  debita 
„sibi  corona  fraudari  non  debet,  cnm  presertim  Aba  Rex  et 
„Sigismund Q8  Imperator  ac  Rex  Albertos  per  similem  axoris  quis- 
„que  saae  snecessionem  coronam  Hangariae  adeptas  sit"  — 

Die  Gesandten  der  klugen  Witwe  mahnen  ebenfalls  an  die 
Noth  des  Reiches,  das  in  grösster  Schwäche  unfähig  ist  Wider- 
stand zu  leisten. 

„Admonaerunt  item  ordines  Regni  ut  considerata  potencia 
„et  imperii  amplitudine  cum  Sacratissimae  Cesareae  Majestatis  tum 
„Serenissimi  huius  Regis  (Ferdinandi),  mallent  amplecti  eorum 
„fauorem,  defensionem  et  auxilium,  quam  arma  experiri,  Regno 
„presertim  ita  afflicto  et  opresso  ne  dicam  prope  everso." 

„Nam  alioquin  Serenissimus  Rex  Ferdinandus  tarn  aper ta  tarn 
„manifesta  com  sua  tum  Serenissimae  Conjugis  suae  jura  salva 
„authoritate  et  dignitate  Majestatis  suae  et  Majorum  saorum 
„negligere  neque  posset  neque  vellet,  presertim  cunetis 
„Maiestatis  suae  subditis  iura  hui usmodi  non  modo 
„non  dissimulantibus  sed  ad  pros equ endum  ea  Ma- 
„jestatera  suam  palara  urgentibus  impellentibus- 
„que."  — 

Nicht  gegen  einander,  nein  mit  einander  müssen  die  Völ- 
ker Oesterreichs  der  von  der  Vorsehung  ihnen  zugewiesenen  Auf- 
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gäbe,  Vermittlung  und  Humanität,  bewusst  oder  auch 
unbewusst  sich  weihen,  das  lehrt  die  Geschichte  von  1527  wie  die 
von  1849!  — 

Am  Schiasse  der  Darstellung  des  Kanzlers  für  den  englischen 
Gesandten  heisst  es:  „Ex  quibus  omnibus  Magnificencia  vestra 
„domine  Orator,  iam  plane  perspicit  et  cognoscit,  Majestatem  hanc 
„rite  electam  verum  et  legittimum  Regem  esse  Huogariae." 

„Quae  cum  ita  sint,  nihil  dubitet  Magnificencia  vestra  aperire 
„Majestati  suae  mentem  et  voluntatem  Serenissimi  Regts  sui."  — 
Folgen  freundliche  Worte  und  Versicherungen,  die  aber  sehr  un- 
verdient waren,  wie  wir  später  sehen  werden. 

Konig  Ferdinand  schickte  diese  Auseinandersetzung  seiner 
Rechte  auch  dem  Könige  Heinrich  VIII.  von  England  zu  und  zugleich 
ein  Schreiben  datirt  aus  Prag  am  11.  März  1527,  von  dem  uns 
ebenfalls  eine  beglaubigte  Abschrift  vorliegt.  — 

Er  beschuldigt  darin  den  Woiwoden  ganz  offen  derVerräthe- 
ret  gegen  sein  Vaterland  und  seinen  Konig  und  der  schändlichsten 
Umtriebe,  seine  Behauptungen  werden  auch  von  der  unparteiischen 
Geschichte  als  begründet  gefunden.  Er  hat  Belgrad  in  die  Hände 
der  Türken  fallen  lassen  und  den  König  Ludwig  geopfert.  ■ — 

„Cum  equidem  superioribus  annis  Nandoralba  nobilis  et  po- 
„tissima  illius  Regni  ciuitas,  qne  erat  fortissimum  propugn  acutum 
„et  ceu  clavis  totius  Regionis,  ä  crudeli  Thurcarum  Caesare  obsi- 
„deretur  et  oppugnaretur ,  collectis  multis  copiis  militaribus 
„saam  quidem  rem  egit  et  ad  periculum  proprium 
„citandum  paratus,  nec  suppetias  obsessis  tulit, 
„nec  ullas  auxiiiares  copias  Regi  suo  tunc  arma 
„contr af erenti  et  suis  civibus  subven ienti  misit, 
„quibus  obsidionis  periculum  nobilissimae  civi- 
tatis propulsari  potuisset,  sed  cunctando  rei 
„eventum  direptionem  et  expugnationem  urbis  ex- 
„pectavit,  qua  tandem  capta  Semper  Uber  aditus  crudelissimo 
„Thurcarum  hosti  non  solum  in  hoc  Regnum  Pannoniae  sed  et  dein- 
„ceps  in  ceteras  Christianas  Regiones  patuit  atque  patet.  Et  hoc 
„saue  sceleris  genus  superiori  anno  renovavit  in  miserabili  illa 
„clade,  qua  Rex Ludovicus  mortem  oppetiit,  siraili  modo  Copias 
„bellicas,  quas  collectas  maximas  habebat,  coniun- 
„gere  Regio  Exercitui,  quem  ad  oppidum  Mobatscb, 
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„dam  Rex  contra  urgente*  et  instantes  Tharcaram 
„copias  tenebat,  tardavit,  Tel  recusavit  potius, 
„qnod  facinos  nisi  commisisset,  et  nunc  Metropolis  Bada  inexasta 
„et  incolamis  staret,   et   Rex  felicis  memorie  viveret  atque 

„valeret."  

Wer  zweifelt,  dass  diess  alles  absichtlich  geschah?  —  Ja  er 
strebte  nach  der  Krone,  sollte  er  sie  auch  durch  den  Untergang 
seines  Herrn  und  Königs  sich  aneignen!  —  Das  hat  er  durch  die 
That  bewiesen.  — 

„Cum  contra  contractus  olim  factos  et  erectos  atque  Jura 
„omoiahereditariaquaecum  Conjuge  nostra  charissiroa  ad  hoc  Reg- 
„nnm  babemus  sese  in  Regem  coronari  procura  vit,  maximo  profecto 
„totius  Reipublicae malo  iraprob issimoque  Exemplo  etiam 
„in  aliis  Regnis  pullulaturo,  ni  brevi  optimorum  atque 
„pientissimorum  Regum  atque  Principum  consilio  et  auxilio  ä  pre- 
„sampto  et  temerario  suo  regno  depulsus  improba  violentia  gravi 
„vindicta  mulctata  foerit.  Namque  qnaetandem  Successio- 
„nis  Regni  spes?  quod  Jus  her ed itarium  in  quacun- 
„qoe  Monarchia  usque  valebit,  atque  subsistet ,  si 
„audacissimo  atque  potentissimo  cuique  in  consimili 
„casn  liceb  it  in  Regem  autPrincipem  perhuiusmodi 
„fraudes  et violentias  sese  erigereatque  sibilncolas 
„obedire  iubere?" 

Und  wie  wird  er  im  Stande  sein,  das  Reich  gegen  die 
Türken  zu  schützen  ?  die  bereits  den  vierten  Theil  desselben 
besetzt  halten  und  ihn  verwüsten;  er  wird  sich  ihnen  ent- 
weder ergeben  müssen,  oder  einen  schändlichen  und 
aufs  höchste  verderblichen  Bund  mitihnen  schlies- 
sen!  Seine  Kräfte  und  Mittel  sind  jedenfalls  unzureichend,  und 
sollte  er  von  christlichen  Fürsten  Unterstützung  finden,  er, 
der  Verräther  an  seinem  Konig  und  Herrn?!  — 

Da  nun  der  Woiwode  sich  durch  die  schändlichste  Verrätherei 
des  Reiches  bemächtigt  bat  und  dasselbe  auf  ehrliche  Weise  nicht 
behaupten  kann  gegen  die  herandrängenden  Türken,  zum  grössten 
Nachtheil  aller  angränzenden  Lande-,  da  auf  der  andern  Seite  wir 
das  anzweifelhafte  Recht  und  den  gerechtesten  Anspruch  auf  dieses 
haben  und  dasselbe  vertheidigen  können  vor  der  Wuth  und  den 
Anfallen  des  Feindes  durch  zahllose  Mittel  und  die  Hilfsquellen 
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unserer  benachbarten  Länder,  wozu  nun  auch  Böhmen  kam,  dessen 
Bewohner  so  tapfer  und  kriegerisch  („gente  strenuaet  bellicosa") , 
denen  sich  die  Unterstützung  vom  deutschen  Reiche  und  unserm 
Herrn  und  Brnder  anreihen  wird,  so  ersuchen  wir  Eure  Hoheit 
und  ermahnen  sie,  unsere  Bemühung  zu  unterstutzen  und  unser 
Recht  zu  wahren. 

„Ea  propter  vogamus  atque  hortamnr  Serenitatem  vestram, 
„ut  pro  sua  pietate  et  singulari  benivolentia  ergo  nos  velit  hos 
„nostros  conatns  sedulo  iuvare,  Jus  nostrum,  quod  ad  guberna- 
culaRegniHungariae  habemus,  tueri  ac  def  en  dere  nostris- 
„que  partibus  pro  aequitate  favere.  Et  Oratori  Sere- 
„nitatis  Vestrae  quam  primum  committere  et  mandare,  ut  prior« 
„mandata  et  commissa  a  Serenitate  vestra  nobis 
„communicet  atque  aperiat  Nosque  Regem  Hunga- 
„riae  agnoscat." 

Ferdinand  erkannte  nur  zu  wohl,  dass  der  Gesandte  ent- 
gegengesetzte Auftrage  habe  und  ihn  als  König  von  Ungern 
nicht  anerkenne.  — 

Und  das  zeigt  sich  auch  ganz  offen  und  grell  in  einem  Schrei- 
ben dieses  Gesandten  (Wallop)  vom  folgenden  Tage  (12.  März 
152?)  ans  Prag,  dessen  beglaubigte  Abschrift  uns  vorliegt 

Es  ist  an  den  Cardinal  Wolsey  gerichtet  und  enthält  so 
manche  bemerkenswerthe  Angaben. 

Wir  wollen,  da  das  Schreiben  in  englischer  Sprache  ausge- 
fertigt ist,  eine  wörtliche  Uebersctzung  hier  mittheilen,  damit  man 
nicht  glauben  möge,  wir  lesen  mehr  heraus  als  darinnen  liegt. 

„Euer  Gnaden  belieben  zu  vernehmen.  Die  Ursache,  warum 
„ich  Ihnen  diesen  Brief  besonders  („a  part")  schreibe,  ist,  dass 
„ich  furchte ,  meine  Briefe  möchten  auf  dem  Wege  durchsucht 
„werden  und  damit  mein  Diener  denselben  abgesondert  vom  Brief- 
„paket  bei  sich  trage  aus  mehreren  Gründen,  wie  Euer  Gnaden 
„hören  werden.  Erstens  weil  während  meines  hiesigen  Aufenthal- 
tes der  König  von  Ungern  (Zapolya)  mir  durch  seinen  Secretär 
„heimlich  schreiben  Hess  um  zu  erfahren,  ob  ich  zu  ihm  gesandt 
„sei  oder  nicht.  —  Ich  schrieb  ihm  zurück,  wie  ich  allerdings  au 
„ihm  (Zapolya)  geschickt  wäre,  aber  von  dem  König  von  Böhmen 
„ aufgehalten  wurde ,  ich  hätte  meinem  Könige  aber  und  Euer 
„Gnaden  davon  Nachricht  gegeben  und  dero  Befehle  erbeten."  — 
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„Ich  legte  seiuem  Diener  mehrere  Fragen  vor  und  zeigte  ihm  Be- 
richte über  seinen  Herrn  und  dessen  Unzuverlässlichkeit  *),  worauf 
„er  mir  solche  Antwort  gab,  dass  aus  seiner  Aussage  hervorging, 
„diese  Berichte  behaupten  mehr  als  wahr  wäre.  So  viel  ich  von 
„ihm  abnehmen  konnte  sind  die  Ungern,  welche  auf  Seite  des 
„Königs  von  Böhmen  stehen,  von  zu  geringer  Macht,  als  dass  sie 
„ihm  helfen  konnten,  sie  sind  weder  im  Besitze  einer  Stadt  noch 
„eines  Schlosses  sonst,  nur  beschränkt  auf  Pressburg,  wo  sich 
„die  verwitwete  Königin  aufhalf.  Er  sagte,  dass  wenn  der  König 
„von  Böhmen  den  König  seinen  Herrn  bekriegen  wurde,  derselbe 
„gezwuugen  wäre,  mit  den  Türken  Frieden  zu  machen  und  seine 
„Hülfe  anzurufen,  woran  er  durchaus  nicht  zweifle, und  er  könne 
„Frieden  machen  sobald  er  will ;  er  sagte  aber,  er  wolle  das  nicht, 
„ohne  dazu  gezwungen  zu  sein." 

„Ich  kann  nicht  begreifen,  wenn  der  König  von  Böhmen 
„Krieg  fuhren  wollte,  wie  er  dazu  hinlänglich  Kraft  habe, 
„denn  er  war  gezwungen  die  Schätze  aller  seiner  Kirchen  in 
„Oesterreich  und  Tirol  wegzunehmen,  um  das  zu  seiner  Krö- 
„nungnöthige  Geld  zu  prägen,  was  seine  Unterthanen  nicht  wenig 
„erbitterte*  So  viel  ich  abnehmen  kann,  werden  die  deutschen 
„Reichsftrsten  (nthe  nobelmen  of  Ahnayn")  ihm  nicht  helfen 
„Ungern  zu  erobern,  sie  denken,  er  habe  bereits  ohnehin  schon 
„zuviel,  und  ich  weiss  ganz  gut,  dass  die  Churfürsten  insgeheim 
„einen  Gesandten  an  den  König  von  Ungern  abgeschickt  haben 
rund  er  hinwieder  hat  bereits  einen  an  sie  abgeordnet  oder 
„wird  es  nächstens  thun.  Und  ich  versichere  Euer  Gnaden, 
„die  deutschen  Fürsten  lieben  ihn  nicht,  sie  verachten  ihn 
„vielmehr  (put  doth  disdayn  hiiri),  mit  Ausnahme  der  Bruder 
„des  Markgrafen  von  Brandenburg,  die  mit  ihm  bei  seiner  Krö- 
nung waren ;  andere  deutsche  Fürsten  waren  nicht  dabei.  Was 
„ich  Euer  Gnaden  zu  der  Zeit  der  Ankunft  Salamanca's  in  Eng- 
land geschrieben,  so  habe  ich  seitdem  eingesehen,  dass  es  (Sala- 


*)  Diese  Stelleder  vom  „Keeper  of  ttae  Riss"  des  Museums  beglaubigten  Ab- 
schrift beisst:(I)  „scbowyd  hym  what  reportys  was  mad  behysmasterof 
hy»  on  truyth"  etc.  Aus  den  nachfolgenden  Worten  geht  der  von  uns 
oben  angegebene  Sinn  hervor,  wenn  man  anders  nicht  annehmen  will,  dass 
der  Diener  seinen  eigenen  Herrn  Lügen  gestrafft  habe.  — 
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„manca's  Kommen?)  vorgegeben  war,  um  desto  sicherer  durchs 
„Land  zu  kommen,  denn  ich  versichere  Euer  Gnaden,  der  grösste 
„Theil  von  Deutschland  liebt  des  Königs  Hoheit  (Heinrich  VIII.) 
„mehr  als  den  Kaiser  oder  seinen  Bruder,  wie  ich  wohl  behaupten 
„kann ;  denn  je  weiter  ich  ins  Land  kam,  desto  besser  wurde  ich 
„aufgenommen,  besonders  aber  in  Bayern,  das  von  drei  Brüdern, 
„zwei  Herzogen  und  einem  Bischof  beherrscht  wird.  Der  älteste 
„ist  Herzog  Wilhelm,  der  zweite  Herzog  Ludwig,  der  dritte  der 
„Bischof  (Ernst)  von  Passau.  Ich  versichere  Euer  Gnaden ,  in 
„allen  guten  Städten  die  ich  dort  durchzog,  gab  ich  nicht  einen 
„Pfennig  aus,  weder  für  Mann  noch  Boss  und  erhielt  von  Zeit  zu 
„Zeit  Geschenke  in  meine  Wohnung.  Ich  sprach  mit  keinem  von 
„ihnen,  denn  sie  lagen  ausserhalb  des  Weges,  den  ich  zog,  aber 
„seitdem  ich  hier  bin,  haben  sie  einen  Edelmann  zu  mir  geschickt 
„und  wollen,  dass  ich  des  Königs  Hoheit  und  Euer  Gnaden 
„schreibe,  sie  seien  seine  gehorsamen  Diener,  und  Ludwig  der 
„zweite  Bruder  wünsche  nach  England  zu  kommen,  um  Seine 
„königliche  Gnaden  zu  sehen  und  Ihr  seine  Dienste  anzubieten ; 
„er  wolle  zwei  Edelleute  voraus  senden,  um  des  Königs  Willeos- 
„meinung  zu  vernehmen,  und  wünsche  meinen  Rath,  was  das 
„Beste  wäre,  sie  abzusenden  oder  nicht.  Ich  antwortete,  ich 
„wolle  zuerst  des  Königs  Willen  einholen,  und  ihm  die  erhaltene 
„Antwort  mittheilen,  und  eröffnen  was  zu  thun  das  Beste  sei.  Ich 
„dachte  mir  nämlich ,  wurde  dieser  Fürst  den  Botschafter  zu 
„Seiner  königlichen  Hoheit  abschicken ,  und  dieselbe  ihn  nicht 
„annehmen  wollen,  so  wurde  es  dieselbe  in  Verlegenheit  bringen, 
„Nein  zu  sagen;  ein  weiterer  Grund  ist,  sollte  eine  Gesandt- 
schaft kommen,  so  wurde  dieselbe  Anspruch  machen  auf  einen 
„grossen  Lohn  und  darum  erachte  ich  es  fürs  Beste,  Euer  Gna- 
„dens  Ansicht  zu  erforschen,  ob  die  königliche  Hoheit  sie  (die 
„Bothschafi)  haben  wolle  oder  nicht.  Im  letztern  Falle  bitte 
„ich  Euer  Gnaden,  des  Königs  Hoheit  möge  durch  meinen  Diener 
„ein  Dauk  sagungsschreiben  schicken  für  seinen  (des  Herzogs) 
„guten  Willen  und  im  Allgemeinen  auch  die  dankbare  Anerken- 
nung fur'die  mir  um  Seinetwillen  erwiesene  Ehre.  Der  nämliche 
„Herzog  Ludwig  erbot  sich  gegen  mich  („ftent  me  worcT)  Seiner 
„königlichen  Gnaden  mit  10.000  Deutschen  zu  dienen,  wann  Sie 
„es  immer  befehlen  wurde;  er  sagte,  der  König  von  Frank- 
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„reich  wollte  ihn  gerne  haben,  er  wurde  sich  aber  dazu  auf 
„keinen'Fall  entschliesseu.  Ich  versichere  Euer  Gnaden,  so  manche 
„deutsche  Fürsten  wünschen,  dass  Seine  königliche  Hoheit(Hein- 
„rich  VIII.)  römischer  König  wäre.  Ich  habe  von  angesehenen 
„Personen  sagen  gehört,  wenn  der  König  wollte,  so  rechnen  sie 
„darauf,  dass  es  durchgesetzt  werden  köunte.  Wenn  Seiner  Gnaden 
„darauf  einginge ,  so  wäre  es,  denke  ich,  wohl  mehr  für  seinen 
„Ruhm  als  seinen  Gewinn,  wie  Euer  Gnaden  besser  verstehen 
„als  ich. — Sie  wollen  durchaus  nicht,  dass  der  König  von  Böhmen 
„es  werde.  Ich  versichere  aber  Euer  Gnaden,  er  ist  ein  wackrerer 
„Prinz  als  je  einer  *)." 

„Es  geht  das  Gerücht,  dass  der  auf  Mitterfasten  bestimmte 
„Reichstag  zu  Regensburg  nicht  zu  Stande  kommen  soll.  —  Auch 
„sagt  man,  der  König  von  Ungern  (Zapolya)  sammle,  grosse  Men- 
„schenmassen,  was  er  beabsichtige  ist  noch  nicht  bekannt;  einige 
„behaupten  es  geschehe  um  Mähren  zu  bekriegen,  das  gegenwärtig 
„dem  König  von  Böhmen  unterworfen  ist,  früher  aber  so  wie  Schle- 
sien dem  verstorbenen  König  von  Ungern  unterthänig  war.  Dieses 
„Land  liegt  zwischen  Ungern  und  Böhmen  zum  grössten  Theile. 
„Andern  Stoff  habe  ich  nicht  zu  schreiben.  Möge  der  Him- 
„mel  u.  s.  w.  Geschrieben  zu  Prag  am  1Ä.  März  15Ä6 (Nach 
unserer  Zeitrechnung  1527.) 

Leider  ist  über  die  auch  in  diesem  Briefe  erwähnte  Sendung 
des  Salamanca,  Ferdinands  vertrautesten  Rath  es,  bisher  nichts 
Näheres  bekannt,  nur  kurze  Andeutungen  in  dem  Berichtschreiben 
des  kaiserlichen  Gesandten  in  England  an  Kaiser  Karl  V.  müssen 
uns  über  den  Zweck  und  die  Zeit  dieser  Gesandtschaft  Anhalts- 
punete  gewähren*). 

')  ,,l  tneuer  your  grace  he  hys  a  uertuyse  prynce  as  can  be  possebeller."  — 
Dieses  unwillkürliche  Lob  inmitten  der  feindseligsten  Gesinnung  des  po- 
litischen Gegners  Ist  um  so  bedeutender,  je  unbefangener  es  hier  aus- 
gesprochen wurde.  — 

2)  Am  18.  Marz  1527  schreibt  Mendoxa  an  den  Kaiser:  „La  ambaxada  del 
„rey  de  Bobemia  ae  dio  ayer  (ward  am  17.  Mira  1537  ausgerichtet) 
„en  la  qual  se  pide  socorro  contra  el  Turco."  —  Am  25.  April  1527 
„schrieb  derselbe  an  den  Kaiser:  „El  conde  de  Salamanca  y  otros  dos 
„aabaxadorea  con  el  que  vinleroo  del  rey  de  Bohemia  aon  ya  partidos, 
..respondieronles  que  hera  menester  que  esta  pax  se  hiaiese  primero."  — 
(Hausarcbir). 

Sitxb.  d.  phil.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  II.  u.  III.  Hft.  18 
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Allerdings  war  der  ostensible  Zweck  Erlangung  ausgiebiger 
Hilfe  gegen  die  Türken,  dass  jedoch  auch  dieses  die  Auf- 
gabe Salamanca's  war,  den  Konig  von  England  von  der 
Unterstützung  des  Woiwoden  abzubringen,  geht 
klar  hervor  aus  einem  ebenfalls  aus  dem  British  Museum  mitgc- 
theilten  Schreiben  König  Ferdinands  an  König  Heinrich  VIII.  vom 
5.  Mai  152?  aus  Breslau.  Ferdinand  dankt  für  des  Königs  (wohl 
notli gedrungene)  Einwilligung ,  dass  der  englische  Gesandte  an 
seinem  (Ferdinands)  Hofe  in  den  ungrischen  Angelegenheiten 
nur  mit  seinem  Wissen  und  Willen  vorgehe,  und  entschuldigt  sich, 
nicht  zugeben  zu  können,  dass  derselbe,  wie  er  verlange,  sich 
zum  Woiwoden  persönlich  verfuge  *). 

Seine  Grunde  sind  allerdings  schlagend.  Der  Woiwode  („Comcs 
Scepusie"  nennt  ihn  Ferdinand)  würde  diese  Gesandtschaft  ganz 
zu  seinem  Vorth  eile  ausbeuten  und  dadurch  nicht  wenig  bestärkt 
werden  in  seiner  A  n  massung,  er  würde  überall  nach  allen  Seiten 
diess  als  Anerke  nnung  verkünden  und  alsV  ersprechen  kräf- 
tigen Beistands,  und  obgleich  Er  (Ferdinand)  gern  glaube,  dass  von 
Seiner  (Heinrichs)  Seite  dazu  kein  Auftrag  gegeben  werde  dem 
Gesandten,  dürfte  der  Woiwode  doch  die  Gemüther  seiner  Lands- 
leule  durch  falsche  Vorspiegelungen  ganz  verblenden l). 

1)  Es  hei«*! :  „Tarn  ex  Uteri«  Nobilis  fidells  noble  dilecti  Oebrielie  Comitis 
Mtn  Ortemburg  (Salamanca)  Baronin  in  Freyenstain  et  Carlspach  Con- 
,,siliarii  et  Camerarii  nostri  Nouaeque  Civitatis  nostre  in  Auatrla  Capi- 
,,tanei  ac  Oratorie  nostri  ad  Serenitatem  Veetram  destinati  quam  relationo 
,.Oratorie  Serenitatis  Vestre  hie  existent!«  accepimua  SerenitaÜ  Veetre 
„(wird  wohl  beiden  Serenitatem  Vestram)  consensiase,  ut  idem  Ora- 
„tor  8erenitatis  Veetre  nihil  in  Rebus  hangarlcis  agcrel 
„absque  prescitu,  consillo,  deliberationeque  nostre,  quod 
„ab  ea  fraterne  quldem  ,  nt  par  est ,  omniqae  —  (fehlt  wohl: 
„gratitadine?)  de  syneero  aecipimus."  —  Man  kannte  recht  gut 
auch  damals  schon  den  Unterschied  von  Wort  nnd  Gesinnung !  — 

„Cum  itaque  idem  Orator  petierit  quod  ad  Coroitero  Scepusie  qui 
„nunc  se  pro  Rege  Hungariae  licet  falso  venditat  quatenus  (tarnen  nobis 
„ita  visum  aut  ptacitum  esset)  Ire  possit.  Nos  iu  hoc  consentire  nolui- 
„mus  y  hü*  potissimum  de  causis."  — 

2)  „Et  quamvie  contidamus  quod  Serenitas  Vestra  nihil  tele  ipsi  Oratori  suo 
scribat,  aut  committat,  nihilominus  ipse  Cornea  hijs  omnibua  fretus,  Äcta- 
que  pro  verls  inculcans  miseroa  Popularium  animos  inescaret.  Quae  nos 
altlori  examine  repetentes  praevenire  maluirous  quam  inconsyderate  pro- 
mouere.  Maxime  qnnm  Nobis  ipsis  per  hoc  manifestum  preiudicium  Rei- 
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Da  Er  erfahren,  dass  der  Gesandte  die  ihm  übersehene  Antwort 
auf  seine  (Heinrichs)  Wunsche  noch  nicht  eingeschickt,  so  habe 
Kr,  damit  nicht  daraus  der  augenfälligste  Nachtheil  entstünde, 
demselben  aufgetragen,  hier  zu  bleiben,  bis  seine  (Heinrichs)  Er- 
schliessung auf  diese  Vorstellung  eintreffe 1). 

Er  habe  dann  auch  aus  seinem  (Heinrichs)  Briefe  vom  ersten 
dieses  (?)  Monats  und  aus  dem  Berichte  Seines  Gesandten  abge- 
nommen, wie  sehr  er  den  allgemeinen  Frieden  wünsche  und  Er 
solle  denselben  beim  Kaiser,  seinem  Bruder,  auf  alle  mögliche  Weise 
fordern;  diess  sei  sehr  schön  und  Er  habe  einen  für  Seine  Majestät 
ehrenvollen  und  unnachtheiligen  Frieden  immer  unterstützt  und 
wolle  es  auch  fürderhin  thun.  Er  (Heinrich)  möge  jedoch  bedenken, 
dass  bisher  dem  Kaiser  nichts  von  dem  Versprochenen  (in  Waffen- 
stillständen und  Bündnissen)  gehalten  worden  zum  grossen  Nach- 
theil; sollte  das  auch  fernerhin  der  Fall  sein,  so  konnte  ein  solcher 
falscher  Frieden  nur  Unglück  stiften,  er  möge  also  nach  seiner 
Weisheit  und  Rechtlichkeit  dazu  beitragen ,  dass  endlich  ein  red- 
licher und  Allen  vortheilhafter  Frieden  zu  Stande  komme.  Er  hege 
zu  ihm  in  dieser  Hinsicht  volles  Vertrauen  *). 

An  demselben  Tage  schrieb  Ferdinand  auch  an  den  Cardinal 
Wolsey  (die  Abschrift  ist  unter  den  erwähnten  Actenstücken)  und 
empfahl  ihm  seine  Angelegenheiten3). 

publicae  vero  chriatianae  aut  ipai  etiam  Regno  nostro  Hungariae  nullum 
penitus  emolumentum  enasci  possit." 

1)  „Ceterum  qoia  intelleximua  ab  eodem  Oratore  nostro  reaponsum  nostrum, 
quod  ei  naper  ad  petita  nobis  nomine  SerenitaUa  Vestrae  oblata  dedimus 
illi  nondura  eaae  praesentatum ,  nos  propter  praemiaaa  et  ne  nobia  aper- 
tiasimum  praeiudiciam  inde ,  ut  diximus ,  emergeret,  eidem  Oratori  (licet 
aibi  a  Serenitate  Veatra  commlssum  fulaae  dicatur,  ut  ad  Comitem  prae- 
fatum  eat  —  eine  feine  diplomatische  Wendung)  iniunxlmus ,  ut  apud  noa 
subsistat,  donec  auper  eodem  a  Serenitate  Veatra  per  responsiva*  Kiusdem 
admoneamur." 

2)  „Confidentes  plurimum,  quod  Eadem  Serenitas  Veatra  ae  tarn  erga  Maie- 
statem Suam  (Kaiser)  quam  Noa  ut  Semper  hueusque  aolita  est  geret,  quod 
Ki  merito  gralias  agere  debeamus,  omniaque  vicissim  Eidem  exbibeamu*, 
quae  rerum  ac  fraternum  animi  nostri  candorem  arguunt.  Quod  Kam  pro 
summo  nostro  in  Eandem  amore  et  benevolentia  latere  noluimus,  ut  et 
Ipsa  nostri  Consilii  conacia  proinde  nobia  circa  Res  nostras  ano  favore  et 
auxilio  eonfidenter  adesae  possit,  qul  omne  officium  auum  erga  Noa  accu- 
mulale  compensabimua.    Quae  feliciter  viuat  ac  valeat." 

•i)  Des  Könige  Vorhaben ,  ausgiebige  Türkenhilfe  au  gewähren  (?)  wird  na- 
türlich gepriesen ,  er  möge  indes»  vor  allem  das  erfüllen ,  worum  Perdi- 

18* 
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Leider  ist  es  aus  Mangel  au  Quellen  nicht  möglich,  die  diplo- 
matischen Fäden  so  zu  verfolgen,  dass  das  ganze  Gewebe 
offen  und  unbestreitbar  vorläge,  wir  müssen  uns  begnügen  mit  An- 
deutungen, Fingerzeigen  und  Spuren,  je  nachdem  ein  oder  das 
andere  Actenstück  auftaucht. 

So  haben  wir  noch  zwei  Briefe  vor  uns,  der  eine  vom  eng- 
lischen Gesandten  VVallop  an  den  Cardinal  Wolsey  aus  Wien  am 
11.  July  1527,  der  andere  von  William  Knighte  aus  der  vertrau- 
testen Umgebung  König  Heinrichs  VIII.  (s.  Secret&r)  an  den- 
selben vom  15.  July  1527  aus  dem  königlichen  Schlosse  Enfield. 

Aus  Wallops  Schreiben  geht  hervor,  dass  mehrere  Briefe  von 
ihm  wie  natürlich  abgeschickt  wurden,  namentlich  beruft  er  sich 
auf  einen  vom  26.  April  1527  ans  Mähren  und  einen  andern  vom 
20.  May  1527  aus  Schlesien  (die  Orte  fehlen  leider  in  der  Abschrift, 
vielleicht  auch  im  Original?),  worin  er  meldete,  dass  Ferdinand 
ihm  verboten  nach  Ungern,  hingegen  gestattet  habe  nach  Polen  zu 
gehen  und  wie  gut  er  daselbst  aufgenommen  worde.  Er  oberschickte 
auch  zwei  Briefe  vom  Könige  von  Polen,  einer  an  den  König 
(Heinrich)  der  andere  an  ihn  (Cardinal)  gerichtet. 

Seitdem  habe  er  nichts  Neues  zu  berichten  gehabt  bis  jetzt. — 
Am  achten  dieses  Monats  (July)  schickte  der  König  von  Böhmen 
seinen  Oberfeldherrn  den  Markgrafen  Casimir  von  Brandenburg 
mit  12000  Fussgängern  und  wie  man  sagt  auch  mit  6000  Reitern 
nach  Ungern  ab,  welche  nun  Theben,  das  Schloss,  belagern  und 
von  dort  dann  weiter  vordringen  sollen.  Man  glaubt,  der  König 
wolle  bald  mit  10000  Fussgängern  nachfolgen,  die  Ursache  der  Zö- 
gerung ist  das  bevorstehende  —  Wochenbett  der  Königin  (Maxi- 
milian II.  ward  am  1.  August  1527  geboren). 

„Die  Königin  Witwe  von  Ungern  ist  von  Pressburg  nach  Wien 
gekommen.  Hinsichtlich  des  Schlosses  von  Pressburg,  worüber  ich 
in  früheren  Briefen  berichtet  habe,  ist  zu  bemerken,  dass  dasselbe 
noch  nicht  übergeben  ist,  aber  wenn  die  Armee  vorrücken  wird, 

nand  zunächst  bittet.  „Idcirco  Dominatio  V.  Reverendiaeima ,  col  aeimna 
Chriatianitatia  coromodum  et  paeem  noo  paroae  curae  esse,  omneaqne  suoa 
in  eandem  nervös  et  cogitalus  dirigere ,  affectoose  hortamur,  ut  noatri 
intaitu  ea  qaae  inpreaentiarum  petimus  apud  Screnlaaimum Regem  et  avan- 
culum  nostrum  praefatum  promovere  slcque  com  eo  agere  relit ,  qno  rolo 
noatro  et  pio  et  honeato  acqoiearat."  —  („Amico  noatro  ehariaeimo"  heisat 
ea  im  Titel.) 
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so  soll  es  dem  Könige  (Ferdinand)  uberliefert  werden ;  am  gestrigen 
Tage  war  einer  der  dortigen  Hauptleote  hier  in  Wien  beim  König. 
Die  übrigen  Schlosser  werden  aber,  wie  ich  vermuthe,  nieht  so 
schnell  fallen,  denn  derWoiwode  macht  grosse  Vorbereitungen  zur 
Verteidigung  aller  seiner  Städte  nnd  Schlösser  und  will  seine 
Krone  aufs  äusserste  vertheidigen.  Am  Maria  Heimsuchungstage 
(%,  July)  liess  er  (Zapolya)  ein  feierliches  Hochamt  singen  zu 
Ofen,  dem  nebst  ihm  die  Gesandten  des  Papstes,  des  Königs  von 
Frankreich  und  der  Venetiauer  beiwohnten. 

Nach  der  Messe  wurde  eine  Rede  („Oracion" ,  hier  wohl 
nicht  Gebet)  gehalten  über  die  zwischen  ihm  und  dem  Könige  von 
Frankreich,  den  Vcnetianern  und  andern  Fürsten  geschlossene 
Verbindung  („Confederacion")  und  er  stattete  dafür  Gott  seinen 
Dank  ab(Te  deum?). 

„Die  allgemeine  Sage  ist,  dass  auch  des  Königs 
Hoheit  (König  Heinrich)  darin  eingeschlossen  wa r." 

Der  schwarze  Mann,  über  den  ich  Euer  Gnaden  froher  schrieb, 
hat  immer  noch  1G000  Mann  bei  sich.  Es  ist  zweifelhaft,  welcher 
Partei  er  sich  anschliessen  wird,  doch  es  sei  wie  ihm  wolle  ,  der 
König  von  Böhmen  vertraut  auf  ihn ;  vor  kurzem  kam  ein  Unter- 
händler von  ihm,  der  noch  hier  ist 

Vom  Türken  hört  man  nichts,  nur  behaupten  einige,  der  So p Iii 
habe  einen  Theil  seiner  Armee  besiegt. 

Der  papstliehe  Gesandte,  der  hier  beim  Könige  von  Böhmeu 
war,  ist  nach  Italien  zurückgekehrt.  —  Was  die  Neuigkeiten  aus 
Italien  betrifft ,  so  sind  selbe  wirklich  traurig,  wie  Euer  Gnaden 
wohl  wissen  werden,  hier  freut  man  sich  darüber  mehr  als  je. 

Die  Abfertigung  meines  Dieners  John  Brooke  stelle  ich  Euer 
Gnaden  gänzlich  anheim,  so  wie  meine  eigenen  Bedurfnisse  u.  s.  w. 

Heinrichs  VIII.  vertrauter  Secretär  Knighte  schreibt  im  Auf- 
trage seines  Herrn  dem  kurz  vorher  nach  Frankreich  zu  König 
Franz  I.  abgereisten  Cardinal  Wolsey,  von  dem  er  am  10.  dieses 
Monats  so  wie  am  15.  ein  Packet  Briefe  erhalten  hatte.  Der  Inhalt 
dieses  Briefes  bezieht  sich  in  seiner  zweiten  Hälfte  auf  dieEbeschei- 
dungsangelegenheit  Heinrichs,  der  seiner  Gemahlin  Katharina  von 
Aragonien,  Kaiser  Karls  und  seines  Bruders  König  Ferdinands 
Tante,  überdrüssig  war  und  ihren  vertrauten  Diener  Franz  Philipp 
Spagniard,  welcher  auf  allerlei  Umwegen  zum  Kaiser  reisen  w  olllc, 
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wahrscheinlich  um  in  Katharinens  Auftrag  des  Königs  Inlrigoen 
ihm  kand  zu  geben ,  argwöhnisch  belauern  lässt;  Wolsey  selbst 
soll  seinen  Einfloss  dazu  verwenden.  —  Wir  ubergehen  hier  die 
nähere  Auseinandersetzung,  da  diese  Seite  von  Heinrichs  Charakter 
durch  eine  Fülle  von  Actenstücken  zu  einer  andern  Zeit  beleuchtet 
werden  soll,  und  halten  uns  an  die  erste  Hälfte.  Der  Secretär  gibt 
nämlich  dem  abwesenden  Cardinal  Nachricht  über  die  Aufnahme 
des  Gesandten  —  des  Königs  von  Ungern  (Zapolya).  —  An  die- 
sem Tage  (15.  Juli  1527)  richtete  nämlich  „Herr  Hieronymus 
Lasko,  Gesandter  des  neuerwählten  Königs  von  Ungern"  vor  dem 
König  und  seinem  geheimen  Rathe  seine  Aufträge  aus.  Derselbe 
sprach  anfangs  von  dem  erbarmenswürdigen  Zustand  Ungerns 
ziemlieh  weitläufig  und  wie  der  Woiwode,  sein  Herr,  durch  freie 
Wahl  des  ungrischen  Adels  zum  König  erwählt,  aus  gewissen  Grün- 
den dieselbe  anzunehmen  sich  geweigert  habe,  aber  durch  die  un- 
gestümen Bitten  des  Adels  und  derCommunen  gewiss ermassen  ge- 
nothigt  worden  sei,  die  Regierungslast  auf  sich  zu  nehmen,  in  der 
guten  und  sichern  Hoffnung,  dass  alle  christlichen  Fürsten  diese 
Wahl  und  Uebernahme  der  Regierung  von  Uogeru  gut  aufnehmen 
würden,  besonders  in  Berücksichtigung,  dass  die  Türken  im  Besitze 
der  vorzüglichsten  Schlösser  und  Plätze  dieses  Landes  dariu  starke 
Besatzung  haben  und  es  zu  erwarteu  und  zu  befürchten  ist,  es  sei 
von  ihnen  die  gänzliche  Eroberung  von  Ungern  beabsichtigt  und 
beschlossen.  —  Er  wünsche  nun  von  Seiner  königlichen  Hoheit 
Hilfe  und  Unterstützung  gegen  die  Türken  und  zur  Behauptung 
des  Landes  und  hege  gegen  Sie  ganz  besonders  guten  Willen  und 
grosses  Vertrauen. 

Der  König  wiederholte  vor  seinem  Rathe  den  Inhalt  dieser 
Rede  und  bezeugte  sein  Wohlgefallen  darüber,  indem  er  zugleich 
den  Dekan  des  Rathes  beauftragte,  dieselbe  zu  beantworten.  Diese 
Antwort  lautete  im  wesentlichen  wie  folgt: 

Der  König  sei  tief  betrübt  über  das  Unglück  und  die  Nieder- 
lage der  Ungern ;  in  Berücksichtigung,  dass  der  neue  König  durch 
allgemeine  Uebereinstimmung  des  Adels  und  der  Communen  er- 
wählt wurde,  ist  zu  schliessen,  man  müsse  an  ihm  solche  Eigen- 
schaften gefunden  haben,  die  ihn  befähigen  nicht  bloss  in  Zeiten 
des  Friedens  zu  herrschen  sondern  auch  das  Land  zu  vertheidigeu 
und  den  Türken  zu  widerstehen ;  der  König  wünsche  dazu  Gluck 
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und  sei  sehr  erfreut  über  diese  Erhebung.  Was  die  erbetene  Hilfe 
betreffe,  so  würde  der  Konig,  wenn  seiue  Lande  nahe  genug  Ingen, 
bei  Zeiten  zu  erscheinen  oder  Hilfe  zu  senden,  weder  Kosten 
sparen  noch  seine  eigene  Person  wenn  es  Noth  thäte.  —  Doch  in 
Anbetracht  der  grossen  Entfernung  noch  mehr  aber  in  Berücksich- 
tigung, dass  gegenwärtig  im  Schoosse  der  Christenheit  sich  so 
manche  Fürsten  selbst  bekriegen,  die  doch  durch  Vermittlung 
und  Zureden  ausgesöhut  werden  könnten,  besonders  aber  da  eben 
jetzt  die  grösste  Tyrannei  ausgeübt  werde  gegen  den  Statthalter 
Christi,  welchen  zu  unterstutzen  und  zu  schützen  die  erste  Pflicht 
sei,  werde  Seine  königliche  Hoheit  mithin  alle  seine 
Macht  und  Kraft  zunächst  auf  diese  Angelegenheit 
wenden  müssen! —  Zuletzt  dankte  er  für  die  guten  Gesinnungen 
des  Königs  vouUngern  und  erwiederte  dieselben  auch  von  seiner  Seite. 

Der  Gesandte  hatte  einen  Bruder  bei  sich,  Stanislaus  von 
Lasko,  welchen  der  König  auf  Bitte  des  erstcren  zum  Ritter 
machte.  —  Gleich  darauf  verliesscn  beide  den  Hof.  — 

Diess  der  Iubalt  der  aus  dem  British  Museum  erhaltenen 
Actenstücke.  — 

Man  ersieht  daraus,  dass  König  Heinrich  VIII.  von  Eogland 
zwar  kein  offener  Gegner  des  Hauses  Habsburg  damals  gewe- 
sen, dass  er  jedoch  sein  Benehmen  so  zweideutig  einrichtete,  dass 
die  Feinde  desselben  ihn  zu  den  Ihren  zählten.  —  Im  folgenden 
Jahre  1528  erst  schloss  er  sich  offen  an.  —  Heinrich  der  VIII. 
wollte  uicht,  dass  das  Haus  Habsburg  stark  und  mächtig  werde, 
wollte  aber  auch  kein  anderes  empor  kommeu  lassen,  er  war  ja 
der  vollkommenste  Egoist.  —  Im  Jahre  1527  wollte  er  noch  als 
Stütze  des  Papstes  gelten,  er  hoffte  ja  zuversichtlich  von  ihm 
Willfährigkeit  —  in  der  Ehescheidungssache.  —  Er  wollte  de« 
Kaiserin  Schach  halten  und  desshalb  sein  halb  feindliches  Beneh- 
men auch  in  der  ungrischen  Angelegenheit.  — 

Hätten  wir  mehr  Actenstücke,  könnten  wir  noch  klarer  sehen ; 
doch  selbst  diese  wenigen  genügen,  um  eineu  Blick  zu  gewähren 
in  die  Politik  der  damaligen  Zeit.  — 

Vielleicht  werden  wir  späterhin  des  englischen  Gesandten 
Wallop's  Behauptung  hinsichtlich  der  deulscheu  Reichsförsten 
und  ihrer  weuig  freundlichen  Gesinnungen  für  das  Haus  Habsburg 
einer  ähnlichen  Beleuchtung  unterziehen.  — 
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Sitzung  vom  19.  Min  1851. 

Freiherr  Hamm er-Purgst all  setzt  die  Lesung  seiner  für 
die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlang  über  Bogen  and  Pfeil  and 
ihre  Kunstwörter  fort.  Durch  die  Mittheiluogen  des  Freiherrn  von 
Schlechta  aus  Konstantinopel  ist  er  in  Stand  gesetzt,  über  die  in 
dem  dort  gedruckten  Werke  vorkommenden  technischen  türkischen 
Wörter,  welche  in  keinem  Wörterbuche  zu  finden,  die  nöthigen 
Aufklärungen  zu  geben;  ausserdem  hat  er  aus  dem  obigen  Werke 
and  aas  arabischen  and  türkischen  Wörterbüchern  ein  halbes  Tau- 
send sich  auf  Bogen  und  Pfeil  und  auf  die  Verfertigung  von  beiden 
beziehende  Wörter  gesammelt,  von  denen  eine  Centarie  in  den 
europäischen  Wörterbüchern  nicht  zu  finden;  mehrere  dieser  Re- 
densarten charakterisiren  das  Volk,  z.  B.  der  Mann  hat  sich 
als  ein  Araber  bewährt,  was  so  viel  heisst  als  der  Mann  hat 
einen  Bogen  genommen.  Durch  die  Zusammenstellung  der  arabi- 
schen Wörter  für  Bogen ,  Pfeil  und  Bogensehne  ist  eine  Probe  ara- 
bischer Synonimik gegeben,  wie  dieselbe  besonders  von  der  Palme 
und  von  dem  Kamele  erwünscht  wäre,  welchen  beiden  Polen  der 
Araber  Ritter  im  seiner  Geographie  Arabiens  zwei  vortreffliche 
Monographien  gewidmet  hat.  Von  Bogen  und  Pfeil  hat  der  Araber 
ein  halbes  Hundert  von  Sprichwörtern  hergenommen,  welche 
mittet  heilt  werden.  Das  in  Geschichten  und  im  praktischen  Leben 
am  häufigsten  vorkommende  ist:  Gib  den  Bogen  dem,  der  ihn 
zu  schnitzen  versteht,  d.  i.  Verwende  zum  Geschäfte  den 
Tüchtigsten.  Die  vier  in  dem  zu  Konstantinopel  gedruckten  Werke 
angegebenen  Holzarten,  aus  denen  die  türkischen  Pfeile  verfertiget 
werden,  hat  Freiherr  von  Schlechta  eingesendet  und  Herr  Professor 
Unger  botanisch  bestimmt.  Die  drei  Arten  des  Baumes  N  c  b  a,  ver- 
muthltch  eine  Art  Eibe,  aus  dessen  gelbem  Holze  die  Araber  Bogen 
und  Pfeil  verfertigen,  sind  erst  noch  botanisch  zu  bestimmen;  die 
Anspielungen  auf  dasselbe  sind  in  den  arabischen  Gedichten  häufig, 
z.  B. 

Die  Araber  sind  wie  der  Neba  hart, 
Die  Perser  von  der  Weiden  Art.  — 

Als  Bild  eines  durch  die  Beschwerden  der  Wallfahrt  vergilbten  und 

ausgetrockneten  Pilgers  gebraucht : 

Der  lange  Hanger  hat  den  Leib  ihm  zugespitzt, 
Gleich  einem  Pfeile ,  der  aus  Nebaholz  geschnitzt. 
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Dichter  nehmen  von  dem  Schnitzen  des  Pfeiles  Bilder  für  die 
Magerkeit  der  Verliebten  her,  wie  z.  B.  in  den  folgenden  Versen, 
welche  nach  dem  Zeugniss  Ibn  Chalikan's  (des  Plutarchs  der  Ara- 
ber) unter  die  gäng  and  gabsten  gehören: 

Deine  Liebe  bat  mich  dünn  geschnitzt, 

Und  ich  sehe  desshalb  aas  gespitzt; 

Bin,  weil  da  nicht  gnädig,  hingeschwunden 

Wie  die  gestern  abgelaufenen  Stunden; 

Unsichtbar  wenn  ich  dir  ferne  stehe 

Bin  ich  sichtbar  nur  in  deiner  Nähe, 

Sonnenstäubchen  ist  nur  sichtbar  ganz 

Wenn  erleachtet  von  der  Sonne  Glanz. 


Derkais.  Rath  Bergmann,  seine  „Beiträge  zur  kritischen 
Geschichte  Vorarlbergs  und  des angränzendenGraubüodens 
in  alterer  Zeit"  fortsetzend,  las  diessroal:  Ueber  das  Erlöschen  des 
reichen  nnd  gewaltigen  Geschlechtes  der  Freiherren  vonVatz, 
(am  1335)  and  deren  Hinterlassenschaft,  wotou  ein  grosser  Theil 
durch  Heirat  und  spätem  Kauf  an  die  mächtigen  Grafen  von  Tog- 
gen barg  kam.  Nach  dem  Tode  Friedrichs  VI.,  des  letzten  dieses 
Hauses,  der  am  30.  April  1436  za  Feldkirch  starb,  traten  in  Chur- 
«  rhätien  eilf  theils  getrennt-freie,  theiis  im  Unterthanenverhältnisse 
stehende  Gerichte  (aus  denen  nach  Verschmelzung  des  Matschischen 
and  des  Chorherrengerichtes  za  Schiers  ia  Eines  der  heutige  Zehen- 
gerichten-Band entstand)  zu  Davos  zusammen  and  schlössen  am 
8.  Juni  desselben  Jahres  anter  sich  and  für  sich  allein  einen  ewigen 
B  u  n  d  za  gegenseitigem  Schatz  and  Schirm  ihrer  bestehenden  Rechte, 
am  nicht  anter  verschiedene  Erben,  deren  sechs  waren,  vertheilt  ood 
vereinzelt  za  werden;  jedoch  dass  rechtmässigen  Erben  die  Rechte 
ihres  Eigenthums  verbleiben.  Nun  gab  K.  Sigmund  die  vom  Grafen 
Friedrich  besessenen  Reichslehen  seinem  Kanzler  und  Liebling, 
dem  Grafen  Kaspar  v.  Schlick,  am  24  August  1437;  später 
aber  belehnte  nach  des  Grafen  Vcrzichtleistung  auf  diese  fern  gele- 
genen Herrschaften  und  Gerichte  K.  Albrecht  II.  ddo.  Ofen  am 29.  Juni 
1439  damit  sämmtliche  Toggenburgische  Erben.  Die  vier  Gerichte 
und  Reichslehen :  Klosters  im  Prätigau,  Davos,  Bellfort  und  die 
Vogtei  zu  Charwalden,  dann  die  beiden  bischöflich  Churischen 
Lehen  und  Gerichte  Ausser-  und  Inner-Schanfik  gelangten  an  die 
Grafen  von  Monifort -Tcttnang  und  von  diesen  1470  um  5000 
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rheinische  Gulden  an  Erzherzog  Sigmund  von  Tirol,  der  sie 
im  folgenden  Jahre  dem  Vogt  Ulrich  von  Matsch ,  Grafen  zu  Kirch- 
berg, verpfändete.  Dieser,  hochbetagt,  trat  sie  seinem  Sohne  Gau- 
denz ab,  von  welchem  der  Erzherzog  im  Jahre  1477  die  sechs  Ge- 
richte einlöste.  Später  brachte  K.  Maximilian  L  noch  zwei  Gerichte, 
das  Matschische  Castels  im  Prätigau,  wo  dann  der  österreichische 
Landvogt  sass,  and  Schiers  käuflich  an  sich.  So  hatte  Oesterreich 
acht  Gerichte  im  Churrhäticn.  Nach  dem  blutigen  Schwabenkriege 
1499  ward  erst  zwischen  dem  Kaiser  und  den  drei  Bünden  eine 
Vereinigung  auf  zwanzig  Jahre,  dann  am  15.  December  1518  kurz 
vor  des  Kaisers  Tode  die  sogenannte  Erbeinigung  zwischen 
beiden  Theilen  geschlossen,  deren  Hauptartikel  aus  der  weitläufi- 
gen Urkunde  im  Auszuge  dargelegt  wurden. 

„Archäologische  Analecten"  v.  Regierungsrath  Arnetli. 

1.  Siebenbürgisehe. 
Siebenbürgen  gab  viele  der  schönsten  und  merkwürdigsten 
Gold-Monumente  in's  k.  k.  Münz-  und  Antiken -Cab  inet;  ich  er- 
wähne nur  der  Goldkette,  der  grössten  römischen  Goldmedaillons 
die  es  gibt  i) ;  diese  sind  fast  nur  aus  der  Zeit  der  byzantinischen 
Kaiser.    Bei  der  Eroberung  Daciens  durch  Trajan  bringen  ihm  auf  * 
der  schönen  Säule  zu  Rom ,  welche  Trajan's  zweimaligen  Krieg 
gegen  Decebalus  vorstellt,  römische  Krieger  die  Schätze  des  da- 
cischen  Königs,  welche  aus  Gc fassen  in  Gold  und  dergleichen  be- 
steben. Goldene  Waffen  jedoch  sind  bis  jetzt  mir  nur  bei  mythi- 
schen Wesen  bekannt  geworden.    Die ,  deren  Zeichnung  ich  liier 
vorlege ,  ist  von  der  Gattung  Waffen ,  die  noch  heut  zu  Tage  in 
Ungern  und  Siebenbürgen  üblich  und  unter  dem  Namen  Czakany 
bekannt.    Sie  erinnert  einigermassen  an  die  Bipennis  der  Ama- 
zonen, besonders  auf  dem  Relief  zu  Magnesia*).  Sehr  sparsam  sind 
die  Nachrichten,  mit  welchen  das  Münzamt  zu  Carlsburg  den  einge- 
sandten Fund  begleitete.  Es  sollen  der  Sage  nach  im  Jahre  1840  neun 
Czakany 's  gefunden  worden  sein.  Dem  k.  k.  Münz-  und  Antik  cn-Cabi- 
nete  ist  nur  dieser  eine  zugekommen,  mehrere  zum  Schmucke  die- 
nende Verzierungen  und  ein  Klumpen  Goldes.  Se.  Maj.  haben  die  Gnade 
gehabt,  dieses  wahre  Unicum  in  den  Sammlungen  mit 700  fl.  C.  M.  ver- 

*)  Arneth.  Gold-  and  Silber-Monument«  des  k.  k.  Man»-  u.  Aollken-Cabinete* . 
»)  Clerac  Musec  de  Scolptnre.  II.  117  C~l. 
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güten  zu  lassen.  Diese  Goldgegenstände  wurden  zu  Czofalva  (Härom- 
szeker  Stuhl)  von  Szeklern  im  Jahre  1840  gefunden.  Die  ersten 
Nachrichten  gab  davon  Hr.  A.  K.  (Anton  Kurz)  im  Pester  Tage- 
blatt 1841,  Nr.  5  v.  6.  Jänner.  Ueber  näheres  Befragen  er- 
folgte keine  Auskunft;  die  Sache  schien  entweder  erfunden  oder 
verschollen,  bis  das  Finanzministerium  unterm  18.  Jänner  d.  J.  diese 
Gegenstände  Sr.  Excellenz  dem  Heren  Oberstkämmerer  und  dieser 
mir  sie  fibergab.  Ich  bat  sogleich  Se.  Majestät,  eine  so  höchst 
seltene,  wo  nicht,  wie  zu  vermuthen,  einzige  Sache  dem  k.  k. 
Cabinete  erhalten  zu  wollen ,  in  welche  Bitte  Se.  Majestät  aller- 
gnädigst  einwilligten  —  die  übrigen  form-  und  kunstlosen  Ob- 
jecte,  34* Vi»  Loth  im  Gewichte  betragend,  stellte  ich  zurück. 

Erinnert  die  Streitaxt  an  Phoebus  Apollon  bei  Homer:  0otfioi> 
'AxdXXüivos  /pvaaopou,  die  zpv<roy&<rravovc  der  Lexikographen,  so 
erinnert  um  so  mehr  die  Pferdekinnkette,  die  mitgefunden  sein 
soll  aber  nicht  eingeliefert  wurde,  an  xpoaoyaXapouz  «nrefc  und 
Zp'jooyopov  fanov  des  Eurip.  Trojan.  519.  380.,  an  die  Brust-  und 
Schulterzierdcn  der  Pferde  des  Mithridates  in  dessen  zu  Talauris 
gefundenen  Schatzkammer,  wie  Appianus  *)  erzählt. 

Die  Goldfunde  in  Siebenbürgen  verleihen  diesem  Lande  eine 
ungemeine  Theilnahme  sowohl  in  praktischer  als  poetischer  Rich- 
tung; —  als  ob  hier  schon  das  Land  der  goldhütenden  Greife  und 
Arimaspen  begönne.    Atl.  T.  XIV. 

Die  zu  Varbily  im  Hunyader  Comitate  im  Jahre  1823  gefun- 
denen Mosaikböden  mit  der  Veranlassung  und  dem  Ende  des  tro- 
janischen Krieges,  mit  dem  Urtheile  des  Paris  zwischen  den  drei 
Gottinnen  um  den  Preis  der  Schönheit  und  der  Bitte  des  Priamus 
um  die  Leiche  seines  Sohnes,  bei  diesem  die  griechischen  Namen 
beigeschrieben ,  sind  zwar  schon  veröffentlichet  worden ,  jedoch 
sah  ich  selbst  noch  kein  Exemplar  in  Farben ,  die  beifolgenden 
Blätter  in  Farben  verdanke  ich  der  Gttte  des  Grafen  Niclas  Ester- 
hazy.  Auf  diesen  Mosaikböden  ist  viel  Merkwürdiges  enthalten, 
sie  stellen  die  Anschauungsweise  dieser  Völkerschaften  von  der 
griechischen  Mythe  dar;  so  ist  hier  die  Venus  bekleidet,  wie  sie's 
auf  dem  in  der  Bukowina  gefundenen  Silbergefässe  des  k.  k.  Münz- 
n nd  Antikcn-Cabinetes  ist.  Bei  Homer  ist  Hermes  nicht  anwesend, 

])  Bellum  Mithrid. 
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als  Priamus  den  Achilles  am  die  Leiche  Hectors  bittet.  Alles  Um- 
stände, die  einen  lehrreichen,  vielleicht  anderwärts  weiter  aaszn- 
fahrenden  Beitrag  zur  Darstellung  der  Mythologie  dieser  Land- 
schaften geben.  Obschon  die  künstlerische  Ausführung  dieses 
Mosaikbodens  durchaus  unglücklich  zu  nennen  nnd  einer  spätem 
Zeit  angehört,  so  ist  er  vielfach  ansprechend  durch  die  Angabe 
der  Farben  und  die  sonst  auf  Inschriften  Transylvaniens  selten  vor- 
kommende griechische  Sprache.    Tab.  XV. 

Beschäftigt  uns  schon  auf  der  ersten  Mosaik  Veranlassung 
und  Ende  des  Trojanischen  Krieges,  des  Stoffes  zum  grössten 
Epos  der  Geschichte,  so  ist  auf  der  zweiten  T.  XVI.  T.  XVII. 
XVIII.  Trajan's  Eroberung  Daciens  wenn  nicht  selbst  vorgestellt, 
denn  vom  ganzen  Mittelfelde  ist  nichts  erhalten,  doch  weiset 
die  Göttin  des  Sieges,  so  ähnlich  der  auf  der  Trajaniscben  Sieges- 
säule zu  Rom,  auf  die  Unterwerfung  dieser  Gegenden  unter  ro- 
mische Weltherrschaft;  die  künstlerische  Ausfuhrung  überbietet 
jene  bei  weitem.  Die  meines  Wissens  nicht  in  grösseren  Kreisen 
veröffentlichten  Zeichnungen  verdanke  ich  der  Baronin  Josika, 
und  halte  sie  sehr  der  Bekanntmachang  werth. 

Zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören  die  Räder  in  Bronze, 
deren  Originale  in  der  Familie  des  Hrn.  Grafen  Niclas  Esterhazy 
sich  befinden,  und  deren  Zeichnung  ich  dessen  Gute  verdanke. 
Sie  wurden  in  einem  Walde  des  Dorfes  Arokallja,  Dobokaer  Co- 
raitats,  am  Ausgange  des  letzten  Jahrhunderts  bei  Bist  ritz  ge- 
funden. Ihre  technische  Ausfahrung  bietet  Lehrreiches  dar.  Solche 
Räder  sind  so  selten ,  dass  mir  nur  drei  ähnliche  bekannt  sind : 
zwei  in  Toulouse,  eines  in  Paris  nach  Miliin  ').  Solche  Räder  be- 
weisen die  seltene  Höhe  der  technischen  Arbeiten  in  diesen  Län- 
dern ,  die  kaum  Aehnliches  jetzt  auszuführen  im  Stande  wären. 
Tab.  XIX. 

So  echt  und  so  merkwürdig  die  angeführten  Räder  sind ,  für 
eben  so  falsch  halte  ich  die  Münzen  von  Sannis ,  die  ich  Ihnen 
hier  vorzeige,  die  hie  und  da  für  echt  gelten,  selbst  von  sehr  ge- 
nannten Alterthumsfreunden  für  solche  gehalten  werden ,  obschon 
ich  keinen  Augenblick  zweifle,  dass  eigentliche  Archäologen, 
Männer,  die  mit  Gewissenhaftigkeit  zuerst  das  Monument  betracb- 

')  Voyage  danf  le  Midi  de  la  Frauce.  pl.  LXXIV.  *.  Tom.  IV.  p.  U*. 
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ten,  über  dessen  Echtheit  oder  Unecbtheit  sieb  entweder  durch 
eigenes  oder  fremdes  Urtheil  die  verlässlichste  Gewissheit  ver- 
schaffen, und  dann  erst  mit  der  Fackel  der  unparteiischen  Gelehr- 
samkeit den  fraglichen  Gegenstand  beleuchten,  dieser  Meinung  sein 
werden.  Alle  Kennzeichen  zwischen  Echt  und  Unecht  verurtheilen 
die  beiden  Münzen  zu  der  Ciasse  der  Verfälschungen  und  zwar 
der  nicht  glucklieben  Verfälschungen. 

Bemerkung 

über  den  sogenannten  rSm.  Marstempel  zu  Dernaus  im  Hatzeger  Thale  in 
Siebenbürgen,  von  M.  J.  Ackner,  Pfarrer  zu  Hamersdorf. 

(Aas  seinem  Reiaet»gebach.) 

Noch  im  Jahre  1832  besuchten  wir  den  in  Dernaus  von  Hohen- 
hausen für  einen  römischen  Marstempel  ausgegebenen,  derzeit  in 
ein  walacbisches  Bethaus  umgewandelten  alten  Bau.   Durch  die 
Darstellung  dieses  Gegenstandes  nicht  wenig  gespannt,  hier  von 
der  Römer  ehrwürdigen  Ueberresten  etwas  Ausgezeichnetes  zu 
seben,  wurde  bei  der  autoptischen  Anschauung  der  Sache  selbst 
die  hohe  Erwartung,  wenn  aueb  nicht  ganz  getäuscht,  immerhin 
seiner  wunderlichen  wenig  römisch-architektonischen  Geschmack 
verrathenden  Bauart  wegen  sehr  herabgestimmt.  Doch  verblieb  man 
▼or  der  Hand  auf  Treu  und  Glauben  mit  vielen  andern  Nachbetern 
bei  der  einmal  vorgefassten  Meinung  Hohenhausens,  welche  sich 
bereits ,  sonderbar  genug,  80  Jahre  behauptet  hat.  Nach  Verlauf 
von  15  Jahren  (d.  5.  Juli  1847)  ward  von  uns  der  Besuch  des 
Tempels  von  Demsus  in  Gesellschaft  Sachverständiger  mit  durch 
eigene  Erfahrungen  und  wechselseitigen  Austausch  der  Ansichten 
geschärfterem  Blicke  erneuert.    Der  Reisepfad  führte  von  Far- 
kadiu  aus,  der  schönen  durch  zahlreiche  römische  Alterthfimer 
ausgeschmückten  Villa  des  Ladislaus  von  Noptsa,  bin.    Schon  aus 
der  Entfernung  ward  das  auf  einer  Anhöhe  stehende  graulich- 
schwarze alte  Bauwerk  mit  schmalem,  gleich  einem  Schornstein 
emporragenden  Thurme  bemerkt.  An  der  Schwelle  des  Kirchleins 
angekommen,  fanden  wir  daselbst  Maurer,  Zimmerleute,  Hand- 
langer und  eine  Hauptreparatur  in  Antrag.    Die  Stirnmauer  der 
Vorhalle  und  die  ganze  sudwestliche  Seite,  deren  Festigkeit  Hohen- 
hausen wie  aus  einem  Gusse  und  von  ewiger  Dauerhaftigkeit  ge- 
priesen, waren  zum  Theil  von  selbst  eingestürzt,  zum  Theil  Ein- 
sturz drohend  bis  in  den  Grund  abgetragen.  Diese  Mauern,  welche 
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bisher  die  ein  Gewölbe  (ragenden  Pfeiler  umgaben,  den  Zufluss 
des  Lichtes  nicht  blos  verhindert,  sondern  eine  State  dumpfe 
Dämmerung ,  ja  Finsterniss  in  dem  ganzen  innern  Räume  des  alten 
Baues  verursachten,  waren  zufällig  zu  unsern  Gunsten  beseitigt 
und  gestatteten  dem  Strahlenglanze  des  Sonuenlichtes  ungehinder- 
ten Eingang.  Jetzt  sahen  unsere  Augen  heller  als  bei  den  frühem 
Besuchen,  zumal  au  der  Seite  unsers  bewährten  Altertums- 
forschers, des  Geheimrathes  Ritters  von  Neugebauer.  Nach  fluch- 
tiger Betrachtung  und  kurzem  Ideenaustausche  wareu  wir  beide 
bald  im  Klaren  und  wie  aus  einem  Munde  kam  das :  fuit  Marlis 
templum?  Einmal  aufmerksam  gemacht,  bemerkten  wir  bald  deut- 
lich genug,  dass  das  Material,  welches  hier  angewendet,  nicht  ab- 
sichtlich dazu  angefertigt,  sondern  aus  der  Nähe  und  Ferne,  wo 
man  es  habhaft  werden  konnte,  herbeigeschleppt,  und  sowohl  aus 
Theilen  von  stolzen  Prachtgebäuden  aus  dem  nahe  gelegenen  Sar- 
mizegethusa  —  weissmarmornen  Architraven,  Gesimsen,  Carnies- 
leisten,  Säulenstacken  u.  dgl.  —  als  aus  mannigfaltig  geform- 
ten Votivtafeln,  grössern  und  kleinern  Altären,  Grabsteinen  ohne 
und  mit  Inschriften  Verstorbener  bestand.  Acht  Altäre  und  an- 
dere Denksteine,  auf  denen  ein  Theil  der  in  Hohenhausen  und 
Seivert  verzeichneten  Inschriften  steht,  von  denen  einer  ohne 
Schrift,  oder  geflissentlich  ausradirt,  der  andere  mit  zwei  Pferden 
(Relief)  geziert  ist,  sind  zu  zweien  übereinandergesetzt,  und  bil- 
den vier  Säulen  oder  Pfeiler  der  kleinen  Kirche,  welche  oben  mit 
Rundbogen  verseheo  und  durch  Gewölbe  mit  der  äussern  Mauer 
der  Kirche  in  Verbindung  gesetzt  sind,  so  dass  die  vier  Säulen  das 
Hauptschiff  bilden.  Gegen  Osteu  hat  das  Kirchlein  einen  runden 
Ausbau  mit  Spitzbogen.  Zu  den  Hauptmauern  dieses  Kirchleins 
sind  grosse  Quader  römischer  Bauwerke,  wie  oben  angedeutet,  mit 
andern  Steinen  und  Ziegeln  verwendet  worden.  Die  Kirche  ist 
mit  römischen  Ziegeln  gepflastert.  Am  viereckigen  Thurme  ist  ein 
schönes  korinthisches  Capital  eingemauert,  so  wie  auch  einige 
Löwen  am  Kirchendache.  Um  die  Kirche  herum  stehen  mehrere 
antike  Säulenschäfte.  So  der  innere  und  äussere  Bau,  wie  ihn 
auch  Neugebauer  sammt  Inschriften  aufgenommen  hat.  Bei  wei- 
terer und  genauerer  Untersuchung  entdeckten  wir  an  den  innern 
und  äussern  Kirch  wänden,  unten  gegen  den  Fussboden,  Bruchstucke 
von  schönen  Kranzleisteu  und  Gesimsen,  oben  in  der  Höhe  Frag- 
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mentc  von  Säulenscbälten,  welche,  w  ie  schou  erinnert,  weder  zu 
diesem  Zwecke  gearbeitet  noch  auch  entsprechend  zusammen- 
gefügt worden  sind,  so  dass  grossere  über  kleinere  Altare  gestellt 
erscheinen,  das  Zweckwidrige  und  Unpassende  des  Baues  recht  bald 
dem  Kenner  in  die  Augen  springt  und  unwillkürlich  an  das  Ho- 
razische  „Humano  capiti  cervicem  pictor  equinam"  erinnert;  und 
wer  kann  sich  wohl  dabei  des  Lachens,  wenn  er  an  den  schön  aus« 
gemalten  Marstempel  Hohenhausens  denkt,  enthalten  ?  Der  präch- 
tige Gedanke,  hier  fernerhin  ein  römisches  Heiligtbam  des  Kriegs- 
gottes Mars  zu  begrüssen ,  musste  notbwendig  aus  den  angege- 
benen Gründen  aufgegeben  werden  und  in  Nebel  verschwinden. 
Soviel  indessen  aus  der  zufälligen  Zusammenstellung  der  allerdings 
alten  kleinen  Kirche  abzunehmen  ist ,  so  kommt  sie  mit  der 
gothisch-byzantinischen  Bauweise  am  meisten  fiberein  und  gehört 
ohne  Widerrede,  wie  die  ThGrme  und  Kirchen  von  Zeikfalva  und 
Oralya  Boldogfalva  (Ör  -  Allya  -  Boldogfalva),  einem  von  den 
frühesten  Jahrhunderten  an. 

Wenn  es  nun  einerseits  für  die  noch  immer  treuen  Anhänger 
und  Nachbeter  Hohenhausens  unangenehm  erscheint,  dass  über 
ihrenGlauben,  der  sich  so  lange  erhielt,  der  Stab  gebrochen  wird, 
so  ist  es  doch  andererseits  ebenso  verdienstlich,  einen  verjährten  Irr- 
thum aufzudecken,  den  falschen  Ruhm  einer  Sache  zu  benehmen 
und  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben. 

Verzeichnis«1)  der  Antiquitäten  den  Baron  v.  Brukent  ha  Ti- 
schen Museum»  zu  Hermannatadt* 

A.  Antiquitäten  von  Stein. 

a.  Belieft. 

1.  Ein  sehr  schön  gearbeiteter  bärtiger  Mannskopf  mit  einem 
Lorbeerkranze  geschmückt.  107*  W.  Z.  hoch;  7%  W.  Z.  breit. 

2.  Das  Bruststuck  eines  Junglings  mit  gelockten  Haaren. 
1  Sch.  3  Z.  hoch  ;  1  Sch.  breit. 

3.  Eine  Darstellung  des  Stieropfers  des  Mithras,  abgetheilt 
in  3  Felder.  Erklärt  und  abgebildet  v.  P.  v.  Koppen  im 24.  Bande 
der  Wiener  Jahrb.  der  Literatur  Jahrg.  1823,  p.  15  des  Anzeige- 


')  Dieses  Verzeichnist  rührt  ton  dem  Custos  de»  Brukenthalischen  Museums 
(Prediger  Neugebauer)  her. 
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blatlcs;  abgebildet  und  beschrieben  ferner  v.  Felix  Lajnrd  in 
seinem  Memoire  sur  denx  bas-reliefs  mithriaques  qai  ont  ete"  decou- 
verts  en  Transylvanie.  Pacis  1840. 

Stammt  aus  dea  Rainen  Ton  Ulpia  Trajana. 

4.  Ein  Bogenschütze,  mit  phrygischer  Mütze  bedeckt,  erlegt 
einen  Hirsch.  1  Sch.  5  Z.  hoch ;  1  Scb.  breit. 

SiebenbQrgiseh. 

5.  Ein  Bogenschütze  allein,  ähnlich  dem  vorigen.  1  Scb. 
%  Z.  hoch;  7  Z.  breit. 

SiebenbQrgiicb. 

6.  Auf  einem  3V%  Schuh  hohen,  postamentartigen  Stein  ein 

phrygischer  Reiter  mit  einer  Fackel  in  der  Hand. 
SiebenbfirgUch. 

7.  Auf  einer  4  Schuh  hohen  und  2  Schuh  breiten  Steinplatte 
befinden  sich: 

a.  Auf  der  einen  Seite,  welche  in  zwei  Felder  getheilt  ist,  im 
Oberfelde  ein  Reiter  zu  Pferd,  im  Unterfelde  ein  zweirädriger 
Karren  mit  zwei  Pferden  bespannt,  worin  zwei  Personen  sitzen. 

6.  Auf  der  andern  Seite  zwei  nackte  Gladiatoren  mit  Schil- 
dern Tor  der  Brust  und  mit  Dolchen  bewaffnet. 

Siebeobürglscb. 

8.  Dasürtheil  des  Paris,  oval,  7Z.  hoch;  9  Z. lang.  Alabaster. 
Aus  der  Gegend  am  Hatzeg,  Ulpia  Trajana. 

b.  Standbilder  und  Fragmente  derselben. 

9.  Das  Standbild  der  dreigestaltigen  Hekate,  4V*  Sch.  hoch. 
Beschrieben  und  abgebildet  von  P.  v.  Koppen,  unter  dem  Titel: 
Die  dreigcstaltige  Hekate  und  ihre  Rolle  in  den  Mysterien.  Wien 
1823,  in  4°. 

8iebenbargiscb,  entweder  von  Apnlum  oder  von  Sallnae. 

10.  Eine  nackte  männliche  Figur  mit  phrygischer  Mutze  und 
der  Fackel  in  der  linken  Hand.  Die  Figur  ist  nur  bis  an  die  Knie 
ausgearbeitet.  5  Sch.  hoch  sammt  Postament. 

SiebenbQrgUch. 

11.  Das  Stieropfer  des  Mi th ras  stark  beschädigt.  Zum  ersten- 
male  abgebildet  und  beschrieben  in  Antonii  Bartalis  Ortus  et 
occasus  imperii  Romanorum  in  Dacia;  später  nochmals  mitgelheilt 
in  llene1s  Beiträgen.  Tab.  8,  fig.  6. 

Aub  den  Ruinen  von  Apulum  nach  ttartalia  in  den  angesogenen  Werk- 
eben  p.  61. 


Digitized  by  Google 


287 


12.  Eine  Juno,  ganze  Figo r,  1  Fass  hoch.  Von  dem  neben  ihr 
befindlichen  Jupiter  nur  einige  Ueberreste.  Am  Fussgestelle 
folgende  Inschrift: 

•IO-M-IV-NRE 

•TAVRNARCISSVSNF-PRo  SS  ET 

SVORÜM  •  L  •  M  •  VOTUM  SOLVIT. 

Jovi  Optimo  Maxirao  Junoni  Reginae 

Taur?  Narciseus,  Narcissi  filiu»  Pro  Salute  Sua  et 

Suorum  Linens  Merito  Votum  aolvit- 

13.  Ein  Frauenzimmerkopf  in  natürlicher  Grosse.  Thcil  einer 
Statue  oder  Büste.  Sehr  unvollkommene  Colonialarbeit. 

c.  Inschriften. 

14.  Ein  3  Sch.  hoher  Altar  mit  folgender  Inschrift: 
I  O  M  ||  M  ROMAN  ||  VS.ENCOL  ||  PVS  H  EXVOTO. 

Abgebildet  and  beschrieben  vom  Pfarrer  Michael  Ackner. 
Zeitschrift  Transilvania  B.  II.  Heft  2.  p.  260. 

SiebenbürfUch ;  nach  Aekner  bei  HermannsUdt  gefunden. 

15.  Ein  1  Sch.  2  Z.  hoher  und  1  Sch.  4  Z.  breiter  Votiv- 
Stein  mit  folgender  Inschrift  in  8  Zeilen : 

DSM  ||  PRO  SALVTE  INC  (|  OLVMITATB  M  AVRE  ||  TIMOTHEI  ET 
AVR  M  ||  AXIMI.VOTÜM.NVN  ||  CVPAVIT  SOLVTT.QVE  ||  EVTHYCHES. 

EORVM  LIB  ||  RETVLIT 
Deo  Soli  Invicto    Mithrae.    Pro  Salate  Incolumitate   Marci  Aurelii 
Thimothei  et  Aurelü  Maximi  Votum  Nuncupavit  Solvitquo  Euthychea 

Eorum  Libertat  Retulit. 
Diese  Inschrift  dient  als  Commentar  für  die  Inschrift  auf  der 
Mithrasdarstellung  von  Ulpia  Trajana.  Mitgctheilt  von  Koppen. 
W.  J.  der  Litteratur,  Bd.  24,  Anzeigeblatt  p.  16. 

üabeaweifelbar  aus  den  Rainen  Ton  Ulpia  Trajana. 

16.  Ein  2  Sch.  hoher  und  1%  Sch.  breiter  Votiv-Stein  enthält 
in 7  Zeilen  eine  griechische  Inschrift,  welche  Köp  pen  sehr  genau 
copirt  p.  21  des  Anzeigeblattes  des  angeführten  24.  Bandes  der 
W.  J.  der  Literatur  nütgetheilt  hat.  Ungenau  hatte  Marsiii  im 
Danubius  Pannonico  Mysicus  diese  Inschrift  früher  schon  mit- 
getheilt.  Siehe  Koppen  an  dem  oben  augeführten  Orte. 

Aus  den  Ruinen  von  Ulpia  Trajana. 

B.  Antiquitäten  von  Er*. 
a.  Figuren  und  deren  Fragmente. 

17.  Ein  Apollo  6  Z.  hoch. 

18.  Ein  Endimyon  5  Z.  hoch. 

Siub.  d.  pnil.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  II.  u.  III.  Hfl.  19 
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19.  Ein  Paris  4%  Z.  hoch. 

20.  Ein  Hercules  T/%  Z.  hoch. 

21.  Ein  Priapns  3V«  Z.  hoch. 

22.  Ein  Mercur  47%  Z.  hoch. 

Gefunden  bei  Petronel. 

23.  Ein  Hercules  4Va  Z.  hoch. 

Gefanden  bei  Petronel. 

24.  Zwei  ganz  gleiche  3%  Z.  hohe  männliche  Figuren  mit 
phrygischen  Mutzen. 

Gefunden  bei  Petronel. 

25.  Drei  ganz  gleiche  Venus-Figuren  mit  dem  Amor  auf  dem 
Arme.  3%  Z.  hoch. 

Gefunden  bei  Petronel. 

26.  Drei  ganz  gleiche  mannliche  Figuren  mit  langen  Gewan- 
dern und  einem  Kopfe  in  den  Händen.  37%  Z.  hoch. 

Gefunden  bei  Petronel. 

27.  Drei  ganz  gleiche  Jupiter-Ammon-Figuren.  3%  Z.  hoch. 

Gefunden  bei  Petronel. 

28.  Ein  liegender  Flussgott  27%  Z.  lang. 

Scheint  auch  ron  Petronel  hersustammen. 

29.  Ein  ganz  kleiner  Triton. 

30.  Ein  Jupiter  2V*  Z.  hoch. 

31.  Ein  anderer  27a  Z.  hoch. 

32.  Eine  kleine  possirliche  Figur  IV«  Z.  hoch. 

33.  Eine  ?7%  Z.  hohe  sehr  ungestaltete  Figur  nach  J.  G. 
B us c hing,  Professor  zu  Breslau,  das  Bild  des  Götzen  Tir. 

34.  Eine  verstümmelte  Büste  eines  Mannes  2  Z.  hoch. 

35.  Die  Larve  eines  bärtigen  Mannes. 

36.  Die  Errettung  Mosis,  37*  Z.  hohes,  57%  Z.  breites 
bas-relief. 

37.  Ein  2%  Z.  hohes,  37t  Z.  breites  bas-relief;  nicht  zu 
entziffern. 

38.  Ein  wenig  über  1  U  Z.  grosses  Amulet,  auf  der  einen 
Seite  mit  einer  weiblichen  Figur  in  langen  Gewändern,  auf  der 
andern  mit  vielen  arabischen  Ziffern  versehen. 

39.  Ein  oben  zugerundetes  Amulet  mit  dem  Bilde  eines  Hei- 
ligen 17*  Z.  hoch. 

40.  Die  rechte  Hand  einer  colossalen  Statue  von  Erz. 

Gefunden  bei  dem  Dorfe  Galt  im  Repier  Stahle. 
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41.  Eid  tanzender  Knabe  4%  Z.  hoch. 

42.  Ein  ovales  Medaillon  mit  dem  Bildniss  des  Kaisers  Otto 
und  der  Aufschrift : 

OTHO.CAES.AVG. 
SV,  Z.  hoch,  2Y.  Z.  breit. 

Gefanden  bei  Thorda  (Sallnae)  in  den  Weingarten. 

b.  Waffen,  Instrumente,  Zierathen,  Hau*geräthe  und  Fragmente  det  selben 

43.  Zwei  ziemlich   gleich  grosse  sogenannte 
Mauerbrecher  47»  Z.  lang,  mit  Verzierung. 

Das  eine  Stück  gerunden  bei  Scharosch  im  Grossschenker  Stuhl. 

44.  Drei  dergleichen  mit  anderer  Verzierung. 

Zuverlässig  slebenbOrgisoh. 

45.  Ein  kleinerer  Mauerbrecher  3%  Z.  hoch. 
Gefunden  bei  Scbaroscb  im  Grossschenker  Stuhl. 

46.  Ein  dergleichen  4  Z.  hoch. 

Gefunden  bei  Scharosch. 

47.  Ein  dergleichen  schmälerer  jedoch  ohne  Ver- 
zierung. 

Zuverlässig  siebenbQrgisch. 

48.  Ein  glatter  Mauerbrecher  3%  Z.  hoch. 

Gefanden  bei  Scbaroscb. 

49.  Ein  dergleichen  mit  sehr  breiter  Schneide. 

Zuverlässig  siebenbürgisch. 

50.  Ein  anderer  sehr  schmaler. 

Zuverlässig  siebenbürgisch. 

51.  Ein  T/%  Z.  langes,  unten  schneidiges  Beschläge  an  einem 
Schaft  oder  an  einer  Zeltstange.  Vergleiche  Transilvaoia  Bd.  II, 
Heft  2,  Tafel  II,  Fig.  3. 

52.  Ein  dergleichen  4  Z.  langes  mit  verhältnissmässig 
breiterer  Schneide. 

53.  Ein  zweischneidiges  Demolir-Instrument  9V3  Z.  lang. 

54.  Ein  dergleichen  8  Z.  lang. 

Siebenbürgisch. 

55.  Eine  Lanzenspitze,  fast  G  Z.  laug.  Vergleiche  Trausil- 
vania  Bd.  II,  Heft  2,  Tafel  I,  Fig.  2. 

Siebenbürgisch. 

56.  Eine  Pfeilspitze  l'/a  Z.  lang. 

Gefunden  bei  Hallmagy  im  rtepser  Stuhl. 
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57.  Zwei  gaoz  gleiche  87a  Z.  lange  Messer.  Vergleiche 
Transilvania  Bd.  II,  Heft  2,  Tafel  VIII,  Fig.  6  und  7. 

Das  eine  gefunden  bei  dem  Dorfe  Stein  im  Repser  Stahl. 

58.  Ein  Schlüssel  3  Z.  läng.   Abgebildet  in  Transilvania 
Bd.  II,  HeftS,  Tafel  II,  Fig.  1. 

Gefunden  bei  dem  Dorfe  Stein. 

59.  Ein  Mannerring.  Abgebildet  Transilvania  Bd.  II,  Heft  2, 
Tafel  VII,  Fig.  5. 

Gefunden  bei  Repe. 

60.  Vier  Sicheln  and  ein  derartiges  Fragment.  Vergleiche 
Transilvania  Bd.  II,  Heft  2,  Tafel  I,  Fig.  6. 

6 1 .  Ein  47»  Z.  langes  Fragment  einer  kupfernen  Schwertklinge. 

62.  Ein  sehr  schöner  Umbo  eines  römischen  Schildes  mit 
Verzierung ;  war  vergoldet 

Gefanden  bei  Hallmagy. 

63.  Ein  Aushängschild  in  Form  eines  Rades,  77»  Z.  im 
Durchmesser. 

64.  Ein  67a  Z.  langer  hohler  Cylinder,  welcher  als  Band 
gedient  haben  mag ;  war  vergoldet. 

65.  Eine  13  Z.  breite  und  47«  Z.  hohe  Votiv-Tafel  mit  durch- 
brochener Schrift,  woran  man : 

NOVIVS  VOTVM  POSVI 

deutlich  lesen  kann. 

66.  Zwei  bronzene  Armringe,  der  eine  kleiner  und  zierlicher. 

Gefunden  im  Kaatenholier  Walde  in  einem  der  Heidengraber  (Hennann- 
•tldter  Stnbl). 

C.  Antiquitäten  von  Thon. 
a.  Figuren  und  Fragmente  derselben. 

67.  Ein  37«  Z.  hohes  ägyptisches  Mumien  -  Figürchen  mit 
bläulicher  Schmälte  überzogen. 

68.  Zwei  kleine  Weiberköpfchen. 

b.  Gröuere  Gefätte. 

69.  Ein  enghalsiger  Krug  mit  einem  Henkel  12  Z.  hoch. 

70.  Ein  dergleichen  97%  Z.  hoch. 

71.  Ein  dergleichen  8  Z.  hoch. 

72.  Ein  dergleichen  bauchiger  als    die  vorhergehenden 
8  Z.  hoch. 
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73.  Ein  ähnlicher  7  Z.  bocb. 

74.  Ein  schmaler  Topf  mit  einem  Henkel  8  Z.  hoch; 

75.  Eine  Terzierte  zweihenkelige  Vase  107«  Z.  hoch. 

76.  Ein  weithalsiger  cannelirter  Krag  mit  kleinem  Henkel 
57»  Z.  hoch. 

77.  Ein  enghalsiger,  breitrandiger,  einhenkeliger  hetruri- 
scher  Krug  mit  Malerei  6  Zoll  hoch. 

78.  Ein  bauchiger,  weithalsiger,  einhenkeliger,  glasirter  und 
bemalter  Krag  fast  19  Z.  hoch. 

79.  Ein  baachiger,  enghalsiger,  einhenkeliger  Krag;  war 
6 — 7  Zoll  hoch;  stark  beschädigt. 

Verhelf,  unweit  Kesde-Vasarhely  im  8zekler-Lande. 

80.  Eine  baachige,  rothe,  vasenartige  Schale  mit  zwei 
hinaufstehenden  kleinen  Henkeln  47%  Z.  hoch. 

81.  Eine  bauchige  schwarze  vasenartige  Schale  mit  hinauf- 
gerichteten Henkeln,  fast  37»  Z.  hoch. 

82.  Eine  kleine  rauhe  Schussel,  67%  Z.  im  Durchmesser. 

83.  Eine  grosse  Vase,  aas  ihren  Fragmenten  zusammenge- 
setzt; nur  einige  Randtheile  fehlen,  18  Z.  hoch. 

Aus  einem  der  Heidengr&her  in  dem  Kaatenhoteer  Walde. 

84.  Ein  Aschentopf,  nur  am  oberen  Rande  beschädigt,  worin 
noch  die  Asche  sich  befindet,  6  Z.  hoch. 

Aas  einem  der  erw&hnten  Heidengriber. 

85.  Einegeschmacklos  geformte  Schussel  7  Z.  im  Durchmesser. 

Aus  einem  der  erwähnten  lleidengrfiber. 

86.  Ein  unförmlicher  Deckel  8  Z.  im  Durchmesser. 
Aue  einem  der  erwähnten  lleidengriber. 

c.  Kleinere  Geß$ic. 

87.  Ein  kleines,  schwarzes  Schusselchen  5  Z.  im  Durchmesser. 

88.  Ein  dergleichen,  sehr  flach  5  Z.  im  Durchmesser. 

89.  Eine  kleine,  runde,  sehr  flache  Feldflasche  von  gelbem 
Thon  57*  Z.  im  Durchmesser. 

90.  Eine  tiefe,  oben  37*  Z.  weite  braune  Schale  mit  zwei 
Henkeln. 

91.  Ein  kleiner,  bauchiger  Topf  37*  Z.  hoch. 

92.  Ein  ähnlicher,  weniger  bauchiger  Topf  fast  3  Z.  hoch. 

93.  Ein  bauchiger  Topf  mit  einem  Henkel  3  Z.  hoch. 
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94.  Ein  bauchiger,  besser  gestalteter  Topf  mit  längeren 
und  engerem  Halse  3  Z.  hoch. 

95.  Ein  kleiner,  schön  geformter,  weithalsiger  und  randiger 
Topf  2%  Z.  hoch. 

96.  Ein  bauchiger,  sehr  enghalsiger  Saugkrug  3%  Z.  hoch. 

97.  Eine  verzierte  Lampe  mit  drei  in  einer  geraden  Linie 
liegenden  Lochern  5  Z.  lang. 

98.  Eine  ähnliche  Lampe,  deren  drei  Löcher  im  Triangel 
stehen  4  V«  Z.  lang. 

99.  Eine  einfache,  jedoch  zierliche  Lampe  mit  zweiLöchern, 
am  Boden  mit  dem  Namen  Fortis,  etwas  über  4  Z.  lang. 

100.  Eine  ähnliche,  die  Löcher  jedoch,  deren  drei  vorhanden, 
in  Triangel  gestellt;  in  der  Mitte  ein  Kopf,  am  Boden  den  Namen 
Felix,  4  Z.  lang 

101.  Eine  der  vorhergehenden  ähnliche,  hat  jedoch  4  Löcher, 
am  Boden  den  Namen  Campili,  3%  Z.  lang. 

102.  Eine  fast  runde,  ordinäre  Lampe  mit  zwei  Löchern. 
3%  Z.  lang. 

103.  Eine  starke  Lampe  mit  sehr  hohem  Hintertheil  und 
zwei  Löchern  4%  Z.  lang. 

104.  Eine  fast  runde,  gut  conservirte,  mit  einem  Henke]  ver- 
sehene Lampe,  mit  zwei  Löchern ;  in  der  Mitte  mit  dem  Brustbilde 
eines  Mannes ;  unten  ein  unleserlicher  Name.  37*  Z.  lang. 

105.  Ein  kleines  Thränen-Krüglein  2%  Z.  hoch. 
Aas  einem  der  Heidengräber  im  Kistenhölzer  Walde. 

106.  Mehrere  grössere  und  kleinere  Fragmente  von  Teller- 
chen, Schüsselchen  und  Töpfchen,  welche  zum  Theil  auf  sehr 
/.ierliche  Formen  schliessen  lassen. 

Au«  denselben  Heidengribern. 

F).  Antiquitäten  von  Glas. 

107.  Eine  mit  einem  Deckel  und  mit  zwei  kleinen  Henkeln 
versehene  Vase  HZ.  hoch. 

108.  Ein  Fläscbchen  mit  sehr  langem  Halse  6  Z.  hoch. 

109.  Ein  Fläschchen  mit  längerem  Halse  als  bei  dem  vor- 
hergehenden Stücke  6V«  Z.  hoch. 

HO.  Ein  plattbauchiges,  langhalsiges,  henkeliges  Thranen- 
Fläschchen. 
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111.  Eine  niedrig-kegelförmige ,  au  der  Mündung  etwas 
aasgebogene  Schale,  4  Z.  im  Durchmesser  an  der  Mündung. 

112.  Eine  bauchige  SchaJe,  an  der  Mündung  4  Z.  im 
Durchmesser. 

1 13.  Eine  dergleichen  3%  Z.  im  Durchmesser  an  der  Mündung. 

114.  Eine  dergleichen,  um  2%  Z.  im  Durchmesser. 

115.  Eine  konische  Schale  mit  umgebogenem  Rande,  3  Z. 
im  Durchmesser  und  1%  Z.  hoch. 

116.  Eine  bauchige,  oben  stark  zusammengezogene  Schale, 

2V«  Z.  im  Durchmesser  am  Rande. 

Simmdiebe  Antiquitäten  von  01m  rühren  ron  HercoUnum  her. 

«.  Portugiesische. 

Das  in  Portugal  gefundene  antike  Silbergefäss  gehört  zu 
den  schönen  technischen  Producten  der  römischen  Kunst  und  bildet 
eine  merkwürdige  Vervollkommnung  dieser  Werke,  welche  ich  in 
meinen  Gold-  und  Silber-Monumenten  Ihnen  und  einem  grösseren 
Publicum  durch  Stich  und  Druck  vorgelegt  habe ;  es  ist  auch  ein 
Land  dadurch  repräsentirt ,  welches  ich  im  Kataloge  der  Länder 
und  Museen,  in  denen  ähnliche  Werke  vorhanden  sind,  nicht  auf- 
führen konnte,  weil  wissenschaftliche  Mittheilungen  mit  diesen 
entfernten  Gegenständen  bis  nun  ziemlich  selten  sind.  Der  König  von 
Portugal  gestattete  den  Stich  und  die  Bekanntmachung  in  den 
Schriften  der  Akademie.  Das  Gefass  ist  von  jener  Gattung,  deren 
Form  die  des  K6Äi£  genannt  wird.  Der  Anblick  zeigt  eine  mannig- 
faltige gelungene  Darstellung  lebendiger  und  getödteter  Thiere, 
Rehe,  Hasen,  Vögel,  Hühner,  Fischgattungen,  Gemüse,  Früchte, 
Gelasse;  der  Glanz  des  Silbers  war  durch  hie  und  da  angebrachte 
Vergoldungen  noch  erhöht.    Atl.  Tab.  XX. 

3«  Croatinehe« 

Ueber  Tumuli  bei  Radoboj  in  Croatien. 
Von  A.  t.  Hortet  eiogcMadt. 

Radoboj,  eine  Stunde  von  Krapina  entfernt,  liegt  am  Rande 
eines  sanftwellenförmigen  Hügellandes  und  am  südlichen  Fusse  einer 
gegen  SOOP  hohen,  von  Ost  nach  West  laufenden  Kalkkette  in  der 
Landschaft  Sagorien  in  Croatien.  Steigt  man  vom  Orte  Radoboj 
gerade  nördlich  bergan,  so  gelangt  man  in  einer  kleinen  halben 
Stunde  in  ein  nur  ein  paar  hundert  Schritt  breites  Längethal,  wel- 
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ches  den  Hauptrflcken  des  Schuschez  von  dem  ihm  vorliegenden 
ond  regelmässig  parallelfolgenden  niedrigeren  Rucken  der  Mala- 
gora  trennt.  Dieses  Längethal  erreicht  gerade  hinter  dem  höchsten 
Pnncte  der  Malagora  seine  grösste  Hohe  und  bildet  hier  einen  Sattel, 
von  welchem  ans  es  sich  sowohl  nach  Osten  als  nach  Westen  senkt, 
so  dass  es  also  dnrch  den  Sattel  eigentlich  in  zwei  in  derselben 
Richtung  fortlaufende  Längethäler  getrennt  wird.  Dieses  Länge- 
thal, von  tiefen  Wasserrissen  durchfurcht,  meist  ganz  mit  Wald 
bewachsen,  auf  der  Nordseite  vom  steilen  Schuschez  begränzt,  ge- 
gen Süden  durch  den  ebenfalls  steilen  Malagorarücken  vom  offenen 
Lande  getrennt,  kann  mit  Recht  als  ein  besonders  abgelegener,  ein- 
samer und  versteckter  Ort  bezeichnet  werden.  Hier,  auf  dem  be- 
sprochenen, ziemlich  ebenen  Sattel  entdeckte  der  Schreiber  dieser 
Zeilen  bei  einer  geologischen  Wanderang  im  Frühling  1850,  als  er 
vom  Holzweg  quer  durch  den  Wald  gegen  die  Malagoraspitze  zu- 
schritt, mehrere  Tum u Ii.  Sie  stehen  mitten  im  Wald  und  Ge- 
büsche und  sind  daher,  und  auch  weil  sie  bei  einer  mittleren  Höhe 
von  nur  5'  einen  Durchmesser  von  45  bis  50'  besitzen,  sehr  leicht 
zu  übersehen ;  wer  dergleichen  nicht  kennt,  wird  sie  gewiss  über- 
schreiten, ohne  zu  ahnen,  dass  er  auf  Denkmälern  einer  grauen  Vor- 
zeit steht.  Nur  ihre  regelmässige,  kreisrunde  Form  zeigt  bei  auf- 
merksamerer Anschauung,  dass  man  es  hier  mit  einem  Werke  des 
Menschen  zu  thun  hat.  Es  sind  dieser  Tumuli  eilf,  ungefähr  gleich 
gross  und  nahe  beisammen  stehend,  aber  ohne  irgend  eine  bemerk- 
bare Symmetrie  in  ihrer  gegenseitigen  Lage,  was,  bekannterweise, 
gewöhnlich  ist  und  sich  z.  B.  in  Steyermark  wiederholt  Die  mei- 
sten haben  eine  unbedeutende,  aber  auf  ihrer  sonst  regelmässig  ge- 
wölbten Oberfläche  doch  deutlich  bemerkbare  Einsenkung  von  meh- 
reren Fuss  Durchmesser,  und  zwar  entweder  ziemlich  genau  in  der 
Mitte,  oder  ein  wenig  nach  einer  Seite.  Bei  einem  von  den  öst- 
lichst gelegenen  vergrössert  sie  sich  zu  einer  Gasse,  welche  von 
seiner  Mitte  aus  direct  östlich  bis  zum  Rande  fortläuft  und  fast 
ebensohlig  mit  dem  umgebenden  Boden  ist,  ungefähr  wie  bei  einem 
Hanfröstofen. 

Der  Schreiber  gegenwärtiger  Notiz  kam  erst  am  Vorabende 
seiner  Abreise  von  Radoboj  auf  jene  Tumuli,  und  konnte  sich 
daher  mit  ihrer  Untersuchung  nicht  befassen,  er  machte  aber  den 
Bergverwalter  in  Radoboj,  Herrn  R  ö  s  n  e  r,  und  den  Pfarrer  darauf 
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aufmerksam)  in  der  Hoffnung,  dadurch  Nachgrabungen  zu  veranlas- 
sen. Diess  geschah  denn  auch  wirklich,  als  Herr  Major  Sabljar  von 
Agram  sich  dabei  betheiligte,  und  es  hat  Herr  Rösa  er  mit  gros- 
ser Gefälligkeit  in  einem  Privatschreiben  einen  Bericht  darüber 
geliefert,  dem  die  folgenden  Angaben  entnommen  sind. 

Der  erste  der  grössten,  rechts  von  dem  Wege  liegenden  Hügel, 
an  dessen  Oberfläche  keine  Vertiefung  zu  sehen  war,  wurde  von 
Offen  aus  ebensohlig  mit  dem  ihn  umgebenden  Boden  aufgegraben. 
Die  angelegte  Rösche  war  so  breit  als  nöthig,  um  4  Mann  in  einer 
Reihe  arbeiten  zu  lassen;  allein  der  Graben  verschmälerte  sich  im- 
mer mehr,  weil  links  und  rechts  Bäume  standen,  die  man  nicht  un- 
terminiren  wollte  und  weil  man  es  für  nöthig  fand,  zwei  von  den 
Arbeitern  zum  Wegräumen  der  Erde  anzustellen,  so  dass  also  nur 
noch  2  Mann  nebeneinander  fortgraben  konnten.  —  Ungefähr  V 
vom  Rande  und  2'  über  dem  ursprünglichen  Boden  fanden  sich 
2  Stück  längliche  Steine  von  lVt  Länge  und  6"  Dicke,  sie  können 
weder  senkrecht  gestanden,  noch  horizontal  gelegen  haben,  und  schei- 
nen nur  hineingeworfen  worden  zu  sein.  Etwa  1'  weiter,  gegen  die 
Mitte  zu,  und  2' über  dem  alten  Boden  fand  sich  etwas  Weissliches  in 
der  Erde  zerstreut;  es  waren  Bruchstücke  von  Knochen  von  geringer 
Grösse,  sehr  mürbe ;  um  dieselben  hemm  lagen  unordentlich  zer- 
streut Bruchstücke  von  Scherben ;  die  grosste  Dicke  derselben  be- 
trug etwa  3"',  die  geringste  etwa  1%"',  der  Bruch  war  bei  einigen 
schwarz,  bei  einigen  rotb,  die  gebrannte  Thonmasse  zeigte  sich 
sehr  glimmerreich,  die  Seilenflächen  waren  schwarz  angeraucht, 
unglasirt  und  mürbe.  Nach  der  verschiedenen  Dicke  der  Scherben 
lässt  sich  schliessen,  dass  sie  etwa  5  verschiedenen  Gefassen  an- 
gehört haben.  In  der  Erde  sah  man  hie  und  da  kleine  Stückchen 
Holzkohle  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Hasel- 
nuss.  Am  Boden  war  nach  der  ganzen  Breite  der  Rosche,  mehr  ge- 
gen die  Mitte  des  Hügels  zu,  ein  gräulich  brauner  Streif  von  '/•" 
Dicke  zu  sehen;  obschon  etwas  undeutlich  und  nicht  leicht  von 
der  Erde  zu  unterscheiden  waren  doch  genug  Merkmale  vorhanden, 
um  ihn  als  Asche  zu  erkennen,  die  stark  zusammengepresst  war. 
Nun  erschien  plötzlich  in  der  herabrollenden  Erde  eine  Glas- 
perle, blau,  mit  gelben  eingeschmolzenen  Zickzackverzierungen,  mit 
einem  Loch  durch  die  Mitte  und  an  beiden  Seiten  etwas,  und  zwar 
durch  Schleifung,  abgeplattet,  sie  hatte  die  Grösse  einer  Hasel - 
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nuss;  später  folgten  noch  Bruchstücke  einer  gelben,  mürberen  Glas- 
perle, während  Knochen  and  Scherben  abnahmen.  Sonst  wurde 
nichts  gefunden  als  mehr  in  der  Nähe  der  Oberfläche  ein  stemm- 
meisselartiges  Instrument  von  Eisen  mit  einem  hohlen  Griff,  wie  bei 
einer  Schaufel  zum  Einstecken  des  Stieles,  das  Ganze  5"  lang. 
Es  wurde  noch  gegen  den  nördlichen  Rand  desselben  Hügels  1%'  tief 
bis  auf  den  ursprunglichen,  compacten  und  naturlichen,  offenbar 
nie  umgearbeiteten  Boden  gegraben,  aber  ohne  irgend  etwas  zu 
finden.  Damit  wurden  die  Arbeiten  an  diesem  Tum ulus,  dessen 
Grundfläche  also  noch  zum  grösseren  Theile  unaufgedeckt  blieb, 
geschlossen.  In  einigen  von  den  andern  Hügeln  wurde  später  leider 
mehr  gewühlt  als  systematisch  gegraben;  es  fanden  sich  dabei 
nebst  einigen  Scherben  noch  mehrere  Glasperlen  von  verschiedenen 
Farben,  ebenfalls  mit  eingeschmolzenen  Zickzackverzierungen,  zu 
denen  sich  auch  Puncte  gesellen ;  endlich  wurde  gefunden,  aber  ob 
an  der  Oberfläche  oder  mehr  im  Innern  ist  nicht  ausgemittelt,  zwei 
kleine  Glieder  einer  eisernen  Kette.  —  So  weit  Herrn  Rösner's 
Bericht. 

Es  lässt  sich  nur  darüber  bemerken,  dass  erstens  die  Glasper- 
len dieselben  sind,  die  auch  in  den  Grabern  von  HaUstatt  vorkom- 
men, und  die  nach  einer  Mittheilung  von  Herrn  Troy  on  *)  einige 


')  Lettre  de  M.  Frederic  Troyon  de  Lausanne  adressee  ä  M. 
Morlot,  en  date  du  21.  Decembre  1849. 

Les  tombeaux  d'HallBtatt  sont  remarquables  par  Iear  richessc.  Le  rap- 
prochement  de  l'astion  et  de  l'inhumation ,  qul  n'est  point  rare  dans  une 
certaine  classe  de  tumali,  presente  un  fait  interessant  dans  ce  champ  de 
sepultures,  rentable  cimetiere.  Pourquoi  cette  dirersite  de  modes?  Pro* 
riendrait-elle  peut-etre  d'une  cause  analogue  a  celle  qui  faisait  que 
quelques  familles  roraaines  inhuroaient  Ieurs  morts  »ans  les  bruler,  tandis 
que  l'ustion  etait  d'un  usage  geoeral  chez  les  Romain«?  La  raajorite  de 
ce  peuple  provenait  de  peuplades  qui  avaient  l'habitude  de  eonsumer 
Ieurs  morts  sur  le  bucher  pendant  que  quelques  familles  descendant  des 
Ktrusques  et  d'autres  populations  conserrerent  pendant  plusieurs  sied  es 
l'usage  de  l'inbumatlon  ;  et  cependant  la  langue,  les  moeurs,  le  culte,  les 
nrnemens,  les  usages,  en  un  mot  —  ne  tarderent  pas  a  devenir  communs 
a  ces  Romains,  divers  dans  leur  origine  et  u  n  dans  leur  dereloppement. 
ha  reproduetion  de  ce  fait  doit  s'etre  represente  sourent  dans  l'antiquite. 
Lea  populations  qai  nous  apparaissent  comme  un  tont  homogene  se  sonl 
plus  d'une  fois  formees  d'elemens  differen*  qui  se  developpent  en  s'har- 
monisant,  mais  aussi  en  conservant  quelques  caracteres  de  leur  dirersite 
d'origine.  Ost  ainsi  que  je  m'explique  cette  unite  d'ornemcns  qui  aecom- 
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Zeit  vor  Christus  aus  dem  Orient  sich  durch  Tauschhandel  über 
fast  ganz  Europa  verbreiteten  und  noch  in  Grabmälern  des  VIII. 
Jahrhunderts  vorkommen.  —  Das  stemmeisenartige  Instrument 
erinnert  auffallend  an  die  Form  der  ßronze-Kelte  (die  sogenann- 
ten Streitmeissel),  es  dürfte  also  das  anfangende  Eisenalter  be- 
zeichnen, wo  die  frühere  für  ein  weicheres  Metall  zweckmäs- 
sige Form  der  Werkzeuge  noch  nich  für  eine  dem  Eisen  eutsfre- 


pagnalent  les  deux  modes  de  sepulture  employeee  dans  le  cl  metlere 
d'Hallatatt,  tu  qu'il  ne  peut  y  £tre  question  da  noblea  et  d'eaclares.  De 
uu>me  que  M.  Gaisberger  je  croia  qu'on  doit  lea  attribuer  aux  Celtes,  lora 
m  d  m  e  que  d'autrea  peaplea  de  Pantiqulte  prisentent  en 
plus  d'un  liea  des  objeta  analogues.   Peut-etre  pourrait-on  pre- 
ciaer  an  peu  plus  l'ere  qae  ne  l'a  fait  l'auteur.  L'ensemble  dea  ornemens 
repond  a  la  manlere  de  faire  propre  a  la  vaste  periode  du  bronze ,  et 
cependant  nous  voyons  que  le  fer  etait  deja  connu  de  ce  pcuple,  toute- 
fois  l'usage  de  ce  mital  n'£tait  paa  encore  tres  repandu  pulsqu'll  est 
employe  presqu'  excluslveraent  ä  la  fabrication  des  armes  (ferdelance)  et 
des  instrumena  tranchants.   D'autre  part  lea  tombeaux  aont  deposea  dans 
le  aol  «ans  etre  recourerta  de  tumuti.  Dana  lea  tempa  anciens  lea  Colliers 
conslstent  en  anneaux  massifs  de  bronze  ou  dos  m  et  aux  precleux,  tandis 
qu'ici  ce  aont  dejä  des  grains  ou  perles  de  diverses  matteres.  D'un  autre 
cöte  la  presence  de  1'uaUon  nous  reporte  a  un  ige  anterleur  a  l'intro- 
duetion  du  Christianisme.   Enfin  l'analogie  de  cette  decouverte  arec  dea 
aepultures  contenant  des  objeta  pareila  et  des  temoignages  de  l'etablisse- 
ment  dea  Romains  au  Nord  des  Alpes  permet  de  faire  remonter  les  tom- 
beaux de  Hallstatt  vers  le  temps  de  la  naissance  de  J.  Christ.  Ces  argu- 
mens  demanderaient  des  developpemens  que  ne  comporte  pas  une  lettre.  — 
II  est  bien  k  deslrer  que  M.  Oaisberger  poursuite  des  recherebes  qu'il  a 
commeneees  sl  bien  et  si  heureusement ,   le  ceamp  k  pareourir  est  im- 
mense  et  ce  ne  sera  qu'apres  avoir  beaueoup  obaerre,  beaueoup  recuellll 
qu'on  pourra  arrirer  k  dea  dislinctions  rigoureuses  de  people  i  peuple. 

Apres  ces  obserrations  generales  quelques  rapprochemens  ne  voua 
aeront  peut-e'tre  pas  sana  interet.  —  A  Strelitz  et  au  musee  d'antiquite^s 
nationales  de  Berlin  on  voit  quelques  plaques  de  ceinture  en  fer  ou  or- 
nees  de  bronze  parailles  a  la  fig.  12  de  la  PL  I,  ainsi  que  sur  des  cein- 
tures  romaines.  —  Les  fibules  II.  3,  III.  9,  10  se  retrouvent  frequemment 
dans  le  Nord  de  l'Allemagne  et  en  Danemarc  —  Lea  feuillea  de  dürre 
bossele  III.  1,  2,  3  presentent  quelques  rapports  arec  les  decouvertes  de 
M.  de  Bonstetten  dans  les  tombelles  d'Anet  (Canton  de  Berne)  (notice  sur 
les  tombelles  d'Anet  aecompagnees  de  planchea  par  G.  de  Bonsletten.  Im- 
primerie  Haller  k  Berne.  1849.  Cahier  *A)  —  III.  8,  fer  de  fleche  pareil 
trouve  en  Boheme.  —  IV.  2,  8.  Volr  la  coiffure  ou  curieuse  couronne  en 
or  de  Bonstetten  PI.  IX.  flg.  8.  —  Je  crois  comme  l'auteur,  que  les  pen- 
danta  VI.  1,  2,  3  ont  appartenu  a  une  ceinture.  Je  connala  une  ceinture 
de  ce  genre,  en  bronze,  et  parfaKement  complette,  trouree  pres  d' Arles 
en  France  et  eonsenree  k  Copenbague.   Elle  eat  formee  de  deux  rangs  de 
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chendere  aufgegeben  war.  Diess  verbanden  mit  dem  Vorkommen 
der  Glasperlen  und  mit  der  Ansicht  Herrn  Troyon's,  dass  die 
Gräber  von  Hallstatt,  welche  übrigens  auch  aus  dem  Beginn  des 
Eiscnalters  zu  sein  scheinen,  —  ungefähr  in  den  Anfang  unserer 
Zeitrechnung  gehören,  —  stellt  es  als  einigermassen  wahrschein- 
lich heraus,  dass  jene  Tumuli  von  Radoboj  beiläufig  um  die  Zeit 
der  Erscheinung  Christi  errichtet  wurden.  —  Was  ihre  Bedeutung 
betrifft,  so  werden  es  wohl  Grabstätten  sein,  wo  aber  die  Leichen 
verbrannt  wurden  und  die  auch,  bei  ihrer  eigenthümlichen  Lage, 
zugleich  zum  Schauplatz  von  religiösen  Ceremonien,  wenigstens 
bei  der  Leichenverbrennung,  gedient  haben  mögen So  scheinen 
zum  Beispiel  die  aufgefundenen  Scherben  und  Glasperlen  nicht 
eigentliche  Grabbeigaben  zu  sein,  sondern  in  den  entsehenden  Erd- 
haufen, wahrscheinlich  zur  Weihung,  hineingeworfene  Gegenstande 
vorzustellen. 


Plaques  carrees  fixces  Ica  unes  aux  autres  par  dea  anneaux  et  avec  an« 
rangee  de  pendants.  Le 
porte  un  genre  de  des- 
souvent  ä  l'etat  de  Ugne 


fragment  de  poterie  VII.  1. 
sein  qui  ae  reproduit  plus 
briaee  aur  la  poterie  ger- 
Cependant  cea  carrea  ou  lo- 
maia  coupeea  par  un  trait  ae 
aur  un  vaae  de  la  collection 


de  mime  qu'a  Halle, 
gure  \  III.  1.  me  rap- 


pcllent  2 
quirenfer- 


retrourent 
de  Berlin 
La  fi- 

anneaux  en  argent  de  Copenhague  et  Stockholm 
ment,  de  meme  que  celui-ci  pluaieura  petita  anneaux, 
l'anneau  principal  n'eat  paa  muni  de  cea  eapecea  de  Cornea  qui 
riaent  la  piece  de  Hallstatt.  Autour  dea  petita  anneaux  de  Stockholm 
aont  enrouleea  dea  monnaiea  arabea  du  IX  et  X  aiecle  de  notre  ere.  Lea 
graina  du  collier  VIII.  5,  9,  10  ont  aana  doute  ete  apportea  par  le  com- 
merce d'Orlent  en  OccidenU  Si  je  ne  me  trompe  ila  paraiaaent  en  Europe 
quelque  tempa  avant  l'ere  chretienne  et  je  lea  ai  encore  retrouvca  dana 
lea  tombeaux  du  VIII  aiecle.  On  en  rencontre  de  parfaitcment  pareila  depuia 
lea  Alpea  juaqu'a  la  mer  du  Nord ,  et  ce  qui  n'eat  paa  moina  etonnant 
i-'eat  qu'on  lea  trouve  dejä  dana  lea  anciena  tombeaux  egyptiena.  —  IX.  \. 
dana  lea  tombellea  d'Anet  M.  de  Bonstetten  a  auasi  trouvee  dea  vasea  for- 
mea  de  tnemea  feuillea  de  bronze.  —  II  est  tempa  de  terminer  cea  rap- 
prochemen»  qui  pourraient  Hre  fort  developpea,  aurtout  pour  ce  qui  re- 
garde  lea  braccleta. 

Le  tombeaux  lea  plua  anciena  en  Europe  me  paraiaaent  pouvoir  re- 
monter  environ  a  18  ou  20  aieclea  avant  notre  ere  et  indiquer  une  mar  che 
d'Orient  en  Occident. 
')  E.  Keller,  die  helvetischen  Heidengräber.  Antiquariache  Gesellschaft  in  Zürich. 
Band  III. 
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Ueber  den  Volksstamm,  der  hier  eine  Andeutung  seiner  einsti- 
gen Gegenwart  zurückgelassen  hat,  las  st  sich  aus  den  aufgefunde- 
nen Spuren  selbst  nichts  direct  folgern,  denn  es  sind  dieselben 
Erscheinungen,  die  sich  in  den  Wohnsitzen  verschiedener  Völker 
des  alten  Europa  wiederholen.  Wahrscheinlich  ist  es  nur,  dass  es 
derselbe  Stamm  war,  der  im  angrenzenden  Steyerland  dieselben 
Hügelgräber  in  grosser  Anzahl  errichtet  hat.  Aus  Steyermark  be- 
sitzt man  aber  glücklicherweise  einen  Sprachrest  jenes  Volkes  in 
den  vielen  ihm  angehörigen  Eigennamen,  welche  in  die  römischen 
Steininschriften  übergegangen  sind,  und  zwar  deuten  sie  auf  eine 
keltische  Mundart,  wie  es  auch  für  Kärnten,  Oberösterreich,  Baiern 
und  die  Schweiz  der  Fall  ist.  So  findet  man  z.  B.  in  Steyermark 
einen  ORGETE  und  in  Oberösterreich  eine  ORGETIA,  während 
der  Helvetier  ORGETORIX  aus  Casars  Commentarien  wohl  be- 
kannt ist.  —  Es  dürften  also  die  Tnmuli  von  Radoboj,  die  viel- 
leicht Gräber  und  Opferplätze  zugleich  vorstellen,  von  im  Anfang 
unserer  Zeitrechnung  das  Land  bewohnenden  Kelten  herröhren. 


Digitized  by  Google 


300 

Verzelehniss 

der 

eingegangenen  Druckschriften. 

(Februar.) 

A  cadäm  üe  des  sciences,  belles-Iettres  et  arts  de  Lyon.  Memoirca 

Tom.  I,  II.  1848  —  50  ;  8*. 
Beke,  Charles   T.,  An  Enquiry  into  M.  Antoine  D'Abbadie's 

Journey  to  Kaffa,  London  1850;  8*. 

—  On  the  geographical  distribution  of  the  languages  of  Abbessi- 
nia  and  the  neighbouring  ccuntries,  Edinburgh  1849 ;  8*. 

—  Reasons  for  retarning  de  gold  medal  of  the  Oeographical  So- 
ciety of  France.  London  1851 ;  8*. 

—  On  the  sources  of  the  Nile.  London  1849 ;  8*. 

—  Observation  snr  1a  communication  supposee  entre  le  Nigre 
et  le  Nil.  Loidres  1850;  8\ 

Bizio,  B.v  ftinamica  Chemica.  Yenezia  1850;  8°. 
Gesellschaft,  königl.  baycr.  botanische  zu  Rekens  bürg,  Flora, 
oder  allgemeine  botanische  Zeitnog.  Regensburg  1850  ;  8'. 

—  konigt.,  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  Abhandlangen, 
Bd.  IV.  1848-50;  4°. 

—  physikalisch  -  niedicinische  zu  Würzburg,  Verhandlungen, 
Nr.  6—13.  Erlangen;  8°. 

Mädler,I.  H.  Dr.  Beobachtungen  der  kaiserlichen  Universitats- 

Stern warte  zu  Dorpat.  Dorpat  1850;  4*. 
Muller,  Jos.,  Historische  Denkmäler  in  den  Klöstern  des  Athos, 

Wien  1850;  8*. 

$iper,  gerb.  $r.,  lieber  bie  ©rünbuno,  ber  $rtßU4'ar$äo(oa,ij$en 
äunjtfammlung  bei  ber  Untuerfttät  $u  ©erlin  unb  ba8  98er$äftmp 
ber  djrifHta>n  ju  ben  claf^lf^en  Satert^ümem.  ©erltn  1851 ;  8*. 

SocUte  linecnne  de  Lyon,  Annales,  Lyon  1845 — 49;  8*. 

Sociätl  nationale  d'Agriculture  de  Lyon,  Annales  des  sciences 
physiques  et  naturelles  d'agriculture  et  d' Industrie.  Tora.  L  II. 
Serie  XII.  Paris  1850;  8°. 

5Bürt$,  3of.  £r.  ton,  ba«  @tabtreä>t  »on  SBimcr  SReuflabt  autbem 
breije&ntcn  3a$r$unbert.  ©ten  1840;  8°. 

—  Die  neurften  gortfdjrtttc  be*  ©efänamfjtoefenS  in  ftranfreidj,  <£na/ 
lanb,  @a>tt(anb,  »elften  unb  ber  8ä>etj.  2Bien  1844;  8'. 


Digitized  by  Google 


301 


SBürtfc,  3of.  ©r.  oon,  SDic  ifterrei d)if(^e  8trafprocej}orbnung  vom 
17.  Jänner  1850,  erläutert  unb  in  SBergletdjung  mit  ben  ©efe$* 
gebunden  be0  Stuölanbe«  bargeftellt.  SBfen  1851;  8°. 

(Märt.) 

Bfabemie,  f.  Banerifdje  bct  ffitflenföaften :  ©ete$rte  «njeigen.  3ull— 
$ec.  1850.  SRün^en  1850;  4". 

—  »ufletin,  1850.  Sir.  23  -  24.  2Rün#en;  4°. 
2lnfer3$of«n,  ©ottlieb  Steigt.,  $anbbua)  ber  ®eföt*te  beS  $er* 

jogt^um«  Kärnten  bil  jur  aJcremiguug  mit  ben  6jteiret$ifd)en  gut* 

f*ent$ümern.  ©b.  11.  $ft.  1.  Älagenfurt  1850;  8°. 
Bache,  Alex.,  Report  of  Superintendent  of  tbe  CoastSurvey  sho- 

wiog  the  progress  of  that  work  for  the  year  endiug.  October 

1848  s.  1.  et  d.  8°. 
Sonn,  Unioerfitätfföriften  au«  b.  1850. 
Ele  Bue  Hancarim.  SBien  1839;  8°. 
Flora  (&otan.  ßeitung)  1851.  SRr.  1  —  6.  ftegartburg ;  8°. 
Furnrohr.  Die  26.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 

Aerzte  zu  Regensburg  s.  1.  et  d.  8*. 
Gesellschaft,  deutsche  morgenländische,  Zeitschrift  Bd.  V. 

Hft.  1.  Leipzig  1850;  8°. 

—  Allgem.  schweizerische,  f.  d.  ges.  Naturwissenschaften:  Neue 
Denkschriften  Bd.  4  —  10.  Neufschatel ;  4°. 

—  Schweizerische  naturforschende,  Verhandlungen,  1850;  8°. 

—  Naturforschende  in  Bern.  Mittheilungen,  1845  —  50  ;  8*. 

© ctDetb-SBcrein,  nieberöjlerr.,  $Ber$anblungtn,  $eft  1  —  15,  unb 
Stauten*  unb  eaäjreajfter.  Sien  1840  —  49;  8". 

—  3<ftfarift.  3a*rg.  1850.  2Bien;  8*. 

Giornale,  Esico-chimico  ilaliano.  Part.  1.  Venezia  1851, 
©riram,  Safob,  <Da«  SBort  bei  iBejlfre«.  ©erlitt  1850;  8*. 
Hamburg,  Stiften  ber  @tabtbibliot$ef-  3^9-  185Ö. 
Haneberg,  Hantel,  Qlb^anbtung  über  ba$  ®$ul*  irob  Sejrttefen  ber 

SRu$amebaner  tm  Mittelalter.  3Rün<$en  1850 ;  4*. 
Jäger  6.,  Berichtigung  einer  Angabe  Cuvier's  über  einen  Nanv- 

halschädel  des  Stuttgarter  Naturalien-Cabinetes  s.  I.  et  d. 

—  Ueber  die  fossilen  Säuget  hier  e  Würtembergs  (Nachtrag). 
Breslau  und  Bonn  1850;  4°. 

Igel,  Lazar  Elias,  Jubal  Schai.  Lemberg  1849  ;  8*. 

—  Sftof  jur  eintragt,  Seulberg  1849;  8e. 
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Ige),  Lazar  Eliass,  Variae  interprctationes  criticae  et  grammati- 

cales  de  Biblia  veteris  t  es  tarn.  Leopoli  1850;  8*. 
Institutol.  R.,  Lombardo  di  scienze;  Giornale.  Fase.  9.  10. 

Milano  1850;  4*. 
6t 9a tla,  3.  be,  @tattfKf  ber  Snfel  ®antortno  (m  nengrie^ifayr 

@|>ra$e.   tfermopoti  1850;  8°. 
LetterisM.,  Chicre  Lew.  Ein  Sendschreiben  über  das  höhere 

Studium  der  h.  Schrift.  Pressburg  1837;  8*. 
Lotos  (Naturw.  Zeitschrift).  Jänn.,  Febr.  Prag  1851;  S*. 
Memorial  de  Ingenieros  Nr.  7  —  12.  Madrid  1850;  8*. 
SRa<$rtd)ten  ton  bet  ©eorg*9fao,uft*ttntoerfltät  rotb  ber  f.  ©efetlfdjaft 

bei  SEdiffenr^aften  $u  Böttingen  1850.  Sftr.  1  —  17.  ©ftting.;  8*. 
Pfizmaier,  Ang.,  Wörterbuch  der  japanischen  Sprache.  Lief.  1. 

Wien  1851 ;  4°. 

Reichsanstalt,  k.k.geolog.  Jahrb.  1850,  H.  2.  Wien  1850;  4*. 
2$ierfd>,  $re«&-     Uebet  bie  prafttföe  Seite  »tffettf^aftli^er  Scotts. 

feit.  SWün^en  1849;  4». 
Tigri,  Atto,  Nuova  disposizione  delF  apparecchio  vascolare  san- 

guigno  della  Milza  umana.  Bologna  1847;  8*. 

—  Della  Fanzione  della  Milza.  Firenze  1849;  8°. 

—  Sulla  natura  dei  tubercoli  del  polroone.  Milano  1850;  8*. 

—  Delle  alterazioni  che  subiscono  i  globetti  rossi  del  sangue  per 
Fazione  d'alcune  sostanze  medicamentose.  Firenze  s.  d.  8°. 

—  Intorno  agli  effetti  del  pus  e  delP  icore  gangrenoso  sul  sangae 
circolante.  Firenze  s.  d.  8°. 

Ueberfi$t  ber  (grgebnijfe  ber  ©trafre^Wtoflege  in  benjenigett  Jeron- 
länbern  be*  äjlerr.  Äaiferftoate«,  in  »el$en  ba«  ©trafgefefc  t>ont 
3.@ept.  1803  in  SOBirffamfett  tft,  toa$renb  ber  3a$re  1845  —  48. 
Seröjfentl.  von  bem  f.  f.  3u|ty*9Rtmfieriimt.  2Öien  1850 ;  $oL 

Unger,  Fr.,  Die  Urwelt  in  ihren  verschiedenen  ßildungsperioden^ 
14  landschaftliche  Darstellungen  mit  erläuterndem  Texte. 
Wien  1851;  4*. 

Verein,  naturforschender,  zu  Riga,  Correspondenzblatt  1850. 

Nr.  1  -3.  Riga;  8°. 
herein  für  ftebenbürgifo)e  Sanbetfunbe.  *r$h>  «Bb.  IV.  £ft  2. 

mannflabt  1850;  8°. 
Zantedeschi,  Franc,  DelP  origine  e progresso della Fisica  teo- 

rica  sperimentale.  Venezia  1851 ;  8°. 
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Sitzungsberichte 

der 

philosophisch -  historischen  C lasse. 

Sitzung  vom  2.  April  1851. 

Herr  Dr.  Zeib  ig,  Chorherr  zu  Klosterneuburg,  sendet  das 
Verzeichniss  der  das  Costnitzer  und  Basler  Concil  betreffenden 
Actenstficle,  welche  der  Chorherr  Colomann  Knapp  von  Hyppleius, 
Vertreter  des  Salzburger  Capitels  auf  dem  Basler  Concil,  durch 
den  Notar  Johann  Egner  von  Krudt  in  vier  zu  Klosterneuburg 
befindlichen  Handschriften  sammeln  Hess. 

Es  wird  der  Commission  für  Herausgabe  der  Acta  conciliorum 
eaeculi  XV,  fibergeben,  und  dem  Herrn  Einsender  der  Dank  der 
Classc  ausgesprochen. 

Der  kais.  Rath  Bergmann  liest  als  „Fortsetzung  seiner 
Beiträge  zur  kritischen  Geschichte  Vorarlbergs  und 
Graubundens  in  älterer  Zeit"  über  die  schwierigen  Ver- 
hältnisse zwischen  dem  Hause  Oesterreich  in  Tirol  und  Grau- 
bunden nach  der  Erbeinigung  vom  Jahre  1518  bis  1652,  in  welchem 
die  acht  Gerichte  sich  gänzlich  loskauften. 

Die  Reibungen  der  beiderseitigen  Bevölkerung  dauerten  fort, 
indem  die  Gemuther  nicht  beruhigt  waren.  Man  tagte,  verhandelte 
eu  Meran,  Mals  und  schloss  zu  Glums  am  17.  December  1533 
einen  Vertrag,  worin  zwanzig  Artikel  Über  Steuern,  Heirathen 
zwischen  Gotteshaus-  und  Herrschaftsleuten,  Vormundschaften, 
Pfändung,  Zoll,  Kauf  und  Verkauf,  Malefizgericht,  Jagdbarkeit  und 
Wildbann,  Appellation,  Zehent,  Todfalle  und  andere  Leistungen 

80  • 
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festgesetzt,  aber  nicht  lange  gehalten  wurden,  indem  die  Bundner 
vertragswidrige  Neuerungen  vornahmen.  Im  Hintergründe  war 
Frankreichs  schlaue  Politik  mit  ihrem  Golde  gegen  Oesterreich 
auch  hier  geschäftig.  Dies  lehrt  uns  ein  Schreiben  der  Gerichte 
Bregell,  Ober-  und  Unterengadin,  ddo.  Zutz  vom  10.  März  1565, 
an  Eustach  von  Stampa,  östcrr.  Hauptmann  und  Pfleger  auf  Trasp, 
des  Inhalts:  Jüngst  haben  die  drei  Bünde  und  die  Krone  Frank- 
reich zu  Chur  eine  Vereinigung  gehalten,  in  der  es  mit 
grosser  Unordnung,  geschwinden  Praktiken  und  bösen  Mitteln, 
ohne  Beachtung  irgend  einer  Form  hergegangen  sei.  Ihr  Wille 
und  Vorhaben  sei  diesem  Unwesen  zuvorzukommen,  um  das  zu  ent- 
kräfüjjen  und  abzuschaffen,  was  ihrer  Freiheit  nachtheiliff  sei  und 
Etliche,  die  wider  den  Willen  und  Befehl  ihrer  Gemeinden  sich 
haben  hiezu  bestechen  und  erkaufen  lassen,  aus  Eigennutz 
verschuldet  haben.  Die  meisten  Gerichte  im  Gottesbausbunde  leben 
der  Hoffnung,  dass  der  obere  Bund  ihr  Vorhaben  befördern  werde. 
Im  oberen  Engart  in  sei  ein  Ausschuss  zusammengetreten  und  habe 
Musterung  gegen  die  gehalten,  die  dem  Mehrtheil  nicht  nachkommen 
und  sich  fügen  wollten.  Sie  halten  als  gute  Freunde  und  Nachbarn 
sich  verpflichtet,  diese  Vorgänge  ihm  zu  entdecken,  damit  ihn  ihre 
Handlung  nicht  befremde  und  er  keinen  Argwohn  gegen  sie  schöpfe, 
mit  der  Versicherung,  dass  sie  die  Artikel  der  Erbeinigung  treulich 
halten  und  denselben  in  aller  Weise  nachkommen  wollen. 

So  gingen  die  Klagen,  sich  immer  mehr  häufend  und  steigernd, 
fort.  Endlich  um  1620,  als  Deutschland  der  d reissigjährige  Krieg 
zerfleischte,  brach  auch  in  diesen  Thälern,  namentlich  (1622)  im 
Prätigau,  die  Kriegsflamme  in  voller  Wuth  aus.  Frankreich,  das 
seinen  lüsternen  Blick  auf  Mailand,  das  dem  Könige  von  Spanien 
gehörte,  warf,  suchte  sich  allenthalben  einzumischen.  Der  Herzog 
Heinrich  von  Roh  an  zog  im  April  1635  unvermuthet  schnell  aus 
dem  obern  Elsass  über  Aarau,  Wintertbur,  St.  Gallen  und  Altstätten 
an  der  vorarlbergischen  Gränze  mit  einem  Corps  hin  nach  Chur, 
besetzte  dann  das  Veltlin,  um  diese  Landschaft  den  Märschen 
kaiserlicher  und  spantscher  Truppen  zu  verschliessen ,  und  focht 
durch  französische  und  schweizerische  Zuzüge  verstärkt  den  Som- 
mer über  mit  glücklicher  Ueberlegenheit  gegen  Spanien  und  Oester- 
reich, die  ihn  von  Chiavenna  und  Tirol  her  angriffen.  Die  Bündner 
wechselten  je  nach  ihrem  Vortheile  die  Parteien.  Verträge  schützten 
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wenig,  da  sie  Niemand  halten  wollte.  Nun  kauften  diese  öster- 
reichischen Gerichte  in  Granb&nden  mit  Kaiser  Ferdinands  III. 
Genehmigung  vom  Erzherzog  Ferdinand  Karl  von  Tirol ,  der  im 
westphälischen  Frieden  das  Elsass  und  deu  Sondgau  an  Frankreich 
abtreten  musste ,  sich  in  Form  eines  ewigen  Kaufes  ohne  einigen 
Vorbehalt  los  und  zwar :  a)  die  Landschaft  Davos,  Churwalden 
und  die  Gerichte  im  Prätigau  am  15.  Juli  1649  um  75,000  Gul- 
den haaren  Geldes  in  Tiroler  Währung;  b)  die  Gerichte  der  VI  Ge- 
meinden ob-Montfalon  um  14,000  Gulden,  und  die  IV  Ge- 
meinden unter-Montfalon  in Unterengadin  am  3.  Juli  1652  um 
12,600  Gulden;  c)  dann  Ausser-  und  Innerbellfort,  Lenz, 
St.  Peter,  Langwies  in  Schanfikam  27.  Juli  1652  um 
21,500  Gulden.  Dem  Hause  Oesterreich  verblieben  noch  in  Grau- 
bunden die  Herrschaften  Trasp  im  untern  Engadin  und  Razüns. 


Fortsetzung  der  archäologischen  Analekten  von 
Herrn  Regierungsrath  Arneth. 

Die  Münzen  mit  zapmu  bezeichnet. 
Alle  mir  bis  jetzt  sowohl  durch  Zeichnung  als  durch  Selbst- 
besichtigung zugekommenen  Münzen,  welche  folgendermassen  aus- 
sehen, sind  falsch: 

1.  Av.  2APM1I  BAXIAEQI*  Ein  Kopf. 

Rv.  Ein  Tempel,  innerhalb  desselben  ein  Altar,  worauf  Feuer 
brennt,  auf  einer  Seite  eine  menschliche  Figur,  auf  der  andern 
ein  Esel;  unten:  zwei  Messer.  Gold,  etwa  drei  Ducaten  im  Ge- 
wicht. 

2.  Av.  Eiu  Doppelkopf,  ungefähr  so  wie  Janus  vorgestellt 
wird. 

Rv.  XAPMIS  BAXIA.  Eine  Schildkröte,  worauf  ein  Schild  und 
auf  diesem  eine  Lanze,  an  deren  beiden  Seiten  2*  Silber. 

Ich  würde  diese  Münzen  ohne  Weiteres  zu  den  falschen  ge- 
rechnet und  sie  keiner  weiteren  Beachtung  für  würdig  gehalten 
haben,  würden  sie  nicht  in  einer  für  Archäologie  und  Numismatik 
so  höchst  lehrreichen  Zeitschrift,  im  BuUettino  delt hlituto  di 
Correspondenza  Archeologica1),  besprochen. 

«)  Per  1'anno  1848,  p.  50. 
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In  der  Sitzung  des  archäologischen  Institutes  auf  dem  Capitol 
am  4.  Februar  1848  heisst  es  nämlich  r  n7?  sig.  duv.  IKcugcbauer 
communicö  alcune  impronte  cavate  in  cera  lacca  da  medaglie 
scoperte  nella  Transilvania  —  diese  sind  angeblich  in  Varhely 
gefanden  —  che  conservansi  nella  collezione  del  conte  Esterhäzy 
a  Vienna.  Esse  sono  secondo  fawiso  dato  da  8.  E.  il  sig.  Duca 
dt  Luynes  disommaimportanza  essend o  inedite  affatto.  Portano 
la  leggenda  2APM12  BAZIAE02  e  sono  delVoro  che  solamente  nella 
Transilvania  viene  trovato.  Ptomise  il  ridetto  sig.  Cav.  di  pro- 
curame  impronte  ben  fatte  per  sottoporre  monumenti  di  tale 
rilievo  ad  accurate  numismatiche  ricerche." 

Gewiss  hat  es  nur  an  einigermassen  guten  Abdrucken  gefehlt, 
nin  eine  so  gelehrte  Versammlung  und  einen  so  grossen  Kenner,  als 
der  sich  der  Herzog  von  Luynes  so  oft  bewiesen  hat,  zn  uberzeugen, 
dass  die  fraglichen  Münzen  aus  den  Händen  von  wahrscheinlich 
jüdischen  Verfälschern  hervorgegangen  und  nichts  weiter  als  eine 
bloss  erbärmliche  Erfindung  derselben  sind,  obschon  auch  H  e  n  e  *) 
diese  Münzen,  die  indem  von  Varhely  sehr  entferntem  Torda  gefan- 
den wTurden,  für  echt  gehalten  bat. 

Es  sind  mir  bis  nun  keine  echten  Münzen  mit  lAPMis  zu 
Gesichte  gekommen,  —  es  ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  es 
je  welche  gegeben  habe,  da  ja  auch  die  Existenz  eines  Königs 
SAPMIX  nicht  erwiesen  ist,  mit  so  viel  Wahrscheinlichkeit  ihn 
auch  die  Stadt  Sarmizegethusa,  das  nachmalige  Ulpia  Trajana, 
heutige  Värhlly,  als  ihren  Gründer  glauben  machen  könnte.  Gäbe 
es  eine  echte  Münze  von  Sarmis,  wenn  dieser  selbst  je  vorhanden 
war,  so  könnte  sie  nur  so  ausgesehen  haben,  wie  die  kelto- galli- 
schen Münzen,  die  von  den  Ufern  des  atlantischen  bis  zu  denen  des- 
schwarzen Meeres  verbreitet  waren  and  die,  meines  Bedünkens, 
fast  alle  den  Zeiten  vorder  römischen  Herrschaft  in  diesen  Länder- 
strecken gehörten.  Einige  kelto-gallische  Namen  haben  diesen  Ge- 
genstand bis  zur  nnamstösslichen  Klarheit  bewiesen. 

Es  irren  sich  demnach,  meines  Dafürhaltens,  die  zahlreichen 
Gelehrten,  welche  diese  Münzen  für  Produkte  des  gross-mährischen 
Reiches  halten,  ungefähr  am  die  Jahre  1000  bis  1200. 


*)  Beltrige  *ur  Dtciachen  Geschichte.  Hermannstadl  1836.  8.  16. 
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Es  wäre  ein  geeigneter  Gegenstand  für  eine  Abhandlang, 
diese  Behauptung  durch  alle  grossen  Verzweigungen  der  Münz- 
geschichte  durchzuführen. 

So  viel  möge  genügen:  Der  Gelehrte,  der  archäologische  Gegen- 
stände zum  Vorwarf  seiner  Untersuchungen  wählt,  muss  durch  fleis- 
siges,  anhaltendes  kritisches  Studiam,  ja  auch  die  Gabe  der  Natur 
gehört  dazu,  muss  die  Kenntnis«  Über  Echt  und  Unecht  sich  eigen 
gemacht  haben,  sonst  täuscht  er  sich  und  bemüht  sich  auch  Andere 
zu  täuschen;  er  bringt  Unwahrheit  in  dasHeiligthnm  der  Geschichte. 

Ferner  soll  ein  solcher  Gelehrter  so  viel  möglich  einen 
Ueberblick  über  das  grosse  majestätische  Gebiet  der  gesammten 
Monumentenlehre  haben ,  sonst  verfallt  er  zu  leicht  in  Träumereien. 

Die  bildlichen  Monumente  nehmen  einen  gleich  hohen  Rang 
im  Dome  der  Weltgeschichte  ein  wie  die  geschriebenen,  und  der 
einseitig  für  die  einen  oder  die  anderen  Partei  uiinmt,  den  hat  sein 
Fassungsvermögen  auf  keine  hohe  Stufe  gestellt. 

Ferner  heisst  es  im  angeführten  Werke  : 

„Anche  le  medaglie  colla  legenda  KOXON  sono  coniate  di 
quell  oro  di  particolare  qualilä,  che  solo  in  quelle  parti  9i  trova, 
ed  esse  da  quelle  scoperte  per  la  prima  volta  hanno  ricevuto 
ferma  numisniatica  patria." 

Ist  schon  diese  Behauptung  nicht  so  zuverlässig  zu  wider- 
legen wie  die  früheren  Bemerkungen,  so  können  diese  Münzen 
kaum  allein  des  häufigen  Vorkommens  wegen  in  Siebenbürgen 
bestimmt  dahin  gewiesen  werden,  sonst  müssten  die  eben  so  oft 
da  vorkommenden  Lysimacher,  welche  doch  die  Prägeorte :  BY»an- 
tium,  KAAlatia  oder  KAXcedon ,  ixfrtf*,  TOmi  zeigen ,  und  von 
eben  dem  Golde  sind,  auch  alle  Siebenbürger  sein.  Ich  glaube 
nicht  von  dem  in  meiner  Synopsis  numorum  graecorum1)  ei  ro* 
manorum*)  aufgestelltem  Satze  abgehen  zu  sollen,  wo  es  heisst: 
„KOXfiN  Omnes  vero  similiteraut  inMacedonidautpotius  in  Thra- 
cia  tempore  belli  Bruti  et  Casü  contra  Octatianum  signati"  Der 
Fundort  sagt  wohl  viel,  aber  nicht  alles.  Kaum  werden  irgendwo  so 
vieleMünzenvon  Apollonia  und  Dyrrhachtum  gefunden,  als  in  Sieben- 
burgen, und  doch  sind  dies  ülyrische  Städte  am  adriatischen  Meere. 


4)  Vindob.  1837,  p.  IS. 
*)  Vindob.  1843,  p.  32. 
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Zwei  römische  Inschriften  in  Zara. 

Im  Monate  März  1849  wurden  in  Zara  beim  Bane  von  Forti- 

ficationen  folgende  zwei  römische  Inschriften  gefanden : 

0  •  RAECIO  •  0  •  P 
CL-  RVFO 
P  •  P  •  LEG  •  XU  •  FVLM 

TRECENARIO 
DONIS  •  DON  •  AB  •  IMPE 
VESPASIAN  •  ET  •  TITO  •  IM 
BELL  •  IVD  •  AB  •  IMP  •  TRAI 
BELL  •  D AC  •  PRINC  •  PRAET 
TREBIA  •  M  •  F  •  PROCVL 
MARITo 
T-P  l 

Quinto  Raecio  Qulnü  Filio 
Claadia  (tribu)  Rufo 
Primo  Pilo  Legionia  decimae  secundae  Fulnünatae 
Trecenario  (militi  CCC  seatertiorum) 
Donis  Donato  ab  Imperatore 
Vespaaiano  et  Tito  in 
Bello  Judaieo;  ab  Imperatore  Trajano  in 
Bello  Dacico,  Principi  Praetorü  (Grut.  MCCII  4.) 
Trcbia  Marci  FUia  Procula 
Marito 
Titulom  Poni  Jussit. 

Ganz  nahe  von  dieser  wurde  folgende  gefunden: 

M  •  TREBIO 
PROCVLO 
EQVO  •  M  •  PVBL 
HAR?  SACER  LIB 
I1VIR  •  AED1L  •  ARBA 
TREBIA  •  M  •  FL 

PROCVLA 
PATRI  •  T  •  P  •  I 

Marco  Trcbio 
Procolo 
Eqao  Militari  Publico 
Hamapici  (Mtrat.  CLXX.  3.  CLXXl.  8.)  Sacerdoti  Liberi  (Mural,  CLX1V.  *.) 

Duamviro,  Aedili,  Arbae  (?) 
Trebia  Marc!  Filia 
Procala 
Patri  Titulom  Poni  Josait. 
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Diese  zwei,  abermals  durch  Zufall  gefundenen,  sehr  merkwür- 
digen Inschriften  könnten  ein  weites  Feld  zu  einer  Abhandlung 
über  den  jüdischen  Krieg  des  Vespasianus  und  Titus,  über  den  Da« 
cischen  des  Trajanus,  über  die  ausgetheilten  Geschenke  bieten; 
aber  der  Raum  gestattet  nicht  so  weitläufig  diesen  Gegenstand  zu 
behandeln,  nur  darauf  will  ich  aufmerksam  machen,  dass  die 
zweite  Inschrift  wahrscheinlich  bis  jetzt  die  einzige  ist,  die  einen 
Aedil  von  Arba  aufweiset. 

Arba  war  eine  Stadt  der  Insel  Scardona  an  der  Küste  Libur- 
niens am  ad  riatischen  Meere.  Plinius.  HI.  21 . —  Eine  Inschrift  zu 
Ehren  der  Cybele  gibt  Doni  p.  6.  Nr.  21,  als  zu  Arba  befindlich. 


Beschreibung  der  Medaillen  und  Manzen  der  Fürsten  und  Grafen  von 

Dietrichstein. 

In  der  Geschichte  der  grossen  Monarchien  und  Staaten  bilden 
einzelne  Familien  wichtige  Beiträge  zur  selben.  Zu  den  merkwür- 
digeren des  österreichischen  Kaiserstaates  gehört  die  Familie  der 
Dietrichsteiuc.  Ihr  verlieh  einer  der  rrössten  Fürsten  des  Kaiser- 
hauses  —  Maximilian  I.  — durch  seine  rührende  Anhänglichkeit  an 
Sigismund  von  Dietrichstein  eine  ungemeine  Berühmtheit.  Vom 
J.  1483,  dem  Geburtsjahre  dieses  Sigismund  '),  bis  auf  die  jüngste 
Zeit  waren  Dietrichsteine  immer  unter  den  hervorragenden  Män- 
nern der  österreichischen  Geschichte.  Auch  Pongratz,  der  Vater 
Sigismund1  s,  war  ein  tapferer  Kämpfer  gegen  Mathias  Corvinus,  ge- 
gen die  Türken  ;  ferner  geben  die  Jahrbücher  der  Geschichte  noch 
mehrere  Namen,  die  von  den  grossen  Geschicken  des  Kaiserhauses 
abhängen.  Als  das  Kaiserhaus  Karl  V.  als  sein  Haupt  verehrte, 
waren  auch  die  älteren  Familien  des  Staates  an  dessen  Glanz  bethei- 
ligt; Habsburg  konute  damals  Spanien  und  Ungern  die  äussersten 
Flügel  seiner  Macht  in  Europa  nennen.  Eine  spanische  Königinn 
war  die  Mutter  Karl's  V.  und  Ferdinande  I. 


')  Denn  so  ist  Hübner,  Geneel.  Tab.  III.  753  nach  der  Medaille  and  selbst 
nach  der  Wahrscheinlichkeit  sa  verbessern;  da  er  so  jung  wäre,  und  sein 
8terbejahr  fallt  nach  der  berühmten  Inschrift  sa  Wiener  Neustadt  und  auf 
dem  Cenotapbium  zu  Villacb, —  Prlmlsser.  Reisenachrichten.  Archiv  1822  — 
in's  Jahr  1533;  folglich  auch  bei  Hühner  die  Zeit  1538  su  verbessern.  Sig- 
mund Dietrichstein  starb  demnach  im  50.  Jahre,  weiches  Jahr  auch 
mit  Hühner  übereinstimmt. 
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Adam  von  Dietrichstein ,  Sohn  Sigismunds ,  österreichischer 
Gesandter  in  Spanien ,  dem  insbesondere  Kaiser  Maximilian  II.  *) 
sehr  ztigethan  war ,  vermählte  sich  in  Spanien  mit  Margarethen, 
Tochter  des  mit  dem  königlichen  Hanse  verwandten  Herzogs  von 
Cardona;  sein  Sohn  war  der  so  berühmt  gewordene  Cardinal  von 
Dietrichstein ,  Erzbischof  von  OlmÜtz. 

Zu  den  merkwürdigsten  Zeugnissen  von  der  Grösse  eine« 
Hauses  gehören  die  Münzen;  indem  ich  eine  Beschreibung  von 
einigen ,  die  mir  bekannt  geworden ,  gebe ,  lege  ich  einige  histo- 
rische Notizen  zur  Kenntniss  derselben  bei;  da  es  unmöglich  in 
der  Absicht  liegen  kann,  bei  Aufzählung  dieser  an  sich  zahlreichen 
und  im  Verhältnisse  zu  den  übrigen  österreichischen  Familien  aus- 
gezeichneten Münzen ,  eine  Geschichte  des  Hauses  zu  schreiben, 
von  der  schon  Skizzen :  in  Hoheneck's,  Genealogischer  Beschreibung 
n.  s.  w.;  Imhof,  Proceres  S.  R.  Imp.;  Wissgrill,  Schauplatz  des 
N.  Oest.  Adels,  entworfen  sind,  eine  gute,  auf  Urkunden  gegründete, 
aber  noch  zu  schreiben  ist.  Jedenfalls  gehören  Münzen  und  Me- 
daillen zu  den  bewährtesten  Monumenten  der  Geschichte. 

A.  Grosse  Medaillen. 
I.  Av.  SIG1SMVNDA  DIETRICHSTEIN •  DOMINVS •  HOLLENBVRGH  • 
E*  VIN  KEN- PINCERN  AHERED- —  i.  e. 

SIG1SMVNDVS  •  A  •  DfETBJCHSTElN  •  DOMINVS  •  HOLENBVBG  •  ET  VINKEXsUin 
PINCEBNA  •  HEBEDitarins. 

Rev.  CARENTAN  Q  •  CAES •  MA1MIL •  AB •  ARGENT  TT-  DVCATS. 
STIRIAE  CAPVT,  i.  e. 

CAREXTANiae  •  atQue?  CAE8aris  MAxIMILiani  AB  •  ARGENTaria*  ETDVCA- 
TVS  8TIRIAE  CAPVT  ♦  in  gwei  herumlaufenden  Zeilen,  welche  durch  eine  Perlenschnur 
getrennt  aind.  — 

Linksachendes  Brustbild  mit  einer  Kette  am  die  Brust,  auf  dem  Kopfe 
ein  Barret;  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes :  M  D— -XX*  — 


)  Diesem  Adam  wurde  zu  Prag  folgende  Grabscbrift  errichtet,  wo  das  Dietrich» 

steiotsche  Wappen  mosaikartig  am  Fusse  des  prachtvollen  kaia.  Mausoleums 

noch  zu  sehen  ist. 

RVOOLPHVS  11  ROMANORVM  IMPERATOR 
EXEMPLO  MAXIMILIAN!  IMPERATORIS 
QVI 

8IGISMVXDVM  A  DIETRICHSTEIN 
OA'INQVE  PROVINRIARVM  AVSTRIAE 

LOCVM  TEXENTEM 
OB.RES  AVSTRIACAS  HEXE  CESTAS 
IVXTA  MONVMEXTVM  SWM 
TESTAMENTO  HABERE  VOLVIT 
ADAMVM  P1LIVM 
NOMIXIS  AC  DIGXITATIS  PATERN  AB 
AEMVLVM 
H1C  POXI  M ANDAVIT 
AXXO  MDLXXXX. 
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Rv.  DEOM •  AXIM •  VOLENTE  —  FIET-ANNO  AET-XXXVn-SALVT- 
M  D-XX  in  einem  Kranze.  8.  4%  Loth.  Gestochen:  Mieria  :  Histori  der 
Nederlandsche  Vorsten.  II.  15. 

Mit  der  Auslegung  der  Inschrift  des  Mieris  kann  ich  nicht 
einverstanden  sein ;  er  liest :  Sigismundus  etc.  Quaestor  Caesaris 
Maximiliani,  Abatis  Argentorati  etc.  Kaum  hat  das  Wort  Quaestor 
Caesaris  Maximiliani  hier  einen  Sinn,  aber  abatis  Argentorati  caput 
wohl  noch  einen  geringeren.  Quaestor  Caesaris  Maximiliani  hätte 
wohl  für  sich  eine  Bedeutung,  nicht  aber  im  Zusammenhange  mit 
dem  Folgenden  geringeren.  Ich  glaube  diese  allerdings  dunkle  In- 
schrift etwa  so  lesen  zu  sollen :  Sigismundus  a  Dietrichstein 
Dominus  Hollenburgii  et  Vinkensteinii  Pincerna  hereditarius 
Carentaniae  atgue  Caesaris  Maximiliani  ab  argentaria  et  duca- 
tus  Stiriae  caput  (supremus  capitaneus). 

Die  Grabschrift,  die  ihm  Kaiser  Karl  V.  und  dessen  Bruder 
Ferdinand  I.  zu  Wiener  Neustadt  setzen  Hess,  ist  für  das  Dietrich- 
steinische Geschlecht  so  ungemein  ehrenvoll,  dass  sie  in  einer 
diese  Familie  betreffenden  Schrift  nicht  fehlen  darf;  sie  ist  folgende : 

AD  PERPETVAM  REI  MEMORIAM 
INVICTISSIMVS  PRINCEPS 
MAX1M1LIANVS  CAESAR  AVGVSTVS 
VIWS 
IVXTA  LOCVM  HVNC 
QVEM  PRO  MONVMENTO  LEGIT 
MAGNIFICO  DOMINO 
SIG1SMVNDO  LIBERO  BARONI  A  DIETRICHSTEIN 
IN  FINKENSTEIN  ET  TUALBERG 
ARCHIPINCERN.E  CARINTHLE 
QVINQVE  PROVINCIARVM  ARCHIDVCATVS 
AVSTRLE  INFERIORIS  LOCVM  TENENTI 
ET  MAIORIBVS  SVIS 
OB  FIDEM  SINGVLAREM 
ET  RES  AVSTRIACAS  BENE  GESTAS 
ET  POSTERIS  EOHVM 
PONI  MANDAVIT 
HjEC  DEINDE 
PRINCIPES  EXCELLENTISSIMI 
DIVAS  CAROLVS  CAESAR  AVGVSTVS 
HISPAMARVM  REX  ETC 
ET 

FERDINANDVS  PRINCEPS  ET  INFANS  HISPANLE 

FRATRES 
PHILIPPI  HISPANIARVM  REG  IS  FILU 
EIVSDEM  CAESARIS  NEPOTES 
RATA  HABVERVNT  ET  APPROBARVNT 
ANNO  SALVTIS  MDXXXM. 
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Au  dieser  für  die  Dietrichsteinische  Familie  so  rühmlichen  Inschrift 
erhellt,  dass  Sigismund  Statthalter  in  fünf  Provinzen  dea  Erzherzogtums 
war.  Im  Jahre  1515  verheirathete  sich  Sigismund  mit  Barbara  Rotal;  er  war 
damals  3»  Jahre  alt,  weil  er  laut  obiger  Medaille  1520,  37  Jahre  alt  war. 
Sein  Sterbejahr  setzt  Wissgrill  ebenfalls  irrig  auf  1510. 

Sigismund  Dietrichstein 's  Heirat  mit  der  ihn  fiberlebenden  Barbara 
Rotal  wurde  so  sehr  gefeiert,  wie  selten  von  einem  Fürsten  die  eines  Un- 
terlhans;  denn  bei  seiner  Hochzeit  22.  Juli  1515  waren  zugegen:  Kaiser 
Maximilian,  Wladislaus  König  von  Ungern  und  Böhmen,  Sigismund  König 
von  Polen  —  die  österreichische  Erzherzogin  Anna  und  die  ungrische  Prin- 
zessinn Maria  —  der  Kronprinz  von  Ungern  und  Böhmen,  Ludwig  und  viele 
andere  Forsten. 

Merkwürdig  ist  die  Beschreibung,  die  der  Augenzeuge  Cuspinianus 
—  im  Diarium  —  von  dieser  Hochzeit  macht:  Am  22.  Juli,  sagt  Cuspinianus, 
war  Vermählung  zwischen  den  Fürsten  und  den  jungen  Königinnen,  nachdem 
er  diese  beschrieben,  wie  sie  bei  St.  Stephan  gefeiert  wurde,  schliesst  er: 

In  prineipio  noctis  perveniunt  omnes  Reges  cum  Caesar e  ad  coenam, 
quia nuptias  haenoete  celebrabant,  dominus  Sigisraundos  de  Dietrichstain  ,  et 
Barbara  virgo  tilia  Georgii  de  Rottal  parata  erat  coena  Regia  innumeris  da- 
pibus.  CoUocabatur  in  prineipio  tabulae  Rex  Ungariae  Viadislaus,  dehinc 
sponsa  Barbara.  Tum  Caesar,  post  domina  Anna.  Tum  Rex  Poloniae,  tum  do- 
mina  Maria,  post  rex  Ludovicus,  tum  ejus  magistra  curiae.  Post  Archiepis- 
copus  Bremensis,  tum  Ratisponensis  praesul,  tum  caeteri  duces  saepius  no- 
tali,  quibus  Semper  immiscebantur  matronae  et  virgines,  tum  utriosque  Regia 
consiliarii  et  familiäres  semper  immixtis  puellis.  Duravit  haec  coena  in  ho- 
ram  deeimam  noctis  splendidissima  et  opipera.  Qua  finita  Caesar  et  Reges  in 
aliud  descendentes  palacium  choreas  duxerunt.  Et  hinc  quisque  dirersoriuna 
suum  petüt.  Vgl.  das  Gemälde  zu  Nikolsburg  *). 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  unter  Nr.  3  beschriebenen  Münzen  wegen 
dieser  Vermählung  geprägt  sind,  sie  erinnern  auffallend  an  die  Vermählungs- 
münzen,  welche  Maximilian  zum  Andenken  an  seine  Vermählung  mit  Maria 
von  Burgund  zwei  Jahre  später  prägen  liess,  welche  folgende  sind :  MAXI- 
MILIAN MAGNANIM  •  AUCHIDVX  AVSTRIE  BVRGVND.  Die  belorbeerte 
Büste  Maximilian  s  ETATIS.  19.  Rftcks.  MARIA •  KAROLI •  F1LIA  HERBS 
BVRGVND  •  BR  AB  CONIVGES.  Das  Brustbild  Marias.  ETATIS.  20.  unterm 
Brustbilde  1579.  Est  ist  demnach  die  Angabe  WissgriUs»)  ungenau,  wenn 
er  sagt:  „Es  wurden  auch  einige  Jahre  hernach  1520  zum  Gedächtniss  diese« 
Ehepaares  silberne  Denkmünzen  mit  der  Inschrift :  Deo  Maximo  volente  fiel, 
geschlagen;  denn  obige  Medaillen  sind  nicht  g  eschlagen,  sondern  g  e- 
gössen,  es  ist  auch  vom  Ehepaare  darauf  keine  Rede.  Der  Spruch  erin- 
nert auffallend  an  jenen  Maximilians  auf  seiner  Verm&hlungsmedaille *)". 

')  Hormayr  Taschenbuch.  Zweiter  Jahrf.  1821,  p.  46. 
*)  ScbauplaU  eto.  2j2. 

»)  Die  Vorseite:  MAX1MIL- RB  (Regens  Burgundiae?)  MARlD(uclisa)  BVRG. 
Maximilian  und  Maria  das  Wappen  haltend ,  über  ihnen  Strahlen  und  Wol- 
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Sigmund  von  Dietrichstein  war  ein  vom  Kaiser  Maximilian  im  Kriege 
und  im  Frieden  vielfach  erprobter  Mann ;  er  war  t516  der  Besieger  der 
rebellischen  Bauern  in  Steiermark,  Stifter  des  Mässigkeits-Ordens  1517. 

2.  Av.  ANDREAS  D  O- AUCH  &  PR  SALISB  S  S  A  L  G  PRIMAS. 
Rechtssehendes  Brustbild  mit  dem  Pectoralc,  anf  dem  Kopfe  ein  kleines 
Käppchen.  Unten  :  FMAZENKOPF. 

Rv.  Wappenschild,  welcher  oben  das  salzburgische,  unten  das  Dietrich- 
steinsche  Wappen  enthält,  darüber  das  Kreuz,  rechts  Krummstab,  links 
Schwert,  ftber  dem  Ganzen  der  Cardinalshut.  Darüber  anf  einem  Bande : 
AMORE  ET  IVST1TIA.  —  Tm  Abschnitte  :  X  •  SEPTEMBER  M  DCC  XL  VIT. 
G.  100  Duc.  Im  Besitze  Sr.  D«  des  Herrn  Fürsten  von  Dietrichstein.  Andreas 
Jacobus  war  der  fünfte  Sohn  des  Maximilian  Grafen  von  Dietrichstein-Nikols- 
burg  und  Maria  Grftfin  von  Schwarzenberg,  geb.  87.  Mai  1689,  Maltheser- 
Ritter  1697,  Domherr  1708,  Domprobst  zu  Salzburg  1739,  Erzbischof 
10.  Sept.  1747,  auf  welche  Wahl  diese  Medaille  geprägt  wurde. 

B.  Medaillen  in  Thaler  Grösse,  Thaler  und  Gulden. 
Dietriehstein-Hoilenborg. 

3.  Av.  S1G  •  V  •  DIETRICHSTAIN  •  F  •  H*Z* HOLNB •  V •  FINCKENST. 
Linkssebendes  Brustbild  im  Harnisch,  auf  dem  Kopfe  ein  Federbarret. 

Rv.  BARBARA  VON  ROTAL  FREY1N  ZV  TALBERG.  Linkssehendes, 
geschmücktes  Brustbild  mit  Ketten  um  Hals  und  Brust,  auf  dem  Kopfe  ein 
Barret.  —  Thalerförmige  Medaille.  Gestochen.  Köhler.  IV.  89. 

4.  Ebenso.  Guldenförmtgundein>Exemplar  in  Gold  zu  4  Doc.  Kohler  V.  96 
6.  Av.  8IGMVND •  V* DIETRICHSTAIN •  FREIHER •  ZV  +  Linkssehendes 

Brustbild  im  Harnisch,  auf  dem  Kopfe  ein  geschlitztes  Barret. 

Rv.  HOLENBVRG*  VND •  FINCKENSTAIN  ZC  Wappenschild  mit  dem 
Dietrichsteinischen  Wappen  innerhalb  einer  Perlenschnur.  —  Thalerförmige 
Medaille. 

Dietrlchstein-Rabenstein. 

6.  Av.  GAB  F  V  DTETRICHSTAIN  H  A  R  M  V  G. 

GABriel  Freiherr  von  D  ETRICHSTAIN  Herr  Auf  Rabenslein  Mosern 
Vnd  Grünberg.  Rechlssehendes  Brustbild  mit  auf  der  rechten  Schulter 
geknüpftem  Ueberwurf  und  grosser  liegender  Spitzenkrause. 

Rv.  R  K  M  L  R  V  E  S  I  K  A  O  C  G  I  H  P. 

Römisch  Kaiserlichen  Majestät  Land  Rath  Vnd  Erbmund  Schenk  In 
Kärnthen  Auch  Oberster  Cammer  Graf  In  Hungarischen  Pergstädten  —  als 
solcher  kommt  er  auch  in  dem  Archive  des  Finanzministeriums  v.  d.  Jahren 
1633, 1634  vor.  —  Wappenschild  mit  dem  Dietrichsteinischen  Wappen  (über 
den  beiden  Messern  eine  Krone),  darüber  eine  Krone.  Unten:  16—34.  II.G. 

ken,  unten  1%77.  Rfieks.  INGOTS  BANT  HABEN  WIER  ES  GESTALT.  Das 
Wappen  mit  dem  Erxhersogihute  von  Oesterreich  bedeckt,  dasselbe  ist  viel- 
fach getheilt.  Im  ersten  Felde  die  Wappen  von  Alt-  und  Neu-Oesterreirh; 
Im  zweiten  Felde  Steiermark  und  Kirn  theo  ;  Im  dritten  der  Adler  von  Kreta 
und  Tirol}  Im  vierten  der  Löwe  von  Habsburg. 
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Ovale  Med.  -  1 «/«  I"  -  6*b«el  Freiherr  v.  Dietrichstein  war  geb.  159%, 
starb  21.  Juni  166%  zu  Gratz,  begraben  zu  Gratz  bei  den  Barmherzigen  vor 
dem  Kreutz-Altare  (Aas  dem  Archive  in  Nikolsbarg).  cf.  Hübner.  III.  753. 
Bergmann.  J.  B.  d.  L.  CX1V.  Anz.  Bit  —  H.  G.  sind  gewiss  die  Anfangs- 
buchstaben des  Kunstlers,  und  kann  kaum  für  H.  C.  (Uogrische  Cammer) 
gelesen  werden  und  vielleicht  auch  dann  nicht,  wenn  wirklich  H .  C  stünde ; 
so  aber  ist  es  gewiss  H.  G.,  welche  Buchstaben  ganz  deutlich  auf  den  Münzen 
der  Familien  Dielrichstein  und  Eggenberg  aus  gleicher  Zeit  vorkommen. 

Dietrichstetn-Weichselttaett.  H&taer.  III.  755. 

7.  Av.  S1GIS  •  LVDOVICVS  •  COMES  •  A  •  DIETRICHSTA1N.  Rechts- 
sehendes  Brustbild  im  einfachen  Kleide.  Darunter :  1638. 

Rv.  UBER  •  BARO  •  IN  •  HOLLENBVRG.  Das  Dietrichsteinische  Wap- 
pen,  darüber  der  doppelköpflge,  gekrönte  Reichsadler,  auf  dem  Leibe  des- 
selben^ III.  Herum  :  SVB  ALIS  •  PROTEGtfNTlÖVS  •  TMS.  —  Thlr. 

Diesem  Sigmund  Grafen  von  Dietrichstein  verlieh  Kaiser  Ferdinand  III. 
den  22.  April  1637  das  Münzrecht.  Es  ist  demnach  dieser  Thaler  wahrschein- 
lich die  erste  Münze  der  Dietrichsteinischen  Familie. 

8.  Av.  SIG1SMVND'  •  LVDOVICUS  •  COMES  •  A  •  DIETRICHSTAIN. 
Rechtssehendes  Brustbild  im  reichen  Gewände  ;  darunter :  1641. 

Rv.  LIBERBARO INHOLLENBVRG.  Der  doppelköpfige  Adler,  dar- 
über eine  kleine  Krone  ;  auf  seinem  Leibe  ,[,  (vertieft),  auf  dem  Schwänze 
das  Dietrichsteinische  Wappen,  unter  demselben  auf  einem  Bande,  vertieft : 
SVB  •  ALIS  PROTEGENTIBVS  T VIS.  -  G.  10  Duc. 

9.  Ebenso.  Thlr. 

10.  Av.  SIGIS  :  LVDOVICVS  •  COMES  A*  DIETRICHSTAIN.  Rechts- 
sehendes Brustbild  wie  Nr.  8.  Darunter  :  1644. 

Rv.  Wie  bei  Nr.  7.  —  Thlr. 

11.  Av.  Umschrift  wie  bei  Nr.  8.  Rechtssehendes  Brustbild  mit  auf  der 
rechten  Schulter  geknüpftem  Ueberwurf,  um  den  Hals  den  goldenen  Vliess- 
orden, den  er  von  Philipp  IV.,  König  von  Spanien,  im  Jahre  1645  erhielt. 
Darunter:  1646. 

Rv.  Wie  bei  Nr.  8,  nur  ist  um  das  Dietrichsteinische  Wappen  die  Kette 
des  goldenen  Vliess-Ordens  angebracht.  —  Thlr. 

12.  Av.  Umschrift  wie  bei  Nr.  8.  Rechtssehendes  Brustbild  mit  dem 
goldenen  Vliess-Orden ;  darunter  :  1647. 

Rv.  Wie  bei  Nr.  7.  -  Thlr. 

13.  Av.  SIGISMVNDVS  •  HELFRIDVS*  COMES  •ADIETRICHSTEIN. 
Rechtssehendes  Brustbild  mit  sehr  langen  Haaren.  —  Sohn  des  vorigen, 
starb  2.  April  1698. 

Rv.  LIBER  BARO  IN  HOLLENBVRG.  Das  Dietrichsteinische  Wap- 
pen von  ovaler  Form,  die  Felder  mit  Arabesken  verziert  Herum  zwei  unten 
sich  kreuzende  Palmzweige,  und:  16 — 64.  —  Thlr. 

14.  A v.  CAR : LUD  :S*R*I* COM :  A  DIETRICHSTAIN.  Rechtssehendes 
Brustbild  im  Brustharnische  mit  Ueberwurf,  —  geb.  i673,  gest.  1732  8»  Mai; 
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seit  1708  Oberst-Hof-  und  Landjfigermeister  Kaiser  Josephs  L,  resignirte 
aber  bald  nach  dessen  Tode. 

Rv.  UBER  BARO  IN  HOLLENBVRG  1726.  Da«  Dietrichsteinische 
Wappen,  oval,  in  reicher  Schnörkeleinfassung,  darüber  eine  Krone.  —  Thlr. 

Dietrlchatein-Nikolsborg. 

15.  Av.  FERD  :  S  :  R  :  I  :  PRINCEPSÄ-  DIETRICHSTEIN.  Rechta- 
sehendee  Brnatbild  mit  Perrücke.  — 

Rv.  DOMINVS  INTRASPIN  NIKOLSPVRG  •  ET.  Ein  ovaler  Wap- 
penschild mit  dem  grossen  Dietrichsteinischen  Wappen,  in  4  Felder  ge- 
tneilt;  oben  rechts  ein  Hennenfuss  (Hollenbnrg),  links  ein  Kreuz  (das 
Talberg -Rotalische  Wappen),  nnten  rechta  ein  geschweifter  Giebel- 
sparren (das  Osterwizische  Wappen,  da«  Erbmandschenkamt  in  Kfirnthen 
bedeutend ,  das  die  Dietrichsteine  nach  den  Osterwitzen  1506  von  Kaiser 
Maximilian  erhielten),  rechts  eine  gewundene,  aufrecht  gestellte,  ge- 
krönte Schlange  (das  Wappen  des  Schlosses  Finkenstein);  als  Herzschild 
das  kleine  Dietrichsteinische  Wappen  mit  den  beiden  Messern ;  darüber 
der  Forstenhut,  herum  die  Kette  des  goldenen  Vliess-Ordens;  oben:  1695.  — 
G.  10  Duc. 

16.  Ebenso.  Thlr. 

17.  Av.  MAVRITIVS  •  COMES  ■  A  •  DIETRICHSTEIN.  Kopf  nach  Rechts 
gewendet.  Unten :  K- LANGE. 

Rv.  LITER  AR  VM  •  ET  •  ARTIVM-  PRjESIDIVM  •  AC  •  DECVS.  DasDiet- 
richsteinische  Wappen  von 8  Greifen  gehalten.  Unten:  MVSEVM  *  N(umisma- 
ticum)  Afrchaeologicum)  VINDOB  •  (onense)  D(icat)  D(edicat)  MDCCCXLVT. 

Graf  M.  Dietrichstein  geb.  19.  Febr.  1775  zu  Wien,  k.  k.  wirkl.  geh. 
Rath,  Ritter  des  goldenen  Vliesses,  Grosskreuz  des  kais.  Leopold-Ordens 
u.  s.  w.  von  1791  an  Officier  bei  der  Infanterie,  Artillerie,  und  beim  General- 
stab in  Deutschland,  Belgien  und  Italien;  1796,  1797  Major  und  Flügeladju- 
tant in  Italien;  1798,  1799  Oberst.  1800  trat  er  aus  dem  Dienste.  1815—1831 
Leiter  der  Erziehung  des  Herzogs  von  Reichstadl.  1819  Hofmusikgraf;  1821 
Hoftheater-Director ;  1826  dieser  Stelle  auf  seine  Bitte  enthoben  und  Hof- 
bibliotheka-Präfect;  1833  mit  der  Leitung  dea  Münz-  und  Antiken-Cabinetes 
betraut;  183k  Oberst-Hofmeister  bei  I.  M.  der  Kaiserin  Maria  Anna;  1845 
Oberstkämmerer;  1849  jubilirt  vonSr.M.  Kaiser  Ferdinand  bei  Allerhöchst 
dessen  Abdication. 

Cardinal-ErxbUcbof  von  Olmütz. 

18.  Av.  FRANCARDADUETRICHSTAINEPSOLOMV.  Rechts- 
sehendes Brustbild  in  geistlicher  Trapht. 

Rev.  SVB  VMBRA  ALARVM  TVARVM.  Die  heiüge  Maria  stehend,  ge- 
krönt, in  der  Rechten  ein  Scepter,  dessen  Spitze  eine  Lilie  büdet,  haltend, 
auf  dem  Unken  Arme  das  Jesukind,  welches  ihr  schmeichelt  und  in  der 
Unken  Hand  einen  Apfel  halt.  Ueber  dem  untern  Theile  der  Figur  zwei 
Wappenschilder,  deren  rechter  das  Dietrichsteinische  Wappen ,  der  linke 
das  von  Olrofitz  enthalt,  —  G.  10  Duc. 
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19.  Av.  FR  AN  •  CARD  •  A  •  DIETRICHSTAIN  •  EPS  •  OLOM.  Brustbild  im 
Droiviertel-Profil,  auf  dem  Kopfe  das  geistliche  Barret 

Rv.  Wie  bei  Nr.  18  jedoch  ALARVM.  —  G.  5  Duc. 
'  Es  ist  einer  der  gröbsten  Vorzüge  der  Münzen  und  Medaillen,  die  Zöge 
merkwürdiger  und  grosser  Männer  der  Vergangenheit  gleichzeitig  darauf 
dargestellt  zu  finden.  Franz  von  Dietrichstein,  geb.  zu  Madrid  22.  Aug.  1570. 
Sohn  eines  Deutschen  und  einer  Spanierinn,  zeigte  in  frühester  Jugend  Nei- 
gung zur  Theologie;  er  studirte  im  Collegio  Germanico  zu  Rom,  und  erhielt 
schon  28jährig  die  Würde  eines  Cardinais;  im  29.  Jahre  wurde  er  Bischof  von 
OlmlHz  und  1600  installirt  —  wahrscheinlich  schlug  er  nicht  sogleich  Münzen, 
da  die  meisten  auf  uns  gekommenen  ein  Aussehen  des  Gesichtes  als  von  30  Jah- 
ren haben;  die  ersten  mir  bekannten  tragen  die  Jahreszahl  1614.  Das  Wirken 
dieses  grossen  Mannes  als  Statthalters  in  Mähren,  als  Erzbischofs  inOlmütz, 
als  Gelehrten,  als  Kriegers,  als  Staatsmannes  in  den  wichtigsten  Geschäften 
von  drei  Päpsten :  Clemens  VIII.,  Paulus  V.  und  Urban  Vlll.,und  drei  Kaisern : 
Rudolph  II. ,  Mathias  und  Ferdinand  II.,  in  einer  so  sturmvollen  Periode, 
wie  die  von  1600  bis  1636,  vielfach  verwendet,  in  Wahrheit  zu  schildern 
gehört  nicht  zu  einer  Beschreibung  seiner  Münzen,  sondern  würde  eine  der 
lehrreichsten  Monographien  eines  der  hervorragendsten  Charaktere  der 
damaligen  an  bedeutenden  Männern  nicht  armen  Zeit  geben.  Der  Cardinal 
wurde  vom  Kaiser  Ferdinand  II.,  der  ihn  einen  der  edelsten  Steine  in  sei- 
ner Krone  nannte,  in  den  Reichsfürslenstand  erhoben.  Im  Familiensaale  zu 
Nikolsburg  sind  von  späterer  Hand  Gemälde ,  welche  die  vorzüglichsten 
Ereignisse  schildern,  deren  Veranlasser  oder  Zeuge  der  Cardinal  war.  Seine 
Münzen  und  Medaillen  stehen  diesen  Schilderungen  des  Lebens  de«  Car- 
dinais würdig  zur  Seite  und  ziehen  durch  ihre  Gleichzeitigkeit  alle  Auf- 
merksamkeit auf  sich. 

«0.  Av.  FRANC1SCVS  •  CARD  •  A •  DIETRICHSTAIN.  Brustbild  im  Drei- 
viertel-Profil, rechts  gewendet,  auf  dem  Kopfe  das  Barret,  herum  eine  feine, 
gothische  Zackenverzierung. 

Rv.  MARCOMANORVM  EPISCOPVS  PRINCEPS.  Das  Dietrichslei- 
nische  Wappen  von  ovaler  Form,  darüber  der  Cardinalshot.  —  G.  6  Dnc. 

81.  Av.  Dieselbe  Umschrift,  wie  Nr.  80.  Das  Brustbild  ähnlich,  die  Ver- 
zierung herum  verschieden  ;  am  Rande  ebenfalls  eine  Verzierung. 
Rv.  Wie  Nr.  20.  —  S.  Gegossen.  1  «/,  Lth. 

22.  Av.  Dieselbe  Umschrift.  Rechtssehendes  Brustbild  in  geistlicher 
Tracht,  auf  dem  Kopfe  das  Barret.  — 

Rv.  Wie  Nr.  «0.  —  Oval.  S.  1  %  Lth. 

23.  A v.  FRAN  •  CARD  •  ET  •  PRINC :  A :  Dl  ETRICHSTEJNdBPVS : OLOM. 
(B).  Rechtssehendes  Brustbild  mit  Barret.  — 

Rv.  SVB  VMBRA  ALARVM  TVARVM  1624  CW.  Die  heiligeMaria  ste- 
hend, gekrönt,  auf  dem  rechten  Arme  das  Jesukind,  welches  ein  Scepter  in 
der  Iiand  hält,  lieber  dem  untern  Theil  der  Figur  zwei  gegen  einander  ge- 
stellte Wappenschilder ,  der  rechte  zeigt  das  Dietrich  steinische,  der  linke 
das  Olmützer  Wappen  ;  zwischen  beiden:  HG.  -  Thlr. 
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2*.  Av.  F  •  CARD  •  ET  PR1NC  A  DIETRICHSTAIN  •  EPS  OLOM. 
Rechtssehendes  Brustbild  ohne  Barrel.  Aussen  um  die  Schrift  herum  ein 
schmaler  Kranz.  — 

Rcv.  SVB  VMBRA  ALL ARVM  TVARVM.  (flc)  Die  heilige  Maria, 
stehend  mit  Krone  und  Scepter,  auf  dem  linken  Arme  das  segnende  Jesu- 
kind haltend,  auf  dem  untern  Theile  der  Figur  das  Dietrichsteinischc  und 
das  Olrautzer  Wappen  ;  im  Felde  16-2*.  —  Thlr.-Klippe. 

85.  Av.  F  •  C  ET  •  PRINC  A  DIETRICHSTAIN  •  EPS  OLO.  Das  01- 
mützer  Wappen  mit  dem  Dietrichsteinischen  Wappen  als  Herzschild; 
darüber  der  Cardinalshut ;  unter  demselben  auf  jeder  Seite  ein  kleiner 
Furstenhut. 

Rev.  SVB  •  VMBRA  •  AL AR VM  •  TVARVM  •  1 626  •  Die  heilige  Maria  in 
Halbfigur  auf'dem  Halbmonde,  um  den  Kopf  einen  Nimbus,  das  zu  ihr  ge- 
wendete Jesukind  haltend,  welches  die  Weltkugel  mit  dem  Kreuze  darauf 
hält,  und  ebenfalls  einen  Nimbus  um  das  Haupt  hat.  —  Thlr. 

26.  A  v..  F :  CARD  •  ET  •  PRINC  •  A  •  DIETRICH  •  ST  AI :  EP  •  OLO.  Rechts- 
sekendes Brustbild  mit  blossem  Kopfe. 

Rev.  SVB  •  VMBRA  •  ALARVM  •  TVARVM.  Die  heilige  Maria  in  Halb- 
figur, auf  dem  Kopfe  eine  Krone,  in  der  Rechten  ein  Scepter,  auf  dem 
linken  Arme  das  Kind  haltend,  welches  sie  umarmt  und  mit  der  Linken 
die  Weltkugel  mit  dem  Kreuze  hält.  Darunter  zwei  Wappenschilder  mit 
dem  Dietrichsteinischen  und  dem  Olmötzer  Wappen.  Unten:  16  (o)  28.  — 
Thlr. 

27.  Av.  F  •  CARD  •  PRINC  •  A*  DIETRICHSTAIN*  EPS  »OLO« 
Rechtssehendes  Brustbild  mit  blossem  Kopfe;  darunter:  1630. 

Rev.  SVB  T  VMBRA  U?  ALARVM  TVARVM  {fr  Die  heilige  Maria 
sitzend,  von  einer  runden  Strahlenglorie  umgeben,  zu  ihren  Fussen  der 
Halbmond  und  Wolken,  auf  dem  Kopfe  eine  hohe  Krone,  in  der  halb  ausge- 
streckten Rechten  ein  Scepter  haltend,  mit  der  Linken  das  auf  ihrem  Schosse 
sitzende  an  sie  geschmiegte  Kind,  welches  die  Wellkugel  mit  dem  Kreuze  in 
der  Handhat.  Unterhalb  die  beiden  gegen  einander  gestellten  Wappenschilde 
der  Dietrichsteine  und  von  Olmütz,  von  ovaler  Form;  zwischen  beiden 
II* 6.  (Anfangsbuchstaben  des  Namens  des  Stämpelschneiders  wie  oben 
Nr.  6.)  —  Vortrefflicher  Doppelthaler.  Zwischen  den  Worten  der  Umschrift 
Blumenverzierungen. 

28.  Ebenso.  Einf.  Thlr. 

29.  Ebenso.  Einf.  Thlr,  aber  gegossen  und  mit  der  Jahreszahl  1629. 

30.  Av.  8FRAN  CARD- A  DlETRiCHSTAIN  EPS  OLOM V.  Rechls- 
sehendes  Brustbild. 

Rev.  SVB  VMBRA  ALARVM  TVARVM.  Die  heilige  Maria  stehend,  ge- 
krönt (ohne  Nimbus) ,  in  der  Rechten  ein  Scepter  haltend,  auf  dem  linken 
Arm  das  Jesukind,  welches  in  der  Linken  einen  Apfel  hält,  die  Rechte 
segnend  erhoben.  Ucber  dem  untern  jTheil  der  Figur  das  Dietrichsteinische 
und  das  Olmutzer-Wappen.  —  Doppelthaler. 

SiUb.  d.  phU.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  IV.  Heft.  2t 
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31.  Ebenso.  —  Gold. 

32.  Ebenso.  —  Thlr.  (Vergoldet) 

33.  Av.  FRANCAR-A- DIETRICHSTAIN.  Drei  mit  den  obern  Ecken 
zusammenstossende  Wappenschilde,  von  denen  der  eine  das  Dietrichstei- 
nische Wappen,  der  zweite  den  Adler,  der  dritte  die  Pyramiden  des  01- 
mützer  Wappens  enthält;  in  dem  dadurch  gebildeten  Dreiecke  in  der 
Mitte:  ein  Band  wie  8. 

Rev.  S  WENCES  ECCLjE  OLOMVCEN  PAT.  Der  heilige  Wenzes- 
laus  stehend,  geharnischt,  auf  dem  Kopfe  den  Herzogshnt,  mit  der 
rechten  Hand  eine  zweitheilige  Fahne  mit  dem  einkOpfigen  Adler  haltend, 
die  linke  anf  den  Schild  gestützt,  auf  welchem  man  ebenfalls  einen  Adler 
sieht.  -  Thlr. 

Erzbischof  ron  Salzburg.  # 
34.  Av.  ANDREAS  •  D :  G  ARCH  &  PR  SALISB :  S  S  •  A  •  L  •  G  PRIMAS. 
Rechtssehendes  Brustbild  in  geistlicher  Tracht  mit  dem  Pectorale.  Darunter : 
F  M  K.  (F.  Mazenkopf). 

Rev.  Wappenschild  in  reicher  Schnörkeleinfassung,  der  oberhalb  das 
Wappen  des Erzbisthums  Salzburg,  unterhalb  das  der  Dietrichsteine  enthält, 
darüber  das  Kreuz  des  exemten  Bisthums,  rechts  der  Krummstab,  links  das 
Schwert;  über  dem  Ganzen  der  erzbischöfliche  Hut  Oben  auf  einem  Bande : 
AMORE  ET  IVSTITIA.  Im  Abschnitte:  X  SEPTEMBER  M  DCC  XLVII— 
G.  ik  Duc. 

35.  Av.  ANDREAS  DG-  ARCH  •  ET  •  PR1NCEPS.  Rechtssehendes 
Brustbild  mit  Pectorale;  unter  demselben:  F*M*K. 

Rev.  SALISBVRG  •  S  •  SED  •  APOS  •  LEGAT  •  GERMPRIM.  17-60. 
Dasselbe  Wappen ,  wie  auf  Nr.  34. 

36.  Av.  ANDREAS  •  D :  G  •  ARCH  •  ET  •  PR1NCEPS  •  SALISB :  8  *  A  •  L.  Die 
heilige  Maria  in  einer  Strahlenglorie  auf  dem  Halbmonde  stehend,  auf  dem 
Kopfe  eine  Krone,  die  rechte  Hand  mit  dem  Scepter  schützend,  über  das 
Dietrichsteinische  Wappen  (von  ovaler  Form,  darüber  das  Kreuz  und  der 
Erzbischofsbut)  ausgestreckt  auf  dem  linken  Arme  das  Kind,  welches  in 
der  erhobenen  Linken  die  Weltkugel  mit  dem  Kreuze  hält,  mit  der  Rechten 
segnet 

Rev.  S  RVPERTVS  EP1SC0P: SALISB VRGENS:.175S.  Der  heilige 
Rupert  sitzend  im  bischöflichen  Ornate,  sich  umwendend,  in  der  Rechten 
einen  Salzkübel  haltend,  die  Linke  segnend  halb  erhoben;  darunter  das 
Wappen  des  Erzbisthums  Salzburg.  —  Thlr. 

C.  Kleinere  Münzen. 

37.  Av.  RA1TPHEN  •  MARITZ  •  V  *  DIETRICHS  TA  •  ERBS  *  I  *  CA.  Dm 
dietrichsteinische  Wappen  ohne  Krone;  darüber:  1561.  d.  i.  RAITPHENnig 
M ARITZ  •  V  •  on  DIETRICHSTA  •  in  ERBS  •  chenk  I  •  n  CA  •  ernthen. 

Rev.  BARBARA  •  V  •  DIETRICHSTAIN  •  GEB  •  V- HARACH.  Der  Harra- 
chische Wappenschild  (drei  gegen  einander  gestellte  Federn);  darüber r 
1561.  S.Rechenpfennig.  (Gleichzeitig?) 


Digitized  by  Google 


321 

Moria  von  Dietrichstein  war  der  Sohn  Georg  I.  von  Qietrichstein 
und  älterer  Bruder  des  in  den  Kämpfen  gegen  Matthias  Corvinas  nnd  die 
Tarken  so  berühmt  gewordenen  Pongratz  von  Dietrichstein.  Moriz  war 
Hof-Kammerrath  des  Erzherzogs  Karl  von  Steyermark. 

Dielrichstein-  Weichielitält. 

38.  Av.  SIG  •  LVDOVI  •  CO  •  A  •  DIETRICHSTAIN.  Rechtssehendes 
Brustbild  mit  breiter  Spitzenkrause ;  darunter  (3). 

Rev.  LIBER  BARO  IN  HOLLENB:  16-39.  Das  Dietrichsteinische 
Wappen  oben  Krone.  —  S.  Groschen.  S.  oben  Nr.  7. 

39.  Av.  SIGIS •  LUDO VI  ■  COMES •  A •  DIETRICHSTAIN.  Rechtssehendes 
Brustbild. 

Rev.  LIBER  •  BARO  •  IN  HOLLENB  •  1642.  Das  Dietrichsteinische  Wap- 
pen mit  Krone.  —  G.  V*  Duc. 

40.  Av.  SIG  •  LVDOVI  •  COM  •  A  •  DIETRICHSTAIN.  Rechtssehendes 
Brustbild,  darunter  (3). 

Rev.  LIBER  BARO  IN  HOLLENBVRG:  16—44.  Das  Dietrichsteinische 
Wappen  mit  Krone.  —  S.  Grosch. 

41.  Av.  SIGIS  •  LVDOVIC VS  •  COMES  •  A  •  DIETRICHSTAIN.  Rechts- 
sehendes Brustbild  mit  dem  goldenen  Vliess-Orden  und  einem  auf  der 
Schulter  geknüpften  Ueberwurf. 

Rev.  Dieselbe  Umschrift,  wie  die  vorhergehenden,  nur  1647.  Das  Die- 
trichsteinische Wappen  in  reicher  Schnörkelrahme,  herum  die  Ordenskette 
mit  dem  Vliesse,  darüber  die  Krone.  —  G.  Duc. 

k2.  Av.  SIGIS  LVDOVIC:  C •  A •  DIETRICIISTAIN.  Rechtssehendes 
Brustbild,  darunter  (3). 

Rev.  LIBER  *  B  A  R  Q  *  I*  HOLLENBVRG.  Das  Wappen  mit  Krone;  herum 
der  Vliess-Orden,  oben  daneben:  16—47.  —  S.  Grosch. 

43.  Av.  SIGIS -.LVDOVI :  CA:  D1ETRICHST:  Rechtssehendes  Brust- 
bild; darunter  (I). 

Rv.  Umschrift  wie  Nr.  40,  nur  1649.  Das  Wappen  mit  Krone,  herum 
das  goldene  Vliess  an  einem  Bande  hängend.  —  S.  Krenzer. 

44.  Av.  Ohne  Umschrift.  Dasselbe  Wappen  16-60.  —  8.  Einseitiger 
Pfennig. 

46.  Av.  Wie  Nr.  41. 

Rv.  Wie  Nr.  41,  nur  1661.  —  G.  Duc. 

4*6.  Av.  Wie  Nr.  42;  unter  dem  Brustbilde:  (3). 

Rv.  LIBER- BARO  I- HOLLENBVRG.  Das  Dietrichsteinische  Wappen, 
herum  das  goldene  Vliess  an  einem  Bande,  darüber  die  Krone;  daneben 
16—62.  —  S.  Grosch. 

47.  Av.  Ebenso,  nur:  1663.  —  S.  Grosch. 

48.  Av.  Das  Dietrichsteinische  Wappen,  mit  dem  Vliess  am  Bande;  ober- 
halb: 16-62  (?  undeutlich.)  S.  —  Einseit.  Pfennig. 

Sl« 
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49.  Av.ß\G  SMUND:LVDOVI  :COMES  A  DIETRICnS.  Rechlssehen- 
des  Brustbild  mit  dem  Orden  des  goldenen  VI  i  es  sc  s;  darunter:  1674. 

Rv.  LIBEH  •  DA  110  •  IN  •  HOLLENB VRG.  Doppeladler  (die  Köpfe  ohne 
Nimben)  mit  einer  kleinen  Krone  in  der  Milte  über  beiden ;  der  Leib  der- 
selben bildet  das  gekrönte  Dietricbsteiniscbc  Wappen,  von  der  Kette  mit 
dem  goldnen  Yliess  umgeben.  —  G.  Duc. 

50.  Av.  SIGISMVND?  HEL  •  COM -A- DIETRICHSTEIN.  Rechtsscbendes 
Brustbild  mit  langen  Haaren. 

Rv.  LIDER  •  B  ARO  -  IN  •  HOLLENB  VRG.  1 G04.  Das  Dielrichsteinische 
Wappen  von  ovaler  Form,  auf  jeder  Seile  desselben  ein  Schnörkel,  auf  dem 
eine  Tulpe  steht,  als  Umrahmung.  —  G.  Duc. 

51.  Av.  CARLUDS  R  l  COM- A  DIETRICHSTAIN.  Rechtssehendes 
Brustbild. 

Rv.  LIBER  BARO  IN  HOLLENBVRG.  1726.  Dietrichstcinisches  Wap- 
pen. —  G.  Duc. 

58.  Av.  CAR  LUD  S  R  I  C  A  D  ETRICHST.  Rechtssehendes  Brustr 

bild. 

R>.  LIDER  BARO  IN  HOLLENB.  1731.  Das  Dietrichsteinische  Wap- 
pen. —  S.  Kreuzer. 

53.  Av.  Das  Familienwappen,  1731;  darunter:  */,  —  S.  EinseiL  halber 
Kreuzer. 

Dietrichstein-Nlkolsburg. 

54.  Av.  FERD  s;  n ,  i  PRINC  A.  DIETRICHSTEIn  Rechtssehendes  Brust- 
bild mit  Perrücke. 

B,.  DOMINUS  in  TRASP.  in  NICOLSPURG  et.  Viertheiliger  Wappen- 
schild, oben :  rechts  ein  Hennenfuss  (Hollenburg),  links  ein  Kreuz  (das  Rot- 
talische Wappen) ;  unten:  rechts  ein  geschweifter  Giebelsparren (Osterwiz), 
links  eine  gewundene,  aufrecht  stehende,  gekrönte  Schlange  (Finkenstein); 
das  Herzschild  bildet  das  Dielrichsteinische  Wappen;  das  Ganze  mit  der 
Kette  des  goldenen  Vlicsses  umgeben,  von  dem  Fürstenhut  bekrönt;  ganz 
oben:  1C9G.  —  G.  Dnc. 

Cardinal-Krtbiscuuf  von  OlmQU. 

55.  Av.  FRANC  D :  G  •  CARD  •  A  •  DIETRICHSTAIN.  8.  Rechtssehendes 
Brustbild,  auf  dem  Kopfe  das  geistliche  Barelt. 

Rv.  EP1SC0PVS  0L0MVCENS1S  PRINCEPS.  Das  Wappen  des  Bis- 
thums Olmütz,  als  Herzschiid  das  Dietrichsteinische  Wappen ;  darüber  der 
Cardinalshut.  —  G.  DoppelducaU  . 

56.  Av.  FRA- C  A- DIETRICHSTAIN  EP  OLO.  Das  Wappen  von  Ol- 
mütz mit  dem  Dietrichsteinischen  als  nerzschild,  darüber  der  Cardinalshut. 

Rv.  SVB  VMBRA  ALARVM  TVARVM.  Die  heilige  Maria  mit  dem 
Kinde  sitzend,  zu  ihren  Füssen  der  Halbmond.  —  G.  Duc. 

57.  Av.  FRA  CA-  DIETRICHSTAIN- EP  OLOM.  Das  Wappen  wie 
auf  Nr.  56. 

Rv.  Wie  Nr.  56.  G.  Duc. 
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58.  Av.  FRAN  •  C  •  A  •  DIETRICHSTAI.  Dm  Dictrichsteinische  Wappen, 
darüber  die  Krone,  auf  derselben  das  Kreuz  des  exemtcn  Bisthums ;  über  dem 
Ganzen  der  Cardinalshut. 

Rv.  EPS  OLOMVCEXSIS.  Schwert  und  KruinmsUb  kreuzweise,  zwi- 
schen beiden  die  Inful ;  auf  ersteren  zwei  gegen  einander  gestellte  Wappen- 
schilder, von  denen  der  linke  die  Pyramiden,  der  rechte  den  Adler  des  01- 
mützer  Wappens  enthalt.  —  G.  Vs  Duc. 

59.  Av.  F.  darüber  eine  Krone. 

Rv.  Das  Familienwappen,  über  demselben  der  geistliche  Hut.  — 
G.  V4  Duc. 

60.  Av.  FRANC  D  G  CARDI  A  D1ETRI.  Brustbild  im  Dreivicrtcl- 
Proßl,  nach  rechts  gewendet,  im  geistlichen  Gewand ,  auf  dem  Kopfe  das 
Barett;  darunter:  (3). 

Rv.  EPISCOPVS  OLOMVCES-PRINCEPS.  Drei  unten  zusammen- 
stossendc  Wappenschilde,  davon  einer  das  Dietrichsteinische  Wappen,  die 
beiden  andern  die  Pyramiden  und  der  Adler  des  Olmützcr  Wappens  enthal- 
ten.  Dazwischen:  1614.  —  S.  Klippe. 

61.  av.  FRANC  •  CARDI  •  A  •  DIETRICH.  Brustbild  in  geistlicher  Tracht 
im  Dreiviertel-Profil;  darunter :  (3). 

Rv.  EPISCOP0LOMVCPR1NCEP.  1614.  Wappen  wie  auf  Nr.  60.  - 
8.  Grosch. 

62.  Av.  F.  darüber  der  Fürstenhut. 

Rv.  Das  Dietrichsteinische  Wappen  mit  dem  Cardinalshutc;  unten: 
16  —  16.  —  G.  %Duc. 

63.  Av.  Wie  Nr.  61. 

Rv.  EPISCOPVS  OLOMVCENSPRINCEP.  Die  drei  Wappcnschilde, 
wie  auf  Nr.  60;  im  Felde:  (1)616.  —  S.  Grosch. 

64.  Av.  Drei  Wappenschilde  in  einem  Dreipasse;  oben  der  mit  dem  Diet- 
richsteinischen Wappen,  darüber  Kreuz  und  Cardinalshut,  unter  demselben 
zwei  gegen  einander  gestellte  mit  dem  Adler  und  den  Pyramiden  des  01- 
mützer  Wappens;  im  Felde  (1)616.  —  S.  Einseit.  Pfennig. 

65.  Av.  FRAN  D:G  CARD- A  D1ETR-  Brustbild  in  geistlicher  Tracht, 
im  Dreiviertel-Protil,  rechts  gewendet;  darunter  (3). 

Rv.  EPISCOPVS  •  OLOMVCEN  •  PIUNCE*  Wappenschilde  wie  an f 
Nr.  60;  im  Felde:  617.  —  S.  Grosch. 

66.  Av.  FRANC  D:G  CARD  A  DIET  Rechtssehendes  Brustbild  (in 
Pronl);  unten:  (3). 

Rv.  EPISCOPVS  *  OLOMVCEN  •  RP1NCEP  •  Dieselben  Wappenschilde 
von  etwas  geschweifter  Form;  im  Felde:  617.  —  S.  Grosch. 

67.  Av.  Wie  Nr.  66. 

Rv.  EPISCOPVS  •  OLOMVCEN  PR1NCE  Wappen ,  wie  die  frühem ; 
im  Felde:  618. 

68.  Av.  FRAN  D  :G  C  A  D1ETRI-  Rcchlssehendes  Brustbild;  unter 
demselben :  (3). 
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Rv.  EPISCOP  OLOMVC- PRINC.  618.  Dieselben  Wappenachilde.  — . 
8.  Grosch. 

69.  Av.  FRANC-D G  C  A-DIETRI-  Wie  oben. 

Rv.  Wie  Nr.  68 ;  zwischen  den  Wappen :       —  S.  Grosch. 

70.  Av.  Wie  die  vorhergehende. 

Rv.  EPISCOP  OLOMVC  PRINC  -  618.  Dieselben  drei  Wappenschilde. 
—  S.  Grosch. 

71.  Av.  FRANC-D  GCADIET-  Rechtssehendes  Brustbild;  unterhalb:  (3) 
Rv.  EPISCOP-OLOMV-PR1N-I&-619.  Dieselben  Wappenschilde.  —  S.  Gr. 

72.  Av.  Wie  der  vorhergehende. 

Rv.  EPISCOP  OLOMV  PRIN  IB- 619.  Wappen,  wie  oben.  —  S.  Grosch. 

73.  Av.  Das  Dietrichsteinische  Wappen  von  runder  Form,  darüber  der 
Fürstenhut  mit  dem  Kreuze;  über  dem  Ganzen  der  Cardinalshut. 

Rv.  ANNO  •  MDCXX1X  •  FRANCISCVS  •  PRINC  •  A  •  D1ETRICHSTAIX 
XXX  ANNVM  EXPLENS :  CARDINALATVS •  HI •  MARTI  CONSECNI  EPI- 
SCOPVM  OLOMVCENSEM :  VIII  SEPT.  km.  in  1«  Zeilen. 

74.  Av.  Wie  Nr.  64,  nur  fehlt  die  Jahreszahl.  —  Einseit.  Pfennig. 

75.  Av.  FRANCA- DIETRICHSTAIN-  Familien wappen  mit  Krone, 
auf  derselben  das  Kreuz,  darüber  der  Cardinalshut. 

Rv.  EPSOLOMVCENSIS-  Zwei  gegeneinander  gestellte  Wappen- 
schilde mit  den  Pyramiden  und  dem  Adler  dea  Olmützer  Wappens,  darüber 
die  Inful;  hinter  ihnen  werden  Schwert  und  Krummstab,  kreuzweise  ge- 
stellt, sichtbar.  Unterhalb :  (z).  —  S.  Zweikreuzer-Stück  (Halbbatzen). 

76.  Av.  FR-'D-GCA- DIETRI-  Rechtssehendes  Brustbild  mit  Barett ; 
unterhalb :  (3). 

Rv.  EPISCOP  O-  •  VC-  PR1NCE-  Die  drei  Wappenschilde  wie  auf 
Nr.  61,  im  Felde  zwischen  denselben  Blumen.  —  S.  Grosch. 

77.  Av.  FRAND:G  C  A- DIETRI-  Brustbild  wie  oben;  darunter:  (3). 
Rv.  EPISCOPj-;OLOMVC-PRlNCEPS-  Wappen  etc.  wie  auf  der  vor- 
hergehenden. —  S.  Grosch. 

78  Av.  Dieselbe. 

Rv.  EPISCOP  •  OLOMVC  PRINCEP-  Dieselben  Wappenachilde;  — 
S.  Grosch. 

79.  Ebenso  mit  den  Blumen  zwischen  den  Wappen  der  Rückseite.  — 
.  Grosch. 

80.  Av.  FRANC  D:G  CARD  A  D1ET  Rechtsaehendes  BruatbUd;  un- 
ter demselben:  (3). 

Rv.  EPISCOPVS .  OLOMVCEN  .  PR1NCE  •  Dieaelben  Wappenschilde 
(ohne  Blumen  im  Felde).  ~ 

81.  Av.  FRANC  A  DIETRICHS  Grosses  Kreuz,  in  der  Mitte  des- 
selben das  Dietrichsteinische  Wappen  mit  Krone. 

Rv.  EPS •  OLOMV •  PRINC •  Schwert  und  Krummstab  kreuzweise  ge- 
legt, auf  der  Durchschneidung  eine  Inful;  unterhalb:  (i).  —  S.  Kreuzer. 
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82.  Av.  Rf ,  darüber  eine  Kaiserkrone,  unterhalb  das  Dietrichsteinische 
Wappen,  am  das  Monogramm  ein  Lorbeerkranz. 

Rev.  VI VAT  •  FERDINAN  •  REX  •  REGINA •  MARIA  •  18  •  AVG VS  •  1636  in 
6  Zeilen  innerhalb  eines  Lorbeerkranze«.  S.  Denkmünze,  welche  der  Cardinal 
Franz  Forst  von  Dietrichstein  am  Geburtstage  der  Königinn  Maria  in  100 
Exemplaren  prägen  Hess.  Der  Cardinal  war  damals  an  der  Seite  des  Erz- 
herzogs Leopold  Wilhelm,  den  der  Kaiser  während  seiner  Reise  nach 
Deutschland  zum  Statthalter  eingesetzt  conf.  Hergott  Numothecae  P.  II., 
Tab.  XXXID.  10.  pag.  285. 

Erxbischof  von  SiUburg. 

83.  Av.  ANDREAS  D:G  ARCH  &  PRIX  ■  SALIS:S  •  A-L*  Wappenschild, 
welcher  oben  das  Wappen  des  Erzbisthums  Salzburg,  unten  das  der  Familie 
Dietrichstein  enthält;  hinter  demselben  Schwert  and  Krummstab;  aber  den 
Wappen  das  Kreuz  und  der  erzbischöfliche  Hut. 

Rv.  S  RVPERTVS  •  EP  S  SALISBVRG  1747.  Der  heilige  Rupertus 
im  bischöflichen  Ornate  auf  dem  Bischofstuhl  sitzend,  mit  der  Rechten  einen 
Salzkabel,  mit  der  Linken  das  Pastorale  haltend.  -  G.  Duc. 

84.  Av.  Zwei  Wappenschilde  in  ovaler  Form;  der  zur  Rechten  enthält 
das  Wappen  des  Erzbisthums  Salzbarg,  der  zur  Linken  das  Dietrichsteinische 
Familien wappen;  in  der  Mitte  aber  beiden  das  Kreuz,  aber  dem  Ganzen  der 
erzbischöfliche  Hut;  unterhalb:  4. 

t}.  SALZB:  LANDM1NZ.  1747.  in  4  Zeilen.  —  S.  —  Vierkreuzerstttck. 

85.  Av.  Wie  die  vorhergehende,  nur  unterhalb :  2. 
Rv.  Wie  Nr.  84.  —  S.  —  Zweikreuzerstück. 

86.  Av.  ANDREAS  D:G  •  ARCH  •  ET  PRINCEPS.  Rechtssehendes  Brust- 
bild in  geistlicher  Tracht  mit  Pectorale. 

Rv.  SALISBVRG  *  S  -  SED:AP  -  LEG  *  GER  •  PRI*  1748.  Wappenschild  mit 
dem  Salzbarger  und  dem  Dietrichsteinischen  Wappen,  auf  demselben  Kreuz, 
hinten  Schwert  nnd  Krummstab;  Ober  dem  Ganzen  der  geistliche  Hut.  — 
O.  Duc. 

87.  Av.  Zwei  Wappenschilde  neben  einander,  der  rechte  mit  dem  Wap- 
pen Salzburgs,  der  linke  mit  dein  Familienwappen;  oben:  1748; unten:  *A*  — 
Einseitiger  Pfennig. 

88.  Av.  Wie  Nr.  86,  und  unten  MK  (Matzenkopf). 
Rv.  Wie  Nr.  86,  nur:  1750.  —  G.  Doppelduc. 

89.  Wie  Nr.  84,  nur:  1750.  —  S.  -  Vierkreuzerstttck. 

90.  Av.  ANDREAS .  D:G  •  ARCH  ET  •  PRINCEP :  Rechtsachendes  Brust- 
bild mit  Pectorale. 

Rv.  SAL1SB:S  S  AP  LEG:GER  PRI  1751.  Wappen  wie  auf  Nr.  86; 
unten:  (%).  —  G.  Viertelducaten. 

91.  Av.  Zwei  schräg  gestellte  Wappenschilde  mit  dem  Salzburger  und 
dem  Dietrichsteinischen  Wappen;  oben:  17-(f/3)-52;  unten:  A.  —  S.  —  Ein- 
seitiges Halbkreuzerstttck. 
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Sitxung  vom  9.  April  1851. 

Freiherr  Hammer-Purg stall  hält  folgenden  Vortrag: 
Indem  ich  im  Namen  des  hier  anwesenden  wissenschaft- 
lichen Reisenden  K,emal  Efcndi,  welcher,  ein  Mitglied  des 
osmanischen  hohen  Rathes  für  gemeinnützige  Kennt- 
nisse1), Europa  zur  Besichtigung  wissenschaftlicher  Anstalten 
durchreiset  (um  nach  dem  Muster  derselben  eine  ähnliche  zu  Con- 
stantinopel  ins  Leben  zu  rufen),  seine  zuConstantioopel  gedruck- 
ten zur  Beförderung  des  persischen  Sprachunterrichtes  heraus- 
gegebenen Werke  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
darzubringen  und  der  Classc  vorzulegen  die  Ehre  hahe,  ergreifeich 
diese  Gelegenheit,  um  das  Chronogramm,  womit  der  Besuch  Kemal 
Efendi's  in  der  Staatsdruckerei  vorgestern  bcwillkommt  worden,  und 
die  dem  Chronogramme  angehängte  kritische  Bemerkung  über  einen 
Fehler  der  zu  Constantinopel  im  Beginn  des  vorigen  Jahrhun- 
derts gedruckten  berühmten  chronologischen  Tafeln  Hadschi 
Chalfa's  vorzutragen. 

In  den  chronologischen  Tafeln  Hadschi  Chalfa's  befindet  sich 
unter  dem  Jahre  941  d.  H.  (1536)  der  Tod  des  Mufti  K^emal- 
paschafade's,  eines  der  grüssten  Gelehrten  des  osmanischen  Reiches, 
mit  dem  arabischen  Chronogramme  irlähale  cl  ulum- bUkewdl*) 
d.  i.  fortgewandert  sind  die  Wissenschaften  insgesammt,  aufgeführt; 
der  Werth  dieses  Chrouogrammes  besteht  in  der  Zweideutigkeit 
des  letzten  Wortes  bifhcmal^  welches  sowohl  i  u  s  g  c  s  a  m  m  t  als  m  i  t 
dem  K,emal  bedeutet;  die  Ergänzung  dieses  Chronogramraes  zur 
laufenden  Jahreszahl  1267  machte  ich  mir  zur  Aufgabe  und  glaubte 
dieselbe  durch  den  Fund  und  Zusatz  der  Wörter  afshabi  xebil  il- 
K<emal*),  d.  i.  als  Begleiterinnen  des  Weges  K^mafs,  glücklich 
gclöset. 

Bei  Zusammenzäblung  des  Ganzen  fand  sich  jedoch  ein  Einser 
zu  viel  und  bei  wiederholter  Nachrechnung  der  Fehler  nicht  in 
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meinem  Zusätze ,  sondern  in  dem  alten  Cbronogramme,  welches 
nicht  die  in  den  chronologischen  Tafeln  angegebene  Jahreszahl  941 
sondern  nur  die  Zahl  940  gibt;  ich  suchte  also  die  Lebensbeschrei- 
bung des  Mufti  K^eroal  in  dem  Grundwerke  der  Lebensbeschrei- 
bungen osmanischer  Rcchtsgelehrten ,  nämlich  indem  Sefiaikaik 
un-Nbmdnlje,  d.  i.  den  Anemonentheilchen  des  grossen  Encyclo- 
pädikers  Tas chk öp r i fade's  auf  (dessen  gelehrter  Sohn,  der 
Uebersetzer  der  arabischen  Encyclopädie  seines  Vaters  ebenfalls 
K,emal,  d.  i.  Vollkommenheit,  hiess1),  und  fand  meine  Vermuthung 
des  Fehlers  der  chronologischen  Tafeln  bestätiget,  indem  der  Mufti 
K,cmal  nicht  im  J.  941,  sondern  im  J.  940  gestorben,  welchem  Jahre 
das  in  den  chronologischen  Tafeln  angegebene  arabische  Chrono- 
gramm  Irtdhale  el-ulum  bilkemäl  vollkommen  entspricht.  Die 
Eiuheit,  welche  in  dem  aufs  laufende  Jahr  zu  ergänzenden  Cbrono- 
gramme fehlte,  ward  leicht  durch  die  mir  von  Hrn.  Dr.  Pfizmaier 
Torgeschlagene  Umwandlung  des  Zeitwortes  irtahale*)  in  das 
Hauptwort  irtüial*)  bewerkstelliget  und  das  in  der  Buchdruckerei 
mit  typographischem  Glänze  ausgeschmückte  auf  den  Besuch  Kemal 
Kfendi's  passende  Chronogramm  lautet  demnach: 

Irtahale  el-ulum  bilk kemal  afshdbi  sebil  il- Kemal  *),  d.  i. 
wörtlich:  Wanderung  der  Wissenschaften  insgesammt  als  Beglei- 
terinnen des  Weges  K^emaPs,  oder  kurzer,  mit  Beibehaltung  des 


„Die  Wissenschaften  all',  sie  reifen  mit  Kemal". 
Diesem  Cbronogramme  ward,  um  demselben  wissenschaftlichen 
Werth  zu  geben,  die  hier  im  Text  und  in  der  Uebersetzuug  fol- 
gende Bemerkung  angefugt: ') 

*)  Osmanifchc  Geschichte  IV.  Bd.  S.  601  u.  603. 

f  jb  JÜAÜcL  i>ij\  A.>4£kkJ 
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„Da  das  Chronogramui  irtahale  el  -  u/um  bilkemal,  welches 
„in  den  zu  Constantinopel  gedruckten  chronologischen  Tafeln 
„Hadschi  Chalfa's  unter  dem  Jahre  941  als  dem  Todesjahre  K,emal- 
„paschafade's  ausgeführt  ist,  der  Zahl  941  nicht  entspricht, 
„sondern  eine  Einheit  fehlt,  so  wurde  unter  der  Vermuthung,  dass 
„l^emalpaschafade  i.  J.  940  gestorben,  das  Schakaikun- 
„Nomanije  nachgesehen,  und  dort  wirklich  das  Todesjahr  940 
„gefunden;  es  ist  also  der  Fehler  der  chronologischen  Tafeln  von 
„zwei  Seiten  sowohl  durch  das  Schakaikun-Nemanije  alt 
„durch  das  dem  dort  angegebenen  Jahre  entsprechende  Chrono- 
„gramm  erwiesen  und  klar.'1 

Nach  dieser  Berichtigung  ist  auch  in  der  Geschichte  des 
osmanischen  Reiches  (III.  S.  178),  welche  sich  an  die  chro- 
nologischen Tafeln  Hadschi  Chalfa's  gehalten,  das  Todesjahr  des 
Mufti  K.emalpafcha fade  von  1536  in  1535  zu  verbessern. 


Herr  Custos  Diemer  begingt  die  Lesung  seiner  „Kleinen 
Beiträge  zur  deutseben  Sprache  und  Literatur.11 

Die  verehrte  historisch-philosophische  Ciasse  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  möge  mir  erlauben  ihr  eine  Reihe  von 
kleinen  Beiträgen  zur  deutschen  Sprache  und  Literatur,  die  ich  vor 
mehreren  Jahren  bei  Gelegenheit  meiner  Durchsuchung  der  öster- 
reichischen Bibliotheken  und  Archive  gefunden  habe,  vorzulegen. 
Obwohl  ich  ihnen,  vielleicht  etwas  verwöhnt  durch  die  grossen 
Dichtungen  der  Vorauer  und  MillstatterHs.,  kein  besonderes  Gewicht 
beilege,  so  scheinen  sie  mir  doch  werthvoll  genug,  schon  weil  sie 
fast  alle  aus  Oesterreich  stammen,  dass  sie  gesammelt  und  gedruckt 
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werden.  Es  ist  dies  am  so  mehr  der  Fall,  als  manche  von  ihnen 
nur  aus  einzelnen  von  Bächerdeckeln  abgelösten  Blattern  beste- 
hen, die  oft  an  verschiedenen  von  einander  entfernten  Orten  liegen  und 
nicht  selten  ganz  unbeachtet  bleiben,  oder  gar  in  Verlust  gerathen. 
Andere  enthalten  wieder  kleinere  Stücke  oder  Auszuge  und  Beschrei- 
bungen bisher  wenig  oder  gar  nicht  bekannter  Denkmäler  und  Hand- 
schriften, welche  für  den  Forscher  und  Herausgeber  von  solchen,  die 
damit  in  Verbindung  stehen,  einst  willkommen  sein  dürften.  Ich 
verweise  nur  auf  die  Gräzer  Hs.  der  Himmelfahrt  Mariens  von  Kon- 
rad von  Fussesbrunnen ,  deren  Mittheilung  aus  meiner  Sammlung 
Herrn  Bibliothekar  Pfeiffer  in  Stuttgart  für  seine  Ausgabe  dieses 
Gedichtes  in  Haupt's  Zeitschrift  8,  156  ff.  sehr  erwünscht  war, 
dann  auf  die  Göttweiger  des  lateinisch -deutschen  und  die  mit 
andern  vermischten  Denkspruche  des  echten  Freidank,  welche  Wil- 
helm Grimm  für  seine  jüngste  Abhandlung  über  den  letztern  (vgl. 
Seite 22  und  30)  recht  wohl  verwenden  konnte.  Nur  dadurch,  dass  ich 
zufälligvon  ihren  Arbeiten  in Kenntniss  gesetzt  wurde,  war  es  möglich 
deren  Benützung  für  die  Wissenschaft  so  schnell  herbeizuführen. 
So  mögen  denn  auch  die  hier  bezeichneten  Hss.  und  Bruchstücke 
ihren  rechten  Mann  suchen,  der  sie  bearbeitet  oder  vielleicht  mit 
andern  zu  einem  Ganzen  vereint. 


Nr.  I. 

Bruchstücke  der  Kaiserchronik. 

A.  Aas  Liebenberg  In  Kärnten. 

Dieses  wurde  vor  etlichen  Jahren  von  einem  Privatmanne  in 
Liebenberg  oder  Limberg  unweit  St.  Veit  gefunden,  der  Klagen- 
furter  Verein  für  Geschichte  und  Landeskunde  Kärntens  hat  es  an 
sich  gebracht  und  mir  gefälligst  zur  wissenschaftlichen  Benützung 
ubergeben.  Es  besteht  aus  zwei  Pergamentblättern  in  kleinem  Quart- 
formate, die  Süssem  Seiten  besonders  jene  des  zweiten  Blattes  sind 
sehr  verwischt,  so  dass  man  den  Inhalt  kaum  mehr  entziffern  kann. 
Vom  ersten  Blatte  wurde  noch  überdies  der  Länge  nach  ein  Streif 
weggeschnitten,  weshalb  die  am  Ende  der  Zeilen  befindlichen  Wörter 
oder  Silben  fehlen.  Sie  sind,  wie  dasjenige  was  wenigstens  Ar  mich 
unleserlich  war,  aus  dem  Vorauer  Texte  ergänzt  und  durch  Bin- 
achlusszeichen  angezeigt. 
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Jede  Seite  enthält  26  Zeilen,  Blatt  1  nach  der  genannten  Iis. 
die  Verse  von  Seite  30,  32  bis  43,  24.  Bl.  2.  die  von  51 ,  26  bis  55, 
27.  im  Ganzen  252.  in  der  Mitte  zwischen  beiden  fehlen  zwei 
Blätter.  Jeder  Absatz  beginnt  mit  einem  rothen  Anfangsbuchstaben, 
die  Verse  sind  unabgesetzt  geschrieben,  ihr  Schluss  aber  statt  der 
gewöhnlichen  Reimpnncte  durch  eine  Art  Ausrufangszeichen ,  das 
von  der  Rechten  zur  Linken  gezogen  wird,  angedeutet.  Aehntiches 
fand  ich  nur  in  altern,  das  ist  in  Hss.  des  12.  Jahrb.,  so  auch  iu  der 
Vorauer  bei  den  Dichtungen  vom  Leben  Jesu1),  dem  Loblied  auf  die 
heilige  Jungfrau  Maria2)  und  mit  einfachen  Reimpuncten  abwechselnd 
in  der  längern  Judith3),  dann,  was  nicht  unwesentlich  scheint,  in  der 
Lambrechter  nun  Grätzer  Hs.  von  Heinrich's  Litanei  *).  Die  Linien  sind 
mit  dem  Stifte  gezogen,  der  Mangel  aller  Abkürzungen  dann  des  *, 
wofür  selbst  im  Auslaute  stets  f  gesetzt  wird,  und  aller  Striche  oder 
Zeichen  über  dem  t,  die  noch  sehr  getrennt  von  einander  stehenden  uv 
und  w  für«?,  ferner  der  Gebrauch  von  u  und  v  für  w,  endlich  das  nicht 
seltene  Anlehnen  kleiner  Wörter  an  die  zunächst  folgenden  lässt  mei- 
ner Ansicht  nach  schliessen,  dass  dieHs.,  von  der  sich  leider  nur  diese 
zwei  Blätter  erhalten  haben,  in  die  Mitte  des  12.  Jahrb.  zu  setzen  sei. 

Massraann  der  dieses  Bruchstück  ebenfalls  benutzte  und  es 
in  seiner  Ausgabe  der  Kaiscrchronik5)  unter  der  Zahl  16  aufführt, 
stellt  es  jedoch  in  das  13.,  auch  die  Vorauer  Iis.  kommt  nun  auf 
einmal  dahin  und  zu  183  Bl.,  während  sie  doch  offenbar  in  das  12. 
gehört  und  derTheil,  welcher  die  Kaiscrchronik  enthält,  nur  73  Bl. 
umfasst.  Weil  der  Punct  über  das  Alter  unseres  Bruchstückes  wegen 
der  Folgerungen,  die  ich  daraus  ableiten  zu  können  glaube,  durch- 
aus nicht  gleichgillig  ist,  lege  ich,  damit  Sachverständige  selbst 
darüber  entscheiden  können,  eine  Nachzeichnung  bei. 

Betrachten  wir  den  innigen  Zusammenhang  der  in  neuerer 
Zeit  in  Steiermark  und  Kärnten  aufgefundenen  Dichtungen:  die 


')  Siebe  deutsche  Gedichte  des  II.  u.  12.  Jh.  von  Jos.  üiemer.  Wien,  18*9, 
Seite  229  ff. 

2)  Am  angef.  Orte,  S.  295  ff. 

3)  Am  angef.  Orte,  8.  12?  ff. 

*)  Hoffmann's  Fandgruben  2,  216  ff. 

5)  Der  kaiser  und  der  kunige  buoch  oder  die  sogenannte  Kaiserchronik, 
herausgegeben  von  J.  Perd.  Massmann.  Quedl.,  Basse.  18*9,  Band  l. 
Seite  XXIII. 
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Wiener !)  and  zum  Theil  die  Vorauer  Genesis  *)  mit  ihrer  Umarbei- 
tung in  der  Millstätter  Iis. das  himmlische  Jerusalem  *)  mit  dem 
Anfange  dieses  Gedichtes,  der  uns  in  der  letztgenannten  Hs. 5)  leider 
nur  in  -etlichen  Zeilen  übrig  blieb,  das  Loblied  auf  die  heilige  Jung- 
frau Maria  in  der  Vorauer  Hs.  *)  mit  dem  verlornen  Sohn  in  Kara- 
jan's  deutschen  Sprachdenkmalen 7)  und  endlich  selbst  das  Loblied 
auf  den  heiligen  Geist 8)  mit  den  durch  mehrere  Zeilen  auffallend 
zusammenstimmenden  Versen  in  den  zu  Maria  Saal  in  Kärnten  ge- 
fundenen Bruchstücken  eines  Gedichtes  auf  den  heiligen  Johaunes  °), 
so  gewinnt  das  Auftauchen  dieses  Fragmentes  für  die  Literatur- 
geschichte eine  doppelte  Bedeutung.  Sie  gibt  uns  Zeugniss  von  dem 
einstmaligen  Vorbandensein,  wenn  nicht  der  ältesten  so  doch  einer 
der  ältesten  Hss.  der  Kaiserchronik  in  Kärnten,  während  eine 
zweite  gleichzeitige  zu  Vorau  in  Steiermark  gefunden  ward.  Be- 
rücksichtigt man  ferner  die  Sorgfalt,  mit  welcher  unser  Bruchstück 
geschrieben ,  die  Richtigkeit  in  der  Schreibweise,  die  da  sowie  in 
der  Lambrechter  Hs.  der  Litanei  für  jene  Zeiten  als  musterhaft  und 
massgebend  gelten  kann,  dann  dass  sich  in  lateinischen  Geschicbts- 

i 

»)  Hoffinann's  Fundgraben  2,  0.  oder  Massmann's  Ausgabe  der  deutschen  Ge- 
dichte des  12.  Jahrb.  2,  235  ff. 

*)  Vgl.  meine  Einleitung  zu  den  deutschen  Gedichten  des  11.  und  12.  Jb.  S.  XL 
und  Seite  32  des  Textes. 

*)  Vgl.  Deutsche  Sprachdenkmale  des  12.  Jb.  herausg.  vonTheod.  v.  Karajan. 
Wien,  1846.  S.  IX. 

*)  Deutsche  Gedichte  des  11.  u.  12.  Jh.  S.  361  ff. 

s)  A.  a.  Orte.  Einleitung  Seite  L. 

•)  A.  a.  Orte,  S.  XLVI  und  Seite  311.  312. 

7)  Vgl.  Karajan's  Ausgabe  deutscher  Sprachdenkmale.  Seite  \7.  62,  7.  65,  20. 
*)  Deutsche  Gedichte  etc.  S.  365,  16—19. 

•)  Vgl.  Mone's  Anzeiger  für  Kunde  deutscher  Vorzeit.  Jahrg.  1839.  Spalte  53. 
wo  es  heisst : 

Durch  saneti  iobannis  minne 

fo  uant  mit  finem  finne 

unde  mit  des  heiligen  geilte*  gebe 

diese  (?)  churzblicb«  redo 

ein  priefter  hiez  adelbretb. 
mit  den  gleichartigen  versen  im  Loblied  auf  den  h.  Geist: 
Durcch  des  heiligen  geiftes  minne. 
fo  uant  [mit  tie ferne  sinne] 
difiu  churzlicben  wart 
ein  prieft  der  [I.  priefter]  biez  arnoltb. 
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quellen  Oesterreichs  unverkennbare  Sparen,  wie  ich  ein  anderes 
Mal  darthan  werde,  Tun  dem  Bekanntsein  der  oftenvähnteu  Dich- 
tung schon  in  den  Jahren  zwischen  1130  —  40  nachweisen  lassen, 
so  kommt  man  unwillkürlich  auf  die  Vermuthang,  dass  auch  ihr 
erster  Verfasser  in  unsern  Landen  gelebt  und  dass  die  Ljfbenberger 
He.  der  ursprünglichen  Bearbeitung  ziemlich  nahe  gestanden  haben 
dürfte.  Dass  die  Zeit  ihrer  ersten  Abfassung  nicht,  wie  man  früher 
glaubte,  um  das  Jahr  1160  zu  setzen  sei ')  hat  bereits  Massmann s) 
nnd  in  der  neuesten  Zeit  W.  Wackernagel ')  bemerkt  Der  erstere 
spricht  sich  nicht  genau  hierüber  aus,  letzterer  stellt  sie  in  das 
Jahr  1147,  bis  wohin  die  meisten  altern  Hss.  reichen.  Ich  glaube 
man  kann  sie  fuglich  in  die  schon  oben  genannten  Jahre  zwischen 
1130 — 40  setzen,  dafür  sprechen  Reim,  Versbau  und  überhaupt 
die  Eigentümlichkeit  der  Sprache,  dafür  spricht  der  Umstand, 
dass  die  mit  der  Vorauer  auffallend  zusammen  stimmenden  Hss. 
zu  München ,  bei  Massinann  Numero  6.  M.  und  die  Wiener  No.  7. 
W.,  mit  dem  Jahre  1138  abschliessen 4) ,  dafür  spricht  endlich  die 
ursprüngliche  Eintbeilung  der  Dichtung  selbst  in  zwei  Haupttheile, 
wovon  der  erste  bis  zum  Tode  des  Kaisers  Constantin  und  des 
Papstes  Sylvester*) ,  der  zweite  bis  zu  jenem  des  Kaisers  Lothar  II. 

*)  Lachmann  aber  Singen  und  Sagen  in  den  Abbandl.  der  Berliner  Akad.  d. 

Wlss.  1835.  S.  112. 
*)  Massmann's  Ausgabe  der  Kaiserchr.  1,  Satte  XVI. 
*)  Wackernagel.  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  Basel  1050,  S.  173. 
*)  Massmann.  Kaiserchr.  1,  XXII. 

•)  Vgl.  »eine  Ans  gäbe  der  Kaleerebronik  Saite  485,  20  wo  es  heisst : 
fwer  das  liet  uernomen  habe, 
der  fol  einen  pater  nr  fingen 
In  des  balligen  gaiftes  miane. 
ae  lobe  fanete  fllaoftor.  dem  hafligen  harren. 

der  def  lledef  alre  erift  began. 

fanete  filuefter  der  balUge  man. 

der  in  Im  genadecUebea  bl. 

ante  tronnm  domlnl. 

ond  helfe  allen  den. 

diz  gezogenlicbe  uernemen. 

lebendigen  und  tote 

den  genade  got  der  gut«/? 

der  himellfche  herre. 

bie  an  dem  übe.  dort  an  der  feie. 


Digitized  by  Google 


333 


im  Jahre  1138  geht  und  hier1)  sowie  dort  förmlich,  was  sonst 
durchaus  nie  geschieht,  mit  eioer  Schlossrede  endet.  Was  daranf 
bis  zum  zweiten  Kreuzzuge  nnter  Konrad  III.  1147,  bis  wohin  die 
fibrigen  altern Hss.  gehen,  folgt,  ist  meiner  Ansieht  nach  Fortsetzung 
Tielleiebt  noch  desselben  Verfassers.  Dadurch  erklärt  sich  auch 
das  Abschiiessen  nnsers  Gedichtes  mit  Lothar  II.  in  den  obgenannten 
beiden  Hss.  am  einfachsten  und  es  stimmt  damit  das  Alter  des  Lieben- 
berger  Bruchstückes ,  der  Vorauer  Hs.  und  jenes  Fragmentes  aus 
Mainz,  welches  Massmann  in  das  12.  Jahrhundert  setzt  und  mit  m. 
bezeichnet3)  am  besten  zusammen.  Wenn  man  den  Entwicklungs- 
gang der  deutschen  Dichtkunst  jener  Zeit  schärfer  ins  Auge  fasst, 
so  erscheint  es  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  die  Heidelberger  Hs. 
aus  der  des  Mainzer  Bruchstuckes,  die  Voraner  entweder  aus  der 
Liebenberger  oder  beide  vielleicht  aus  einer  nicht  viel  filtern 
Urschrift  ans  Kirnten  oder  Oesterreich  entstanden  seien.  Um  darüber 
Entscheidendes  sagen  zu  können,  müsste  man  die  ältesten  Bruch- 
stücke aus  den  Originalien  seihst  oder  aus  verlässlichen  Nach- 
bildungen diplomatisch  genau  untersuchen,  vielleicht  gibt  uns  Mass- 
mann im  dritten  Bande  hierzu  die  nöthigen  Aufschlüsse  und  Behelfe. 

Wie  eng  die  innerösterreichische  Dichtkunst  des  12.  Jahrh.  mit 
einander  verbunden  sei,  habe  ich  bereits  anderweitig  ausführlich 


*)  A.  a.  Orte  8.  526,  16-33  heitst  es: 

fwer  das  lief  aernomen  habe. 

der  fol  aln  pater  notier  fingen. 

dem  al  mächtigen  got  se  minnen. 

def  ehaifer  Lotheref  feie. 

er  was  wol  def  rlchef  herre. 

bi  lern  waf  der  fride  gut. 

diu  erde  wol  ir  wacher  trieb. 

er  mlonet  alle  gotteliche  lere. 

und  behüt  auch  werltliche  here. 

er  ouorchte  min  trehtin. 

Um  tet  den  follge  chonlgin. 

die  armen  fie  bewatet. 

die  notigen  fie  birtot 

die  baldeofcaft  fie  bedwngon. 

fräs  fl  an  dem  riebe  geuunnen, 

das  waa  gotea  here. 

nS  genade  got  tr  beider  feie. 
»)  Maesmannn.  Kaiaerehronik  1,  XXIII.  1%. 
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nachgewiesen  t)  und  zum  Theil  oben  wieder  berührt;  dass  aber 
yiele  ihrer  ältesten  Producte  in  den  Ober-  and  Mittclrheingegen- 
den  kur/,e  Zeit  nach  ihrer  Abfassung  in  mehr  oder  minder  ver- 
jüngter Gestalt  wieder  auftauchen  ist  eine  eigentümliche  Er- 
scheinung welche  sich  in  Hartroann's  Glauben  in  einzelnen  Thei- 
len  der  Miüstätter  und  Voraner  Hs. ') ,  mit  dem  Gedichte  vom 
h.  Paulus  in  der  Hs.  79  des  Klosters  Rheinau«),  in  dem  Lambrech- 
ter Gebetbuch  der  Ava  mit  jenem  in  dem  Kloster  Muri s) ,  beson- 
ders aber  in  Heinrichs  Litanei  und  dem  Alexanderliede  vom  Pfaf- 
fen Lambrecht  am  auffallendsten  darthut.  Der  Grund  davon  mag 
wohl  auch  darin  liegen ,  dass  zur  Zeit  des  grossen  Investitur- 
streites bis  1122  und  selbst  später  noch  die  AobSnger  der  päpst- 
lichen Partei  aus  allen  Theilen  Deutschtands  vor  den  Verfolgungen 
der  Kaiserlichgesinnten  häufig  in  Schwaben,  besonders  in  den 
Klöstern  zu  St.  Blasien  im  Schwarzwalde,  Hirschau  und  Schaff- 
hausen  etc.  Schutz  suchten  •).  Darunter  waren  besonders  viele 
Geistliche  aus  unsern  Landen,  den  Kirchsprengeln  von  Salzburg 
und  Passau ')  ,  erstens  weil  sie  ihn  dort  am  ersten  zu  finden 
hofften,  und  dann  weil  der  Ruf  von  der  strengen  und  gottesfurch- 
tigen Lebensweise  in  jenen  Stiftungen  ihrem  Charakter  und  ihren 
Gesinnungen  am  meisten  zusagte.  Dadurch  geschah  es,  dass  die 
oft  sehr  hochgestellten  Flüchtlinge  nach  eingetretener  Ruhe  und 


*)  Heine  Binleit.  au  den  deutschen  Gedichten.  S.  XXXII. 
2)  Massmann.  Deutsche  Gedichte  d.  13.  Jb.  1,  1  ff. 
')  Deutsche  Gedichte  des  11.  u.  12.  Jh.  Einl.  XL  VI. 

*)  Haupt's  Zeitschrift  3,  519  und  520,  6,  192.  oder  Diutlsea  2 ,  297  —  99  und 
Karsjan'»  Denkmale  8.  62,  %— 19.  65,  5—19. 

5)  Einleitung  zu  den  deutschen  Gedichten  des  11.  u.  12  Jb.  S.  XXVIII. 

•)  Vgl.  Stemel.   Geschichte  Deutschlands  unter  den  Fränkischen  Kaisern. 
Leipzig,  1827.  1,  49t.  496— 97.  560. 

T)  Vgl.  Kuen  Mich.  Weng,  collectio  scriptor.  rerum  hist.-monasl.-ecclesiastar. 
varior.  relig.  ordinum.  Ulmae,  1756.  vol.  II.  p.  1.  pag.  18.  wo  es  heisst : 

Postmodura  Wirnt  ad  Formbaeense  monasterium  traoslato  B.  Bcrchiholdus 
e  celebri  tone  temporis  (otpote  quod  praesulibu»  et  tn  o - 
nachis  contra  sch i smaticos  tutum  perfugium  pruebere  so- 
lebat)  S.  Blasii  monasterio  ubi  tone  armarti  pariter  et  prioris  officio 
ascitus  et  abbas  electus  est.  A.C.  11 19.  so  hatte  sich  auch  Hartmanu 
der  Prälat  von  Göltweig  dann  der  an  seine  SUU  »um  Prälaten  ron 
S.  Ulrich  ernannte  Egino,  1109,  nach  8.  Blasien  geflüchtet. 
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Sicherheit  manche  Ordensmänner  jener  Klöster  mit  sich  nach 
Oesterreich  nahmen,  nmaach  da  eine  Umstaltung  und  Verbesserung 
der  geistlichen  Institute  vorzunehmen  *) ,  oder  dass  sie  doch 
wenigstens  mit  ihnen  in  einen  engeren  Verband  und  lebhaften 
Verkehr  traten*). 

Es  stehen  also  meiner  von  historischen  Gesichtspancte  aus 
oben  aufgestellten  Vermuthnng,  dass  auch  die  Kaiserchrooik  von 
Oesterreich  aas  sich  dahin  und  weiter  den  Rhein  hinab  verbreitet 
haben  könne,  nicht  unwichtige  Beispiele  und  Thatsachen  zur  Seite. 

Wenn  auch  Dr.  Weissmann  dies  in  Bezug  auf  das  Alexander lied 
dadurch  in  Abrede  stellt,  dass  er  an  nicht  wenigen  Stellen  des 
Vorauer  Textes  nur  eine  höchst  ungeschickte  Verstummelang  und 
Zusammenziehung  des  Sirassburg-Molshcimischen  sehen  will3),  so 
kann  dies  wohl  nicht  in  Betracht  gezogen  werden ,  da  er  fär 
seine  Behauptung  die  Beweise  schuldig  bleibt.    Die  nähere  Be- 
kanntschaft mit  dem  Verhältnisse,  in  welchem  die  älteren  deut- 
schen Dichtungen  gewöhnlich  zu  einander  stehen,  bitte  ihm  zei- 
gen müssen,  dass  fast  ohne  Ausnahme  die  kürzeren  Texte  auch 
die  alteren  seien4)  und  dass  die  Phantasie  der  ersten  Dichter 
meistenteils  nicht  Zeit  fand,  sich  in  vielem  Beiwerk  zu  ergehen, 
sondern  unmittelbar  auf  die  Thatsachen  selbst  lossteuernd  diese 
in  wenigen  aber  kräftigen  Zügen  einfach  und  anschaulich  dar- 
stellte. Dies  ist  namentlich  im  alten  Alexanderliede  der  Fall;  man 
vergleiche  unparteiisch  die  ersten  zweihundert  Verse  beider  und 
gewöhne  sich  an  die  dem  12.  Jahrh.  eigenthümliche  Orthographie 
des  altern,  so  wird  man  sich  bald  von  der  Wahrheit  des  Gesagten 
uberzeugen  und  wie  Wakernagel ')  meiner  Ansicht  beistimmen  *). 

»)  Vgl.  BinleiL  so  den  deutschen  Gedichten  d.  1 1.  und  12.  Jh.  8.  XVIII. 
*)  Vgl.  Stenxel.  am  sngef.  Orte.  8.  %97. 

5)  Vgl.  WeUsmann's  Ausgabe  des  Aleianderliedes.  Frankfurt,  1850.  t,  XXI. 

*)  Zorn  Beispiel  Hetnrlch's  Litanei  in  der  Lambrechter  and  Strassburg-Molsheiraer 
Hb.  bei  Massmann  Gedichte  I,  »5. ;  das  Leben  Jesu  in  der  Vorauer  und  Gör- 
litaer  Hs.  Fundgr.  I,  127.;  die  Wiener  Hs.  der  Genesis  and  eines  Theiles  des 
Exodus  and  jene  aus  Sfülstatt ;  die  ältere  und  jüngere  Judith  in  den  Gedich- 
ten des  11.  u.  12.  Jh.  $  die  Schöpfung  und  das  Angengi  in  llabn's  Angabe  der 
CJedichte  des  12.  u.  13.  Jh.;  die  Kaiserchronik  in  Ihrer  fitesten  Gestalt  und 
deren  Umarbeitungen;  die  Diebtungen  vom  jüngste u  Gericht  und  dt'a*eii 
Vorzeichen. 

*)  W.  Wackernagel's  tieschichte  der  deutschen  Literatur.  S.  163. 
•)  Deutsche  Gedichte  des  11.  u.  13.  Jb.  8  XLli. 
SiUb.  d.  phil.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  IV.  HU.  33 
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Den  Vorauer  Text  aber  gar  erst  nach  1180  s&u  setzen  wie  es 
Weissmann  thut '}  ,  wo  Vers  und  Keim  im  Vergleich  mit  der 
frühem  Zeit  schon  einen  ziemlich  hohen  Grad  von  Aasbildung 
erreicht  hatten,  ist  ohne  die  genaueste  Angabe  der  Belege  um 
so  weniger  zulässlich,  als  erstens  schon  das  Alter  derHs.,  worüber 
ich  nicht  ohne  Grund  so  ausfuhrlich  handelte,  entgegenstellt, 
und  andererseits  auch  die  Dichtungen  Ezzo's  in  der  Schöpfung 
und  den  vier  Evangelien3),  dann  die  darauffolgenden  bis  in  die 
Mitte  des  12.  Jahrh.  zur  Vergleichung  vorliegen.  Ueberbanpt 
werden  durch  die  Auffindung  der  Vorauer  Hb.  gar  manche 
vorher  bekannte  Denkmäler  in  eine  viel  frühere  Zeit  hinaufge- 
rückt  werden  müssen,  wie  ich  dies  namentlich  bei  denen  Hein« 


')  Alexanderlied  von  Dr.  Weisamann.  Bd.  I,  S.  XXI. 

*)  Schon  in  der  Einleitung  zu  den  deutschen  Gedichten  des  11.  u.  13.  Jh.  S. 
XLVIII.  XLIX.  habe  ich  gezeigt,  dass  die  zwei  auf  den  Bamberger  Scholaati- 
cue  und,  wie  ich  eia  anderesmal  narbweisen  werde,  nachherigen  Prikten  ron 
Melk,  Ezzo,  bezüglichen  Stellen  Im  Leben  Altmann'a  (H.Pez.  scrlptorea  rer. 
aust.  1,117,  3  und  an  Anfange  der  Tier  Evangelien  S.  138.  1  —  10)  anter 
•ich  in  keiner  Verbindung  stehen,  aoedern  dass  *,  Ich  eine  jede  auf  eine  be- 
sondere Thatsacbe  bezieht;  die  erstere  auf  ein  Gedicht  von  den  Wundern  de« 
Heilandes  ,  welches  Easo  auf  seiner  Wanderfahrt  nach  Jerusalem  im  Jahre 
1065  verfasste,  das  ich  mit  den  vier  Evangelien  für  eins  und  dassolbo 
halte»  nur  dass  es  von  Hartmann  vielleicht  etwas  erneuert  wurde  (eiebe  Einl. 
S.  XXXIV.),  die  zweite  aber,  oder  der  wahrscheinlich  von  Hartmann  voran- 
gestellte Eingang,  auf  ein  früheres  Gedicht  Bzzo's,  welches  er  noch  In  Bam- 
berg selbst  um  1003  verfasste  und  das  uns  wahrscheinlich  in  der  Schöpfung 
unverändert  vorliegt  (Diera er.  Gedichte  S.  93  ff.).  Diese  letztere  Vermuthong 
wollte  Ich  damals  In  der  Einleitung  (S.  XLIX.)  nicht  hinzufügen  ,  weil  ich 
dafür  noch  nicht  aUe  Belege  gesammelt  hatte  ,  schrieb  aber  bald  darnacb 
meine  Ansicht  an  den  Seeretard  es  historischen  Vereine  von  BambergOr.  Consl. 
Höfler,  der  die  Güte  hatte,  mir  Alles  was  auf  Ezzo  Bezug  haben  könnte,  au« 
dem  dortigen  Archive  mitzutheilcn.  Im  Februar  dieses  Jahres  empfange  ich 
ein  Schreiben  ron  Dr.  S  im  rock  aus  Bonn,  aus  dem  ich  mit  Freude  ersehe, 
dass  er  ohne  noch  die  historischen  Belege  dafür  zu  kennen,  mit  meiner  oben 
ausgesprochenen  Vertnulhung  einverstanden  ist,  ja  erbat  sogar  versucht,  und 
ich  musa  hinzufügen  mit  vielem  Glöcke,  das  Lied  von  den  vier  Evangelien  auf 
seinen  ursprünglichen  Strophenbau  zurückzufahren,  und  war  so  gütig,  mir 
davon  eine  Probe  in  den  Aushängebogen  seines  unter  der  Presse  befindlichen 
und  hoffentlich  bald  erscheinenden  Lesebuches  zuzusenden.  Die  weiteren 
Gründe  für  die  Ansicht,  dass  Ezzo  der  Verfasser  der  Schöpfung  und  vier  Evan- 
gelien aei,  werde  ich  b  i  nächster  Gelegenheit  weiter  ausführeu. 
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rlchs 1)  angedeutet  und  bei  der  Kaiserchronik  oben  nachge- 
wiesen habe*}.  Ein  Gleiches  ist  auch  bei  dem  Annoliede  der 
Fall,  das  mit  seinen  sehr  alten  Sprachformen  wohl  eher  in  das 
11.  Jahrb.  als  in  das  Jahr  1183,  wie  man  nach  Lachmann 
glaubte1),  zu  setzen  ist.  Auch  Wackernagel  hat  sich  für  das 
höhere  Alter  desselben  ausgesprochen  und  es  vor  der  Abfassung 
der  Kaiserchronik  gestellt  *). 

Ich  glaube  nun  die  Wichtigkeit  unseres  Bruchstuckes  für  die 
Literaturgeschichte  genügend  nachgewiesen  zu  haben.  Man  mag 
darüber  meine  Ansicht  theilen  oder  nicht,  so  bleibt  es  doch  für 
jeden  Fall  ein  nener  Beleg  für  die  rege  Theilnahme  unseres  Volkes 
an  Poesie  zu  einer  Zeit,  wo  sie  in  den  übrigen  Gebieten  des  deutschen 
Vaterlandes  fast  gar  keine  oder  nur  geringe  Pflege  erfuhr. 

Deutschland  litt  damals  noch  an  den  Folgen  des  grossen 
Kampfes,  der  sich  zwischen  Kaiser  Heinrich  IV.  und  dem  Papste 
Gregor  VII.  wegen  der  Investitur  der  höheren  Geistlichkeit  entspann. 
Durch  ihn  ward  es  auf  lange  Zeit  in  eine  aligemeine  Aufregnng 
und  Verwirrung  gesetzt  und  bildete,  so  zu  sagen,  nur  einen  grossen 
Kriegsschauplatz.  Von  den  Königen  und  hohen  Kircheofursten  herab 
bis  zu  den  einzelnen  Familien  gliedern  bekämpften  und  befehdeten 
sich  alle  unter  einander.  Ihre  Heereshaufen,  durch  die  lange  Dauer 
des  Krieges  noch  mehr  verwildert,  übten  keine  Schonung  mehr,  son- 


t)  Vgl.  meine  Einleitung  Seite  XXVI.  Anmerkung. 

*)  Auf  eine  Widerlegung  der  Behauptungen  Dr.  Roth's  in  München  (vgl.  Kleine 
Beiträge  zur  deutschen  Sprech-,  Geschieht«  und  Ortforschung,  München 
1950,  Seite  66)  rucksichtlich  des  Altere  der  Heidelberger  Hs.  und  anderer 
Dinge  einrugehen,  Jühle  ich  keinen  Beruf,  au  mal  er  eich  einer  Spreche  bedie- 
nen au  wollen  scheint,  wohin  ihm  Gebildete  schwerlich  folgen  werden.  Wie 
er  mich  mit  Maasmann  vereinend  „des  tückischen  Verschweigen« 
seiner  Leistungen  für  die  Kai  s  erchronl  k"  beschuldigen  kann, 
ist  um  so  weniger  begreiflich,  als  ich  bisher  davon  nichts  als  den  einfachen 
Text  herausgab  und  Einleitung,  Anmerkungen  u.  dgl.  ausdrücklich  auf  den 
folgenden  »weiten  Band  verwies. 

*)  Vgl.  Lachmann  über  Singen  und  Sagen  Inden  Abhendl.  der  Akad.  d.  Wim. 
su  Berlin  1835,  Seite  113  und  Dr.  H.  E.  Bessenberger's  Ausgabe  der  Meere 
von  sente  Annen.  Quedl.,  Basse,  18*8,  Seite  Ii,  wo  die  Abfassung  dieees 
Oedichtes  in  die  Zeit  der  Aufhebung  der  Gebeine  dieses  Heiligen  1 183  gesetst 
wird. 

•)  Vgl.  Wackernagers  Geschichte  der  deutschen  Literatur  ,  Seite  163  und  173. 

22° 
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dern  durchzogen  die  Lande  der  Gegner  verwüstend  mit  Fever  und 
Schwert  oder  lebten  aufgelöst  in  zahllose  Horden  von  Raub  »od 
Plünderung.  Alle  Bande  des  Gesetzes  schienen  gelost,  alle  Achtung 
für  Religion  und  Tugend  verschwanden.  Der  Kaiser  war  nicht  im 
Stande,  dem  ersten  die  nöthige Gewähr  zu  verschaffen,  weil  er  fürch- 
ten musste,  sich  dadurch  seine  Anhänger  za  entfremden,  die  Geistlich* 
keit  in  zwei  Parteien  gespalten  fiberliess  sich,  je  nachdem  sie  es  mit 
dem  Kaiser  oder  dem  Papste  hielt,  nicht  selten  allen  Lockungen  eines 
weltlich  freien  sittenlosen  Wandels,  oder  steigerte  andererseits 
wieder  ihre  Anforderungen  bis  zur  abstossenden  Härte.  Die  Ver- 
wirrung der  Begriffe  von  Recht  und  Unrecht,  Gutem  und  Bösem 
nahm  in  hohem  Grade  zu,  und  die  Schwierigkeit,  aus  diesem  Ge- 
menge widersprechender  Ansichten  und  parteilicher  Verdrehung 
das  Wahre  herauszufinden,  führte  zu  völliger  Gleichgiltigkeit  und 
endlich  zu  allgemeiner  Abspannung.  Dass  unter  solchen  Verhält- 
nissen die  Segnungen  des  Friedens,  Sittlichkeit  und  edlere  Bildung, 
Wissenschaft  und  Kunst  nicht  gedeihen  konnten,  sondern  auf  lange 
Zeit  zu  Grabe  gingen,  war  eine  natürliche  Folge. 

Mitten  in  diesem  Sturme,  der  Deutschland  bis  aufsein  Innerstes 
durchwühlte,  standen  jedoch  in  Oesterreich  zwei  Männer  erhaben 
vor  allen.  Ks  sind  dies  der  Bischof  Altmann  von  Passau  und  Erz- 
bischof  Gebhard  von  Salzburg.   Dieser  wirkte  in  Steiermark  und 
Kärnten,  jener  in  unsern  Landen.    Beide  gingen  ungebeugt  durch 
die  Leiden  und  Verfolgungen,  die  sie  erdulden  mussten,  standhaft 
ihren  Weg  und  suchten  den  Glauben  an  ein  höheres  Walten  der 
Vorsehung,  die  Achtung  für  obgenannte  Tugenden  wieder  zu  be- 
leben und  zu  festigen.  Eine  grosse  Anzahl  von  Stiften  und  Klöstern 
ward  von  ihnen  theils  neu  gegründet  theils  umgestaltet  oder,  be- 
sonders in  der  Folge,  mit  Priestern  aus  einem  strengeren  Orden 
besetzt.  Junge  durch  Kenntnisse  und  sittlichen  Wandel  hervor- 
ragende Männer  wurden  an  die  Spitze  gestellt,  andere  gleichge- 
sinnte  aus  der  Fremde  herbeigezogen,  damit  sie  durch  Lehre 
und  Beispiel  anregend  auf  ihre  Umgebung  und  die  auswärtigen 
Arbeiter  im  Weinberge  des  Herrn  das  Volk  zur  Religion  und 
christlichen  Tugend  hinleiten  möchten.  Die  Ruhe  kehrte  zuerst 
wenigstens  zum  Theile  in  unsere  Gegenden  wieder  ein,  die  beiden 
Fürstengeschlechter  der  Babenberger  und  OUokare  gleich  ausge- 
zeichnet im  Krieg  wie  im  Frieden  durch  Tapferkeit  und  Got- 
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tesfurcht  unterstützten  mit  grossmülbiger  Hand  das  edle  Stre- 
ben and  fuhren  im  gleichen  Geiste  fort,  den  altern  Pflauzungen  neue 
anzureihen,  die  sie  zur  Forderung  ihres  und  der  Angehörigen  Seelen- 
heil neu  gegründet  hatten.  Der  Same  fiel  auf  gutes  Erdreich  und 
trug  bald  die  schönsten  Früchte.  Viele  Söhne  vom  hoben  Adel,  viele 
Männer  von  einflussreicher  Stellung  im  Leben,  ja  selbst  solche  die 
früher  als  Krieger  im  grossen  Kampfe  die  Waffen  fahrten,  verliessen 
den  Schauplatz  der  Welt,  opferten  aus  Reue  über  ihre  Sunden 
Hab  und  Gut  und  traten  nicht  selten  als  untergeordnete  Brüder  in 
irgend  ein  Stift  oder  Kloster,  um  da  jene  Ruhe,  jenen  Frieden  der 
Seele  zu  finden,  den  sie  dort  vergeblich  suchten. 

Dadurch  kamen  diese  geistlichen  Anstalten  wieder  zu  Ehre 
und  Ansehen.  Die  Liebe  zu  frommem,  gottgefälligen  Leben,  der 
Sinn  für  höhere  Ausbildung  in  den  Wissenschaften  und  Künsten 
ward  durch  die  thatkräftigen  Vorstande  angefacht  ,  mit  edlem 
Wetteifer  gepflegt  und  überall  hin  verbreitet  Viele  fromme  Stif- 
tungen wurden  von  den  verschiedenen  Adelsgeschlechtern  zu  den 
bestehenden  hinzugefugt,  viele  Kirchen  neu  gebaut,  ältere,  meistens 
noch  von  Holz,  nun  aus  Bausteinen  hergestellt  und  mit  Bildern  und 
Statuen  von  Heiligen  oder  aus  der  heiligen  Schrift  und  der  Ge- 
heimnisslehre jener  Zeit  ausgeschmückt,  Kelche,  Monstranzen, 
kostbare  Messgewänder  und  andere  Kirchengeräthe  kunstreich  an- 
gefertigt, die  Buchersammlungen  durch  emsiges  Abschreiben  von 
Werken  alter  Viter  und  Classiker  u.  s.  w.  oder  durch  Einkaufe 
vermehrt,  kurz  ein  neuer  Geist  geweckt,  eine  viel  crhöbtereTb&tig- 
keit  hervorgebracht. 

Dass  all  diese  Umstände  nicht  verfehlen  konnten,  für  Oester- 
reichs Literatur  und  insbesonders  für  das  Aufblühen  der  Dichtkunst 
ihre  nachhaltige  Wirkung  herbeizuführen,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  Priester,  von  wahrer  Andacht  durchdrungen,  stimmten  zu- 
erst Gesänge  an  zu  Lob  und  Ehre  der  Gottheit,  des  Erlösers  und 
seiner  heiligen  Mutter,  darauf  folgten  Bearbeitungen  aus  der  heiligen 
Schrift,  der  frommen  Legende  bis  zur  Darstellung  der  Weltge- 
schichte, des  weltlichen  Liedes  und  Heldengesanges. 

Dies  ist  meiner  Ansicht  nach  in  kurzem  Umrisse  der  Ent- 
wicklungsgang der  deutschen  Poesie  in  Oesterreich ,  wie  er  sich 
aus  den  aufgefundenen  Handschriften  zu  Voran  und  Millstatt  und 
den  erst  in  der  neuen  Zeit  gehörig  benützten  zu  Wien,  Kloiter- 
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iieuburg,  Melk,  Linz  u.  s.  w.  darstellt,  and  au  welche  sich  unser 
Drachstück  als  neaer  Zeuge  anreiht. 

Die  Dichtungen  derselben ,  durch  welche  Oesterreich  lange 
Zeit  allen  Übrigen  Theilen  des  gemeinsamen  Vaterlandes  voranging, 
fanden  eben  wieder  durch  die  angeführten  Verbindungen  seiner 
geistlichen  Verfasser  besonders  am  Ober-  und  Mittelrhein,  und  von 
da  weiterhin  nach  Nordwesten  ihre  Verbreitung,  und  so  ward  die 
Liebe  zu  Lied  und  Gesang  unter  das  Volk  gebracht ,  der  Ueber- 
gang  von  dem  geistlichen  zum  weltlichen  Stoffe  gegeben  und  der 
Grund  gelegt  zum  herrlichen  Dome  deutscher  Poesie,  welcher  in 
der  sogenannten  Glanzperiode  des  13.  Jahrhunderts  in  den  gross- 
artigen Schöpfungen  aus  der  Etzers-  und  Dietrichssage  und  in  den 
Liedern  eines  Walther  und  Nithart  seine  höchste  Spitze,  seine 
Vollendung  erhielt. 
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kvnlginne  er  giei  mit  den  armen  er  fi  umbe  uie  [er  dructe  ü  an] 
flne  brafte!  flner  bofen  gelufte!  brahte  er  fi  innen  f  [er  fprach  das] 
er  fi  gerne  wolte  minnen!  er  [nemahte  fi  iz  niht  langer  nerhelcn.J 
er  mofe  ferwandeln  daz  leben  !  im  were  gereite  d[er  tot  fi  ne] 

6   hülfe  im  us  der  not  5  fin  dink  flunde  an  ir  genade  [daz  begunde] 
der  frowen  harte  f waren  f  (Dia  fr)owe  fprach  im  (d3  zu.  ich  fagej 
dir  herre  wie  da  t3i  rela  mich  fo  getaner  wortei  [mih  dwinget] 
uil  grozia  forhte!  uil  lieb  ift  mir  min  man',  dine  rede  [la  du  alzogef] 
ftan!  fine  ift  dir  nehein  got!  z£  dir  nehan  ich  deheinen  m[ut.  ih  ne) 

10   fol  mich  niht  an  dich  wenden  i  noch  min  edele  könne  n[iht  gefcen] 
den!  ont  freifket  ez  min  herre!  er  gereffet  onf  damrabe  [ail  fere.] 
Der  herre  fprach  daz  er  fin  niht  entwefen  wolte!  ob  [er  dar  am] 
be  Herben  folte!  oder  fin  wrde!  er  tröge  fo  getane  bur  [de.  er  ne  mal»] 
te  mit  nihte  ferlazen!  er  begie  fo  groze  unmaze!  [nach  der  frowen] 

lä    minne!  daz  er  ge  (zwioelte  ain  tail  an  finem  finne)  D°  [nam  ir  div  fro] 
wo  g6t!  einen  uil  togentlichen  mSt!  daz  fi  niemanne  [fageto.  di] 
not  die  fi  uon  im  habete !  ander  [wilen  fi  im  droto.  vil  dike  fi  in  alegete.) 
ü  fprach  freifkent  ez  unfe  mage  (def  leben  werden  wir  ane!  [und] 
ander  romare!  ez  wiri  in  uil  f wäret  (fi  heizent)  unf  Hhte  [ftainen.  fi] 

20   begunde  heiz  weinen!  Je  dan  noch  ne  wolte  (fih  der  herre.  der  rede 
niht  bekeren !  fi  fprach  gefwie  min  (uil  gjt.  nu  tu  alf  ich  dir  [rate,  war] 
te  da  der  zitei  fo  der  wirt  gerite!  unt  hie  ze  houe  werde  [ftille.  ih] 
han  zo  dir  gJten  willen!  daz  geflet  och  unlange!  mit  kifnde  bin  ich] 
nu  beuangen!  fin  nemac  zedifen  ziten  niht  fin.  uil  lieber  ge[fwie  min] 

26    gib  mir  gütlic  hen  eine  frift!  ich  lcifte  gerne  alez  daz  dir  l[iep  ift] 
Der  herre  gc werte  fi  der  bete!  fin  gerajte  ftille  er  da  [ze  ftete.] 
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[diu  frJVe  gcd]ahte  maniger  Ufte  !  wie  fl  ir  ere  gcfrifte  !  wie  fi  den  wot 
[grimmen  uonj  der  rede  machte  bringen!  do  Ü  def  kindelinef  genaf  !  dannen 
[fi  gebärdet  w]af !  def  gefroweten  fich  zware!  frivnte  unt  mage!  fi  uondcn 
(in  den  alleren]  fchoniften  namen  i  dannen  fi  ie  gehörten  Tagen  i  er  wart  ge- 
6  [heizen  Clemejnf!  fit  war  er  zerome  babef!  er  ift  eh»  marterare  here  i 
[er  £ol  uns  wejgen  hie  andern  übe  unt  dort  an  der  feie.  Do  diu  frowe  kom 
[wider  zn  ijr  kraft  !  unt  fi  def  nachte  bi  dem  konige  gelak  i  alf  der  herre 
[enflif  wi  l]ute  in  diu  frowe  an  rief!  hilf  du  mir  herre  enzit!  6  ich  höf- 
liche uerliefe]  den  lib  i  der  konic  harte  erfcrichte  !  er  fpranc  uf  in  al  gerich 

10   [te.  er  fprac]  elliu  min  wnne  !  daz  mir  din  got  gönne  !  waz  ift  dir  liebe 
[gefcehenj  gerner  ferwandelt  ich  daz  leben  !  A  dir  iemer  ieht  zelseide 
Igcfcehe.]  waz  ift  daz  du  in  dinera  trSme  gefahe.  Div  frowe  antwrte 
[im  do.  fi  fprjach  herre  ich  nemac  niemer  werden  fro  i  ich  han  fogetaniu 
[dinc  gefehejn!  ich  nemac  niht  lange  leben i  3ch  fage  ich  dir  ßr  war! 

15  [unfer  ki]nt  gelebent  niemer  ein  iar  i  du  neheizeft  fi  diu  b&ch  leren ! 
[wol  troftje  fi  der  herre  !  liebe  fprach  er  din  trJm  erge  dir  niht  zeleide i 
[nu  under]  winte  dich  der  kinde  beiderf  unt  eruar  under  holden  min! 
(wa  di  gjolen  meifter  fin  !  ueHige  felbe  diniu  kint!  da  die  aller  wiftcn 
[fint  fi  togejntent  alfo  fr5i  ich  ferfihe  mich  aller  eren  dar  zZi  fi  werdent 

20   [unf  ze  frura]ekeiti  ich  ne  chlage  niht  wan  din  arbeit !  dinef  ratef  uolge  ich 
[dir  gerne  !]  fprach  der  tivrliche  herre.  Div  frowe  hiez  diu  fchef  zieren, 
[beraiten  n]ü  fehlere!  do  iz  alles  gar  waf!  die  livte  horten  fagen  daz ! 
( daz  man]  wolte  ferfenden  f  ucrre  in  eilende  !  die  iunkheren  b&ide  !  fi 
[begunden]  heize  weinen !  die  fine  uordeften  man!  die  wolten  iz  ger- 

25   [ne  wider  wen]  det  han  i  do  fprach  der  konic  here !  nu  fernement  inin  Icro 
[fwer  dem]  befem  entlibet!  den  fun  hazzet  unt  nidet!  zoht  unt  uorhte 
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fwenne  der  innge  man !  mit  zS[hten  wol  sprechen  kan.  unt  fwigen] 
da  er  fol !  fo  ftat  fin  dink  wol!  zSht  unl  triwe!  fcJln  famet  bowen!  fwa  fielt 
die  gefclu'ident !  ich  wan  iz  feaden  zaiget !  er  bedarf  grozer  wizze !  fwer 
zerome  fol  fizzen !  mitten  in  dem  fenate  !  unt  daz  belle  fol  raten  i  dar  zu  be- 

fi  richten  manik  riche!  fprichet  min  fan  da  wif liehe!  def  habet  ir  groze  Aret 
fo  geziemet  er  iu  wol  zeherren!  Clementem  den  iungelink;  dar  nach  elliu 
miniv  dink!  beuilhe  ich  ze  iwern  genaden!  da  wart  ein  michel  iamer ! 
Je  dan  noch  tet  der  herre!  uil  manige  g5te  lere!  er  nam  daz  kindelin  bi 
der  hant!  er  beualh  in  inir  aller  gewalt!  daz  fi  fin  wol  wielten!  ir  Are 

10   dar  ane  behielten !  wol  gehiezen  im  alle  fine  man  i  er  kerte  an  daz  mere 
fram!  er  ßr  durch  fyciliam!  dar  nach  durch  calabriam!  do  er  da  nineoant! 
do  kerter  in  affrikanifkiu  lant!  do  uor  er  durch  alerand riain :  dannen 
in  die  wften  romaniam;  iz  gefchach  in  einer  mitter  naht!  do  hob  fich 
der  gotef  flak;  daz  fchef  allez  zebrafl!  daz  da  nihtef  nicht  genaf!  wan  der 

15   herre  tivre !  der  kom  an  die  ftivre!  ein  holz  begreif  er  mit  den  banden! 
die  unde  wrfen  in  zclande!  im  wart  uil  manik  groz  flak!  ic  dannoch  ner 
te  in  diu  gotef  kraft!  Der  herre  begunde  an  dem  übe!  harte  gezwiueln! 
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tlaz  fin  Diemer  wode  rat!  naket  fiunl  er  ane  wati  richtum  waf  im  freniede ; 
wan  in  flnem  nazzen  heniede!  der  Ä  def  richef  herre  waf.'  zavare  fairen  ich 

20   iu  daz!  dem  waf  fo  gar  zerunnen !  non  diu  ne  darf  fich  niemen  f er  können  i 
def  ubeien  noch  def  guten f  wan  alf  in  got  wil  behüten!  ia  rfef  er  dem  tdde  t 
dem  6  diente  romei  dem  6*  dienten  ellin  laut!  froft  unt  hunger  in  do  dwank : 
walt  nnt  fteine!  lief  er  algemeinet  dri  tage  unt  dri  nahti  daz  er  raazzef 
nineplac.  Je  dannoch  wolle  ingot  nern!  do  fach  er  uf  bi  dem  mero  i  einen 

«.»   efelare  varni  uil  täte  begunde  er  im  nah  harn!  der  efelare  vart  fin  gewar 
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Weggeachnitten  oben  ist :  (er  kerte  nah  im  dar.  d3  fracte  der  efeh?re- 
waz  im  gefeehen  wäre,  daz  er  fih  fo  miXTe  habote.  ain  tail  erz  im  fagete. 
er  fprac  ih  nnt  ander)  kofman! 

wo(lden  zemarete  fin  geuaren.  daz  feef  ift  u  er  funken,  daran  fint)  ertranken. 

5  alle  di  (geuerten  min.nu  fage  mir  ob  iender  binahe  gebdde  finizware  ich  dir)fage . 
ex  ift  an  dem  nierden  tage,  daz  az  noh  entranc  niht. 
mir  w*re  der  tot  allezan  Uep.  Der  efelare  fprac  do.  git  man  wie  re 
defta  nn  fo.  da  maht  fin  iemer  got  loben,  daz  da  az  dein  raer  bift)  körnen  i 
daz  gut  Ia  dir  wefen  anmere.  daz  was  ain  ubel  wilfelde!  fwi  nakt  da)  ftaft 

10   nn  du  den  lib  (haft!  din  wirt  noh  gut  rat!  ain  gute  bare]  hie  bi 

ftat.  da  fint  riche  h(erren  inno  gefez)zen!  da  maht  da  allef  dines  Uidef 
fergezzen!  er  zoh  az  fin  gewendelin.  den  herren  flSfter  darin,  er  gab 
im  win  nnt  prot!  er  fprac  fo  getan  not!  han  ih  dike  relitcn  dir  ne  lint 
niht  kont  fo  getane  fite,  handeleft  duz  mit  finne.  da  maht  noh  genuc 

15   gewinnen.  Def  anderen  morgenef  uil  fr3.  di  geuerten  haben  fich  do.  in) 
laodiceam!  (do  beftant  der  edel  man.  da  laider  arbait  gnug.  den 
wide  er  da  uailetruc.  er  diend)e  armen  unt  riehen!  die  kJrne  zoch 
(er  tageliche  er  behielt  gerne)  die  warheit.  er  hazzet  log(ene  nnt  bof) 
heit.  (damit  ferdiende  er)daz.  daz  er  in  allen  lieb  waf.  luzzel 

*0  waf  fin  habe !  er  hete  wifliche  re[de.  er  waf  alfo  wortfpahe !  fi 
fprachen  daz  ftn  wifer  niender  da  neware.  Na  hören  wir  div 
boch  fagen!  under  diu  komen  ze  hierufalem  geuarn!  kSflute  uon 
rome!  man  enphie  fi  uil  fchone.  mit  michelme  flize!  in  aller  fhahte 
riche!  wie  wol  man  fi  ertei  fwa  fi  inkerten!  do  fi  ze  ierufalem  wa- 

**>   ren!  wie  dike  fl  fernameni  wie  ein  kint  in  die  werlt  wäre  kamen! 
aon  einer  magede  geborn!  finiv  grozen  wnder!  div  fagete  man 
befunder!  daz  er  uon  dem  wazzer  machete  den  win!  die  roifel- 
( facht  hiez  er  heil  fin!  dieplinten  hiez  er  gesehen,  di  toten  hiez  erlebende  ottlen) . 


Herr  Prof.  Grauer t  liest  als  Gast  einen  Aufsat*:  „Ueber 
die  Thronentsagung  des  Königs  Johann  Casimir  von 
Polen  und  die  Wahl  seines  Nachfolgers." 
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Der  Fall  Polens  ist  an  sich  und  durch  seine  Folgen  eines 
der  vorzüglich  hervorragenden  Ereignisse  der  Weltgeschichte. 
Dieser  Fall  ist  nicht  plötzlich  eingetreten,  sondern  durch  zwei 
Jahrhunderte  hindurch  langsam  und  in  zunehmender  Starke  her- 
angekommen.   Polen  bat  im  Mittelalter  ein  glänzendes  Zeitalter 
erlebt,  unter  den  grossen  Königen  Casimir  I.  und  Ludwig  von 
Ungern,  und  dann  unter  den  Jagelionen.  Auch  im  sechzehnten 
Jahrhunderte  ist  es  noch  ein  mächtiges  und  blühendes  Reich, 
ausgebreitet,  angesehen  und  gefürchtet ;  die  Geistesbildung  nimmt 
einen  hoben  Aufschwang,    und  in  Poesie,  Geschichtschreibung 
und  Wissenschaften  behauptet  es  unter  den  Volkern  Europa1» 
eine  sehr  ehrenvolle  Stelle.  Aber  mit  dem  Abgange  der  Jagel- 
loniscben  Herrscher  endet  diese  Zeit  des  Glanzes  und  der  Macht ; 
es  folgten  zwei  Jahrhunderte  des  Siecbthnms,  der  welkenden 
Kraft,  der  zunehmenden  Auflösung,  deren  Sehluss  bei  den  dama- 
ligen Verhältnissen  Europa's  das  Hinscheiden  sein  musste.  Unter 
der  Dynastie  der  Wasa  sinkt  das  Reich  zusehends;  die  Folgen 
erscheinen  iu   der  unglücklichen  Regierung  Michael  Wisnio- 
wiecki's.  Ein  lichtvoller  Zeitraum  tritt  dann  noch  ein  durch  den 
heldenmüthigen  König  Johann  Sobieski;  allein  schon  in  der 
späteren  Zeit  seiner  Regierung  nimmt  das  Sinken  wieder  zu, 
und  von  da  an  wächst  der  Verfall  unaufhörlich  und  unaufhalt- 
sam, bis  zum  Untergang.  Die  innere  Zerrüttung,  welche  schon 
um  die  Mitte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  vorbanden  war, 
erscheint  sehr  augenfällig  in  den  Ereignissen  der  Thronentsa- 
gung des  letzten  Wasa,  Johann  Casimir,  in  den  darauf  bezüg- 
lichen vorausgehenden  Begebenheiten,  und  in  der  Wahl  seines 
Nachfolgers:   diese  ist  ein  vollständiges  Vorbild  der  Königs- 
wahlen im  achtzehnten  Jahrhunderte,  welche  vorzüglich  Polens 
Fall  herbeigeführt  haben;  die  Ereignisse  sind  höchst  interessant 
und  belehrend,  als  Gemälde  wüster  Parteibestrebungen,  selbst- 
suchtiger Einwirkungen  der  Fremden,  sittlicher  Schlechtigkeit; 
besonders  aber  die  ränkevolle  und  treulose  Politik  Frankreichs 
zeigt  auch  hier  die  ganze  Grösse  und  Stärke,  womit  sie  im 
.siebenzehnten  Jahrhunderte  Europa  untergraben  und  zerrüttet 
bat,  so  wie  den  tief  eingreifenden  Einfluss,  den  sie  schon  da- 
mals auch  im  fernen  Nordosten  gewonnen.  Die  freiwillige  Abdan- 
kung des  Königs  Johann  Casimir,  welche  mit  den  ausdrückli- 
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eben  Gesetzen  des  Staates  und  mit  dem  Willen  der  Nation  im 
Widerspruche  stand,  und  womit  die  Dynastie  der  Wasa  in  Polen 
ein  so  unrühmliches  Ende  nahm ;  die  Allen  durchaus  unerwartete, 
den  angestrengtesten  Bemühungen  spottende,  gänzlich  durch  Zufäl- 
ligkeiten bewirkte  Wahl  seines  Nachfolgers  Wisniowiecki,  und  die 
dem  entsprechende  unglückliche  Regierung  dieses  Königs  gehören 
zu  den  merkwürdigsten  Partieen  in  dem  geschichtlichen  Leben  von 
Polen.  Die  Geschichte  dieser  Begebenheiten  dürfte  daher  wohl  für 
eine  genauere  und  tiefer  eingehende  Darstellung  geeignet  erscheinen, 
und  vielleicht  auch  desshalb  der  hochverehrten  Ciasse  vorgelegt  za 
werden  nicht  unwürdig  sein,  weil  unser  hoher  kaiserlicher  Hof  in 
bedeutendem  Maasse  dabei  betheiligt  war. 

Mit  den  Quellen  für  diese  Geschichte  hat  es  eine  eigene  Be- 
wandtniss.  Zunächst  treten  unter  ihnen  die  polnischen  Geschieht- 
Schreiber  hervor.  Hier  ist  das  wichtigste  Werk  Andr.  Chrysost. 
Zaluski's  Epistolae  Hietorico-familiares  (T.  I.  1709.  fol.). 
Es  enthalt  eine  grosse  Anzahl  sehr  wichtiger  Actenstücke,  die 
Briefe  sind  nach  ihren  Angaben  gleichzeitig  mit  den  Ereignissen, 
und  nicht  für  das  Publicum  geschrieben,  daher  ein  reicher  Schatz 
authentischer  Nachrichten  hier  vorliegt.  Indes»  beschränken  sich 
diese  meist  auf  die  äusserlich  erschienenen  Vorgänge,  die  sehr 
ausführlich  erzählt  werden;  dagegen  von  dem  innern  Getriebe, 
den  Bestrebungen,  Intriguen  und  Machinationen  der  Parteien, 
dem  Einflüsse  der  einzelnen  Personen,  -  von  allen  geheimen  Ver- 
handlungen kommen  nur  Andeutungen  vor,  und  zwar  auch  solche 
nur  wenige;  nicht  einmal  die  Verträge  der  auswärtigen  Mächte 
über  Johann  Casimirs  Abdankung  und  die  Wahl  seines  Nach- 
folgers sind  in  irgend  erheblicher  Weise  angegeben;  überdies 
ist  Alles  in  verschiedenen  Briefen  und  Berichten  zerstreut  und 
lückenhaft,  eine  zusammenhängende  und  vollständige  Darstellung 
fehlt.  Uebrigens  zeigt  der  Verfasser  klaren  und  scharfen  Ver- 
stand, ist  auch  nicht  ohne  Geist,  im  Alterthumc  bewandert  und 
durch  einen  für  seine  Zeit  guten  lateinischen  Styl  ausgezeichnet. 
Ebenso  ausführlich  in  dem  Erzählen  der  äusserlichen  Ereignisse, 
aber  noch  dürftiger  in  Bezug  der  Vorgänge  im  Innern  ist  der 
gepriesene  Historiker  Vespasian  Kochowski  in  den  Annales 
Poloniae  (Climacter  III.  1698.  fol.),  und  zwar  nach  seiner 
eigenen   Erklärung  absichtlich;  er  erwähnt  nicht  einmal  die  so 
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wichtigen  Vertrage  der  andern  Pörsten;  besonders  bemerken*» 
wertb  aber  ist,  dass  er  in  dem  Meisten  gänzlich  und  fast  wörtlich 
mit  Zafoski  übereinstimmt ,  wenn  auch  Manches  ausgelassen  ,  An- 
deres hinzugesetzt  ist.  Uebrigens  schreibt  er  nicht  ohne  historische 
Kunst,  mit  Lebendigkeit  und  Gewandtheit,  besonders  in  sichtba- 
rer Nachahmung  des  Livius  und  Tacitus,  aber  mit  Einmischung 
sehr  vieler  schlechten ,  mitunter  selbst  barbarischen  Ausdrucke. 
Er  schliesst  mit  der  Abdankung  und  Abreise  Johann  Casimirs, 
ist  also  für  die  neue  Wahl  nicht  mehr  Quelle.  Hier  nimmt  ihn 
Casimir  Zawadzki  auf,  in  der  vHistoria  arcana  seu  Anna- 
/fem  Polonorum  Ubri  Vll."  (1699,  4.),  die  Geschichte  der  Reichs- 
tage von  der  Wahl  Michael  Wisniowieckrs  bis  167t  enthaltend. 
Allein  es  erscheint  hier  im  Ganzen  nur  die  ausführliche  Er- 
zählung ZaluskPs  (T.  I.  p.  117.  ff.)  kürzer  zusammengebogen  und 
in  eine  rasch  fortschreitende ,  unverkennbar  dem  Tacitus  nachge- 
bildete Darstellung  gebracht,  wobei  Manches,  auch  in  grosseren 
Partieen,  wörtlich  übereinstimmt,  Einiges  freilich  auch  hinzuge- 
fugt ist.  Er  berichtet  aber  gleichfalls  nur  die  äusserlichen  Bege- 
benheiten, ohne  sich  uro  das  innere  Getriebe  zu  kümmern ;  die  an- 
gekündigten „Geheimnisse"  sind  nirgends  zu  finden,  und  der  Titel 
scheint  nur  auf  das  Anlocken  berechnet;  er  legt  nicht  einmal  klar 
▼or,  wieso  unerwartet  die  Wahl  auf  Wisniowiecki  gelenkt  wurde, 
sondern  bewundert  da  nur  die  göttliche  Fügung.  Endlich  ist  die  Ge- 
schichte der  letzten  acht  Regierungsjahre  Joh.  Casimirs  vonM  iz- 
ler  in  der  Fortsetzung  von  Rudawski's  Historia  Poloniae  (p.509 — 
516.)  berichtet,  zwar  nur  kurz  und  gleichfalls  ganz  auf  die  äus- 
seren Ereignisse  beschränkt,  aber  verständig  und  einsichtig,  mit 
mehreren  recht  beachtenswerthen  Angaben  und  durchgehends  in 
guter  Darstellung  und  Sprache  :  er  versichert,  aus  Kochowski  und 
Lengnich's  Geschichte  der  preussischen Lande  geschöpft  zu  haben. 
Uebrigens  ist  bei  den  polnischen  Geschichtschreibern  überhaupt 
zu  erwägen,  dass  sie  von  ihren  verstorbenen  Königen  um  so  ruhm- 
voller zu  reden  pflegen,  je  mehr  während  ihres  Lebens  die  Nation 
sie  mit  Widerwärtigkeit  und  Kampf  aller  Art  überhäuft  hat.  Nach 
dieser  Lage  der  Sache  reduciren  sich  die  polnischen  Gcschicht- 
schreiber  über  den  vorliegenden  Gegenstand  im  Grunde  alle  auf 
eine  einzige  Quelle,  Zaluski Als  eine  andere  und  zwar  reich- 
haltige tritt  zu  ihnen  Sam.  Pufcndorf1*  Leben  des  Kurfürsten 
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Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg.  Das  Werk  hat  einen  zu  hohen 
und  weitverbreiteten  Ruf,  als  dass  es  hier  einer  allgemeinen  Cha- 
rakteristik bedürfte.  Ueber  unsern  Gegenstand  enthält  es  aus- 
führliche und  detaillirte  Berichte,  da  der  Kurfürst  hei  seinem  Ver- 
hältnisse zu  Polen  in  dieser  Angelegenheit  mehrere  Jahre  hin- 
durch sehr  thltig  mitgewirkt  hat;  insbesondere  alle  Verhandlun- 
gen, welche  die  darauf  bezüglichen,  durch  ihn  oder  seine  Ver- 
mittelang  geschlossenen  Vertrage  betreffen,  sind  genau  und  sehr 
umständlich  berichtet.  Dagegen  behandelt  er  auch  natürlich  die 
Sache  ganz  von  dem  Standpuncte  der  Biographie  dieses  Forsten 
aus,  und  berührt  viele  andere  wichtige  Puncto  nur  kurz  oder  gar 
nicht:  dazu  gehört  besonders  dasjenige,  was  unabhängig  von  der 
Wirksamkeit  desselben  im  Innern  und  Geheimen  in  diesen  Ange- 
legenheiten vorgegangen  ist.  Ueberdiess  ist  die  Anordnung  der 
Thatsachen  so ,  dass  die  Verhandlungen  Friedrich  Wilhelm'*  mit 
den  einzelnen  Mächten  von  ihrem  Beginne  ganz  bis  zum  Abschlüsse 
der  Verträge  durchgeführt  berichtet  werden,  wodurch  der  gerade 
hier  So  wichtige  chronologische  Zusammenhang  der  Ereignisse 
zerrissen  wird,  und  ihr  wechselseitig  bedingter  Einfluss  auf  die 
Entwickelung  der  Sache  nicht  gehörig  hervortritt:  für  eine  klare 
und  pragmatische  Darstellung  ist  daher  eine  sehr  verschiedene 
Anordnung  zu  wählen.  Es  ist  aber  bei  diesem  Werke  noch  ein 
anderer  Punct  su  beachten,  der  uns  zu  einer  neuen  Quelle  hinlei- 
tet. Dies  ist  eine  bisher  gänzlich  unbekannte  Schrift,  ein  Tage- 
buch, geschrieben  zu  Paris  in  deutscher  Sprache,  vom  1.  Sep- 
tember 1668  bis  zum  16.  December  1669  reichend.  Der  Verfas- 
ser desselben  ist  nirgend  ausdrücklich  genannt,  noch  auch  mit  ein- 
fachen Worten  bezeichnet.  Allein  er  läset  sich  doch  bestimmt  und 
klar  erkennen:  man  sieht  bald,  dass  er  einen  ausgezeichneten  Rang 
eingenommen,  und  zwar  eine  bedeutende  diplomatische  Stelle  am 
französischen  Hofe  bekleidet  hat;  man  erkennt,  dass  er  die  Inter- 
essen Schwedens  dort  vertritt,  und  genaueres  Erforschen  zeigt, 
dass  er  wirklich  schwedischer  Gesandter  in  Paris  war;  es  lässt 
sich  aber  auch  beweisen,  dass  es  Esaias  Pufendorf  ist,  der 
ältere  Bruder  des  Geschichtschreibers  und  Publicisten  Samuel 
Pufendorf.  Dieser  Mann  erscheint  als  sehr  angesehen  und 
bedeutend.  Er  ist  von  der  schwedischen  Regierung  mit  verschie- 
denen wichtigen  diplomatischen  Missionen  beauftragt  worden ,  in 
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Königsberg,  Niedersachsen,  Frankreich  und  in  Wien,  wo  er  längere 
Zeit  als  schwedischer  Resident  fungirte ;  später  war  er  Kanzler 
in  den  Herzogthumern  Bremen  nnd  Verden,  trat  indess  zuletzt  in 
dänische  Dienste.  Er  war  aber  auch  wissenschaftlichen  und  gelehrten 
Studien  eifrig  zugethan  und  hat  mehrere  schriftstellerische  Arbei- 
ten herausgegeben,  besonders  auf  dem  archäologischen  und  histo- 
rischen Gebiete ;  man  hat  ihm  sogar  die  vielbesprochenen  Anecdo- 
tea  de  Suede  zugeschrieben;  er  hinterliess  eine  ausgezeichnete 
Bibliothek,  reich  besonders  an  Manuscripten  und  seltenen  Büchern, 
welche  die  Regierungen  von  Dänemark  und  Schweden  fSr  grosse 
Summen  ankauften.  Lässt  sich  von  einem  solchen  Manne  in  solcher 
Stellung  schon  an  sich  annehmen,  dass  sein  Tagebuch  eine  bedeu- 
tende Quelle  für  die  Geschichte  seiner  Zeit  sein  werde,  so  möchte 
das  vorliegende  wohl  die  Erwartungen  übertreffen.  Denn  es  ist 
ausserordentlich  reich  an  wichtigen  historischen  Thatsachen,  die 
erheblichsten  Ereignisse  aller  europäischen  Staaten  während  jenes 
Zeitraumes  werden  darin  erwähnt  und  durch  bedeutende  Einzeln- 
heiten erläutert,  insbesondere  aber  das  innere  Getriebe  derselben 
nnd  die  geheimen  Verhandlungen  der  Cabinette  und  Höfe  eröffnet, 
Vieles  über  die  einzelnen  Personen  mitgetlicilt:  es  ist  daher  ein 
bedeutender  Beitrag  zn  den  Quellen  Ober  jene  inhaltreiche  und 
welthistorisch  ausgezeichnete  Zeitepoche  der  neuern  Geschichte. 
Die  Glaubwürdigkeit  desselben  ist  um  so  grösser,  als  es,  wie 
sich  beweisen  lässt,  nicht  zur  Veröffentlichung  bestimmt  war, 
sondern  der  Verfasser  die  Aufzeichnungen  nur  für  sich  selbst 
machte;  es  ist  auch  mit  grosser  Sorgfalt,  Genauigkeit  und  Voll- 
ständigkeit gefuhrt,  selbst  mit  Angabe  mancher  Kleinigkeiten. 
Auch  für  den  vorliegenden  Gegenstand  liefert  dasselbe  reiche  Aus- 
beute, da  es  gerade  das  Innere  desselben,  die  geheimen  Bestre- 
bungen, Machinationen  und  Motive,  die  Persönlichkeilen  und  be- 
sondern Verhältnisse  durch  viele  einzelne  Angaben  in  helleres 
Licht  stellt,  vorzüglich  die  Ereignisse  seit  Job.  Casimirs  Abdan- 
kung, um  welche  Zeit  die  Aufzeichnungen  beginnen:  es  bildet 
also  gerade  hiedureh  die  wichtigste  Ergänzung  zu  den  übrigen 
Quellen.  Aber  auch  noch  in  der  Beziehung  hat  es  Wichtigkeit, 
dass  unverkennbar  der  Geschichtschreiber  Pufendorf,  der  Broder 
des  Verfassers,  diese  Aufzeichnungen  benutzt  hat,  in  andern 
Th eilen  der  Geschichte  jener  Zeit  nnd  auch  in  der  polnischen 


Digitized  by  Google 


348 

Thronfolge :  es  ist  hiedurch  eine  der  Quellen  seines  grossen  Wer- 
kes entdeckt,  während  man  durchgehende  diese  nicht  genauer 
kennt.  Das  Manaseript  gewinnt  endlich  an  Interesse  and  Bedeutung 
noch  dadurch,  dass  es  die  Originalhandschrift  ist ,  wie  sich  klar 
erweisen  lässt?).  Die  Benutzung  dieses  Tagebuches  ist  mir  durch 
die  freigebige  Güte  meines  verehrten  Freundes  Herrn  Professors 
von  Karajan  möglich  geworden,  der  dasselbe  hier  zu  Wien  aufge- 
funden und  mir  zu  unbedingtem  Gebrauche  verstattet  hat.  Nach 
den  angegebenen  Quellen  *)  will  ich  nun  jene  bedeutungsvollen  ge- 
schichtlichen Ereignisse  darzustellen  versuchen. 

In  dem  zehnmonatlichen  Zwischenreiche,  das  auf  den  Tod  des 
letzten  Jagelionen  folgte,  trat  die  innere  Spaltung  schon  sogleich 
mit  grellen  Farben  hervor,  und  wurde  Polen  vollständig  ein 
Wahlreich.  Die  viermonatliche  Regierung  des  ganz  elenden  Hein- 
rich von  Anjou,  dem  die  ersten  ausführlichen  pacta  conventa 
vorgelegt  wurden,  prägte  dies  noch  stärker  aus ;  sein  schimpfliches 
Davongehen,  womit  er  den  Thron  leer  stehen  Hess,  prostituirte  die 
Nation  wie  den  erwählten  König.    Nach  dem  Tode  Stephan 
Bäthory's,  dessen  glücklichere  Regierung  ein  besseres  Zeilalter 
zu  verkünden  geschienen  hatte,  traten  die  politischen  Parteien  in 
ihrer  ganzen  Stärke  und  Verderblichkeit  auf,  und  es  kam  zum  wirk- 
lichen Kampfe,  aus  welchem  Sigismund  als  Sieger  und  König  her- 
vorging. Mit  ihm  beginnt  die  Dynastie  der  Wasa  (1587),  die  ein- 
undachtzig Jahre  den  Thron  von  Polen  besessen  hat,  aber  nicht 
zu  dessen  Glücke.  Von  dieser  Zeit  befasst  die  Regierung  Sigis- 
munde mehr  als  die  Hälfte  (45  Jahre);  sie  war  überwiegend  un- 
glücklich, und  um  so  nachtheiliger  für  den  Staat,  je  länger  sie  war. 
Die  unnatürliche  Vereinigung  der  Kronen  von  Schweden  und  Polen 
hatte  für  letzteres  noch  schlimmere  Wirkungen  als  für  ersteres  ; 
der  Verlust  von  Schweden  untergrub  des  Königs  Auctorität  in 
Polen;  es  entstand  General-Conföderation  und  Insurrectton  fast 
des  ganzen  Adels  gegen  ihn,  und  diese  war  von  beinahe  zweijähriger 
Dauer;  in  dem  Kriege  mit  der  Pforte  gewann  er  nichts,  während 
das  Land  durch  die  Tataren  furchtbar  verheert  wurde,  und  der 
mit  Gustav  Adolf  von  Schweden  endete  mit  dem  Verluste  von  Lief- 
land, Curland  und  einem  grossen  Theile  von  Preussen;  nur  von 
Russland  wurden  einige  Landschaften  erobert;  bei  so  vielen  und 
langen  Kriegen,  bei  solcher  innern  Zerrissenheit,  bei  solcher  Ver- 
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kehrtbeit  der  Regierung  und  Verfassung,  konnte  die  Wohlfahrt  des 
Landes  unmöglich  gedeihen.  Unter  der  sechzehnjährigen  Regierung 
Wladislav's  IV.  wurde  der  Zustand  um  nichts  besser;  er  mnsste 
eine  noch  strengere  Wahl-Capitulation  annehmen,  als  sein  Vater; 
die  Macht  des  Königs  war  schon  ein  Schatten,  die  des  Adels  allge- 
waltig, wahrend  man  sieh  um  die  Förderung  der  ganzen  übrigen 
Nation  nicht  kümmerte;  es  trat  eine  immer  ärgere  Stagnation  ein, 
aas  welcher  sich  die  schlimmsten  Uebel  entwickeln  mnssten ;  und 
als  er  starb  (1648),  war  der  Krieg  mit  den  Kosacken  bereits  aus- 
gebrochen. Die  Thronfolge  war  streitig:  es  hewarben  sich  Wla- 
dislav's beide  Bruder  Johann  Casimir  und  Karl  Ferdinand,  ausserdem 
auch  desselben  Schwager  der  Pfalzgraf  Philipp  W  ilhelm  von  Neu- 
burg und  der  Fürst  von  Siebenbürgen  Ragoczy.  Den  Pfalzgrafen 
hatte  Wladislav  in  seinem  Testamente  der  Nation  zum  Nachfolger 
empfohlen;  Karl  Ferdinand  wurde  von  Schweden  unterstutzt;  allein 
für  Johann  Casimir  erklärte  sich  Frankreich,  welches  damals  mehrere 
Gesandte  in  Polen  hatte ;  und  ihm  verschafften  die  Bemühungen  des- 
selben den  Sieg,  da  sich  die  Königin  Christina  von  Schweden  und 
Oxenstierna  demselben  anschlössen  und  seine  Partei  im  Lande  die 
stärkere  wurde  *).  So  erscheint  bereits  hier  die  mächtige  und  ent- 
scheidende Einwirkung  Frankreichs,  ebenso  wie  die  vielfache  Bewer- 
bung um  die  polnische  Krone,  die  Folge  der  Wahlreichsverfassung. 

Allein  Johann  Casimir  hatte  bald  Ursache,  seine  Bewer- 
bung zu  bereuen.  Seine  ganze  einundzwanzigjährige  Regierung 
ist  erfüllt  von  Unglück ,  das  Über  den  Staat  und  ihn  selbst  herein- 
brach. Der  Krieg  mit  den  Kosacken,  den  er  von  seinem  Vorgänger 
überkommen,  wurde  ohne  Erfolg  gefuhrt,  und  zuletzt  übernahm 
sogar  Russland  ihre  Beschützung.  Der  stürmische  Kriegsheld  Karl 
Gustav  von  Schweden  eroberte  den  grössten  Theil  des  Reiches  mit 
der  Hauptstadt ,  so  dass  der  König  nach  Schlesien  floh ;  in  der 
dreitägigen  Schlacht  bei  Warschau  erlitt  er  eine  entschiedene  Nie- 
derlage, während  das  Land  durch  die  wilde  Art  der  Kriegführung 
zu  Grunde  gerichtet  wurde;  die  Lehnsherrschaft  über  Ostpreussen 
musste  in  dem  Vertrage  von  Welau  an  Brandenburg  aufgeopfert 
werden ,  und  im  Frieden  zu  Oliva  gingen  der  grösste  Theil  von 
Liefland,  ferner  Esthland  und  die  Insel  Oesel  an  Schweden  verloren, 
das  eben  damals  zu  einer  insbesondere  für  Polen  immer  drohendem 
Uebermacht  unter  den  uordischen  Staaten  sich  erhob ;  und  obgleich 
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dann  gegen  die  Hussen  und  Kosackcn  Vortheile  erkämpft  wurden, 
so  tollte  doch  bald  auch  noch  der  Krieg  mit  Russland  tiefe  Wun- 
den schlagen.  Aber  das  Unheil,  welches  die  Kriege  mit  dem  Ver- 
luste der  schönsten  Besitzungen  über  das  Land  brachten,  wurde 
in  hohem  Maasse  noch  gesteigert  durch  die  innere  Zerrissenheit  und 
Auflösung,  die  unter  dieser  Regierung  immer  weiter  um  sich  griff. 
Die  Macht  des  Königs,  durch  neue  pacta  canventa  eingeschränkt, 
wurde  immer  bedeutungsloser;  auf  dem  Reichstage  von  1652  war 
es  zum  ersten  Male,  dass  einer  der  Landboten  mit  seiner  einzigen 
Gegenstimme  die  ganze  Berathung  sprengte,  und  dies  schlimme 
Beispiel  gab  nur  zu  bald  dem  unseligen  liberum  veto  und  den  zer- 
störenden Conföderationen  ihre  Entstehung.  Polnische  Grosse 
begünstigten  die  Kosacken  in  ihren  feindseligen  Angriffen,  und  der 
Vice-Kanzler  Radziejowski  stand  mit  ihnen  in  geheimer  verrätheri- 
scher  Verbindung;  derselbe  war  es,  der  durch  seine  Aufforderungen 
zu  dem  Angriffe  Karl  Gustav's  gegen  Polen  vorzüglich  mitwirkte ; 
und  in  diesem  Kriege  trat  ein  grosser  Theil  des  A^els  auf  die 
Seite  des  Schwedenkönigs;  die  polnischen  Soldaten  streckten 
schaarenweise  die  Waffen,  ja  manche  gingen  in  schwedische  Dienste 
über5).  Diese  innere  Zerrissenheit  erhielt  aber  die  stärkste  Nah- 
rung und  die  verderblichste  Kraft,  seitdem  Johann  Casimir  und 
seine  Gemahlin  anfingen,  ihren  Plan  zu  betreiben,  dass  schon  bei 
des  Königs  Lebzeiten  ein  Nachfolger  sollte  gewählt  werden :  und 
hiermit  betreten  wir  das  eigentliche  Feld  unserer  Darstellung. 

Johann  Casimir  hatte  ein  unruhiges,  wechselvolles  Leben  ge- 
fuhrt: in  der  Jugend  nahm  er  am  Kriege  gegen  Russland  Theil, 
brachte  dann  zehn  Jahre  auf  Reisen  in  verschiedenen  Ländern 
Europas  zu,  mit  weitläufigen  Plänen,  in  Folge  deren  er  in  franzö- 
sische Gefangenschaft  gerieth;  dann  wurde  er  Jesuit,  und  erlangte 
den  Cardinalshut;  er  war  seinem  Vaterlande  entfremdet,  und  wurde 
dort  als  Fremder  angesehen;  nach  dem  Tode  6eines  Bruders  Wla- 
dislav  IV.  aber  verliess  er  den  geistlichen  Stand  wieder,  um  die 
Krone  Polens  zu  erwerben;  und  als  ihm  dies  gelungen,  vermählte 
er  sich  durch  päpstliche  Dispensation  mit  dessen  Wittwe,  seiner 
Schwägerin  •).  Die  Unstätigkeit  seines  Wesens,  welche  darin  her- 
vortritt, erscheint  überall  in  seinem  Leben  und  Charakter.  Er  war 
nicht  ohne  Fälligkeiten,  er  besass  Keontniss  vom  Kriegs-  und  Staats- 
wesen, redete  mehrere  Sprachen  und  liebte  namentlich  die  Eleganz 
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der  lateinischen ;  er  war  kriegerisch  gesinnt  and  tapfer,  gutherzig 
and  religiös.  Allein  es  fehlte  ihm  durchaus  die  Kraft  und  Starke 
des  Charakters;  daher  verfiel  er  bald  in  schwache  Nachgiebigkeit, 
bald  in  Uebermuth  und  Willkür;  die  Gesetze  des  Staates  verletzte 
er  öfter,  Hass  und  Kachsucht  trieben  ihn  gegen  mehrere  Grosse 
des  Reiches  so  weit,  dass  er  sie  zu  offener  Empörung  veranlasste; 
die,  welche  ihm  in  Allem  beistimmten,  uberhäufte  er  mit  Ehren  und 
Reichthüinern,  und  während  er  die  Rathschläge  der  Seinigen  ver- 
schmähte, lieh  er  denen  von  Ausländern  das  willigste  Gehör;  in 
der  Religion  zeigte  er  grosse  Uebertreibung,  wenn  auch  nicht  aus 
eigenem  Antriebe  bei  ihm  Verfolgung  entsprang:  so  konnte  er  sich 
die  Liebe  der  Nation  nicht  erwerben,  so  wie  er  das  Unglück  von 
dem  Vaterlande  nicht  abzuwenden  vermochte.  Bei  dieser  Schwäche 
des  Charakters  musste  er  dem  überwiegenden  Einflüsse  und  der 
Herrschaft  seiner  Gemahlin  bald  und  immer  mehr  unterliegen. 

Louise  Marie  von  Gonzaga,  Tochter  KaiTs  von  Gon- 
zaga ,  Herzogs  von  Nevers  und  dann  von  Mantua,  und  der  Prin- 
zessin Katharina  von  Lothringen,   früher  vermählt  mit  König 
Wladislav  IV.  und  nach  dessen  Tode  mit  ihrem  Schwager  Johann 
Casimir,  besass  viele  natürliche  Fähigkeiten,  einen  klaren  und 
scharfen  Blick,  grosse  Menschen-  und  Weltkenntniss ,  Klugheit 
und  Sehlauheit;  sie  verband  damit  einen  starken  Geist,  festen  und 
kräftigen  Charakter  und  feurigen  Sinn;  ihre  Wohlthätigkeit,  be- 
sonders gegen  die  Ihrigen,  gegen  Arme  und  Klerus,  wird  allgemein 
gelobt;  sie  stand  dem  Könige  Johann  Casimir  in  seinen  schweren 
Bedrängnissen  mit  Rath  und  That  treu  und  kräftig  zur  Seite,  und 
er  sah  in  ihr  seine  Hauptstütze.  Allein  sie  war  auch  von  grosser 
Herrschsucht  beseelt ,  und  diese,  verbunden  mit  ihrer  Schlauheit, 
führte  den  weiblichen  Sinn  zu  Intriguen  und  Ränken ,  so  wie  die 
Festigkeit  nach  der  Gewohnheit  des  Weibes  in  Eigensinn  überging; 
als  sie  sich  mit  Johann  Casimir  vermählte,  stand  sie  schon  im  reifen 
Alter,  wo  ihr  Wesen  völlig  ausgeprägt  war;  um  so  mehr  erlangte 
sie  bald  die  Herrschaft  über  ihren  schwachen  Gemahl,  und  mischte 
sich  nun  in  alle  Angelegenheiten  des  Staates.  Hiezu  kam  aber  die 
ubermässigste  Liebe  zu  Frankreich,  ihrem  Heimatlande:  seine 
Interessen  galten  ihr  Alles,  ihnen  opferte  sie  die  derjenigen  Nation, 
deren  Königin  sie  war;  und  bei  dem  Widerstande,  den  sie  noth- 
wendig  hier  finden  musste,  entstanden  unaufhörliche  Listen  und 
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Klinke,  Unredlichkeiten  und  UebergrifTe :  es  war  nichts  Seltenes, 
dass  sie  ihre  Worte  verlaugnete,  und  Andern  unterschob  was  sie 
uicht  gesagt  hatten;  das  trügerische  und  böswillige  Spiel  am 
polnischen  Hofe  erhielt  so  die  grösste  Ausdehnung  und  Wirk« 
samkeit.  Daher  sah  man  sie  als  die  Quelle  aller  Uebel  an,  die 
das  Land  damals  betrafen,  und  bedauerte  nachmals  ihren  Tod 
nicht7).  Da  nun  Johann  Casimir  kinderlos  war,  so  wie  sein  Vor- 
gänger, so  entwarf  sie  den  Plan,  schon  bei  Lebzeiten  desselben 
einen  Nachfolger  wählen  zu  lassen,  und  zwar  den  Prinzen  Cond 6, 
oder  noch  lieber  dessen  Sohn,  den  Herzog  tob  Enghien, 
welcher  dann  die  Tochter  ihrer  Schwester,  die  mit  dem  Prinzen 
Eduard  von  der  Pfalz  vermählt  war,  zur  Gemahlinn  nehmen  sollte: 
er  schien  onter  den  Candidaten,  die  sich  darboten,  der  vorzüglichste. 
Den  König  beredete  sie  leicht  dazu:  das  unaufhörliche  und  schwere 
Unglück  seines  Reiches,  besonders  die  Schmach  des  Friedeos  von 
Oliva,  die  Feindseligkeiten  der  Grossen  und  der  ganze  unheilvolle 
innere  Zustand  erfüllten  ihn  mit  grossem  Ueberdrussc  der  Regierung; 
dazu  kam  das  stark  herannahende  Alter,  seine  Kränklichkeit,  die 
Kinderlosigkeit  und  religiöse  Scrupel  über  das  Aufgeben  des  geist- 
lichen Standes  und  die  Vermählung  mit  seiner  Schwägerinn. 

Allerdings  galt  schon  zur  Zeit  Heinrich's  von  Anjou  die  Be- 
stimmung, dass  nie  bei  Lebzeiten  des  Königs  der  Nachfolger  dürfe 
gewählt  werden,  und  sie  wurde  als  das  Palladium  der  Nationalfrei- 
hett  betrachtet;  nicht  einmal  Form  und  Ordnung  der  Wahl  war 
genau  bestimmt8).  Zudem  erschien  für  den  erledigten  Thron  eine  ganze 
Anzahl  Candidaten  (Pufendorf  zählt  deren  zehn  auf),  unter  welchen 
der  Bruder  des  Kaisers  Leopold,  Karl  Joseph,  und  der  Pfalzgmf 
von  Neuburg  hervorragten ;  und  so  wie  letzterer  sich  angelegentlich 
um  Frankreichs  Unterstützung  bewarb,  so  strebte  der  kaiserliche 
Hof  eifrigst  für  sein  Interesse  •).  Allein  das  königliche  Paar  glaubte 
der  Unterstützung  Frankreichs  und  Schwedens  sicher  zu  sein  '*)• 
In  Frankreichs  Interesse  lag  es  allerdings,  dass  ein  französischer 
Prinz  den  Thron  von  Polen  einnehme,  —  besonders  bei  seinen  da- 
maligen ehrgeizigen  Bestrebungen ,  die  immer  mehr  ganz  Europa 
umfassten  ") ;  und  die  Zuneigung  der  Polen  für  die  Franzosen, 
so  wie  der  frühere  Vorgang  Heinrich's  von  Anjou  gaben  Hoffnung 
auf  Erfolg.  Frankreich  aber  hatte  in  Schweden  seit  dem  d  reis*  ig - 
jährigen  Kriege  fortwährend  den  bedeutendsten  Eiufluss:  insbe- 
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sondere  «ler  sehr  mächtige  Reichskanzler  Graf  Magnus  de  la  Gar- 
die,  aas  Frankreich  stammend  und  von  ganz  französischem  Wesen, 
war  ihm  ergeben;  das  französische  Gold  wirkte  bei  den  Grossen 
mit  magischer  Kraft;  es  waren  aber  anch  Manche,  die  aus  persön- 
lichem Interesse  einen  neuen  Krieg  sogar  wünschten.  So  ist  es  er- 
klärlich, dass  schon  im  Jahre  1661  der  schwedische  Gesandte  in 
Paris,  Graf  Tott,  im  Namen  Schwedens  mit  der  französischen  Re- 
gierung einen  Vertrag  schloss,  kraft  dessen,  nach  einem  geheimen 
Artikel,  Schweden,  um  die  Erwählung  Enghien's  selbst  mit  Waf* 
fengewalt  durchzuführen,  ein  Heer  von  12,000  Mann  bereit  halten, 
Frankreich  aber  ihm  dafür  460,000  Thaler  jährlich  zahlen  sollte; 
für  den  Fall,  dass  Schweden  in  Deutschland  angegriffen  würde, 
▼ersprach  die  französische  Krone  in  sechs  Jahren  1,600,000  Tha- 
ler zu  geben;  nicht  lange  nachher  (Anfangs  1662)  ward  in  einem 
neuen  Vertrage  festgesetzt,  die  schwedischen  Truppen  sollten 
selbst  gegen  die  polnischen  Conföderirten  kämpfen.  Ebenso  mach- 
ten damals  der  König  und  die  Königinn  von  Polen  eine  Ueberein- 
kunft  mit  dem  Könige  von  Frankreich,  worin  die  beabsichtigte 
Thronfolge  bestimmt  war.  Sie  suchten  für  ihren  Plan  auch  auf  alle 
Weise  den  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Bran- 
denburg zu  gewinnen,  der  in  Polen  hohen  Ansehens  genoss  ;  der 
Kurfürst  jedoch  war  der  Wahl  eines  französischen  Prinzen  ent- 
schieden abgeneigt ,  da  er,  der  stets  die  Interessen  des  deutschen 
Reiches  gegen  Frankreich  unter  allen  deutschen  Fürsten  am  kraf- 
tigsten und  fast  allein  vertreten  hat,  in  derselben  nicht  anders  als 
eine  grosse  Gefahr  erkennen  konnte:  er  suchte  daher  vorläufig  nur 
▼ermittelst  eines  Gesandten  die  Stimmung  der  Nation  zu  erforschen 
und  gegen  Frankreich  zu  wirken,  wesshalb  er  sich  auf  der  kaiser- 
lichen Seite  hielt.  —  In  Polen  selbst  stand  die  Sache  so.  Jo- 
hann Casimir  schlug  (schon  im  Januar  1661)  dem  Reichsrathe  die 
Wahl  eines  Nachfolgers  vor  und  fand  bei  dem  grössern  Theile  des- 
selben Beistimmung ;  auch  auf  dem  Provinzial- Land  tage  erklärten 
sich  Manche  dafür.  Indess  Andere  widersprachen,  und  es  zeigte 
sich  bald  eine  grosse  und  mächtige  Gegenpartei:  an  der  Spitze 
derselben  stand  der  Krongrossfeldherr  Georg  Lubomirski, 
einMann  von  grossem  Ansehen  und  Einflüsse,  von  sehr  energischem 
(jbarakter,  und  von  entschieden  abgeneigter  Gesinnung  g<*gen  die 
Königinn,  ihr  intrigantes  Wesen  und  ihre  Begünstigung  des  Fran- 
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zosenthums.  Auf  dem  allgemeinen  Reichslage,  im  April  1661.  sollle 
die  Sache  eifrig  betrieben  werden.  Die  Königinn  bot  alle  Mittel 
auf.  Aber  auch  der  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  von  Neuburg  be- 
warb sich  aufs  Eifrigste,  und  der  kaiserliche  Gesandte  wirkte  an- 
gelegentlichst für  den  Erzherzog  Karl  Joseph.  Allein  die  Landboten 
widerstrebten  mit  entschiedener  Festigkeit :  vorzüglich  LubomirsW 
wurde  als  Urheber  davon  betrachtet;  and  auch  der  Kurfürst  von 
Brandenburg  hatte  seiuem  Gesandten  aufgetragen,  gegen  die  Wahl 
eines  Nachfolgers  bei  Lebzeiten  des  Königs  zu  wirken,  und  wenn 
ja  doch  eine  solche  Wahl  belieben  sollte,  vor  einem  französi- 
schen Nachfolger  zu  warnen  ft).  So  musste  man  die  Sache  be- 
ruhen lassen:  ja  auf  dem  Reichstage  des  folgenden  Jahres  (1662) 
wurde  sie  förmlich  durch  ein  Gesetz  beseitigt,  und  diejenigen, 
welche  ferner  für  die  Erwählung  eines  französischen  Prinzen  das 
Geringste  wagen  wurden,  für  Vaterlandsfeinde  erklärt.  Die  Königinn 
war  im  höchsten  Grade  erzürnt;  aber  sie  unterliess  doch  nicht, 
insgeheim  weiterzuarbeiten,  indem  sie  hoffte,  mit  Hülfe  Frank- 
reichs und  Schwedens  durchzudringen.  Und  Frankreich  allerdings 
stand  ihr  getreulich  bei:  es  suchte  auch  den  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg zu  bewegen,  so  wie  überhaupt,  so  auch  in  der  polnischen 
Thronfolge  von  der  kaiserlichen  Partei  abzustehen,  und  sich  zur 
Unterstützung  eines  französischen  Prinzen  zu  verpflichten;  der 
König  erklärte,  er  werde  diese  Sache  nicht  fallen  lassen,  sondern 
vor  wie  nach  dem  Tode  Johann  Casimirs  betreiben,  da  er  schon 
zu  tief  sich  darin  eingelassen  habe,  um  sie  mit  Ehren  aufgeben  zu 
können  (Januar  1662);  der  Kurfürst  indess  sprach  sich  nur  unbe- 
stimmt darüber  ans,  und  erhob  so  viele  Schwierigkeiten,  dass  der 
französische  Gesandte  unverrichteter  Sache  heimging.  Allein  auch 
die  schwedische  Regierung  versagte  die  Ratification  des  vom  Grafen 
Tott  mit  Frankreich  geschlossenen  Vertrages.  Die  Erklärung  die- 
ses auffallenden  Vorganges  gibt  unser  Tagebuch,  wo  der  Ritter  Ter- 
lon,  welcher  zu  jener  Zeit  französischer  Gesandter  in  Schweden 
war,  dem  Verfasser  theils  versichert,  die  Ursache  sei  Eifersucht 
des  Reichskanzlers  de  la  Gardie  gegen  den  Grafen  Tott  gewesen, 
theils  den  Reichsrath  Björnklau  als  Haupttriebfeder  bezeichnet: 
nämlich  de  la  Gardie  strebte  nach  einer  überwiegenden  Macht,  wie 
Axel  Oxenstierna  sie  besessen  hatte;  ihm  gegenüber  stand  aber 
eine  mächtige  Partei,  an  deren  Spitze  der  ausgezeichnete  Matthias 
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R  jörnklau  ,  welcher  die  Hingebung  Schwedens  an  Frankreich  iii 
patriotischem  Sinne  mit  aller  Kraft  zu  hindern  strebte,  während 
der  Reichskanzler  sie  beförderte  ")•  Daher  war  der  schwedische 
Reichsrath  durch  Parteiwesen  und  Intriguen  in  sich  zerrissen  und 
haltungslos  "). 

Allein  dies  doppelte  Misslingen  bewog  die  Königinn  Louise 
Marie  nicht ,  von  ihrem  Plane  abzustehen.  Und  auf  ihrer  Seite 
standen  eine  Anzahl  der  angesehensten  Grossen:  so  waren  es  be- 
sonders der  Erzbischof  von  Gnesen ,  Primas  und  Kanzler  des  Rei- 
ches, Prazmowski,  und  der  Kanzler  von  Litthauen  Pac,  die 
Knghten's  Sache  eifrig  beförderten.  Und  in  dem  Contracte  Aber  die 
Heirath  desselben  mit  der  Nichte  der  Königinn  war  ausdrücklich 
gesagt,  Louise  Marie  wolle  mit  aller  Macht  streben,  ihm  die  Thron- 
folge in  Polen  zu  verschaffen,  so  dass  sie  die  Sache  kaum  mehr 
aufgeben  konnte.  Auch  hatte  der  König  von  Frankreich  mit  Comic 
einen  förmlichen  Vertrag  geschlossen,  worin  er  versprach,  ihn 
oder  seinen  Sohn  auf  den  polnischen  Thron  zu  befördern,  auch 
800,000  Thaler  zu  geben,  wogegen  ihm  Condl's  Schloss  Chantilly 
und  eine  andere  gelegene  Herrschaft  überlassen  werden  sollte  1  )• 
Allein  in  Polen  selbst  wurde  die  Gesinnung  taglich  feindseliger; 
die  grosse  Mehrheit  des  Adels  war  dem  Plane  aufs  entschiedenste 
abgeneigt ;  das  fand  Unterstützung  von  Seite  des  kaiserlichen  Hofes, 
der  durchaus  keinen  französischen  Prinzen  wollte,  so  wie  vom 
Kurfürsten  von  Brandenburg,  der  darin  sieh  diesem  anschloss,  ob- 
gleich  er  ebenso  einem  Könige  abgeneigt  war,  der  dem  Kaiser  völ- 
lig ergeben  wäre.  An  der  Spitze  dieser  Gegenpartei  stand  fort- 
während Lubomirski:  er  widerstand  den  Lockungen  der  Kö~ 
niginn  mit  Festigkeit,  wesshalb  man  sogar  den  Plan  fasste,  ihn 
su  ermorden ;  und  die  Franzosen  selbst  schadeten  durch  unverstän- 
digen Eifer,  indem  sie  zu  früh  von  grossen  Geldsendungen  aus 
Frankreich  sprachen,   auch  mit  gewaltsamer  Durchführung  der 
Wahl  drohten.  Es  kam  dahin,  dass  das  polnische  Heer  und  das 
litthauisehe  sich  conföderirten  und  dem  Könige  den  Gehorsam 
▼ersagten.  Man  trug  dem  Kurfürsten  die  Krone  an,  wie  Lubo- 
mirski ihn  schon  früher  zur  Bewerbung  aufgefordert  hatte,  unter 
der  Bedingung  dass  er  katholisch  werde;  er  lehnte  aber  den  An- 
trag ab,  mit  der  ehrenwerthen  Erklärung,  er  begehre  die  Krone  von 
Polen  nicht,  am  wenigsten  um  diesen  Preis,  und  ging  auch  anf  den 


Digitized  by  Google 


356 

weitem  Vorschlag  Lubomirski's,  einen  Prinzen  aus  seiner  Familie 
dazu  vorzuschlagen,  nicht  ein  ").Da  griff  die  Partei  der  Königinn  zu 
einem  andern  Mittel :  Lubomirski,  der  hochstehende  und  mächtige 
Mann,  wurde  des  Hochverraths  angeklagt,  und  trotz  der  eifrigsten 
Verwendung  vieler  hohen  Personen,  selbst  des  Papstes,  abwesend 
verurtheilt,  mit  Verlust  der  Ehre  und  des  Vermögens  (December 
1664).  Allein  während  sie  ihn  hiedurch  zu  vernichten  gehofft 
hatte,  entstand  daraus  ein  innerer  Krieg ,  in  welchem  die  königlichen 
Truppen  mehrmals  geschlagen  wurden,  und  den  man  endlich  durch 
einen  formlichen  Frieden  beendigen  musste ,  in  welchem  der  König 
ausdrücklich  versprach ,  er  wolle  während  seines  Lebens  und  sei- 
ner Regierung  Niemanden  auf  irgend  eine  Art  zur  Krone  befördern, 
wenn  nicht  etwa  die  Nation  selbst  mit  völlig  freier  Wahl  einen 
Nachfolger  bestimmen  werde.  Und  um  dieselbe  Zeit  (Anfangs  1665) 
erklärten  die  Grossen  auf  dem  Reichstage ,  sie  wollten  durchaus 
keine  Wahl  eines  Nachfolgers:  vom  Könige  selbst  werde  diese  auch 
nicht  eestrebt,  sondern  was  er  dafür  thue,  geschehe  nur  um  sich  der 
lästigen  Zudringlichkeit  seiner  Gemalinn  zu  entledigen ,  die  ihn 
bei  Tag  und  Nacht  mit  Bitten,  Klagen  und  Thr&nen  bestürme, 
und  so  argwöhnisch  sei,  dass  sie  fast  nie  von  seiner  Seite  weiche, 
und  es  nicht  dulde,  wenn  jemand  längere  Zeit  mit  ihm  allein  spre- 
che; alle  guten  Burger  glanbten ,  man  müsse  vielmehr  darauf  sin- 
nen, wie  die  Wahl  verhindert  werden  könne,  als  wer  zu  wählen 
sei.  Das  Alles  störte  indess  die  Königinn  nicht:  sie  betrieb  ihren 
Plan  unausgesetzt  aufs  Eifrigste,  ja  eifriger  als  je  zuvor;  und  sie 
bewog  ihren  Gemahl  zu  dem  Versprechen,  er  wolle  abdanken, 
wenn  sie  es  verlange  und  für  ihre  Entwürfe  erforderlich  glaube. 
Sie  wurde  dabei  aus  allen  Kräften  unterstützt  von  dem  französi- 
schen Gesandten  Bischof  von  Beziers,  einem  höchst  ge- 
wandten, schlauen  und  intriganten  Manne,  welcher  von  dieser  Zeit 
au  die  bedeutendste  Rolle  iu  dieser  Sache  spielt,  und  als  Haupt- 
triebfeder in  dem  ganzen  Maschinenwerk  erscheint ");  er  legte  einen 
Vertrag  vor,  wonach  Johann  Casimir  abdanken,  und  Conde*  oder 
Enghien  gewählt  werden  sollte.  Zur  Durchführung  desselben  strebte 
man  aufs  neue  vorzüglich  Lubomirski  zu  gewinnen:  man  versprach 
ihm  völlige  Wiederherstellung  aller  Würden ,  Güter  und  Einkünfte, 
und  neue  dazu;  man  fügte  aber  auch  Drohungen  bei :  gehe  er  darauf 
nicht  ein ,  so  sei  er  anzusehen .  als  ob  er  nicht  mehr  unter  den  Le- 
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benden  weile.  Es  wird  wirklich  in  polnischen  Berichten  angegeben, 
er  habe,  von  dieser  Macht  bezwungen,  sich  jetzt  in  den  Plan  cin- 
gelasssen;  und  diese  auffallende  Angabe  erhält  eine  überraschende 
Bestätigung  durch  unser  Tagebuch,  wo  Terlon,  der  frühere  fran- 
zösische Gesandte  in  Schweden,  dem  Verfasser  versichert,  Lubo- 
rairski  hatte  bereits  mit  Frankreich  einen  Vertrag  gemacht ,  und 
sein  Sobn  die  Prinzessinn  Benedicte  (Nichte  der  Königinn  von  Polen) 
heirathen  sollen ,  es  sei  aber  durch  LobomirskPs  Tod  verhindert 
worden;  auch  habe  er  an  Frankreich  alle  Briefe  raitgetheilt,  die 
man  ihm  aus  Schweden  geschrieben;  jedoch  er  selbst  tiess  dem 
Kurfürsten  von  Brandenburg  versichern,  er  habe  nur  den  Schein 
der  Zustimmung  angenommen,  um  den  König  desto  leichter  zur  Ab- 
dankung zu  vermögen,  und  dann  ganz  andere  Pläne  zu  verfolgen  '*). 

Aber  gerade  um  diese  Zeit  erhob  sieh  ein  neues  Moment  in 
dieser  Angelegenheit,  wodurch  ein  starkes  Gewicht  in  eine  Wag- 
schale fiel,  die  bisher  zu  leicht  gewesen  war,  so  dass  sich  das 
ganze  Verhältniss  bedeutend  änderte:  es  gehört  dasselbe  zu  einer 
grossen  Reihe  diplomatischer  Verwicklungen  und  Differenzen,  die, 
obgleich  sie  zunächst  nur  einige  deutsche  Landschaften  betrafen, 
doch  in  der  Geschichte  des  sechzehnten  und  siebenzehnten  Jahr- 
hunderts für  die  allgemeinen  europäischen  Verhältnisse  hohe  Wich- 
tigkeit und  Kinfluss  gehabt  haben  ,  nämlich  zu  dem  Jülich  -  Cle- 
ve sehen  Erbfolgestreit:  die  interessante  Erscheinung,  wie 
diese  Verhältnisse  des  Westens  in  die  des  fernen  Ostens  bedingend 
eingreifen,  ist  eine  von  denen,  welche  das  Ineinanderschlingen 
der  Interessen  des  nordöstlichen  und  südwestlichen  Europa' s  dar- 
stellen, das  im  Gegensatze  gegen  die  frühere  Absonderung  im  sie- 
benzehnten Jahrhundert  begann,  und  im  folgenden  sich  immer 
mächtiger  entwickelte. 

Nämlich  der  Pfalzgraf  von  Neuburg  hatte  fortwährend  seine 
Bewerbung  um  die  polnische  Krone  eifrig  betrieben :  seine  nahe 
Verwandtschaft  mit  dem  Königshause  die  frühere  Empfehlung 
des  Königs  Wladislav  und  manche  Verbindungen  im  Lande  flössten 
ihm  Hoffnung  auf  Erfolg  ein.  Allein  die  königliche  und  französische 
Partei  stand  ihm  zu  mächtig  entgegen ;  der  Kurfürst  von  Bran- 
denburg aber,  dessen  Unterstatzung  ihm  vorzüglich  wichtig  sein 
musste,  hielt  sich  zurück.  Diesen  bestimmte  hiezu  ein  doppelter 
Beweggrund:  tbeils  dauerten  die  Erbfolgestreitigkeiten  mit  Pfalz- 
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Neubarg  noch  fort,  theils  glaubte  er  bei  den  schwierigen  politi- 
schen Verhältnissen,  worin  er  sich  damals  befand,  in  Bezug  der 
Wahl  die  Politik  der  Neutralität  befolgen  zu  müssen:  denn  er  lag 
mit  den  Stünden  Preusens  in  heftigem  Streite ;  in  Polen ,  wo  man 
ihm  früher  so  gewogen  war,  dass  Viele  ihn  zum  Nachfolger  wünsch- 
ten und  die  Königinn  vorzüglich  auf  ihn  ihre  Hoffnungen  setzte, 
hatte  sich  in  Folge  verschiedener  politischen  Verhältnisse  die  Ge- 
sinnung gegen  ihn  sehr  geändert,  namentlich  die  der  königlichen 
Personen;  sein  Streben,  sich  zu  rechtfertigen,  und  die  Misshellig- 
keiten auszugleichen,  blieb  am  Hofe  und  auf  mehreren  Reichstagen 
erfolglos  *•):  daher  wollte  er  nicht  gegen  die  eine  oder  andere 
Partei  in  Polen  sich  erklären,  noch  auch  mit  Oesterreich  oder 
Frankreich  sich  verfeinden ,  obgleich  er  weder  »einen  österreichi- 
schen noch  einen  französischen  Prinzen  auf  dem  Throne  von  Po- 
len zu  sehen  wünschte;  und  so  ging  sein  ganzes  Wirken  nur  dahin, 
theils,  im  Einverständnisse  mit  dem  Kaiser,  die  Wahl  eines  Nach- 
folgers bei  Lebzeiten  des  Königs  zu  verhindern,  theils  für  sich 
selbst  aus  diesen  Verhältnissen  möglichst  viel  Vortheil  zu  ziehen, 
nämlich  seine  Souveränität  in  Preussen  festzustellen  und  die  beste- 
henden Verträge  mit  Polen  aufrecht  zu  halten,  was  ihm  auch  ge- 
lang. Aber  um  eben  die  Zeit,  als  die  Königinn  von  Polen  bei  der 
Theilnahme  Lubomirski's  mehr  Hoffnung  und  Vertrauen  hegen 
konnte,  ihr  Ziel  zu  erreichen,  zeigte  der  Pfalzgraf  in  der  Erb- 
angelegenheit grössere  Nachgiebigkeit  als  je;  sein  Streben,  die  Krone 
von  Polen  zu  erlangen ,  überwand  die  so  lange  Zeit  unöbersteig- 
lichen  Schwierigkeiten ,  und  der  Kurfürst,  der  am  meisten  einem 
französischen  Prinzen  entgegen  war,  bot  ihm  gerne  die  Hand. 
So  schlössen  sie  einen  Vertrag,  worin  dieser  dem  Pfalzgrafen, 
gegen  Abtretung  mehrerer  der  streitigen  Landschaften  und  ge- 
gen die  Zusage  des  Aufrechthaltens  der  Verträge  zwischen 
Polen  und  Preussen ,  versprach ,  Alles  aufzubieten ,  um  ihm  zur 
Krone  von  Polen  zu  verhelfen,  wenn  durch  Tod  oder  Abdankung 
des  Königs  der  Thron  erledigt  werden  würde;  es  wurde  dabei  be- 
stimmt, dass  man  auch  den  Kaiser  und  die  Krone  Schweden  so  wie 
Lubomirski  hiefür  wolle  zu  gewinnen  suchen ;  eine  Erbverbruderung 
schloss  bald  darauf  die  ganze  Verhandlung  und  Ausgleichung  ab*1), 
und  seitdem  bestand  zwischen  den  beiden  Fürsten  ein  durchaus 
freundschaftliches  Verhältniss.    Die  Politik  des  Knrffirsten  tu 
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Bezug  Polens  erhielt  hiedurch  eine  entschiedene  Bichtang ,  und  es 
traten  jetzt  zwei  starke  Bestrebungen  einander  entgegen,  die  der 
königlichen  Partei  fflr  Conde*  und  die  Friedrich  Wilhelra's  für  Neu- 
barg.  Dieser  begann  auch  sogleich  seine  Versuche,  die  mächtigsten 
Höfe  für  seinen  dienten  zu  gewinnen.  Er  liess  dem  Könige  von 
Frankreich  und  den  Ministern  vorstellen  (December  1666),  das 
einzige  Mittel,  die  Unrahen  in  Polen  beizulegen,  sei,  dass  man 
die  Wahl  eines  Königs  nach  dem  Willen  der  Nation  befördere;  die 
des  Herzogs  von  Enghien  werde  den  grössten  Widerstand  finden, 
seine  Partei  sei  .keineswegs  stark ;  dagegen  zur  Beförderung  Xcu- 
burg's,  welche  viele  Vortheile  darbiete,  habe  der  König  den  Kur- 
fürsten schon  vor  zehn  Jahren  aufgefordert.  Allein  man  erwiderte, 
es  sei  überflussig,  die  Wahl  bei  Lebzeiten  Johann  Casimirs  zu  be- 
treihen, and  das  Gerücht  von  dessen  Willen  abzudanken  sei  falsch ; 
übrigens  habe  man  Conde  and  Enghien  das  Wort  gegeben ,  und 
könne  dies  nicht  zurücknehmen;  Jeder  möge  für  sich  wirken, 
wolle  aber  der  Kurfürst  Conde's  Sache  unterstützen,  so  werde 
ihm  das  grosse  Vortheile  bringen.  Da  liess  dieser  hier  die  Sache 
einstweilen  beruhen.  Dagegen  in  Schweden  kam  ihm  die 
Regierung  selbst  entgegen  (April  1666),  mit  der  Erklärung,  die 
Polen  wollten  keinen  französischen  König,  sie  selbst  sei  dem  Her- 
zoge von  Neuburg  geneigt,  und  wünsche  darüber  die  Ansicht  des 
Kurfürsten  zu  vernehmen.  Dieser  erwiderte ,  er  sei  einverstanden 
und  zn  einer  Uebereinkunft  bereit.  Allein  der  französische  Ge- 
sandte in  Schweden  wirkte  entgegen;  die  Regierung  wollte  sich 
Frankreichs  Freundschaft  erhalten,  obgleich  sie  ebenfalls  keinen 
französischen  König  in  Polen  wünschte"),  und  begehrte  auch  zu- 
förderst von  Neuburg  in  Bezug  der  Jülichschen  Länder  befriedigt 
zu  werden ;  daher  zögerte  sie  mit  einem  entschiedenen  Vorgehen. 
Der  Kurfürst  liess  nun  auch  beim  kaiserlichen  Hofe  die  Not- 
wendigkeit der  Beruhigung  Polens  vorstellen  (December  1666), 
die  Absichten  desselben  in  Bezug  des  Throncandidaten  erforschen, 
und  Neubarg  empfehlen ,  für  welchen  mitzuwirken  er  von  Seite 
des  Kaisers  früher  aufgefordert  war ;  dabei  war  aber  dem  Gesandten 
die  grösste  Vorsicht  und  Stillschweigen  über  die  bereits  mit  Neu- 
burg geschlossene  Uebereinkunft  anbefohlen.  Jedoch  in  Wien  wich 
man  aus,  und  gab  unbestimmte  Antwort  (Januar  1667):  man  sei 
entschlossen,  bei  Johann  Casimir  die  Wahl  überhaupt  oder  irgend 
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einen  Candidaten  nicht  zu  erwähnen,  und  werde  sich  mit  allen 
Kräften  dagegen  stemmen,  wenn  ein  Anderer  es  versnche;  man 
wünsche,  dass  der  Kurfürst  und  Schweden  denselben  Weg  gingen. 
Ueber  diese  Antwort  sprach  sich  jener  nicht  ohne  Empfindlich- 
keit ans'3). 

Während  dieser  Verhandinngen  suchte  aber  derselbe  ganz 
vorzüglich  in  Polen  mit  allem  Eifer  Neuburg's  Sache  zu  fördern. 
Sein  Gesandter  brachte  die  Angelegenheit  auf  dem  Reichstage  vor, 
und  dem  Könige  und  der  Königinn  wurde  fortwährend  zugeredet 
(Decerober  1666).  Allein  die  Stände,  welche,  die  Wahl  eines 
Nachfolgers  und  die  Abdankung  überhaupt  verwarfen,  zeigten  sich 
wenig  geneigt ,  und  der  Hof  war  entschieden  gegen  Neuburg;  ja 
als  damals  ein  Einbruch  der  Tataren  und  ein  Krieg  der  Türken 
drohete ,  begehrte  die  Königinn  durch  einen  besonders  vertrauten 
Abgesandten  **)  von  Frankreich  Truppen  und  Geld ,  und  bot  da- 
für Condl  für  sich  oder  seinen  Sohn  die  Krone  an :  der  Plan  war, 
Conde*  sollte  nach  Polen  kommen,  an  der  Spitze  der  französischen 
Halfstruppen  die  Armee  durch  Geld  gewinnen,  und  sich  auf  diese 
Weise  den  Weg  zum  Throne  bahnen ,  wo  dann  Johann  Casimir  ab- 
danken wollte.  Die  Gesinnung  besserte  sich  auch  nicht,  als  der 
Kurfürst,  auf  die  Ritten  um  Hülfe  gegen  die  Tataren,  trotz  der 
ungünstigen  Bedingungen  und  ungeachtet  alte  Forderungen  ihm 
von  Polen  noch  nicht  befriedigt  waren ,  sich  doch  bereit  dann  er- 
klärte (Jannar  1667);  denn  da  sein  Gesandter  den  Vertrag,  wel- 
chen er  damals  mit  Schweden  Über  die  Unterstützung  des  Pfalz- 
grafen verhandelte,  der  Königinn  wie  insgeheim  mittheilte,  sprach 
sie  sich  sehr  unzufrieden  darüber  aus  ,  hatte  gegen  Neuborg  sehr 
Vieles  einzuwenden  ,  und  hob  hervor ,  dass  Frankreich  versichert 
habe,  es  werde  die  Beförderung  Enghien's  nie  aufgeben;  der 
König  sprach  zwar  weniger  ungünstig,  schob  aber  die  Sache  uTa 
Ungewisse  hinaus ;  und  zu  gleicher  Zeit  betrieb  man  aufs  Eifrigste 
jenen  Plan,  Cond 6  angeblich  zur  Hülfe  herbeizurufen.  Da  so  der 
Kurfürst  erkannte,  dass  er  mit  grosser  Vorsicht  auftreten  müsse, 
und  glaubte,  sein  Gesandter  sei  hier  zu  weit  gegangen  ,  befahl  er 
ihm ,  seine  ganze  Mittheilung  als  nur  durch  ein  Gerücht  über  die 
bevorstehende  Abdankung  veranlasst  darzustellen,  und  allen  Schein 
zu  entfernen ,  als  wolle  sein  Herr  diese  irgend  betreiben  und  auf 
die  Wahl  einwirken.     Unter  diesen  Umständen  war  gewiss  von 


Digitized  by  Google 


36! 


grosser  Bedeutung  der  anerwartete  Tod  Lubomirski's  (7.  Fe« 
bruar  1667).  Die  Nachricht  davon  erregte  am  Hofe  die  höchste 
Freude,  da  mao  von  dem  bei  weitem  mächtigsten  Gegner  der 
Pläne  der  Königinn  (denn  man  konnte  ihm  noch  immer  nicht 
trauen)  befreit  war,  die  vier  übrigen  (die  Castellane  von  Krakau, 
Posen  und  Lemberg  und  Demetrius  Wisniowiecki)  nicht  gefährlich 
schienen  **).    Der  französische  Gesandte  prahlte  denn  auch  ge- 
waltig Ober  die  Stärke  seiner  Partei,  und  durfte  sich  am  Hofe 
grosse  Freiheiten  erlauben.    Der  König  zeigte  sich  dem  Kur- 
fürsten sehr  widerwillig,  indem  er  ihm  die  Befriedigung  mehrerer 
gesicherter  Rechtsansprüche  versagte.  Die  Königinn  arbeitete 
rastlos  für  Condl,  und  schickte  ihm,  da  er  oft  in  Geld  verlegen* 
heiten  war,  sehr  grosse  Summen  **).    Aber  als  den  Reichsständen 
der  Plan,  französische  Hülfsvölker  zu  Condl's  Zwecken  herbeizu- 
ziehen, durch  den  Kurfürsten  bekannt  wurde,  erregte  das  die 
grösste  Erbitterung.    Auf  dem  Reichstage  (März  bis  Mai  166?) 
kam  es  zu  heftigen  Auftritten.    Einige  Landboten  schalten  mit 
Bitterkeit  über  die  an  auswärtige  Fürsten  gegebenen,  diese  Sache 
betreffenden  Schriften,  und  sagten,  die  Unterzeichner  derselben 
müssten  noch  jetzt  vor  Gericht  gestellt ,  ja  für  Feinde  des  Vater- 
landes erklärt  werden.  Der  Unterkämmerer  von  Lemberg  äusserte, 
er  sehe  nicht  ein ,  warum  man  sich  hier  mit  weitläufigen  Reden  in 
Staatssachen  befasse,  wenn  man   nur  problematisch  darüber 
sprechen  dürfe,  und  die  Beschlüsse,  welche  im  Cabinet  Ihrer 
Majestät  der  Königinn  gefasst  seien ,  als  festgestellte  und  Funda- 
mentalgesetze annehmen  müsse.   Daraufrief  der  König,  indem  er 
mit  erzürnter  Miene  von  seinem  Throne  sich  erhob,  „du  lügst". — 
Dasselbe  Schimpfwort,  „du  lügst'1  erwiderte  jener,  hat  .König 
Stephan  dem  Kasimirsz  zugeschleudert,  aber  er  bekam  zur  Ant- 
wort :  „  ich  biri  kein  Schurke ,  sondern  ein  Wähler  von  Königen 
und  ein  Vertreiber  von  Tyrannen."    Der  König  hob  die  Sitzung 
auf,  und  verliess  den  Saal  ").    Die  Stände  erklärten  sich  gegen 
fremde  Hülfs Völker,  und  versicherten,  sie  würden  dieselben  als 
Feinde  behandeln;  das  Gesetz  gegen  die  Wahl  wurde  erneuert; 
dem  Kurfürsten  sagten  sie  Dank  als  dem  Beschützer  ihrer  Freiheit. 
Ued  noch  während  des  Reichstags  trat  ein  Ereigniss  ein ,  welche« 
in  das  so  eifrig  und  so  fein  gesponnene  Gewebe  einen  grossen  Riss 
brachte.  — 
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Die  Königinn  Loa  ige  Marie  war  seit  längerer  Zeit  krank, 
ihr  Zustand  wurde  fortwährend  schlimmer,  ihre  Kräfte  nahmen  ab; 
dennoch  verfolgte  sie  unausgesetzt  mit  lebendigem  Eifer  ihren  Plan  : 
ihre  Vertrauten  kamen  in  ihr  Cabinet,  an  ihrem  Bette  wurden  Rath 
gepflogen  und  Entwürfe  gemacht;  sie  Hess  sich ,  die  Grösse  der 
Gefahr  verdeckend,  ans  Fenster  tragen,  um  selbst  zu  schauen, 
was  für  ihre  Sache  geschehe,  was  dagegen ;  man  mosste  sie  auf 
alle  Weise  schonen.  Aach  jetzt  noch  bot  sie  alle  Mittel  auf,  und 
ruhte  selbst  auf  dem  Todbette  nicht:  sie  warnte  sogar  den  Gesand- 
ten Neuburg's,  er  möge  dem  Kurfarsten  nicht  tränen,  der  geheime 
Plane  verfolge,  noch  den  Schweden,  die  trügerisch  seien,  noch 
dem  Kaiser,  welcher  für  Karl  von  Lothringen  strebe.  Sie  Hess  nicht 
ab  bis  zum  letzten  Hauche ;  nachdem  sehon  das  Gesetz  gegen  die  Wahl 
erlassen  war,  suchte  sie  noch  den  Kanzler  von  Litthauen,  Pac, 
auf  ihre  Seite  zu  ziehen;  seine  Weigerung  versetzte  sie  in  tiefe  Be- 
trübniss ;  am  folgenden  Tage  traten  Ohnmacht  nnd  Blutsturz  ein, 
und  in  der  Nacht  darauf  ein  Schlagfluss,  der  ihrem  regen  Leben 
das  Endo  brachte,  den  10.  (20.)  Mai  1667**). 

Ihr  Tod  raubte  dem  Könige  Johann  Casimir  die  einzige  Stutze  ; 
alle  früher  vorhandenen  Uebel  erhielten  dadurch  ein  furchtbaren, 
erdrückendes  Gewicht:  so  ist  es  begreiflich,  dass  er  schon  wenige 
Stunden  nachher  einigen  Grossen  seinen  Vorsatz  erklarte,  die 
Krone  niederzulegen  2').  Nun  begannen  die  emsigsten  Wirknngen 
und  Gegenwirkungen.  Die  französische  Partei  strebte  anf  alle 
Weise,  ihn  zur  Abdankung  zu  bestimmen;  Andere  riethen  dem 
alten  kranken  Manne,  sich  aufs  Neue  zu  vermählen,  und  es  wurden 
ihm  wenigstens  fünf  Prinzessinnen  von  den  verschiedenen  Par- 
teien vorgeschlagen,  darunter  naturlich  auch  eine  französische. 
Der  Kurfürst  von  Brandenburg  sachte  ihn  von  dem  frühem  %vt 
Gunsten  Condl's  entworfenen  Plane  abzuziehen,  zugleich  auch  hei 
den  wohlgesinnten  Polen  besonders  dadurch  zu  wirken,  dass  er 
ihnen  die  eben  damals  auftretende  Gewaltthätigkeit  nnd  Recht- 
losigkeit Frankreichs  gegen  die  spanischen  Niederlande  vorhielt, 
woraus  sie  ersehen  könnten,  was  sie  zu  erwarten  hätten ,  wenn 
Leute  dieser  Nation  die  Herrschaft  bei  ihnen  erlangten;  und  ihn 
unterstützten  der  Kanzler  Lesczinski  und  der  kaiserliche  Gesandte 
dadurch ,  dass  sie  dem  Könige  die  Abdankung  zu  Gunsten  Frank- 
reichs widerriethen.  Dieses  dagegen  machte  dem  Kurfürsten,  unter 
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Versprechung  grasser  Vortheile,  wieder  den  Antrag,  seinen  Plan 
zu  unterstützen,  was  er  aber  entschieden  ablehnte;  es  drängte 
den  König  zur  Abdankung  mit  aller  Gewalt,  selbst  mit  Hülfe  von 
Priestern,  die  ihm  sein  Seelenheil  als  gefährdet  darstellten.  So 
war  der  arme  alte  Mann,  der  in  sich  gar  keinen  Halt  fand,  von 
allen  Seiten  gequält:  er  half  sieh  mit  ausweichenden  Antworten. 
Im  Lande  aber  entstand  grosse  Aufregung,  als  der  aus  Frankreich 
zurückkehrende  Gesandte30)  aussprengte,  Jobann  Casimir  und 
Ludwig  XIV.  seien  längst  gänzlich  einverstanden,  Schweden  dem 
Plane  zugethan,  die  Sache  völlig  gesichert,  und  Conde  werde 
nächstens  mit  10,000  Mann  nach  Danzig  kommen,  nm  sie  nöthigen 
Falls  mit  Gewalt  durchzuführen.  Und  freilich  brachte  es  die  fran- 
zösische Hofpartei  sogar  dabin,  dass  Johann  Casimir  dem  Ge- 
sandten des  Kurfürsten  die  Audienz  versagte,  was  einen  förmlichen 
Bruch  drohte,  und  nur  durch  Vermittlung  ausgeglichen  wurde 
Indess  war  der  Kurfürst  auf  anderer  Seite  sehr  thätig,  und  erhielt 
auf  die  Gestaltung  der  Dinge  bald  entschiedenen  Einfluss. 

Schweden  hatte,  wie  oben  berichtet,  schon  vor  einiger 
Zeit  gegen  Brandenburg  sich  geneigt  erklärt,  für  Neuburg  zu  wir- 
ken, ward  aber  durch  den  französischen  Gesandten  von  entschiede- 
nem Vorgehen  zurückgehalten.  Bald  nach  dem  Tode  der  Königinn 
aber  (22.  Juni  1667)  schloss  es  mit  dem  Kurfürsten,  auf  Betrei- 
ben seines  Gesandten,  einen  Vertrag,  worin  beide  der  Republik 
Polen  iure  volle  freie  Verfassung  und  die  freie  Wahl  eines  neuen 
Königs  gew&hrleisteten,  auf  alles  eigene  Interesse  verzichteten, 
und  festsetzten,  wenn  sie  im  Falle  der  Thronerledigung  einen 
Candidaten  empfehlen  wollten,  so  würden  sie  das  gemeinschaftlich 
thun,  so  wie  überhaupt  in  dieser  Sache  gemeinsam  handeln ;  auch 
den  Kaiser  und  Frankreich  wollten  sie  zur  Mitwirkung  zu  bewegen 
suchen.  Bei  dem  Kaiser  erneuerte  auch  der  Kurfürst  bald  darauf 
(30.  Oct.  1667)  seinen  frühem  Versuch:  er  stellte  vor,  wie 
Frankreichs  Bestrebungen  iu  Polen  immer  weiter  um  sich  griffen, 
und  man  ihnen  mit  Kraft  begegnen  müsse;  ertheiltedie  mit  Schwe- 
den geschlossene  Verabredung  mit,  und  ersuchte  um  Beitritt  und 
Unterstützung  Neuburg's.  Allein  man  entgegnete,  Johann  Casimir 
werde  sich  keineswegs  zur  Abdankung  bewegen  lassen,  Frankreich 
habe  Conde  aufgegeben,  Neuburg  aber  seit  längerer  Zeit  keines- 
wegs dem  Kaiser  freundliche  Ergebenheit  bewiesen.  Bei  dieser 
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Weigerung  war  es  um  so  wichtiger,  da 88  um  dieselbeZeit  Frank- 
reich plötzlich  eine  andere  Stellung  aunahm.  Das  lag  in  den 
grossen  politischen  Entwürfen  Ludwig's  XIV.,  die  sich  damals 
entwickelten.  Bei  seinem  gewaltthätigen  Angriffe  auf  die  spani- 
schen Niederlande  im  Jahre  1667  bedurfte  er  der  Freundschaft 
Brandenburgs  und  Pfalz-Neuburgs ,  oder  musste  er  auf  dieser 
Seite  wenigstens  freie  Hand  haben :  daher  zeigte  er  sich  unerwar- 
tet geneigt,  Conde  aufzugeben,  und  des  Pfalzgrafen  Interesse 
zu  befördern,  uud  erbot  sich  zu  einem  Vertrage.  Zu  dem  Zwecke 
schickte  der  Kurfürst  Gesandte  zu  ihm  (Nov.  1667),  um  als 
Vertrag  vorzuschlagen,  der  König  solle  dahin  wirken,  dass  Johann 
Casimir  abdanke  und  Neuburg  gesetzlich  gewählt  werde,  woge* 
gen  der  Kurfürst  in  den  niederländischen  Krieg  sich  nicht  einmi- 
schen, wohl  aber  sich  berauben  wolle,  dass  derselbe  vor  dem 
nächsten  Feldzuge  in  Gute  und  zur  Befriedigung  Frankreichs 
beendet  werde ;  der  bisherige  französische  Gesandte  in  Polen  möge 
abberufen  werden ,  da  er  zu  entschieden  für  Conde*  gewirkt  habt, 
als  dass  man  ihm  trauen  könne,  wenn  er  auch  ganz  verschie- 
dene Befehle  erhielte.  Der  Gesandte  erfuhr  auf  der  Reise,  dass 
Frankreich,  naturlich  um  sich  selbst,  nicht  dem  Kurfürsten,  das 
Verdienst  zuzuwenden,  Neuburg  schon  Alles  zugesagt  habe,  un- 
ter der  Bedingung,  dass  er  und  Brandenburg  dasselbe  im  nie- 
derländischen Kriege  frei  wollten  gewähren  lassen.  Auch  machte 
ihnen  König  Ludwig  und  sein  Minister  Lionne  die  besten  Ver- 
sprechungen, so  wie  sie  höchst  ehrenvoll  behandelt  wurden, 
und  man  strebte  in  aller  Weise  Brandenburg  zu  gewinnen ;  nur 
hiess  es,  man  könne  eine  bestimmte  Zeit  ffir  die  Abdankung 
Johann  Casimir'»  nicht  festsetzen,  da  dieser  nur  zu  Conde' s 
Gunsten  zu  resigniren  versprochen,  und  es  grosse  Muhe  geko- 
stet habe,  ihn  für  Neuburg  zu  gewinnen;  der  König  wolle  aber 
Alles  thun,  was  in  seinen  Kräften  stehe,  besonders  wenn  der 
Friede  geschlossen  sei,  da  man  jetzt  noch  zu  sehr  in  Anspruch 
genommen  werde.  Und  ob  überhaupt  diese  Theilnahme  Frank- 
reichs ffir  des  Pfalzgrafen  Sache  und  das  Aufgeben  Conde's 
aufrichtig  gemeint  war ,  oder  nur  zum  Scheine ,  um  jenen  und 
Brandenburg  ffir  das  Interesse  des  niederländischen  Krieges  zu 
gewinnen,  wird  später  erhellen  *■).  Allerdings  aber  erklärte  der 
französische  Gesandte  in  Polen,  König  Ludwig  habe  der  Hohe 
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dieses  Landes  wegen  seine  frühern  Pläne  ganz  aufgegeben,  und 
wolle  im  Falle  der  Throoerlecligung  keinen  französischen  Prin- 
zen von  Geblüt,  sondern  nur  Neuburg  unterstutzen.  — 

Bei  dem  Könige  Johann  Casimir  stellte  sich  damals  der  Bnt- 
schluss,  dem  Throne  zu  entsagen,  immer  entschiedener  fest.  Die 
Lage  des  Reiches  war  trostlos.  An  Russland  hatte  man  kurz  vorher 
(im  Waffenstillstände  von  Audrussow,  Januar  1667)  Smolensk  und 
andere  wichtige  Landstriche  abtreten  müssen.  In  der  Ukraine  entstand 
eine  gewaltige  Empörung:  80,000  Tataren  machten  einen  Einfall 
in  Podolieu ,  und  hausten  so  furchtbar,  dass  das  Land  ein  Bild 
wüster  Zerstörung  darbot;  nur  ein  feindlicher  Einbruch  in  ihre 
Heimath  bewog  sie  zu  einem  Frieden,  der  doch  nicht  lange  dauern 
konnte.  Auch  von  der  Pforte  drohete  Krieg.  Und  dazu  kam  die 
arge  Zerrüttung  im  Innern ,  wie  sie  im  Vorstehenden  erschienen 
ist.  Der  Zustand  war  so  unheilvoll,  dass  einer  der  besten  polnischen 
Geschichtechreiber  jener  Zeit,  Kochowski,  der  die  Ereignisse  aus- 
führlich  darstellt,  mit  dem  schmerzlichsten  Gefühle  und  tiefer  pa- 
triotischer Entrüstung  ihn  in  grellen  Farben  schildert,  und  zu 
Aeusseruogen  geführt  wird,  wie  diese:  „so  klagen  wir  oft  mit 
Unrecht  die  Geschicke  des  Himmels  au,  indem  wir  uns  über  das 
beschweren,  was  uns  überkommt,  während  doch,  wenn  wir  die 
Sache  näher  betrachten,  von  uns  selbst  unser  Unglück  herrührt" 
Diese  trostlose  Beschaffenheit  des  Reiches  wurde  für  Johann  Ca- 
simir eine  völlig  niederdrückende  Last  durch  den  Gegensatz  seiner 
Persönlichkeit,  sein  Alter,  seine  Kränklichkeit,  den  Verlust  seiner 
Gemahlinn,  durch  das  Gefühl  von  seiner  Schwäche  und  Unfähigkeit, 
und  die  religiösen  Scrupel ,  die  ihn  zu  dem  Glauben  führten ,  er 
müsse  vor  seinem  Tode  in  Ruhe  die  Angelegenheiten  seines  See- 
lenheils ordnen:  wenigstens  gab  er  das  Letztere  nebst  seinem  kör- 
perlichen Zustande  immer  als  die  Hauptgrunde  an  *).  Bald  liest» 
er  denn  auch  seinen  Entschloss deutlich  genug  erkennen.  Schon  auf 
dem  Reichstage  im  Januar  1668  verbreitete  sich  das  allgemeine 
Gerücht  von  seinem  bevorstehenden  Rücktritte;  und  das  erhielt 
die  grösst«  Nahrung  dadurch,  dass  er  mit  vollen  Händen  Staats- 
güter, Würden,  Sehätze  und  Kleinodien  an  seine  Günstlinge 
hingab.  Der  Reichstag  war  sehr  sturmisch:  insbesondere  forderte 
man  auch  die  Entfernaug  der  fremden  Gesandten,  vor  Allem  des 
Französischen ,  den  man  der  Anstiftung  von  mancherlei  Verwirrung 
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anklagte  »»).  Die  Abdankung  kam  nun  zwar  damals  noch  nicht  vor, 
gewiss  wegen  dieses  entschieden  hervortretenden  Widerwillens  der 
Nation ;  allein  der  König  fuhr  fort,  die  Ausführung  seines  Planes 
angelegentlichst  zu  betreihen.  Und  schon  nach  wenigen  Wochen 
(März  1668)  wurde  ein  Vertrag  zwischen  ihm  und  den 
Gesandten  von  Frankreich  und  Neuburg  abgeschlossen, 
folgenden  Inhalts:  er  werde  im  Juli  oder  August  des  laufenden 
Jahres  abdanken,  und  Xeuburg  selbst  zum  Nachfolger  empfehlen; 
der  König  von  Frankreich  werde  ihm  eine  jährliche  Pension  von 
150,000  Livres  aus  geistlichen  Gütern  geben,  auch  wenn  Neubarg 
die  Krone  nicht  erlangen  sollte;  er  behalte  sich  zwei  Herrschaften 
vor,  oder  statt  deren  50,000  Thaler  jährlich,  die  Neuburg  als 
Nachfolger  zahlen  solle,  oder,  wenn  dieser  nicht,  König  Ludwig 
(ausser  jener  Pension);  er  bekomme  ferner  100,000  polnische 
Gulden  von  Neuburg  nach  dessen  Thronbesteigung,  wogegen  die» 
sem  als  Erben  alle  Guter  desselben  zufallen  würden,  und  behalte 
endlich  Titel  und  Ehren  eines  Königs  **).  Wie  nun  sein  Entschluss 
feststand,   th eilte  er  ihn  den  Fürsten  Europa' s  mit:   alle  riethen 
ihm  entschieden  ab,  besonders  der  Papst  Clemens  IX.  und  der  Kai- 
ser, von  dessen  Seite  eifrig  der  Abdankung  eutgegen  gewirkt 
wurde. 

Allein  er  war  unerschütterlich:  er  erklärte  sich  gegen  jede 
neue  Heirath;  obgleich  er  so  gefallig  war,  die  Portraits  einiger  der 
empfohlenen  Prinzessinnen  sogar  in  seinen  Gemächern  aufstellen 
zu  lassen,  verwarf  er  doch  eine  Vermählung  nicht  nur  im  vertrau- 
ten Gespräche,  sondern  officieli  seinen  Ministern  gegenüber,  ver- 
schenkte zu  eigenem  Nachtheile  die  zum  Unterhalt  einer  Königinn 
bestimmten  Güter,  und  führte  in  einer  Schrift  zwanzig  Gründe  aas, 
um  zu  zeigen,  dass  eine  neue  Heirath  weder  für  ihn,  noch  für  den 
Staat  erspriesslich  sein  werde  t7).  Er  schloss  sich  besonders  eng 
an  den  Kurfürsten  von  Brandenborg  an.  Unter  solchen  Umständen 
und  auf  die  Nachricht  von  der  Stärke  der  pfalzgräflichen  Partei 
machte  dieser  einen  zweiten  Vertrag  mit  Schweden  (ob- 
gleich letzteres  nicht  recht  aufrichtig  gesinnt  schien),  an  welchem 
auch  Neuburg  Theil  nahm:  derselbe  setzte  fest,  Schweden  und 
Brandenburg  wollten  einzig  für  Neuburg  wirken,  durch  Gesandte 
in  Polen  und  bei  andern  Fürsten,  wenn  noch  bei  Lebzeiten  des 
Königs  mit  dessen  und  der  Republik  Zustimmung  die  Wahl  ange- 
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stellt  wurde,  and  mit  den  Waffen  gegen  etwaigen  Angriff,  wenn  er 
von  jjer  Mehrheit  gewählt  sei;   er  aber  werde  als  König  für  die 
Erhaltung  der  alten  Verfassung  und  Rechte  der  Republik  und  für 
Herstellung  der  Rahe  eifrig  Sorge  tragen ,  den  Frieden  von  Oliva 
halten,  and  die  Evangelischen  nach  den  Gesetzen  des  Reiches 
schützen  (6.  Mai  1668).   So  wie  schon  früher  das  Gerücht  von 
dem  Vertrage  des  Kurfarsten  mit  dem  Pfalzgrafen,  so  erregte  die- 
ser neue  in  Polen  vielfach  den  grössten  Unwillen :  es  sei,  sagte 
man,  als  hielten  die  Nachbarn  und  Ausländer  den  Staat  für  einen 
Unmündigen ,  der  eines  Vormundes  bedürfe.  Zur  Rechtfertigung 
führte  der  Kurfürst  besonders  den  Grand  an,  der  Vertrag  bezwecke 
nur  zu  verhindern,  dass  den  Polen  mit  Gewalt  ein  König  aufge- 
drungen werde;  nnd  um  allem  Wühlen  im  Dunkeln  zu  begegnen, 
Hess  er  denselben  veröffentlichen,   und  schrieb  darüber  an  den 
König.  Manche  waren  auch  dafür:  namentlich  erklärte  der  Kanz- 
ler Lescinski,  da  diess  Bündniss  nur  die  Erhaltung  der  Freiheit  des 
Staates  zum  Zwecke  habe,  so  gebühre  denTheilnehmern  desselben 
vielmehr  Dank  als  Beschwerde  ").  So  schienen  die  Abdankung 
Johann  Casimirs  und  die  Nachfolge  des  Pfalzgrafen  von  Neuburg 
festzustehen,  and  durch  Verträge  zwischen  ihnen  beiden,  Frank- 
reich, Brandenburg  und  Schweden  hinlänglich  gesichert  zu  sein. 
Der  französische  Gesandte,  Bischof  von  Beziers,  betrieb  nun  auch 
die  schleunige  Abdankung,  schadete  aber  wohl  vielmehr  der  Sache 
durch  Unvorsichtigkeit  und  Uebermuth89). 

So  berief  denn  Johann  Casimir  bald  nach  Abschluss  des  zuletzt 
erwähnten  Vertrages  (Juni  1668)  den  Reichsrath,  erklärte  ihm  sein 
Vorhaben,  und  bat  ihn,  dem  nicht  entgegen  zu  sein,  da  er  sonst  sein 
ewiges  Seelenheil  einbüssen  würde.  Die  Reichsräthe  machten  die  stärk- 
sten Gegenvorstellungen,  and  vorzüglich  der  Primas  des  Reiches : 
die  Abdankung  streite  gegen  die  Gesetze  und  gegen  die  Wohlfahrt 
des  Landes,  and  bringe  dem  Könige  persönlich  Unheil ;  er  möge  doch 
den  von  so  vielem  Unglück  heimgesuchten  Staat  nicht  mit  dem  äus- 
serten Uebel  strafen,  das  Volk,  welches  so  oft  sein  Blut  für  ihn  hin- 
gegeben, nicht  von  sich  stossen ;  er  möge  nicht  statt  eines  erlauch- 
ten Königs  und  Sprossen  so  vieler  Könige  und  Kaiser  ein  Flücht- 
ling und  Irrender  heissen  wollen,  nicht  so  viele  christliche  Völker 
den  Barbaren  preisgeben;  er  habe  vortreffliche  Feldherren,  ausge- 
zeichnete Minister,  denen  er  die  Geschäfte  des  Staates  überlassen  und 
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selbst  heiterer  Masse  gemessen  könne;  Bedenken  des  Gewissens 
möge  er  dem  höchsten  Ober  Haupte  der  Kirche  und  Statthalter 
Christi  zur  Entscheidung  anheimgeben.  Der  Primas  redete  mit 
grosser  Bewegung;  zuletzt  erstickten  Thränen  seine  Worte,  er 
erhob  sich  von  seinem  Sitze,  und  flehete  zu  den  FGssen  des  Kö- 
nigs. Die  Senatoren  traten  hinzu,  und  schlössen  sich  ihm  auf  den 
Knicen  mit  Bezeugungen  der  Verehrung,  mit  Bitten  und  Thränen 
an.  Der  König  blieb  unerschütterlich :  er  hiess  sie  ihren  Platz  ein- 
nehmen, befahl  Stille,  und  erklärte  mit  königlicher  Würde,  sein 
Entschluss  stehe  fest ,  nur  im  Privatstande  könne  er  sein  Seelen- 
heil sichern;  dem  fortgesetzten  Vorwurfe,  dass  die  freie  Wahl 
eines  Königs  in  ihm  ein  Hinderniss  habe ,  wolle  er  durch  Abdan- 
kt! Dg  begegnen;  und  ein  starkes  Gewicht  liege  für  ihn  noch  darin, 
da8s  der  Reichsrath  ihm  bei  Angriffen  auf  seine  königliche  Wurde 
theils  sehr  wenig,  theils  gar  keinen  Beistand  gewährt  habe ;  er  gab 
ihnen  einen  Tag  Bedenkzeit,  um  Weise  und  Form  der  Abdankung 
zu  beratheo.  Sie  beschlossen,  noch  einmal  Alles  aufzubieten ,  um 
ihn  von  dem  Entschlüsse  abzubringen;  gelinge  das  nicht,  so  könne 
nur  der  ordentliche  Reichstag  eine  gültige  Erklärung  darüber  ab- 
geben. Er  aber  theilte  auch  den  fremden  Gesandten  sein  Vorhaben 
mit,  und  liess  Schreiben  an  den  Papst  und  die  Pursten  anfertigen, 
so  wie  zu  dem  Reichstage  Anstalten  treffen.  Papst  Clemens 
rieth  ihm  entschieden  und  wiederholt  ab;  ebenso  der  Kaiser. 
Und  wirklich  schien  dies  und  Anderes  tiefen  Eindruck  auf  ihn 
hervorzubringen,  und  ihn  wankend  zu  machen,  da  er  weltlichen 
Angelegenheiten  ungewöhnliche  Sorge  zuwandte.  Indess  er  be- 
harrte unabänderlich40).  Um  diese  Zeit  muss  auch  die  Zustim- 
mung des  kaiserlichen  Hofes  zu  den  Verträgen  für  Neu- 
burg's  Beförderung  erfolgt  sein.  Lange  Zeit  waren  die  fortge- 
setzten Versuche  Brandenburg  s  erfolglos  geblieben,  ebenso  eine 
Verwendung  des  Königs  von  England,  auf  Neuburg's  Bitten: 
man  hatte  immer  entschiedener  dem  Prinzen  Karl  von  Lothrin- 
gen seine  Gesinnung  zugewandt,  und  wollte  nur  noch  nicht  öffent- 
lich damit  hervortreten ;  wahrscheinlich  hatte  man  nicht  geglaubt, 
dass  es  wirklich  zur  Abdankung  kommen  werde.  Als  aber  diese 
feststand,  und  so  viele  Mächte  für  den  Pfalzgrafen  anf traten, 
erklärte  man  sich  ebenfalls  für  ihn,  was  seiner  Sache  das  stärkste 
Gewicht  geben  musste»')- 
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Der  entscheidende  Reichstag  wurde  za  Anfang  Septembers  eröff- 
net. Eine  ungeheuere  Menschenmenge  war  zusammengeflossen; 
die  ängstlichste  Spannung  herrschte,  bis  der  Königdurch  den  Vice- 
Kanzler  seinen  Entschluss  kund  thun  Hess.  Nun  entstand  die  hef- 
tigste Aufregung,  Viele  sprachen  mit  Bitterkeit  gegen  ihn  ;  man 
machte  ihm  die  stärksten  Gegenvorstellungen,  besonders  auch  dar- 
über, dass  er  den  Staat  ohne  einen  Nachfolger  lasse.  Endlich  nach 
acht  Tage  langen  stürmischen  Verhandlungen  einigten  sich  die 
Stände  dahin,  ihm  die  Bitte  vorzutragen,  er  möge  die  Krone  be- 
halten so  lange  er  lebe.  Kr  aber  erklärte  schon  am  folgenden  Tage 
seinen  unabänderlichen  Entschluss,  die  Krone  niederzulegen,  l'nd 
als  er  nun  sah,  dass  man  ihm  feindseliger  entgegentrat,  und  die- 
jenigen, welche  früher  seiner  Abdankung  am  meisten  widerspro- 
chen hatten,  jetzt  am  stärksten  dazu  drängten,  beeilte  er  dieselbe 
so  sehr,  dass  er  sogar  auf  den  Anfangs  aufgestellten  Bedingungen 
nicht  bestand,  und  betrieb  die  Beschleunigung  der  Thronentsagung 
ebenso  ängstlich,  wie  Andere  nach  der  Erlangung  einer  Krone 
streben. 

So  wurde  am  sechzehnten  September  ifiGB  der  Act  feierlieh 
vollzogen  in  dem  Saale  des  Ileichsrathes.  Der  König  zeigte  unge- 
achtet grosser  Bewegung  festen  Sinn  und  Sündhaftigkeit;  die 
Umstehenden  zerflossen  bei  seiner  Abschiedsrede  in  Thräncn,  Alle 
waren  tief  ergriffen;  von  Seiten  der  Stände  traten  mehrere  mit 
lledcn  voll  Aeusserungen  der  Verehrung  und  Eiche  auf.  zum  I'oinp- 
haften  gesteigert,  während  zugleich  heftiger  Tadel  gegm  ihn  laut 
wurde.  Am  folgenden  Tage  wurde  die  Abdankungsurkunde  und  die 
Antworlschrift  der  Stände  vollzogen.  Der  Primas  desUeiehes  über- 
nahm die  Begierung,  und  der  Keichsralh  bcschloss,  nach  sieben 
Wochen  solle  die  Versammlung  der  Stände  erfolgen,  als  Vorberei- 
tung zu  der  Wahl  des  neuen  Königs  42). 

So  war  denn  nun  der  alte  erlauchte  Thron  des  Königreiches 
Polen  erledigt,  und  es  klar  und  feierlich  ausgesprochen,  dass  die 
Nation  sich  ein  neues  Oberhaupt  wählen  solle.  Die  Bewerbung  der 
Thron-Candidaten,  welche  bis  dahin  mehr  im  Verborgenen  gehal- 
ten war,  trat  jetzt  ganz  offen  hervor,  und  mit  verdoppelter  Stärke: 
was  jedeu  empfahl  oder  herabsetzte,  wurde  mit  schrankenloser 
Freimüthigkeit  ausgebreitet.  Die  Forderungen,  welche  man  an  den 
neuen  König  stellte,  gingen  in's  Ideale:  es  war  das  Alles  recht 
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schön  und  klag  aasgedacht ,  bemerkt  Pafeodorf,  wenn  es  nar  so 
leicht  wäre ,  einen  vollkommenen  Forsten  in  der  Wirklichkeit  za 
finden,  wie  im  Geiste  sich  vorzustellen.  Die  Hauptbedingungen 
waren:  er  sollte  katholisch  sein,  und  aus  einem  katholischen  Reiche 
herstammen;  kriegstüchtig  und  durch  manche  Tagenden  ausge- 
zeichnet; kein  Greis,  aber  auch  nicht  za  jung,  nicht  mit  vielen 
Kindern  behaftet  sein;  er  sollte  nicht  schon  ein  anderes  Reich 
besitzen,  noch  durch  eigene  oder  der  Verbündeten  Macht  der 
Freiheit  'gefahrlich ,  nicht  mit  andern  Fürsten  verfeindet, 
noch  in  andere  Staatsinteressen  verwickelt;  vorzüglich  aber 
sollte  er  sehr  reich  sein,  am  dem  zerrütteten  Polen  aufz-u- 
helfen.  Der  Bewerber  am  die  Krone  war  eine  beträchtliche  An- 
zahl ;  aber  sie  legten  ein  sehr  verschiedenes  Gewicht  in  die  VVag- 
schale.  Der  russische  Czar  trat  auf  für  seinen  zweiten  Sohn, 
und  er  bot  allerdings  lockende  Vortheile,  namentlich  grosse  Sum- 
men Geldes,  and  sachte  die  Freundschaft  des  Kaisers,  Spaniens 
and  Anderer  zu  gewinnen;  der  franzosische  Gesandte  in  Polen 
erklärte  sich  günstig  über  ihn,  Dänemark  schien  ihm  geneigt.  In- 
dess  standen  ihm  theils  die  allgemeinen  politischen  Verbältnisse 
entgegen,  hauptsächlich  wegen  der  Verbindung  Russlands  mit 
Polen,  die  sich  als  Folge  erwarten  Hess,  theils  befürchtete  man 
in  der  Religion  von  demselben  Eingriffe ,  theils  war  der  Prinz  erst 
acht  Jahre  alt.  Man  wirkte  daher  von  allen  Seiten  dagegen ,  und 
die  rassische  Partei  war  nicht  sehr  bedeutend  **).  Ein  anderer 
Bewerber  war  der  Sohn  des  Grossherzogs  von  Toscana, 
der  mit  einer  franzosischen  Prinzessinu  vermählt  war,  und  von 
dem  man  ausstreute,  er  werde  grosse  Summen  nach  Polen  schicken, 
um  die  Stimmen  zu  erkaufen ;  doch  er  hatte  aus  mehreren  Gründen 
wenig  Aussicht  auf  Erfolg,  and  trat  auch  nicht  energisch  auf44). 
Sobieski  schlag  den  Herzog  Jacob  von  York  (nachmaligen 
König  Jacob  II.  von  England)  vor;  doch  schien  das  nicht  ernstlich 
gemeint  zu  sein,  sondern  dem  Kunstgriffe  der  Polen  anzugehören, 
mehrere  Bewerber  aufzustellen .  damit  die  Saat  der  Schenkungen 
desto  üppiger  spriessen  möchte  4*).  Ausser  dem  Herzoge  von 
Hannover,  der  sich  Hoflnunir  scheint  gemacht  zu  haben  45 k), 
hatte  vorzüglich  der  Forst  von  Siebenbürgen  Rakoczy  Lust,  als 
Candidat  aufzutreten ,  so  wie  schon  früher  nach  Wladislav's  Tode 
(s.  oben);  and  da  er  hörte,  der  Primas  des  Reiches,  Prazmowski, 
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habe  sich  dafür  erklärt,  wandte  er  sich  an  ihn  brieflich,  mit  der 
Bitte  am  Beförderung;  allein  der  Primas  stellte  Alles  in  Abrede  *•). 
Gans  im  Geheimen  gesellte  sich  zu  den  Bewerbern  auch  die  Kö- 
nigin n  Christina  von  Schweden,  weichein  fremdem  Lande 
eine  Krone  wieder  zu  erlangen  wünschte,  nachdem  sie  vierzehn 
Jahre  zuvor  der  angestammten  entsagt  hatte:  auch  sie  hatte  zwar 
nicht  grosse  Aussicht  auf  Erfolg;  ihre  Bestrebung  ist  aber  von 
nicht  geringem  Einflasse  gewesen  auf  den  Verlauf  und  Ausgang 
der  Wahl,  wie  unten  erhellen  wird.  Eine  grosse  Partei  aber  war 
im  Lande  für  den  Kurfürsten  von  Brandenburg,  und  selbst 
der  Primas  war  für  ihn ,  nach  Pufendorf  s  Versicherung,  doch 
unter  der  Bedingung,  dass  er  katholisch  werde;  er  lehnte  jedoch, 
so  wie  früher,  entschieden  ab,  mit  sehr  ehrenwerther  Erklärung, 
und  mit  der  Aeusscrung,  nicht  einmal  die  Kaiserkrone  werde  er 
unter  dieser  Bedingung  annehmen 47).  So  blieben  von  allen  Thron- 
bewerbern noch  drei,  welche  grossen  Anklang  bei  der  polnischen 
Nation  fanden,  und  auch  andere  mächtige  Unterstützungsmittel 
besassen :  es  sind  eben  diejenigen ,  welche  schon  bisher  eine  so 
bedeutende  Stelle  eingenommen  haben.  Unter  diesen  war  der 
Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  von  Neuburg  der  Nation 
lieb,  weil  er  mit  einer  polnischen  Königstochter,  der  Schwester 
Wladi8lav1s  und  Johann  Casimirs*»)  vermählt  gewesen,  mit  könig- 
lichen Eigenschaften  hinreichend  ausgestattet  war ;  und  er  wurde 
durch  grosse  auswärtige  Mächte  unterstützt,  den  Kaiser,  Frank- 
reich, England,  Schweden  und  den  Kurfürsten  von  Brandenburg, 
welche  sich  selbst  durch  Verträge  dazu  verbindlich  gemacht  hatten. 
Allein  es  war  Manches,  was  gegen  ihn  sprach :  einmal  sein  vorge- 
rücktes Alter,  beinahe  so  hoch  wie  das  Johann  Casimir's,  und 
seine  Kränklichkeit,  wozu  im  Gegensatze  stand,  dass  sein  ältester 
Sohn  erst  acht  Jahre  alt  war;  ferner  dass  er  zehn  lebendige  Kinder 
hatte,  und  jedes  Janr  eins  mehr  bekam;  dann  seine  und  seiner 
Familie  grosse  Hausmacht,  und  die  bereitstehende  Hülfe  von 
Schweden  und  Brandenburg,  Mittel,  die  um  so  bedenklicher  waren, 
da  die  Polen  ohnehin  von  deutschen  Fürsten ,  wegen  des  Strebens 
derselben  nach  unumschränkter  Gewalt,  Schmälerung  ihrer  Frei- 
heit befürchteten ;  vorzüglich  aber  der  Hass  des  polnischen  Volkes 
gegen  die  Deutschen ;  auch  beleidigte  sie  das  zu  frühe  Abschliessen 
von  Bündnissen  mit  auswärtigen  Fürsten,  als  habe  die  Nation  Vor- 
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münder  nöthig,  und  werde  der  Pfalzgraf  seine  Erwählang  nicht 
ihr,  sondern  Ausländern  zu  verdanken  haben  *•).  Der  zweite  war 
Prinz  Ludwig  von  Cond 6.  Ihm  zngethan  waren  alle  An- 
hänger der  Königinn  und  diejenigen ,  welche  die  Süssigkeit  des 
französischen  Goldes  gekostet  hatten;  am  Hofe  und  im  Heere  hatte 
er  eine  starke  Partei,  so  dass  seine  Anhänger  behaupteten,  22 — , 
■  ja  25,000  Mann  für  ihn  in's  Feld  stellen  zu  können  *•) ;  auch  der 
einflussreiche  Primas  war  so  sehr  für  ihn,  dass  er  äusserte,  wenn 
die  Krone  vom  Himmel  falle,  so  werde  er  sie  Niemanden  lieber 
als  Conde*  aufs  Haupt  setzen ,  und  der  Minister  Lionne  von  ihm 
sagte,  er  würde  sich  lebendig  für  den  Prinzen  verbrennen  lassen: 
„  er  sei  reich  ,  lässt  unser  Tagebuch  ihn  sagen,  habe  Appny ,  Ver- 
stand, Courage,  nur  einen  Sohn,  und  grosse  Reputation1151}. 
Auch  wirkte  der  franzosische  Gesandte  Bischof  von  Deziers  noch 
immer  für  ihn,  wenn  auch  im  Geheimen,  und  Conde  spornte  diesen 
durch  das  Versprechen,  ihm  den  Cardinalshut  zu  verschaffen,  was 
später  freilich  auch  Neuburg  ihm  zusagte 5S).  Es  sprachen  auch 
für  ihn  seine  Abstammung  aus  demJcöniglichen  Geblute  von  Frank- 
reich, sein  kriegerischer  Ruhm,  und  die  Freundschaft  und  Be- 
schützung, welche  Frankreich  stets  Polen  bethatigt  hatte.  Allein 
Vieles  wurde  ihm  entgegengestellt:  der  Hass  gegen  die  Königinn. 
deren  Ränken  im  französischen  Interesse  und  Geiste  mau  alles 
Unglück  Polens  zuschrieb;  seine  Kraft,  sagte  man,  sei  schon  fast 
verzehrt,  seine  politische  Klugheit  gering,  sein  Sinn  hochfahrend, 
sein  Charakter  sehr  unedel ;  stets  habe  er  sich  als  trotziges  Partei- 
haupt gezeigt,  der  Friede  sei  ihm  verhasst,  Katholicismus  und 
Christenthum  gleichgültig;  das  polnische  Wesen  kenne  er  nicht: 
und  durch  ihn  werde  Polen  in  alle  Streitigkeiten  Frankreichs  ver- 
wickelt werden;  sein  Sohn  aber,  der  Herzog  von  Enghien,  sei 
dem  Vater  nur  in  den  Fehlern,  nicht  in  den  Vorzügen  ähnlich ;  und 
beiden  würde  ein  Schwärm  von  Franzosen  folgen,  die  den  Polen 
unerträglich  sein  müssten  wegen  ihres  anmassenden  and  hochfah- 
renden Wesens,  womit  sie  alles  Fremde  verachteten,  ihrer  despo- 
tischen Herrschsucht,  woran  sie  in  Frankreich  jetzt  gewöhnt  seien, 
ihrer  Leichtfertigkeit  und  Sittenlosigkeit Um  so  grösseres 
Gewicht  und  Ansehen  erhielt  der  dritte  Hauptbewerber,  der  Her- 
zog Carl  Hvacinth  von  Lothringen.  Für  ihn  führten 
seine  Gönner  vieles  Bedeutende  an :  sein  kräftiges,  jugendliches 
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Alter  vod  sechs  uad  zwanzig  Jahren,  worin  er  Sprache  uud  Sitten 
des  Landes  leicht  annehmen  werde;  seine  Abstammung  von  den 
Jagelionen  auf  mütterlicher  Seite ;  von  seiner  Tüchtigkeit  habe  er 
schon  Proben  abgelegt ,  namentlich  in  Ungern ;  ferner,  er  sei  von 
aller  Verbindung  mit  Auswärtigen  frei,  werde  daher  Polen  Alles 
verdanken  und  sich  iiim  ganz,  hingeben ,  von  aller  Ausländeret  um) 
vou  fremden  Conilicten  es  unberührt  erhalten.  Daire^en  stellte 
man  aber :  Frankreich  strebe  nach  Lothringen ;  wolle  er  es 
schützen,  so  werde  Polen  in  einen  schweren  Krieg  verwickelt 
werden;  und  Frankreich  werde  seine  Wahl  nie  zugeben");  er 
selbst  sei  ganz  ohne  Vermögen,  so  dass  sein  Hol  dem  Staate, 
grosse  Summen  kosten  werde.  Seine  grösste  Stütze  war  der  kai- 
serliche Hof,  zumal  mau  wünschte,  ihm  eine  österreichische  Prin- 
zessinn zur  Geinalinn  zu  geben.  Daher  war  derselbe  so  lauge  Zeil 
allen  Versuchen  zu  Gunsten  Neuburg' s  unzugänglich  geblieben  : 
und  auch  nachdem  er  zuletzt  seine  Zustimmung  zu  den  Vertragen 
für  diesen  gegeben  halte,  wirkte  doch  im  Geheimen  der  kaiserlich  ; 
Gesandle  mit  aller  Kraft  für  Lothringen3'). 

Bei  so  verschiedenen  Bestrebungen  wurden  alle  Künste  der 
Bewerbung  und  endlose  Mittel  des  Frkaufcns  in  Bewegung  ge- 
setzt, Bestechungen,  Geschenke  und  Versprechungen.  Schriften 
wurden  angelegentlichst  im  Lande  verbreitet,  die  den  Fincn  in 
das  glänzendste,  den  Andern  in  das  schwärzeste  Licht  stellten 'c). 
Frankreich  gab  sich  den  Schein,  Xcuburg  s  Sache  eifrig  zu  be- 
fördern;  sein  Gesandter  ertheiltc  mancherlei  Uathschlüge  zur 
Unterstützung  des  Planes,  und  schien  für  dessen  Gelingen  auf- 
richtig Sorge  zu  tragen J  ).  Fortwährend  strebte  der  Kurfürst 
von  Brandenburg,  diese  Stütze  zu  halten  und  zu  kräftigen.  Un- 
ter dem  Vorwande,  dem  Könige  Ludwig  zum  Aachener  Frieden 
Gluck  zu  wünschen ,  schickte  er  einen  besondern  Gesandten  ,  den 
Baron  von  Blumenthal,  nach  Paris,  der  aber  in  der  That  eine  dop- 
pelte Aufgabe  hatte,  einmal  Subsidien  für  den  Kurfürsten  zu 
erwirken,  für  seine  Förderung  der  Interessen  Frankreichs45),  vor- 
züglich aber,  den  König  zur  Unterstützung  Neuburg's,  namentlich 
mit  Geld,  zu  bewegen,  und  seine  Absichten  in  Bezug  Conde's  und 
Husslands  zu  erforschen.  Anfangs  schien  es  demselben,  Frankreich 
ineine  es  redlich;  darnach  lauteten  die  olTiciellen  Befehle,  die  der 
Gesandte  Beziers  erhielt ;  der  König  wollte  Polen  von  einer  Schuld 
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von  2,400,000  Livres  frei  sprechen,  wenn  Neuborg  König  wurde  ; 
Sobleski  ward  die  Wörde  eines  Herzogs ,  Pairs  und  Marschalls 
von  Frankreich  und  der  heilige-Geist-Orden  versprochen,  wenn  er 
demselben  dazu  verhelfe  M) ;  der  König  erbot  sich ,  die  Capitu- 
lation  der  Republik  mit  ihm  zu  garantiren,  erklärte  sich  gegen 
andere  Bewerbungen ,  und  sprach  zu  Blumen tbal  sein  Missfallen 
über  Conde's  Hartnäckigkeit  aus,  und  wie  es  ihm  nicht  unlieb  sei, 
dass  Brandenburg  und  Neuburg  gegen  diesen  und  irgend  welchen 
französischen  Prinzen  sich  verbunden  hätten ;  eine  Zeitlang  wurde 
für  Conde*  kein  Geld  mehr  nach  Polen  geschickt,  und  auf  des  Kö- 
nigs Verlangen  versicherte  derselbe,  obgleich  sehr  erzürnt,  er 
werde  sich  nicht  mehr  bewerben,  Beziers  möge  es  nur  in  Polen 
verbreiten,  dass  er  nicht  nach  der  Krone  strebe,  und  seine  Freunde 
bitte,  Neuburg  ihre  Gunst  zuzuwenden  <0).  Allein  gleichzeitig  ge- 
schah von  französischer  Seite  Manches  in  sehr  abweichender  Rich- 
tung, was  an  der  Aufrichtigkeit  ernsten  Zweifel  erregen  musste. 
Es  wurden  grosse  Summen  nach  Polen  geschickt,  die  nicht  für 
Neuburg  sein  konnten;  die  Bitte,  für  diesen  einen  Vorschuss  zu 
leisten,  wurde  abgelehnt;  und  obgleich  man  ihm  die  Wahl  eines 
andern  französischen  Gesandten  in  Polen  fiberlassen,  und  er  einen 
solchen  vorgeschlagen  hatte,  schickte  man  dennoch  Beziers  wieder 
dahin,  dessen  eifrige  Bestrebungen  für  Conde*  so  stark  hervorge- 
treten waren;  der  französische  Gesandte  in  Berlin  fragte  den  dor- 
tigen Minister,  ob  der  Kurffirst,  wenn  man  für  Neuburg  nicht 
durchdringen  könnte,  und  die  Polen  sich  Conde'  zuneigten,  nicht 
gestatten  würde,  dass  Frankreich  wieder  den  Letztern  zum  Throne 
beförderte,  für  welchen  Fall  dem  Minister  50,000  Thaler  verspro- 
chen wurden;  Neuburg  suchte  man  zu  bereden,  derKurffirst  trachte 
selbst  nach  der  Krone,  um  die  beiden  Fürsten  zu  entzweien;  man 
strebte  zu  bewirken,  dass  die  Lothringische  Partei  etwas  starker 
würde  als  die  Neuburgische,  um  dann  Conde  entgegenzustellen  **)• 
Der  Gesandte  Beziers  verfuhr  mit  grosser  Schlauheit;  besonders 
gewann  er  auch  eine  Auzahl  Frauen,  namentlich  die  Sobieskfs, 
des  Schatzmeisters,  des  litthauischen  Kanzlers  Pac,  und  die  Mai- 
tresse des  Erzbischofs ,  alle  Französinnen,  die  mit  dem  höchsten 
Eifer  für  Conde  arbeiteten.  Für  Neuburg  waren  zwar  viele  Sena- 
toren, aber  keiner  handelte  eifrig;  er  bat  in  einem  sehr  artigen 
Schreiben  den  Bischof  von  Culm  und  Vice-Kanzler  von  Polen, 
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Olszouski,  am  seine  Unterstützung,  mit  grossen  Betheuerungen 
seines  aufrichtigsten  Strebens;  allein  dieser  in  seiner  Antwort 
wich  aas,  weil  die  Gesetze  des  Staates  ihm  geböten,  die  Sache 
vor  der  Wahl  gar  nicht  zu  berühren  **) ;  er  aber  war  ein  sehr  ent- 
schiedener Gegner  Neuburg's :  schon  sieben  Monate  vor  der  Wahl 
verbreitete  er  seine  Schrift  „Censnra  Candidatoram,"  worin  er 
gegen  alle  ausländischen  Bewerber  eiferte,  und  die  Wahl  eines 
Piasten  (und  zwar  namentlich  Michael  Wisniowiecki1s)  empfahl ;  und 
als  er  glaubte  diese  nicht  durchfuhren  zu  können,  verwendete  er 
sich  eifrigst  für  den  Prinzen  von  Lothringen;  ihm  traten  viele  bei, 
auch  von  den  Vornehmsten,  namentlich  die  Brüder  Pac  u.  s.  w.  **). 
Von  den  auswärtigen  Mächten  war  es  nur  Brandenbarg,  welches 
aufrichtig  und  thatig  für  Neuburg  wirkte;  der  kaiserliche  Gesandte 
sachte  so  zu  handeln,  dass  er  Lothringen  nicht  schadete,  vorzüg- 
lich auf  Betreiben  der  Kaiserinn  Wittwe,  welche  diesen  sehr  unter- 
stützte, insbesondere  mit  Geld ;  Mönche  mussten  Neuburg's  Katho- 
lieismus  verdächtigen,  Jesuiten  arbeiteten  eifrig  für  Lothringen. 
Dieser  hatte  auch  viele  aas  dem  niedern  Adel  auf  seiner  Seite, 
allein  es  fehlte  ihnen  ein  hervorragendes  Haupt.  Die  Franzosen 
aber  erfuhren  Alles  was  zu  Wien  vorging,  and  wirkten  diesen  Be- 
strebungen wieder  mit  allen  Mitteln  entgegen  •*). 

Wenn  aber  schon  so  die  verschiedenartigsten  Bemühungen, 
Machinationen  und  Intrigoen  in  grosser  Zahl  sich  durchkreuzten, 
öffentlich  and  im  Verborgenen,  and  die  einzelnen  Theilnehmer  alle 
möglichen  Mittel  aufboten  ,  am  ihr  Ziel  za  erreichen ,  so  erhielt 
das  buntfarbige  und  wechselvolle  Spiel  noch  viel  grössere  Ausdeh- 
nung and  Tiefe  durch  das  bedeutende  Mitarbeiten  eines  andern 
Bewerbers,  wovon  fast  Niemand  eine  Ahnung  hatte.  Das  war 
die  Königinn  Christina  von  Schweden:  als  der  einzige 
Sprössling  des  Hauses  Wasa,  glaubte  sie  Ansprüche  erheben  zu 
können ;  sie  erlangte  die  Unterstützung  des  Papstes  und  des  ein- 
flossreichen  and  höchst  gewandten  Cardinais  Azzolino,  und  begann 
schon  bald  nach  dem  Tode  der  Königinn  von  Polen,  und  vor  Johann 
Casimir1  s  Abdankung ,  ihre  Maschine  spielen  zu  lassen.  Die  Ver- 
handlungen wurden  aber  durchaus  im  Geheimen  gefuhrt:  nur  der 
Papst,  Azzolino  und  zwei  bis  drei  mitwirkende  Personen  wussten 
davon,  und  ihrem  Agenten ,  dem  Cistercienser-Prior  Hacki ,  hatte 
sie  das  Ganze  nur  unter  dem  Siegel  der  Beichte  anvertraut  und  ihm 
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Hof,  selbst  der  Schwedische  nicht,  davon  etwas  erfahren,  keiu 
Schriftsteller  jener  Zeit  erwähnt  der  Sache,  und  erst  spät  ist  sie  ans 
den  Origiualpapieren  ans  Licht  gezogen  worden  *'}.  Sie  sachte  aber 
nicht  nur  für  ihre  Wahl  möglichst  viele  Grunde  aufzustellen,  sondern 
bediente  sich  auch  vorzüglich  des  Mittels,  durch  ihre  Agenten  für 
die  Ausschliessung  ihrer  Mitbewerber  zu  wirken ,  und  zu  dem 
Zwecke  Alles,  was  ihnen  entgegenstehen  konnte,  möglichst  durch 
sie  ausbreiten  zu  lassen :  sie  fibersandte  ihnen  desshalb  eine  aus- 
führliche Charakteristik  der  einzelnen  Candidaten,  worin  alles  für 
ihre  Absicht  Dienliche  mit  viel  Scharfsinn  und  Kunst  benutzt  ist. 
Der  Pfalzgraf  von  Neuburg,  heisst  es  darin,  sei  habsuchtig,  stolz 
und  äusserst  interessirt ;  er  sei  alt ,  überhäuft  mit  Kindern  und 
Krankheiten,  an  Macht  so  unbedeutend,  dass  manche  polnische 
Grosse  ihm  nicht  nachstanden ;  sein  ältester  Knabe  noch  so  jung, 
dass  leicht  der  Vater  dessen  Grossjährigkeit  nicht  mehr  erleben 
könne ;  er  werde  daher  seine  Familie  auf  Kosten  des  Staates  zu 
bereichern,  und  sich  aus  der  Noth  zu  ziehen  suchen;  das  pfalz- 
gräfliche Hans  sei  ein  unglückliches;  Überdies  gehöre  es  einer 
den  Polen  verhassten  Nation  an,  u.  s.  w.  Gegen  Conde  wurde  sein 
gewalttbätiges  Wesen,  sein  Streben  nach  unumschränkter  Herrschaft 
und  nach  Vererbung  der  Krone  auf  seinen  Sohn  hervorgehoben; 
ferner  das  abschreckende  Beispiel  des  französischen  Königs  Hein- 
reich  in  Polen,  und  die  Abneigung  der  Nation  gegen  die  Franzo- 
sen, das  Interesse  aller  übrigen  europäischen  Staaten,  und  insbe- 
sondere des  heiligen  Stuhles,  der  von  Frankreichs  L'eberrauthe 
immer  zu  leiden  habe,  u.  A.  Von  Lothringen  hiess  es,  er  sei  anbe- 
deutend, von  seiner  Fähigkeit  zu  regieren  nichts  bekannt;  und  wenn 
er  sich  mit  des  Kaisers  Schwester  vermähle,  so  werde  er  die  Strei- 
tigkeiten Oesterreichs  nach  Polen  ziehen.  In  ähnlicher  W  eise  werden 
die  übrigen  Thron-Candidatcn  geschildert.  Durch  Verbreitung  sol- 
cher Darstellungen  musste  ihr  Agent  die  Nebenbuhler  in  Misscredit 
zu  bringen  und  für  ihre  Ausschliessung  zu  wirken  suchen;  sie  selbst 
wollte  erst  dann  genannt  werden,  wenn  die  Disposition  für  sie  als  gün- 
stig erschiene.  Das  Wirken  im  Verborgenen  musste  den  Bewerbern 
grosse»  Nachtheil  bringeu:  die  geheimen  Mächte  sind  die  stärksten. 

So  war  nun  ein  allgemeines  Arbeiten  und  Entgegenarbeiten : 
Einflüsterungen  und  Verdächügungcn,  Ränke  und  Intrigucn  aller 
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Art  wurden  von  den  verschiedensten  Seiten  in's  Spiel  gesetzt, 
alle  erdenklichen  Künste  aufgeboten.  Zuletzt  traute  Keiner  dem 
Andern  mehr;  auch  diejenigen,  welche  zu  demselben  Ziele  strebten, 
argwöhnten,  dass  ihr  Genosse  es  nicht  aufrichtig  meine  und  nicht 
nach  Gebühr  handle:  Brandenburg  misstraute  Schweden  ,  so  wie 
dem  kaiserlichen  Hofe,  und  der  Kurfürst  selbst  wurde  wieder  von 
den  Andern  verdächtigt,  dass  er  im  Geheimen  selbstsüchtige  Zwecke 
▼erfolge  ") ;  Frankreich  hatten  Alle  in  Verdacht ;  Neuburg  glaubte 
sich  selbst  von  seinen  Freunden  und  Gönnern  verrathen,  und  sein 
Abgesandter  in  Paris  sprach  dem  Verfasser  unsers  Tagebuches 
fortwährend  das  grösste  Nisstrauen  gegen  den  Gesandten  Branden- 
burgs aus  *').  Immer  dichter  und  bunter  wurde  der  Knäuel  der 
Verwirrung. 

Die  Versammlung  der  Stände  zur  Vorbereitung  für  die  Wahl 
des  neuen  Königs,  ^die  Convocatious-Comitien",  wurden  am 
sechsten  December  1668  geendet,  nachdem  der  Tag  der  neuen  Wahl 
auf  den  zweiten  Mai  des  folgenden  Jahres  bestimmt  war  *8).  Als 
dieser  herannahete,  schickte  der  Kurfürst  von  Brandenburg  zwei 
Abgesandte  nach  Polen,  mit  dem  Auftrage,  den  Pfalzgrafen  aufs 
Eifrigste  und  mit  Darlegung  aUer  erheblichen  Gründe  zu  empfehlen, 
was  sie  redlich  ausführten.  Dagegen  die  kaiserlichen  Abgeordneten 
wirkten  mehr  für  Lothringen  als  für  Neuburg ,  obgleich  der  Kai- 
ser persönlich  Neuburg  zugethan  war ;  der  französische  machte 
Worte  genug,  handelte  aber  nicht ;  der  Gesandte  Frankreichs  in 
Wien,  Gremonville,  arbeitete  allerdings  gegen  Lothringen,  und  zu- 
weilen für  Nenburg,  dann  aber  auch  wieder  für  Conde*  ••).  Dieser 
war  voll  Zuversicht,  und  seine  Partei  hoffte ,  wenn  die  Nation  sich 
zwischen  Lothringen  und  Neuburg  theile,  werde  ihr  Candidat beide 
besiegen.  Die  Lothringische  machte  besonders  grosse  Geldver- 
sprechungen, und  es  wurden  auch  Summen  für  sie  nach  Polen 
geschickt  70).  Gerade  hieran  fehlte  es  der  Neuburgischen,  was 
bei  der  endlosen  Begierlichkeit  der  polnischen  Grossen  höchst 
nachtheilig  war,  und  Beziers  unverweilt  gegen  sie  benutzte; 
seine  Freunde  und  Abgesandten  schadeten  auch  viel  durch  Un- 
verständigkeit; die  Bündnisse  mit  den  auswärtigen  Fürsten  wur- 
den ihm  sehr  übel  genommen;  Dänemark  operirte  gegen  ihn, 
und  verdächtigte  auch  Brandenburg  7I).  Der  Kurfürst  war  über 
das  Verfahren  der  Kaiserlichen  höchst  erzürnt;  und  da  diesel- 
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ben  seinen  Abgesandten  in  Polen  auch  die  verlangte  Ehre  versag- 
ten, worüber  es  zu  grossen  Streitigkeiten  kam,  so  beschwerte 
er  sich  bitter,  was  aber  der  kaiserliche  Hof  gänzlich  zurück- 
wies. Alle  diese  Umstände  schwächten  die  Neoburgische  Partei 
fortwährend. 

Von  den  Grossen  des  Landes  waren  mehrere  entschieden 
für  Conde*  und  gegen  Neuburg,  vorzüglich  Sobieski  und  seine 
Gemahlinn,  und  an  der  Spitze  derselben  der  Primas  Erzbiscbof 
von  Gnesen:  er  wirkte  unaufhörlich  mit  dem  Bischöfe  von  Be- 
ziers zusammen;  er  forschte  bei  dem  branden bnrg;i sehen  Ge- 
sandten, ob  nicht  Neuburg  zum  Rücktritte  zu  bewegen  sei  TS). 
Von  französischer  Seite  aber  benahm  man  sich  fortwährend  höchst 
auffallend.  Zwar  versicherte  der  Minister  Lionne  wiederholt  auf 
die  Klagen  des  Kurfürsten,  der  König  werde  sein  Versprechen 
halten,  wenn  nur  Lothringen  nicht  zur  Krone  gelange  er 
las  auch  den  Abgesandten  Brandenburg^  und  Neuburg's  ein  Schrei- 
ben an  die  Republik  Polen  vor,  worin  man  sie  ersuchte,  von 
Conde  abzusehen,  und  Neuburg  zu  wählen;  allein  er  weigerte 
sich,  ihnen  dasselbe  zur  Absendnng  nach  Polen  zu  geben  oder 
auch  nur  eine  Abschrift  einzuhändigen,  unter  dem  schalen  Vor- 
wande ,  weil  man  Beziers  Alles  überlassen,  und  das  Schreiben 
nicht  eher  abgeben  müsse ,  als  bis  Lothringens  Sache  verloren 
und  die  Neuburg's  sicher  gestellt  sei  7*);  Beziers  aber  sag^te, 
man  müsse  Conde's  Ausschliessung  als  eine  Beschimpfung  Frank- 
reichs ansehen.  Es  wurde  Geld  für  ihn  nach  Polen  geschickt  '*), 
eine  Schrift  zu  seinen  Gunsten  verbreitet.  Seine  Aussichten  ge- 
wannen neuen  Glanz.  Ueber»  diese  sonderbaren  Vorgänge  kam 
es  zwischen  den  brandenburgischen  Abgesandten  und  dem  Mini- 
ster Lionne  zu  sehr  ernsten  Erörterungen  7r),  wobei  der  Kur- 
fürst wiederholt  erklären  Hess,  er  werde  eher  Lothringen  be- 
günstigen, als  Conde'  zulassen,  so  dass  der  König  sich  endlich 
genöthigt  sah,  Beziers  zu  desavouiren.  Aber  einen  starken  Riss 
in  das  Gespinnst  der  Ränke  brachte  unerwartet  die  polnische 
Nation  selbst.  Der  Adel,  erbittert  über  die  französischen  Um- 
triebe und  die  Bestechlichkeit  der  Grossen,  zwang  mit  gewafT- 
neter  Hand  und  unter  Drohungen  die  Senatoren,  die  Ausschlies- 
sung Conde's  zu  erklären,  und  der  Primas  wurde  förmlich 
gezwungen,   dieselbe  auszusprechen  Jetzt  erklärten  sich 
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Sobicski  and  acht  Bischöfe  für  Neuburg;  Aodere  traten  hinzu,  der 
grosste  Theil  des  Reicharathea  war  für  ihn,  und  Sobieski's  Ge- 
maltlinn versprach  noch  Viele  ihm  zu  gewinnen,  wenn  ihr  sogleich 
40,000  Thaler  gezahlt  wurden,  wobei  sie  bekannte,  dass  sie 
und  ihr  Geroahl  bis  dahin  Conde  begünstigt  hatten,  was  früher 
von  ihr  mit  den  stärksten  Betheuerangen  geläognet  war 
Seine  Partei  nahm  denn  rasch  einen  grossen  Aufschwung,  und 
sein  Abgesandter  war  seiner  Sache  so  gewiss,  dass  er  noch  am 
Tage  vor  der  Wahl  seine  Wechsel  auf  200,000  Tlialer  aus- 
theilte ,  und ,  wie  unser  Tagebuch  sagt ") ,  auch  das  baare  Geld 
sofort  würde  gegeben  haben,  „wenn  es  gegenwärtig  gewesen 
wäre."  Allein  die  oben  genannten  Hindernisse  bestanden  meist 
noch  fort,  ein  betrachtlicher  Theil  des  Reichsrathes  und  der 
grossere  des  Adels  wandte  sich  dem  Prinzen  von  Lothringen 
zu;  es  scheint,  dass  vorzüglich  der  angesehene  Vice -Kanzler 
Olszowski  für  ihn  thätig  gewesen  ist  In  allen  Palatinaten 
war  man  zwischen  Neuburg  und  Lothringen  getheilt.  Da  zer- 
sprengte der  polnische  Adel  die  ganze  complicirte  Maschinerie, 
indem  er  in  Masse  bewaffnet  erschien  und  in  grosser  Entrüstung 
gegen  die  Senatoren  erklärte,  er  wolle  einen  König  nach  seinem 
Gefallen  machen. 

So  nahete  der  Tag  der  Wahl  heran,  nachdem  sie  durch  die 
angestrengten  Bestrebungen  der  Parteien  sich  mehrere  Wochen 
lang  hinaus  geschoben  hatte.  Nach  hergebrachter  Sitte  empfah- 
len die  Gesandten  der  auswärtigen  Fürsten  in  feierlicher  Audienz 
jeder  seinen  Candidaten.  Der  päpstliche  Nuntius  sprach  nur  im 
Allgemeinen,  vorzüglich  aus  dem  Gesichtspuncte  der  Fürsorge 
für  die  katholische  Religion  Der  schwedische  und  der  kai- 
serliche Gesandte  empfahlen  Neuburg,  aber  besonders  ersterer 
mit  ziemlich  kargen  und  kalten  Worten,  auch  mit  Hinzufügung 
der  Clausel,  sie  wollten  durch  diese  Empfehlung  nicht  im  Min- 
desten die  freie  Wahl  beeinträchtigen.  Vom  Könige  von  England 
wurde  ein  Schreiben  zu  Gunsten  des  Pfalzgrafen  vorgelesen 
Der  französische  Gesandte  aber  Hess  sich  an  dem  zu  seiner 
Audienz  angesetzten  Tage  durch  Krankheit  entschuldigen,  und 
lehnte  später  die  Audienz  mit  Schroffheit  ab:  der  Grund  lag 
wahrscheinlich  in  seinem  Verdrusse  über  den  Verlauf  der  Sache8*). 
Der  brandenbnrgische  Gesandte  dagegen  redete  zur  Empfehlung 
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seines  dienten  mit  dem  wärmsten  Eifer,  und  der  neoburgiscbe 
selbst  hob  in  trefflicher  Rede  Alles  von  Vorzügen  nnd  Verspre- 
chungen hervor,  was  für  ihn  einnehmen  konnte.  Aber  auch  der 
Gesandte  des  Prinzen  von  Lothringen  sprach  mit  grosser  Bered- 
samkeit, und  sachte  vorzüglich  durch  ausserordentliche  Geld  Ver- 
sprechungen zu  gewinnen;  ja  er  stellte  es  der  Republik  anheim, 
ob  sie  den  Pursten  künftig  Herzog  oder  König  nennen  wolle. 

In  Warschau  herrschte  die  höchste  Aufregung  und  stür- 
mische Bewegung,  als  der  Tag  der  Wahl  anbrach,  der  19. 
Juni  1669.  Sie  nahm  einen  höchst  überraschenden  Gang,  und 
erreichte  ein  Ziel,  welches  kaum  Jemand  erwartet  hatte  »*).  Als 
man  in  allgemeiner  Unschlüssigkeit  sich  über  den  zu  Wählenden 
unterredete,  äusserte  der  Vorsteher  eines  Palatinates,  ohne  aber  selbst 
einen  bestimmten  Entschluss  gefasst  zu  haben,  zu  den  .Seinigen : 
er  sehe  zwei  Candidaten,  von  denen  keiner  mit  Einstimmigkeit 
gewählt  werden  würde;  daraus  müsse  ein  Bürgerkrieg  entstehen, 
also  über  zwei  Fürsten,  die  beide  nicht  im  Stande  seien  die  Wun- 
den des  Staates  zu  heilen ;  wenn  er  wisse,  dass  es  den  Seinigeu 
genehm  sei ,  so  wolle  er  einen  Piasten  nennen ,  der  werde  wenig- 
stens Frieden  und  Eintracht  im  Staate  erhalten.  Alle  klatschten 
Beifall,  und  drängten  den  Palatin,  den  Piasten  zu  nennen.  Durch 
diese  unerwartete  Zustimmung  bestürzt,  nannte  er  wie  obenhin 
den  Michael  Thomas  Koribut  Wisnio wiecki.  Im  näch- 
sten Palatinate  waren  die  Vorsteher  zwischen  Neuburg  und 
Lothringen  getheilt ;  als  aber  die  Menge  den  Namen  des  Piasten 
hörte,  jubelte  sie  Beifall,  und  zwang  jene  sogar  mit  dem  Säbel  in 
der  Faust,  nachzugeben.  Nun  folgten  andere  Palatinate,  von  stür- 
mischer Begeisterung  ergriffen,  und  wie  eine  Lawine  anwachsend 
wälzte  es  sich  weiter  und  weiter.  Einige  waren  bestürzt  und  zwei- 
felhaft, Andere  widersprachen  zu  Gunsten  Lothringens  oder  Nen- 
burg's,  besonders  die  Führer  des  Heeres.  Der  Vice-KanzlerOlszowski 
soll  hier  vorzüglich  entscheidend  für  den  Piasten  gewirkt  haben, 
und  von  ihm  der  ganze  Plan  ausgegangen  sein85}.  Mit  jedem  Augen- 
blicke wurde  die  Versammlung  stürmischer,  der  Tumult  stieg  auf 
den  höchsten  Grad,  er  artete  in  einen  völligen  Kampf  aus,  so  dass 
der  Adel  den  Reichsrath  mit  Waffengewalt  angriff  und  sogar  Meh- 
rere getödtet  wurden8*).  Eben  um  diese  Zeit  der  Wahl  herrschte  in 
Warschau  arges  Unwetter  und  eine  furchtbare  Feuersbrunst,  wobei 
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Räuberbanden  hausten;  und  auch  in  andern  Städten  des  Landes  bra- 
chen damals Feuersbrfinste  aus:  es  schien,  sagt  ein  polnischer  Ge- 
schichtschreiber,als  wollte  der  Himmel  seinen  Zorn  gegen  Polen  offen- 
baren. Da,  in  dem  Moment,  als  der  Sturm  am  ärgsten  tobte,  ergriff  der 
Primas,  der  sich  auf  dem  Schlosse  befand,  das  Mittel,  mehreren  der 
Grossen,  insbesondere  Sobieski,  die  unheilvolle  Verwirrung  vorzu- 
halten, in  welche  sie  das  Land  stürzen  wurden  durch  ihre  Wider- 
setzlichkeit gegen  die  von  Gott  so  gelenkte  Wahl:  sie  gaben  nach, 
der  Primas  begab  sich  nach  dem  Wahlorte  und  verkündete  den 
neuen  König;  dann  führte  er  ihn  in  die  Kathedrale  und  ins  Schloss. 
Von  diesem  Ausgange  war  Niemand  mehr  überrascht  als  der  neue 
König  selbst:  er  war  in  der  Wahlversammlung  selbst  gegenwärtig, 
weil  er  keinen  Gedanken  daran  hatte,  dass  er  gewählt  werden 
konnte;  er  fohlte,  dass  die  Last  ffir  seine  Schultern  viel  zu  schwer 
sei ;  mit  Tbränen  bat  er,  berichtet  unser  Tagebuch  87),  die  Anwe- 
senden, ihn  mit  der  Krone  zu  verschonen,  unter  Betbeuerungen,  dass 
erder  Regierung  nicht  gewachsen  sei,  und  dass  er  nicht  ihr  König,  son- 
dern ihr  Sclave  sein  werde.  Umsonst :  die  Wahl  ward  für  geschlos- 
sen erklärt;  die  ganze  hochwichtige  Angelegenheit  war  in  der  Zeit 
von  drei  Stunden  abgemacht;  die  Gesammtheit  desAdels  hatte  das 
vollbracht,  ohne  sich  um  den  Reichstag  zu  kummern,  welcher 
sieben  Wochen  mit  unnützen  Streitigkeiten  verschwendet  halte. 

Dieser  Ausgang  der  Königswahl,  dass  sämmtliche  Bewerber 
durchfielen ,  auch  diejenigen ,  welche  die  glänzendsten  Aussichten 
und  die  mächtigsten  Stützen  hatten,  und  dagegen  ein  Mann  die 
Krone  erlangte,  der  sich  durchaus  nicht  darum  beworben  hatte, 
und  dem  nicht  seine  äussern  Verhältnisse,  noch  seine  persönlichen 
Eigenschaften,  noch  sein  bisheriges  Leben  eine  besondere  Empfeh- 
lung dazu  geben  konnten,  muss  gewiss  als  höchst  unerwartet 
und  überraschend  erscheinen.  Er  wird  aber  erklärt  durch  den 
gan/.en  Gang  dieser  Ereignisse,  wie  er  schon  mehrere  Jahre 
hindurch  verlaufen  war,  und  im  Obigen  dargelegt  ist.  Nachdem 
nämlich  die  übrigen  Bewerber  vor  den  drei  mächtigsten  zurück- 
gewichen waren89),  wurde  zunächst  durch  die  vereinigten  Anstren- 
gungen vieler  Gegner  Conde  gestürzt.  Dann  strebten  die  Parteien 
tfeuburg's  und  Lothringens  mit  aller  Mächt,  sich  gegenseitig  zu 
untergraben,  während  auch  die  französische  noch  fortwühlte,  und 
von  verschiedenen  Seiten  her  öffentliche  und  geheime  Machinatio- 
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neo  gegen  beide  eifrigst  arbeiteten.  Da  esgriff  die  Xation  seihst  in 
gerechter  Erbitterang  Ober  die  französisch»  n  und  die  andern  aus- 
ländischen Umtriebe,  ober  die  Bestechlichkeit,  die  unpatriulisehe 
und  schlechte  Gesinnung  der  Grossen,  das  ihr  zufallig  dargebotene 
Mittel,  jene  beiden  und  alle  Auslander,  alle  von  den  Parteigängern 
Empfohlenen  auszuschliessen,  und  irgend  welchen  Btngsfcornes]  zu 
wählen;  sie  ergriff  es  mit  der  ganzen  stürmischen  Begeisterung  des 
ersten  Momentes  um  so  lebendiger  und  rascher,  als  dieser  doch 
ein  Sprössling  ihres  uralten  Königsgeschlechtes  war.  Neuburg  und 
Lothringen  fielen  beide,  weil  Einer  den  Andern  stürzen  wollte; 
wie  der  neue  König  beschaffen  sei,  wurde  im  ersten  Feuer  nicht 
bedacht:  genug,  er  war  kein  Ausländer  und  nicht  von  Ausländern 
oder  selbstsüchtigen  Grossen  aufgestellt t9). 

Dieses  Feuer  patriotischer  Begeisterung  wich  freilich  nur  zu 
bald  der  leidenschaftslosen  Erwägung  und  klaren  Erkenntnis.  Die 
Wahl  dieses  Königs  brachte  dem  Staate  keinen  Vorlheil :  er  erhielt 
dadurch  keinen  Zuwachs  an  Macht  oder  Vermögen,  was  man  von 
Andern  erwarten  konnte;  die  gehofften  Vortheile,  Befreiung  von 
Staatsschulden,  Zahlung  des  Soldes  an  die  Truppen,  Abschaffung 
der  Kupfermünze,  konnten  nicht  erlangt  werden:  das  Privat  vermö- 
gen des  Königs  reichte  nicht  einmal  zu  dein  Aufwände  für  den  könig- 
lichen Hof  hin;  für  ihn,  für  die  Krönung  .  für  die  Vermählung, 
kamen  neue  Ausgaben  zu  den  alten  Schulden  hinzu:  so  musstc 
man  die  Steuern  erhöhen,  statt  der  Erleichterung.  Die  Persönlich- 
keit des  Königs  flösste  kein  grosses  Vertrauen  ein.  da  er,  wenn 
auch  als  Mensch  ehrenwerth,  als  Regent  and  Feldherr  keine  ausge- 
zeichneten Eigenschaften  besass.  Die  innere  Zwietracht  war  kei- 
neswegs ganz  geheilt.  Die  Grossen  zürnten  besonders,  weil  ihnen 
jetzt  bedeutende  Schenkungen  entgingen,  die  ihnen  tu r  den  Krfolg  ver- 
sprochen waren.  So  wurden  Manche  von  Bcue  ergriffen,  nachdem 
die  erste  Begeisterung  verflogen  war;  ja  gleich  nach  der  Wahl  ent- 
standen schon  die  heftigsten  Streitigkeiten"0).  Und  die  Folge  hat 
durch  das  Schicksal  Polens  unter  der  Regierung  des  Königs  Michael 
nur  zu  sehr  diese  Wahl  als  eine  recht  unglückliche  erwiesen  ' 

Um  aber  die  Ereignisse  derselben  in  ihrem  Verlaufe  und  Aus- 
gange völlig  klar  zu  erkennen  und  richtig  zu  heurt heilen,  ist 
schliesslich  das  Verfahren  Frankreichs  dabei  noch  etwas 
schärfer  ins  Auge  zu  fassen").  Schon  früh  wandle  Ludwig-  XIV. 
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dem  Prinzen  Conde  seine  entschiedene  Begünstigung  zu  •*);  Jobann 
Casimir  schloss  mit  ihm  einen  formlichen  Vertrag,  wornach  er  zu 
Condl's  Gunsten  abdanken  wollte  •*),  und  mehrere  Grosse  ver- 
pflichteten sich  schriftlich,   ihm  ihre  Stimmen  zu  geben;  dem 
Pfalzgrafen  schlug  man  selbst  für  den  Fall,  dass  Conde  keine  Hoff- 
nung mehr  hätte,  die  Bitte  um  das  Versprechen  der  Unterstützung 
ab.  Nach  dem  Tode  der  Königiun  von  Polen  zeigte  man  sich  aller- 
dings ihm  geneigt;  man  sagte  ihm  die  Unterstützung  zo,  mit  Auf- 
geben Cond£'s,  schloss  den  Vertrag  mit  Brandenburg,  und  liess 
durch  seinen  Gesandten  in  Polen  Johann  Casimir  bewegen,  sich  ver- 
tragsmässig  zu  verpflichten,  zu  Gunsten  Neuburg's  abzudanken, 
und  ihm  Anhänger  werben.  Aber  bald  hatte  dieser  grosse  Ursache, 
an  der  Aufrichtigkeit  dieses  Gesandten  zu  zweifeln ,  und  beklagte 
sich  so  lange  in  Paris ,  bis  man  denselben  abrief,  und  dem  Pfalz- 
grafen die  Wahl  eines  andern  französischen  Abgesandten  überliess; 
dennoch  wurde  derselbe  Bischof  von  Beziers  bald  wieder  nach  Polen 
geschickt.  Der  König  von  Frankreich  that  dann  freilich ,  wie  oben 
erwähnt,  Manches  zu  Gunsten  Neuburg's,  und  schien  zuletzt  Alles 
geleistet  zu  haben,  was  man  billig  verlangen  konnte.  Indessen  es 
waren  dennoch  mehrere  gewichtige  Gründe,  die  den  Verdacht  ein- 
flössten,  Frankreich  thue  das  Alles  nur  znm  Schein ,  und  habe  den 
Plan,  Conde  zu  befördern,  nicht  aufgegeben.  Es  lag  in  Frankreichs 
Interesse,  dass  ein  Prinz  seines  Geblütes  König  von  Polen  werde; 
in  zwei  Verträgen  mit  Schweden  war  das  auch  ein  Hauptpunct  ge- 
wesen ;  der  König,  Condl  und  die  Königinn  von  Polen  hatten  grossen 
Aufwand  dafür  gemacht ;  nichts  aber  war  seitdem  eingetreten,  was 
Ludwig  XIV.  zum  Aufgeben  dieses  Planes  hätte  bestimmen  müssen, 
vielmehr  erhielt  er  noch  dringendere  Motive  durch  die  damaligen 
allgemeinen  politischen  Verhältnisse,  bei  den  weitgreifenden  Plänen 
Frankreichs,  namentlich  im  Falle  des  Todes  des  jungen  Königs  von 
Spanien  Karl  s  II.,  den  man  nahe  glaubte;  Joh.  Casimir  warFrank- 
reich  wenigstens  ebenso  eifrig  ergeben  wie  seine  Gemahlinn,  viele 
der  Angesehensten  entschieden  anf  dessen  Seite ;  CondS  aber,  mit 
welchem  der  König  einen  förmlichen  Vertrag  gemacht  hatte,  worin 
er  ihn  oder  seinen  Sohn  zur  polnischen  Krone  zu  befördern  ver- 
sprach   ),  hatte  diesem  nicht  allein  keine  Ursache  gegeben,  seine 
feierliche  Zusage  zu  brechen ,  sondern  auch  durch  die  Eroberung 
Burgund 's  noch  mehr  dessen  Zuneigung  gewonnen.  Daher  konnte 
8hxb.  d.  pbil.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  IV.  Hfl.  25 
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man  nicht  anders  glauben,  als  das«  Frankreich  nur  in  der  Absicht  für 
Neuburg  auftrete,  damit  in  Polen  die  Gemüther,  welche  durch  das 
zu  frühe  und  unvorsichtige  Betreiben  von  Conde's  Thronfolge 
erbittert  waren ,  wieder  besänftigt  würden,  und  seine  Partei  Zeit 
erhielte  ,  im  Stillen  geräuschlos  und  ohne  Widerstand  ihr  Ziel  zu 
verfolgen.  Der  Vertrag  mit  Brandenburg  für  den  Pfalzgrafen  war 
für  den  Augenblick  nicht  zu  umgehen,  um  den  Kurfürsten  für  den 
Krieg  gegen  die  Niederlande  und  die  Angelegenheiten  in  Deutsch- 
land zu  gewinnen  **);  Neuburg  aber  hatte  für  diesen  Krieg  seinen 
Beistand  rund  abgeschlagen,  so  dass  man  bei  seiner  Wahl  durch- 
raus  nicht  die  Hingebung  von  Polen  erwarten  konnte,  wie  bei  der 
Condl's.  Ferner  war  es  unbegreiflich,  dass  Frankreich  allein  die 
Last  der  Beförderung  Neuburg' 8  sollte  auf  sich  genommen  haben, 
ohne  für  sich  irgend  einen  Vortheil  zu  erlangen ,  während  doch 
seine  frühern  eifrigen  Bestrebungen  zeigten ,  dass  es  grosse  und 
gewichtige  Vorlheile  von  dem  nur  Frankreich  ergebenen  Konige 
erwartete;  es  war  unbegreiflich,  dass  es  Neuburg  aufforderte,  mit 
Schweden,  Brandenburg  und  dem  Kaiser  Verträge  zu  machen,  ohne 
Eifersucht  auf  die  Dankbarkeit  des  künftigen  Königs  von  Polen  ge- 
gen diese  Mächte.  Daher  glaubte  man,  weil  es  wisse,  dass  seine 
frühern  Verträge  mit  Andern  für  Conde*  die  entgegengesetzte  Wir- 
kung gehabt,  und  vielmehr  geschadet  als  genützt  hätten  ,  sollte 
Neuburg  auf  dieselbe  Weise  seine  Sache  zu  Grunde  richten,  indem 
die  Partei  Conde's  jene  Verträge  Neuburg's,  die  man  eifrigst  bekannt 
machte,  den  Polen  als  Beeinträchtigung  ihres  Rechtes  der  freien 
Wahl,  und  die  durch  Beziers  mit  den  Grossen  geschlossenen  Verein- 
barungen als  geheime  Wege  darstellte,  auf  denen  Neuburg  sich  ein- 
schleichen und  ihrer  Freiheit  eine  so  schwere  Wunde  schlagen 
wollte ,  wobei  die  Gefahr  um  so  grösser  sei,  da  man  hier  viele  aus- 
ländische Truppen  brauche,  und  viele  auswärtige  Fürsten  zusam- 
menwirkten. Diese  in  der  Natur  der  Verhältnisse  liegenden  Ver- 
dächtigungsgründe erhielten  durch  manche  wirkliche  Thatsachen 
ein  bedeutendes  Gewicht.   Der  französische  Gesandte  in  Polen 
zeigte  grosse  Zweideutigkeit  in  seinem  Benehmen,  da  er  fortwah- 
rend, auch  nachdem  Frankreich  sich  öffentlich  für  Neuburg  ausge- 
sprochen hatte,  im  Geheimen  für  Conde  zu  wirken  fortfuhr:  die 
Grossen,  welche  Letzterm  früher  zugethan  gewesen  und  angeblich 
für  Neuburg  durch  den  Gesandten  gewonnen  waren,  der  mit  ihnen 
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unausgesetzt  in  der  engsten  Verbindung  stand,  sprachen  zur  rech- 
ten Zeit  kein  Wort  für  den  Pfalzgrafen,  strebten  vielmehr  im  Ge- 
heimen furCondl,  wie  namentlich  der  Primas  "');  er  selbst  erschien 
nicht  einmal,  wie  erzählt,  bei  der  Wahlversammlung,  worin  alle 
Gesandten  ihre  Candidaten  empfahlen;  er  unterstutzte  Neuburg 
nicht  als  die  Conde'sche  Partei  fiel,  und  sein  trügerisches  Ver- 
fahren war  es  am  meisten,  was  dessen  Sache,  die  ganz  ausser  Ge- 
fahr schien  ,  zum  Falle  brachte ;  er  hatte  seine  erneute  Sendung 
nach  Polen,  trotz  der  Einsprache  Neuburg's,  auf  alle  Art  betrie- 
ben und  bei  seiner  Abreise  von  Paris  geäussert,  er  habe  den  König 
von  Polen  in  der  Hand,  was  damals  nur  auf  Conde"  gehen  konnte; 
von  allen  Seiten  wurde  ihm  zweideutiges  Benehmen  vorgeworfen98). 
Die  französische  Regierung  war  ebenfalls  hiermit  einverstanden : 
das  erscheint  namentlich  in  dem  obigen  Antrage  ihres  Gesandten 
an  Brandenburg,  Condl's  Sache  wieder  aufzunehmen ;  der  Minister 
Lionne  desavouirte  zwar  denselben  auf  die  Beschwerde  des  Kurfür- 
sten, der  König  aber  belohnte  den  Mann;  Lionne  spendete  dem 
Gesandten  in  Polen  das  grösste  Lob ,  und  dieser  wurde  nach  der 
Wahl  reichlich  belohnt  ").  Man  arbeitete  dahin,  dass  die  Lothrin- 
gische Partei  etwas  stärker  werde  als  die  Neuburgische,  um  unter 
dem  Vorwande  für  Conde  zu  wirken ,  dass  doch  nicht  ein  Frank- 
reich so  feindseliger  und  gefahrlicher  Fürst  die  polnische  Krone 
erlangen  dürfe;  wenn  aber  dadurch  Lothringen  wirklich  die  Ober- 
hand bekäme,  dann  wollte  man  schnell  wieder  umlenken  und  Neu- 
burg begünstigen !  Und  als  Lionne,  der  freilich  immer  hoch  und 
theuer  versicherte,  Neuburg's  Sache  werde  in  Polen  eifrigst  beför- 
dert, merkte,  dass  man  die  franzosischen  Ränke  erkannte ,  wurde 
er  in  mehreren  Unterredungen  so  von  Scham  verwirrt,  dass  er  nicht 
wusste,  was  er  sagen  sollte;  der  schwedische  Gesandte  Esaias  Pu- 
fendorf  aber  sagte  ihm.  als  er  über  die  Intriguen  der  kaiserlichen 
Gesandten  klagte,  die  öffentlich  für  Neuburg  stimmten,  insgeheim 
aber  Lothringen  begünstigten ,  mit  Bitterkeit  ins  Gesicht,  diese 
Kunst  zu  trügen  hätten  dieselben  von  den  Franzosen  gelernt"0)* 
Dass  Conde*  selbst  seine  Sache  noch  nicht  aufgegeben  hatte, 
zeigte  sich  in  den  fortgesetzten  Geldsendungen  nach  Polen,  wie  er 
noch  zuletzt  600,000  Thaler  zur  See  nach  Danzig  schaffte,  wäh- 
rend Neuburg  Mangel  daran  litt;  er  war  eifrigst  bedacht,  alle 
Gelder  zusammenzuscharren  und  zusammenzuhalten,  bis  zum  Mal- 
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honetten,  und  das  wurde  vom  Könige  begünstigt,  welcher  daher 
gewiss  wusste,  dass  er  »ein  Geld  im  Interesse  Frankreichs  ver- 
wendete ;  und  sein  Anhang  in  Polen  w  ar  bis  auf  die  letzte  Zeit  sehr 
stark,  und  wurde  da  nur  durch  Gewalt  gezwungen,  von  ihm  abzusehn. 
80  versicherten  denn  auch  in  Paris  selbst  Viele,  Frankreich  ver- 
fahre mit  Täuscherei  m).  Der  Plan,  welchen  man  verfolgte ,  war 
offenbar  der,  die  übrigen  Bewerber  einen  durch  den  andern  zu  stür- 
zen, und  wenn  der  Adel  sich  gegen  alle  diese  erklärt  hätte,  dann 
Coode"  vorzuschlagen,  als  geeignet  zur  Ausgleichung  und  Vermittelung: 
und  das  wäre  auch  gelungen,  wenn  nicht  die  patriotische  Begei- 
sterung der  Nation  einen  Andern  an  seine  Stelle  geschoben  hätte, 
von  dem  auch  bei  Frankreich  keine  Ahnung  aufgestiegen  war. 
Lothringen  und  Neubnnr  und  die  übriuren  hat  dasselbe  an  der  Er- 
reichuog  ihre.  Ziele,  gehindert,  nnd  der  A.^ng  zeigte,  das.  die 
Grunde  des  Verdachtes  triftig  und  gewichtig  waren ;  selbst  aber  ist 
es  gleichem  Spiele,  wie  es  angestiftet ,  zu  seiner  Beschämung 
unterlegen  lor). 

Anmerkungen. 

1.  Mit  dem  Verhältnisse  Kochowski's  and  Zawadzki's,  zum  Theil  selbst 
Samuel  Pufendorf  s,  zu  Zatuski  hat  es  eine  befremdliche  Bewandtnis«.  Der 
erste  Band  von  Zalnski  ist  1709  erschienen,  der  betreffende  von  Kochowski 
aber  schon  1698,  Zawadzki  1699  (ja,  das  erste  Bach,  welches  eben  die  Kö- 
nigswahl  enthält,  ist  nach  einer  literarischen  Angabe  schon  1670  erschienen, 
unter  dem  Titel:  „Gloria  orbi  sarmatico  monstrata") ,  Pufendorf  1695: 
nun  stimmt  in  diesem,  zum  Theile  auch  in  Pufendorf,  sehr  Vieles  fast  wört- 
lich mit  Zaluski  überein,  and  zwar  in  ganzen  grössern  Partiecn,  wovon  wir 
im  Folgenden  viele  einzelne  Belege  gegeben  haben:  darnach  raQsste  man 
annehmen,  dass  Zatuski  dies  aas  ihnen  entlehnt  hätte.  Allein  seine  Briefe 
kündigen  sich  als  gleichzeitig  mit  den  Begebenheiten  selbst,  also  lange  vor 
dem  Erscheinen  von  Kochowski,  Zawadzki  und  Pufendorf,  geschrieben  an ; 
und  sie  tragen  auch  wohl  unverkennbar  das  Gepräge  der  Unmittelbarkeit ; 
dazu  sagt  er  selbst  (Vorr.) :  „EpUtola*  meas  ,  quas  collegi  et  rtdegi  in  ali- 
quot Tomos,  visum  est  mihi  in  lucem  dare;"  er  nennt  sie  „ingenii  mei  par- 
tum, uovum  dispositu,  cotnpositu  veter em,  and  er  habe  sie  nicht  ausfeilen 
können;  ferner  „prima  in  aelate  inchoavi,  quod perfieerem  in  extrema"  — . 
„premit  a  tergo  senectus."  Wie  ist  nun  das  zu  erklären?  Soll  man  anneh- 
men, Zatuski  habe  aus  jenen  Geschichtschrcibern  seine  ursprünglichen 
Briefe  vervollständigt  und  erweitert  ?  Dafür  könnte  sprechen ,  was  er  im 
Allgemeinen  sagt  (T.  I.  Vorr.  fol.  ll.b.):  „plurima  sunt  ex  alii*  descripta, 
et  Uta  uti  aliena  mihi  nolim  arrogare  etc."  (vergl.  auch  den  Schiusa  der 
Vorrede),  zumal  er  auch  von  andern  Annalen  spricht,  welche  die  Geschichte 
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Johann  Casimir  s  behandelt  hätten,  und  nirgends  nagt,  das»  Andere  ihn  aus- 
geschrieben, obgleich  damals  Jene  längst  erschienen  waren.    Allein  gegen 
diese  Annahme  scheint  mir  der  ganze  Charakter  seiner  Darstellung  zu 
sprechen ,  der  ein  einheitlicher  und  besonderer  ist ,  und  sich  von  dem  der 
übrigen  sehr  unterscheidet.   Eine  andere  Vermuthung  wäre  die,  dass  seine 
Briefe  in  einem  Archive  oder  einer  Bibliothek  gelegen  hätten,  und  dort  von 
Kochowski  und  Zawadzki  benützt  wären:  und  das  könnte  am  ersten  die 
mceleberrima  Bibliotheca  Zaluskiana"  sein ,  woraus  auch  Mizler  den  Ru- 
dawski  erhalten  und  herausgegeben  hat.    Wenn  diese  Vermuthung  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  ist,  so  hat  auch  eine  dritte,  von  anderer  Seite 
mir  geäusserte.  Vieles  für  sich,  dass  nämlich  die  Geschichtschreiber  alle 
aus  derselben  Quelle  geschöpft  haben,  und  zwar  aus  den  Protokollen  der  pol- 
nischen Reichstage;  obgleich  ich  kaum  glaube,  dass  alles  das,  worin  sie 
Übereinstimmen,  in  diesen  Protokollen  gestanden  hat.    Eine  wirkliche  Ent- 
scheidung hierüber  kann  nur  die  Einsicht  in  diese  Reichstagsdiarien  gewäh- 
ren, welche  nicht  gedruckt  sind  und  mir  nicht  zu  Gebote  stehen.  Aus  den 
Werken  über  die  polnische  Literatur  habe  ich  keine  Aufklärung  darüber 
erlangen  können;  auch  in  Hoppius  „Syntagma  de  scriptoribus  historiue 
Polonicae"  (vor  Dlugosz  Histor.  Polau.)  kommt  nichts  davon  vor,  und  wird 
Zaluski  nicht  einmal  genannt,  obgleich  Dlugosz  erst  1711  erschienen  ist ; 
nur  wird  in  der  „Polnischen  Bibliothek"  (Tannenberg  1718) ,  St.  V.  S.  W3. 
Anm.  erwähnt,  dass  Zawadzki  oft  den  Zaluski  von  Wort  zu  Wort  ausgeschrie- 
ben hat,  letzterer  vom  Verdachte  frei  sein  müsse,  weil  er  seine  Briefe  vor 
dem  Erscheinen  Zawadzki  sverfasst  habe,  und  es  sei  gewiss,  Zawadzki  habe 
„etwan die  Sendschreiben  im  Manuscript  erhaschet,  und  sich  selbiger  be- 
bedienet": Näheres  wird  aber  nichts  hierüber  angegeben,  und  nicht  einmal 
erwähnt,  dass  mit  Kochowski  ganz  derselbe  Fall  ist  Doch  wie  es  sich  hier- 
mit auch  verhalten  möge,  die  Hauptsache,  worauf  es  hier  ankommt,  die 
Uebereinstimmung  der  Geschichtschreiber ,  ist  evident.  —  In  Bezug  auf 
Kochowski's  ausführliche  Erzählung  der  äussern  Begebenheiten  und  dürf- 
tige Berührung  der  innern  Vorgänge  ist  aber  sein  eigenes  Geständnis*  be- 
merkenswerth  (Clim.  HI.  I.  VII.  p.  318.) :  vHic  exoratum  Lectorem  velim, 
ut  ignoscat  quod  prolati»  ultro  citroque  orationibus  prolixior  tum,  interim 
parcior  existo  in  exponendit  rei  circumstantii* ;  nimirum  vel  quodeae  in 
arena  (scheint  in  arcano  heissen  zu  müssen)  habitae ,  et  tarn  eecretum  ad 
Posteritäten  poscunt,  vel  justo  tnetune  plura  iuterserendo  labotet  Anna- 
liitm  fidet ,  imo  et  vapulet  illibatue  gentie  adoer  sus  Hegnantes  amor  etc." 
Ebenso  sagt  Zaluski  (Vorr.  T.  I.  fol.  9.) ,  er  habe  absichtlich  Manches  über- 
gangen ,  was  das  innere  G etri  ebe  der  Begebenheiten  betreife. 

2.  Die  genauere  Auseinandersetzung  und  Nachweisung  alles  über  die 
Beschaffenheit  und  den  Verfasser  des  Tagebuches  Angegebenen  werde  ich 
in  meiner  Ausgabe  desselben  liefern ,  welche  ich  vorbereite.  Dieser  muss 
ich  auch  die  in  Anzahl  und  Ausführung  vollständige  Mittheilung  aller  der 
Stellen  vorbehalten,  welche  sich  auf  diese  polnische  Angelegenheit  beziehen, 
da  hier  der  Raum  nur  eine  Auswahl  derselben  gestaltete. 
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3.  Vun  andern  gleichzeitigen  Quellen  wäre  hier  nur  etwa  noch  des  Gra- 
fen Galeazzo  Gualdo  Priorato  mHi»toria  di  Ltopoldo  Cetare"  (3Vol., 
1670 — 74,  fol.)  zu  erwähnen:  denn  wie  diese  überhaupt  sich  durchaua  nicht 
auf  das  den  Kaiser  Leopold  Betreifende  beschränkt,  sondern  die  allgemeinen 
Begebenheilen  jener  Zeit  ohne  Unterscheidung  in  weiter  Ausführung  hin- 
eingezogen hat ,  so  ist  auch  die  polnische  Königswahl  umständlich  behan- 
delt. Wie  aber  das  ganze  Werk,  so  ist  auch  diese  Partie  weitläufig  bis  zur 
Geschwätzigkeil,  fast  durchaus  auf  die  äusserlichen  Begebenheiten  be- 
schränkt, im  Ganzen  oberflächlich ;  daa  Bedeutendste  verschwimmt  in  die- 
ser breiten  Erzählung ,  eine  Menge  der  wichtigsten  |Puncte  sind  nicht  er- 
wähnt, Unrichtigkeiten  beigemischt ,  besonders  in  den  Eigennamen;  nicht 
ohne  Wichtigkeit  sind  die  im  Anhange  beigegebenen  Actenstücke,  nur  aber 
immer  in  italienischer  Uebersetzung.  Alles  Bedeutende  bei  ihm  hat  wohl 
Pufendorf  schon  benutzt.  In  zweckmässiger  Kürze,  mit  Einsicht  und  in  guter 
Darstellung  berichtet  die  Hauptsachen  Franz  Wagner  ~Hisforia  Leo- 
poldi  Magni"  (2  Vol.,  1719,  fol.).  So  wie  aus  diesen  beiden  Werken  ein- 
zelne Puncte  benutzt  werden  konnten  (die  Stellen  sind  an  ihrem  Orte  ange- 
führt) ,  so  auch  aus  den  Originalberichten  der  Brandenburgischen  Gesand- 
ten in  Warschau,  welche  L.  von  Orlich  „Geschichte  des  Preossischen 
Staates  im  siebzehnten  Jahrhundert"  (1838,  f.,  3  Bände)  Th.  II.  S.  2  —  25 
mittheilt ,  wobei  er  zugleich  eine  kurze  Uebersicht  der  Begebenheit  liefert ; 
derselbe  in  seiner  Schrift  „Friedrieh  Wilhelm  der  grosse  Kurfürst"  (1830) 
S.  112.  f.  bespricht  das  Ganze  sehr  kurz,  obenhin  und  nicht  ohne  Unrichtig- 
keiten. Flassan's  vHistoire  de  In  diplomafic  francaite"  enthält  uner- 
warteter Weise  über  die  Sache  nichts.  Lengnich's  „Geschichte  des 
preussischen  Landes ,  polnischen  Antheils"  habe  ich  leider  nicht  erlangen 
können. 

4.  S.  raeine  „Christina"  I.  245— 26 1.,  Rudawski  HUi.  Polon.  1.  I.  c.  4. ; 
über  den  Pfalzgrafcn  vergl.  Pufendorf  Frid.  Wi7A.  1.  X.  c.  67.  und  76. 

5.  Pufend.  De  Car.  Gu*t.  1. 11.  c.  28.  ff.,  Theatr.  Europ.  VII.  774.,  Ru- 
dawski HUtor.  Polon.  1.  V.  c.  7.  p.  164. 

6.  Vergl.  Rudawski  p.  25,  39,  516. 

7.  S.  Kochowski  Annal.  Pol  CUm.  III.  1.  VI.  p.  272  —  74  (vergl. 
p.  282),  der  sie  zwar  lobt  und  vertheidigt,  aber  doch  den  Tadel  stark  genug 
durchblicken  lässt,  und  sogar  von  ihr  sagt:  netiam  totum  Regnum  in  colo- 
niam  Gallis  oblatura ,  st  potuisset."  Zaluski  Epitt.  Hist.  Farn.  I.  zu  An- 
fang sagt  viel  zu  ihrem  Lobe,  aber  am  meisten  von  ihrer  Freigebigkeit 
gegen  Klerus  und  Klöster  (er  der  Geistliche  und  nachherige  Bischof). 
Scharf  spricht  Pufendorf  Frid.  Wilh.l.  X.  c.  65;  sehr  verständig  und 
besonnen  Mizler  zu  Rudawski  p.  514.  —  Wenn  übrigens  Rudawski  1. 1.  c.  6. 
p.  39.  sagt,  bei  ihrer  Vermählung  mit  Joh.  Casimir ,  im  J.  1649,  sei  sie  im 
43.  Jahre  gewesen,  so  ist  das  wohl  nicht  genau,  da  Kochowski,  Zaluski  und 
Mizler  angeben,  bei  ihrem  Tode  im  Jahre  1667  habe  sie  im  55.  Lebensjahre 
gestanden,  was  indess  in  der  erwähnten  Hauptsache  keinen  Unterschied  macht. 

8.  Auch  Pufendorf  F.  \V.  1.  IX.  c.  U.  sagt,  die  Wahl  sei  contra  lege* 
licgni  betrieben;  ebenso  c.  14.  u.  16. 
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9.  Der  kaiserliche  Gesandte  Lisola  sachte  die  Kflniginn  auf  die  kaiser- 
liche Seite  zu  ziehen  ,  doch  ohne  Erfolg ;  Neuborg  strebte  Mazarin  zu  ge- 
winnen ,  der  indess  nur  sehr  bedingt  seine  Unterstützung  zusagte :  Pufen- 
dorf  1.  IX.  c.  10. 

10.  Nach  der  eigenen  Versicherung  der  Königinn,  bei  Pufendorf  1.  IX. 
c.  44,  begannen  die  Unterhandlungen  über  die  Thronfolge  schon  im  J.  1668, 
bei  der  Belagerung  von  Thorn ,  mit  den  polnischen  Grossen ,  und  gleich 
darauf  mit  Conde  und  Mazarin. 

11.  Die  Motive  Frankreichs ,  Conde  zum  polnischen  Throne  zu  beför- 
dern ,  werden  im  Tagebuch  angegeben.  Dem  Verfasser  wird  versichert : 
„wenn  Condeus  zur  Pollnischen  Cron  käme  ,  könte  man  durch  Ihm  den 
Schweden  in  Liefland  occupation  geben :"  f.  23.  a.  „Anders  were  es  Hr. 
Turenne,  der  gerne  sehe,  wenn  Conde  König  würde,  und  also  ausz  Frankreich 
käme ,  gestalten  dieser  Ihm  alleine  in  Kriegssachen  alhier  die  wage  halten 
könne:"  f.  54.  a.  Der  sehr  unterrichtete  Abbe  Siri  sagte  dem  Verfasser,  er 
glaubte  nicht ,  „dass  Teutschland  et  unita  capable  were,  Frankreich  und 
Polen  zugleich  zu  resistiren,  und  consequenter  dass  es  der  gröste  coup  sei, 
den  Frankreich  thun  könne,  wenn  es  den  Prinzen  von  Conde  zum  Polnischen 
König  mache:"  f.  71.  a. 

12.  Die  Königinn  hatte  ihn  auch  dadurch  zur  Unterstützung  Enghien's 
zu  veranlassen  gesucht,  dass  sie  auf's  Stärkste  sich  gegen  Neuburg  erklärte. 
Während  sie  aber  auf  alle  Weise  ihn  zu  gewinnen  strebte,  machinirte  sie 
fortwährend  gegen  ihn  in  Preussen.  Die  grosse  Aufregung  in  Polen  über 
den  Vertrag  des  Grafen  Tott  erhellt  auch  aus  dem  Schreiben  des  Branden- 
burgischen Gesandten  in  Warschau  bei  L.  v.  Orlich  a.  a.  0.  II.  S.  9.  f.;  vgl. 
das  Schreiben  dort  II.  S.  8. 

13.  Eine  Hauptstelle  darüber  bei  Pufendorf  F.  W.  XI.  33. 

14.  Den  äussern  Vorgang  dieser  Bestrebungen  der  Königinn  erzählt 
umständlich,  doch  mit  besonderer  Beziehung  auf  den  Kurfürsten,  Pufendorf 
F.  W.  IX.  10—20,  35.  f.  (vgl.X.  56.);  ziemlich  ausführlich  auch  Gualdo  Prio- 
rato  T.  II.  p.42.  f.;  und  mit  genauen  Angaben  aber  kurz,  Mizler  a.  a.O.p.510. 
Genau  und  scharf,  sehr  detaillirt  und  anschaulich  werden  die  Intriguen  der 
Königinn,  das  daraus  herfliessende  Parteitreiben  und  die  Ereignisse  dargestellt 
in  Zaiuski's  Brief  an  den  Cardinal-Protector  Ursini  vom  2.  August  1669,  in 
dessen  Epist.  Hist.  Farn.  Tom.  I.  pag.  149.  ff.,  der  auch  für  die  gesammten 
folgenden  Vorgänge  bis  zur  Abdankung  Joh.  Casimir's  eine  wichtige  Quelle 
ist  (der  Verfasser  versichert:  vquod  nihil  ni*i  id,  quod  compertum  ex  bonis 
Auetoribus  et,  po$sum  dicere,  scenae  huju»  Aetoribus  habui,  »ine  eura  ver- 
borumrem,  utsehabuit,  »cribo" :  und  seine  Nachrichten  überhaupt  sind 
von  grosser  Bedeutung).  Die  Erklärung  über  den  Tott'schen  Vertrag  aber 
findet  sich  im  Tagebuche  an  zwei  Stellen,  die  mit  einander  zu  verbinden 
sind,  fol.  8.  a. :  „Daselbst  (d.  i.  beim  Minister  Lionne)  Mr.  Terlon  gefunden, 
welcher  mir  la  mattiere  nvec  latjueUe  ott  »'estoit  gouverne  en  Suede  ton- 
ehant  \e  traite  fait  arte  Mr.  \e  Comte  Tott,  weilleuftig  erzehlet.  sagende 
ezpresse,  dass  es  eine  jalousie  gegen  Hn.  Tott  gewesen ,  und  dass  II.  Biörn- 
klau,  nachdem  Er  (d.  i.  Terlon)  endlich  500,000  Rthlr.  zugesaget.  Ihn  em- 
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brassiret  and  gesaget,  das»  dieses  viel  beszer  sey,  alaz  die  observirung  desz 
Tractata" ;  und  f.  33.  b. :  „J/r.  Terlon  auch  aldar  (d  i.  bei  Lionne)  gespro- 
chen, der  wieder  die  ruptura  tractatnt  Toltiani  defendiren  wolte,  und  hatte 
keine  andern  argumenta,  alaz  dass  1)  der  Hr.  Reichs  Cantzler  zu  Chassan 
gesaget ,  der  Tractat  were  inexecutabel  (qttod  ort  um  traxisset  e  Jelotia 
inier  31.  Canceltar.  et  Com.  Tott ).  2)  Hr.  Bonde  hette  die  besten  Völcker 
abgedancket,  und  also  die  Cron  inhabil  gemachet,  den  Tractat  zu  executiren. 
3)  were  die  Ratification  nicht  in  tempore  gekommen,  besondern  erst  4  a  6 
Monat  post  fettum.  It.  Mr.  Biörenklau  (so)  habe  Ihn  embrassiret  und  für 
die  500,000  Rthlr.  Danck  gesaget".  Vgl.  Rühs  Geschichte-  von  Schweden, 
V.  160.  f.  Die  Königin  von  Polen  suchte  unter  Andern  auch  den  Gross-Mar- 
schall  durch  die  glänzendsten  Anerbietungen  zu  gewinnen :  s.  den  Brief  des 
Brandenburgischen  Gesandten  bei  L.  v.  Orlich  T.  II.  10.  f. 

15.  Pufendorf  F.  W.  IX.  42,  X.  90.  p.  725.  Und  so  ausdrücklich  das 
Tagebuch  f.  53.  a.  f. ,  wohl  auch  hier  wieder  die  Quelle  Papendorfs:  ^ Hex  (von 
Frankreich)  habe  vor  diesem  einen  Tractat  mit  Conde  gemachet,  dass  dieser 
5  stück  landes,  und  darunter  Chantilly  ist,  abtreten  soll ,  hergegen  will  Hex 
800.000  Rthlr.  hergeben,  die  Pollnische  Crone  zu  kaufen."  In  demselben 
f.  73.  b.  wird  jedoch  auch  berichtet ,  Lionne  habe  bei  Verlust  seiner  Selig- 
keit geschworen,  dass  dieser  Vertrag  nicht  geschlossen  sei. 

IG.  Pufend.  F.  W.  IX.  35.  f.,  42—45;  vgl.  c.  16. 

17.  Unser  Tagebuch  nennt  ihn  Bischof  von  Beziers  (im  Languedoc) 
pder  Bezieres,  auch  bloss  Beziers ;  Samuel  Pufendorf  gewöhnlich  Biterren- 
sis,  auch  episcopus  Biterrensis  oder  Biterrarum;  ähnlich  (Biterensis)  Za- 
luski;  hier  wird  sein  eigentlicher  Name  Petrus  Bonsus  genannt  (in  dem 
projectum  de  Neoburgico,  T.  I.  p.  80.  u.  s.  w.),  bei  Pufendorf  F.  W.  IX.  80. 
Petrus  Bonzius.  Nach  Zatuski  I.  11.  hatte  Joh.  Casimir  ihn  dem  Papst 
Alexander  Ml.  zum  Cardinal  empfohlen,  dieser  aber  sich  weigerlich  gezeigt, 
was  den  König  in  hohem  Grade  verdroHsen  habe.  Seine  diplomatischeGeschick- 
lichkeit  wird  von  vielen  gepriesen:  Gualdo  Priorato ,  T.II.  p.  769,  nennt 
ihn  :  „soggetto  di  soprafina  intclligenna ,  ed  etperto  nef  politici  maneggü" 
Lionne  sagte ,  er  sei  der  geschickteste  Diplomat ,  den  je  der  König  im  Aus- 
lande verwendet  habe,  Pufend.  F.  W.  X.  90.  p.  727.  Dagegen  meint  in  un- 
serm  Tagebuch  f.  89.  a.  der  Graf  Rabatta,  „dass  Mr.  de  Beziers  zwar  einen 
guten  kopff  hette  eine  kleine  intrigue  zu  machen,  aber  ein  gross  werck  zu 
dirigiren  were  Er  nicht  geschickt,"  was  sehr  treffend  scheint. 

18.  Ueber  alles  Obige  Pufendorf  F.  \V.  IX.  84  —  91 ;  Kochowski  Annal. 
Clim.  III.  L.  III— V/.;  Gualdo  Priorato  T.  II.  p.  317.  ff.,  538.  ff.,  754.  ff.,  III. 
138.  ff.,  nebst  den  beigefügten  Actenstücken;  Mizler  p.  612.  f.  Ueber  die 
innern  Machinationen  besonders  Zaluski  T.  I.  p.  154.  und  160.  (mit  der  Ver- 
sicherung ,  seine  Gewährsmänner  seien  Personen,  welche  die  Angaben  ent- 
weder aus  dem  Munde  des  Königs  oder  aus  wahren  Berichten  geschöpft  hät- 
ten). Kurz  in  den  Hauptpuncten  erzählt  die  Bestrebungen  der  Königinn 
und  die  Begebenheiten  mit  Lubomirski  Wagner  Hist.  Leopoldi  T.  1.  p.  196.  IT.. 
welcher  angibt,  die  Königin  habe  dem  Lubomirski  zwei  schlesische.FQrsten- 
thUmer,  welche  Kaiser  Ferdinand  III.  an  Polen  verpfändet,  Obertragen  wol- 
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len  ,  Kaiser  Leopold  aber  dagegen  protestirt,  und  dieser  vorzüglich  zur 
Herstellung'  des  Friedens  mit  Lnbomirski  mitgewirkt.  Lubomirski  hatte  nach 
seiner  Verurtheiiung  die  Hilfe  des  Kurfürsten  angerufen,  dieser  sie  aber 
abgelehnt ,  und  nur  Vorstellungen  zur  Milde  bei  Gelegenheit  des  Reichs- 
tages (Anf.  1666)  gemacht,  jedoch  ohne  Erfolg.  Bei  den  neuen  Versuchen 
der  königlichen  Partei  bat  er  wieder  denselben  um  seinen  Rath ,  mit  der 
Erklärung  über  sein  Benehmen ;  der  Kurfürst  rieth  ihm,  sich  auf  nichts  ein- 
zulassen. Die  Angabe  über  sein  Hinneigen  zur  Königin  ist  bei  Zaluski  p.  154., 
die  Bestätigung  in  unserm  Tagebuche  C  11.  a.  (Terlon  tagt  dem  Verfasser: 
„dass  Lubomirsky  were  schon  mit  Franckreich  accordiret  gewesen,  und  das« 
sein  Sohn  die  Princesse  Ucnedicte  heyrat hen  sollen,  wenn  der  alte  nicht  ge- 
storben. Habe  ante  inorten  an  Franckreich  alle  Briefe  communiciret ,  die 
mann  Ihm  ausz  Schweden  geschrieben"),  und  zum  Theil  auch  bei  Pufend. 
F.  W.  X.  90.  p.  723.  (wo  gewiss  auctus  statt  nactus  zu  lesen;  die  Ausgab« 
von  Pufend.  Berol.  1695  ist  durch  viele  und  sinnstörende  Fehler  entstellt), 
eine  Stelle,  die  wohl  zn  denen  zu  rechnen  ist,  welche  eine  Benutzung  unsere 
Tagebuchs  durch  den  Geschichtschreiber  darthun. 

19.  Seine  frühere  Gemahlinn  Constantia  war  eine  Tochter  König  Sigis- 
munds HI. ,  Schwester  Wladislaw  s  und  Joh.  Casimirs;  sein  eigentlicher 
Titel  ist  Pfalzgraf ,  sehr  gebräuchlich  aber  auch  die  Benennung  Herzog, 
wegen  Neuburg  und  Jülich :  vgl.  Pufend.  X.  50.  und  76. 

20)  Im  J.  1661,  1662,  1665:  ausführlich  Pufend.  IX.  11  —  13,  17  -  19. 
42  —  45  ,  66.  Vgl.  Stenzel  Gesch.  des  Prenss.  Staates  II.  156,  254  ff.;  und 
L.  v.  Orlich  a.  a.  0.  II.  2.  ff.,  wo  aus  den  eigenhändigen  Berichten  des  Für- 
sten Radziwil,  Schwerin'*,  der  Gesandten  Hoverbeke  und  Brand  die  Ver- 
hältnisse besonders  klar  hervorgehen. 

21.  Der  erste  Vergleich  wurde  im  Juni  1666  geschlossen,  der  Endver- 
trag und  die  Erbverbrüderung  im  September  des  Jahres;  die  Hauptverhand- 
Inngen  waren  schon  früh  abgemacht:  s.  Pufend.  X.  48,  IX.  74;  vgl.  Stenzel 
a.  a.  0.  II.  «80. 

22.  Der  französische  Gesandte  Pomponne  verlangte  von  Schweden  in 
Bezug  der  Abdankung  des  Königs  und  der  neuen  Wahl  Mitwirkung  und  be- 
sonders Unterstützung  mit  Waffengewalt;  man  hielt  ihm  die  damit  verbun- 
denen grossen  Schwierigkeilen  entgegen:  s.  die  officielle Schrift  der  schwe- 
dischen Regierung  bei  Zaluski  T.  I.  p.  98.  f.  Der  Brandenburgische  Gesandle 
in  Paris  sagte  dem  Verfasser  unser«  Tagebuchs  (f.  77.  a.),  Schweden  werde 
nicht  wünschen,  Conde  als  König  von  Polen  zu  sehen ,  „damit  es  nicht  da- 
durch obligirct  würde,  allezeit  die  französische  Partey  zu  halten." 

23.  lieber  die  Verhandlungen  mit  Frankreich,  Schweden  und  dem 
Kaiser:  Pufend.  X.  50,  56,  5*. 

24.  Andreas Morsztyn  (Morstein)  Reichsrefercndarius,  rcnjuM  ingenio  et 
fide  Regina  utebalur",  ein  geschickter  und  diplomatisch  gewandter  Mann ; 
Zaluski  T.  I.  p.  151,  153;  er  war  Frankreich  sehr  zugethan:  Pufendorf  X.  90. 
p.  725. ;  in  den  Unterhandlungen  Polens  mit  Frankreich  kommt  er  häufig  vor. 

25.  Kochowski  Annal.  CViro.  II,'.  I.  VI.  p.  262.  ff.,  welcher  umständlich 
Lubomirski'*  Charakter ,  Bestrebungen  und  Leben  bespricht,  erzählt,  Joh. 
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Casimir  sei  von  der  Nachricht  tief  ergriffen  worden ,  ohne  jedoch  Freude 
darüber  zu  äussern.  Vielfach  ging  das  Gerücht,  Luboroiraki  sei  vergiftet,  so 
das»  Wagner  Hi»t.  Leopoldi  T.I.  p.  223  sogar  unbestimmt  sagt:  „seil  veneno 
seu  tua  motte  ablato  Lubomirio."  Vgl.  Gualdo  Priorato  T.  HF.  p.  162.  ff., 
welcher  es  auch  unentschieden  lässt ,  ob  Lubomirski  auf  die  Pläne  der  Kö- 
niginn wirklich  eingegangen  sei.  L.  v.  Orlich  a.  a.  0.  II.  17.  verwechselt 
das  Datum  von  Lubomirski's  Tod  mit  dem  vom  Tode  der  Kfinijrinn. 

26.  Einmal  erhielt  er  von  ihr  1,900.000  Livres  in  Geld  und  1,500,000  L. 
in  Edelsteinen  und  andern  Pretiosen :  Pofend.  X.  90.  p.  727. 

27.  So  Kochowski  1.  VI.  p.  267;  vgl.  Lengnich  T.  VII.  p.  321.  f.  Bei 
Pufendorf  X.  65.  und  71.  sind  davon  nur  einige  Andeutungen  („ewm  ipte  a 
quibutdam  nuntiit  terrestribus  palam  violatut  fristet,  senatum  tut  defen- 
tionem  haut  suseepisse");  auch  Mi  zier  p.  614.  berichtet  dass  der  Reichs- 
tag den  Planen  zur  Wahl  Conde's  mit  Heftigkeit  entgegentrat.  Wahrschein- 
lich bezieht  sich  auf  denselben  Auftritt,  was  Zaluski  I.  p.  161.  von  demselben 
Unterkämmerer  angibt:  seine  tttnulenta  dicacitat  habe  den  König  tief  ver- 
letzt: „triste  ejus  imperium,  nee  »ine  fine  regnandi  malontm  finem  ae  beut 
pubtiei  prineipium  fore  in  faciem  jactavit;  sub  Divo  Augusto  nendum 
hominibus  verba  tua  periculosa  erant ,  ted  molesta ;"  auch  andere  harte 
Heden  und  Gegenreden  zwischen  dem  Könige  und  den  Reichstagsdeputirten 
werden  dort  berichtet. 

28.  lieber  die  Bestrebungen  des  Kurfürsten  in  Polen  und  die  sich  daran 
knüpfenden  Thatsachen  ausführlich  Pufend.  X.  60  —  65 ;  Anderes  bei  Ko- 
chowski a.  a.  0.  und  p.  273.  f.,  Mizler  p.  514,  Zaluski  a.  a.  0.  p.  153.  f. 

29.  Zaluski  I.  p.  154.  lieber  seine  Trauer  um  den  Tod  und  den  trübseli- 
gen Zustand  Kochowski  1.  VII.  p.  275.  f.;  Gualdo  Priorato  T.  III.  p.  206.  ff. 

30.  Morsztyn,  s.  oben.  In  Polen  wollte  man  lange  dem  Gerüchte  keinen 
Glauben  schenken,  dass  der  König  vorhabe  abzudanken,  weil  es  ganz  uner- 
hört sei :  Zaluski  a.  a.  0.  Ueber  Morstein's  Machinationen  in  Polen  vgl. 
Gualdo  Priorato  T.  III.  p.  208,  540. 

31.  Pufend.  X.  66—68. 

32.  Ueber  die  Verhandlungen  Brandenburgs  mit  Schweden,  dem  Kaiser 
und  Frankreich  Pufend.  X.  56,  59,  51 — 55.  Die  polnischen  Geschichtschrei- 
ber erwähnen  dieselben  kaum ,  das  Tagebuch  aber  f.  77.  b.  berichtet ,  der 
Neuburgische  Abgesandte  Lerode  habe  dem  Verfasser  wiederholt  versichert, 
der  Kurfürst  habe  sich  von  Frankreich  seine  Souveränität  in  Preussen 
„confirmiren  lassen",  welchen  Ausgang  auch  die  Wahl  in  Polen  nehmen 
werde  ,  was  man  dort  mit  besonderer  Freude  gethan;  hie  von  finde  ich  bei 
Pufendorf  nichts. 

33.  Kochowski  1.  VI.  p.  284.  ff.,  208.  f.,  270 ;  auch  Zaluski  I.  p.  7.  ff.  und  161 .  f. 

34.  Vgl.  Zaluski  I.  p.  26.  und  161.  f. 

35.  Zaluski  I.  p.  31.  ff.,  und  grösstentheils  wörtlich  übereinstimmend 
Kochowski  1.  VII.  p.  305.  ff.;  Gualdo  Priorato  T.  III.  p.  532.  ff. 

36.  Der  Vertrag  bei  Pufend.  X.  69.  Nach  dem  Tagebuche  f.  84.  a,  war 
das  Gerücht  verbreitet,  der  Pfalzgraf  habe  dem  Könige  von  Frankreich  die 
Festungen  Jülich  und  Düsseldorf  verpfändet,  was  aber  ungegründet  war. 
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37.  Zaluski  I.  p.  34.  ff.,  154.  (mit  Pufend.  übereinstimmend) ,  und  Ko- 
chowski 1.  VII.  p.  31 1.  f.,  wo  wieder  das  Meiste  wörtlich  wie  bei  Zaluski.  Im 
Tagebuche  f.  47.  a.  wird  versichert,  dass  „Rex  Casimims  unerhörte  begierde 
xur  resignalion  gehabt,"  obgleich  man  in  Paris  „ Neuburg  bereden  wollen,  das* 
solche  allein  in  frantzüsischen  bänden  stünde  und  von  hinnen  kommen  mQste." 

38.  Pufend.  X.  57;  vgl.  49.  Wenn  er  übrigens  sagt,  „raalevoli"  hitton 
gegen  den  Vertrag  gesprochen,  so  waren  das  wohl  wirkliche  Patrioten, 
denen  das  Verschenken  ihres  Reichs  durch  Fremde  mit  Recht  verhalt  war. 

39.  Nach  Zaluski's  Bericht  I.  p.  15G.  machte  er  sich  dadurch  so  ver- 
hasst ,  daws  man  auf  seine  Entfernung  drang.  Aehnliches  erzählt  Gualdo 
Priorato. 

40.  Diese  Vorgänge  ausführlich  bei  Zaluski  I.  p.  34.  ff. ,  nnd  in  dem  ge- 
nannten Berichte  daselbst  p.  157.  f.;  er  gibt  auch  die  Briefe  des  Papstes  u.  A. 
(vgl.  meine  „Christina",  Ii.  224.  N.);  auch  hier  stimmt  mit  ihm  fast  wörtlich 
Kochowski  1.  VII.  p.  312.  ff.  Vgl.  Pufend.  X.  70—73,  welcher  auch  angibt,  noch 
im  Juli  1668  hätten  die  Stände  denjenigen  für  einen  Vaterlandsverräter 
erklärt,  der  dem  Könige  zur  Abdankung  rathen  würde :  diess  stimmt  mit  der 
Aeusserung  im  Tagebuche  (v.  3.  Sept.  1668)  f.  2.  a. :  „dass  Poloni  demjeni- 
gen, der  abdicationem  Regis  verursachet  hätte ,  die  exclusion  geben  woll- 
ten." Mit  seiner  gewohnten  Weitläufigkeit  erzählt  den  Vorgang  Gualdo 
Priorato  III.  p.  535.  ff.,  auch  hier  ohne  wesentlich  Neues  zu  geben;  einzelne 
Umstände  sind  interessant,  so  dass  man  Prozessionen  und  öffentliche  Gebete 
in  allen  Kirchen  angestellt  habe ,  damit  Gott  dem  Könige  andere  Gedanken 
eingeben  möchte. 

41.  Aus  mehreren  Stellen  des  Tagebuches  erhellet,  das»  dieses  erst  im 
Sommer  1668  geschehen  ist:  am  3.  Sept.  1668  wird  dem  Verfasser  der  Be- 
schluss  des  kaiserlichen  Hofes  versichert ,  nach  Beziers  eigner  Angabe, 
obgleich  man  der  Aufrichtigkeit  desselben  nicht  tränet;  am  5.  Septemb.  sagt 
ihm  der  Minister  Lionne,  „er  hette  nun  auch  den  keyserlichen  Hof  gewon- 
nen" :  f.  2.  a. ,  3.  a. ;  der  kais.  Hof  hätte  die  Unterstützung  Neuburg  s  „per 
solemnem  tractatum"  versprochen :  f.  21.  a.  Er  hatte  auch  Frankreich  das 
Wort  gegeben,  und  dem  Grafen  Schafgotsch  für  ihn  zu  wirken  aufgetragen , 
Pufend.  X.  82.  und  85,  welcher  c.  59.  die  früheren  erfolglosen  Versuche  er- 
wähnt Ueber  die  wirklichen  Absichten  des  kaiserliehen  Hofes  später. 

42.  Der  ganze  äussere  Vorgang  wird  anschaulich  und  lebendig  be- 
schrieben in  den  Berichten  bei  Zaluski  I.  p.  42,  51.  ff.,  159  f.,  und  fast  wört- 
lich ebenso  bei  Kochowski  1.  VII.  p.  318.  ff.  In  der  Abdankungsurkunde  (bei 
Zaluski  I.  p.  57.  ff.,  Kochowski  p.  327.  f.)  versprach  Joh.  Casimir,  in  die 
Wahl  des  Nachfolgers  sich  gar  nicht  einzumischen  ,  keinen  Candidaten  zu 
befördern,  ja  vom  Orte  der  Wahl  während  derselben  entfernt  zu  bleiben. 
Aus  der  Antwortschrift  der  Stände  die  Hauptpuncte  bei  Zaluski  p.  59.  f., 
Kochowski  p.  329.  f.  Einen  kurzen  Bericht  gibt  Pufend.  X.  73.  Kurz,  aber 
klar  und  bündig,  ist  auch  der  von  Mizler  p.  515;  weitläufig  und  oberfläch- 
lich Gualdo  T.  III.  p.  543.  ff. 

43.  Seine  Wahl  schien  für  Frankreichs  Politik  Wünschenswerther  ,  als 
die  Neuburg's.  Das  Tagebuch  v.  3.  Sept.  1668  f.  2.  b. ,   wo  Abbe  Siri  dein 
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Verfasser  versichert,  er  „habe  dem  König  gesaget,  dass  Er  zwar  06  priva- 
tum commodum ,  et  ut  purpura  tandem  indueretur ,  gerne  sehen  solle, 
«t  Neoburgicu»  sulium  tucenderet ,  allein  dem  König  were  beszer ,  dass 
Moschus  (d.  i.  der  Moscoviter,  der  Russe)  darzukäme,  dass  (d.i.  damit) 
Er  an  Schweden  und  den  Keyser  jalousie  geben  könne."  Indess  wenig- 
stens dem  Herzog  von  Neuburg  gegenüber  sprach  man  sich  gegen  ihn 
aus,  und  versicherte,  man  strebe  eine  Verbindung  mit  Oesterreich  dagegen 
zu  bewirken:  Tagebuch  v.  12-  März  1669.  f.  51.  b.:  „zu  notirenwar  auch  der 
Brief,  den  Gremonvillc  an  denHertzog  von  Neuburg  durch  Parisot  geschrie- 
ben  ,  warumb  er  neinlich  diesen  abgefertiget ,  umb  Rechenschaft  zu  geben, 
wie  Er  den  keyserlichen  hoff  disponirt  gefunden  touchant  la  conjonetion 
vontre  la  Moscovic,  und  was  Er  gethan  um  die  Hagische  machine  (d.  i.  die 
Triple-Allianz)  zu  ruiniren.  In  dem  letzten  speeificirte  er  nichts,  aber  we- 
gen desz  ersten  hatte  Er  noch  gute  hofnung,  ob  mann  Ihm  gleich  viel  diffi- 
cultelen,  und  unter  andern  die  Unkosten  so  darzu  erfordert  würden ,  obii- 
cirte."  Vgl  f.  28.  a.  Der  Minister  Lionne  machte  dem  Neuburgischen 
Abgeordneten  beständig  vor  dem  Russen  bange:  Tagebuch  f.30.  b.  Ein  Ge- 
sandter des  Chan  der  Tataren  suchte  den  kaiserlichen  Hof  von  Wien  zum 
Einschreiten  gegen  ihn  zu  bewegen:  Tagebuch  f.  21.  b.  „Mr.  Blumenthal ... . 
sa^te,  dass....  ein  tartarischer  Abgesandter  zu  Wien  in  der  audience  bei 
Montecuculi  begehret,  das»  der  Keyser  verhindern  wolte,  damit  Moszkau 
nicht  zur  Pollnischen  Crone  gclangete,  anders  wurde  es  einen  blutigen 
Krieg  verursachen,  massen  der  Chan  solches  nicht  leiden  könte."  Der  Papst 
protestirte  förmlich  gegen  ihn ;  auch  Schweden  war  gegen  den  russischen 
Candidaten :  Tagebuch  f.  80.  a.,  Pufendorf  X.  82.  Der  Kurfürst  von  Bran- 
denburg lachte  Uber  den  angeblichen  grossen  Anhang  desselben :  Tagebuch 
f.  65.  b. :  „Mr.  Blumenthal  sagte  mir,  dass  Elector  desz  Beziers  Stallmeister, 
der  von  dem  grossen  anhange  desz  Moszkowiters  gesaget,  geantwortet,  qu'U 
t'estoit  toujours  moeque  de  (so)  Motcovite,  et  quil  se  moequeroit  encore 
de  lui."  Doch  spricht  das  Collegium  der  polnischen  Bischöfe  in  seinem 
Schreiben  an  den  Cardinal  Coraprotector  (bei  Zaiuski  I.  p.  89.  f.)  grusse 
Furcht  vor  demselben  aus,  und  sagt,  viele  seien  ihm  geneigt.  Vgl.  über 
diese  Bewerbung  Gualdo  Priorato  T.  III.  p.  530,  587.  ff. 

44.  Der  Resident  von  Florenz  versicherte  dem  Verfasser  des  Tage- 
buchs, der  Prinz  raffectirtc  die  Pollnische  Crone  nicht,  were  Ihm  aber  ehre 
genug,  wenn  Er  nur  einigermassen  in  consideration  käme":  f.  71.  b. 

45.  Den  polnischen  Grossen  war  es  lieb ,  dass  sich  mehrere  Thronbe- 
werber meldeten,  ut  eo  uberior  largitionum  »eges  foret :  Pufend.  X.  87. 

45.  b.  Nach  der  Aeusserung  im  Tagebuche  f.  54.  b.  Der  pfalzische 
Abgeordnete  sagt  zu  dem  Verfasser:  „Princesse  Palatino  hette  geraeinet, 
dass  bei  der  Pollnischen  wähl  auch  der  Hertzog  von  Hannover  in  conside- 
ration kommen  werde." 

46.  Die  beiden  Briefe  bei  Zaiuski  1.  p.  8«.  f. 

47.  Vgl.  Stenzel  Gesch.  des  preuss.  Staats  II.  2!>7. 
4*.  S.  oben  S.  357. 
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40.  Alles  das  ist  »ehr  ausführlich  und  mit  grösster  Schärfe  und  Bitter- 
keit auseinander  gelegt  in  den  „Projecla  de  Neoburgico",  einer  besondem 
Schrift,  die  Zaloski  I.  p.  74—80  beigefügt  hat  (namentlich  wird  darin  auch 
sehr  stark  gegen  Brandenburg  gesprochen).  Was  Pufend.  X.  76.  darüber 
hat,  in  grosser  Kurze,  scheint  ein  Auszug  aus  dieser  Schrift  zu  sein;  vgl. 
denselben  X.  62;  Gualdo  Priorato  T.  III.  p.  »94  ff.,  der  auch  Ober  die  bei- 
den übrigen  Bewerber  die  Hauptsachen  mittheilt. 

60.  Tagebuch  f.  26.  b. :  „zum  Abbe  Siri  gefahren,  der  mir  erzehlet... 
die  Printzliche  Parley  praetendirc  in  Polen  25,000  Mann  zu  haben,  und  zwar 
die  iuN  Feld  gehen  könten;"  f.  26.  b.:  „Mr.  de  Siri  besuchet,  welcher  mir 
sagte . . .  dass  Morstein  (der  polnische  Abgesandte  in  Frankreich,  s.  oben 
n.  24.  und  30.)  dem  Printzen  geschrieben,  Er  habe  22.000  mann ,  die  den 
Sebel  pro  Condaeo  ausziehen  könten."  Auch  Sobieski  gehörte  zu  den  ent- 
schiedenen Gönnern  Conde's:  Gualdo  Priorato  T.  HI.  pag.  211.  und  Andere. 

51.  Tagebuch  f.  23.  a.:  „Archiepiscopus  Gncsnensis  sage,  wenn  Er 
nach  seiner  conscience  ginge,  sehe  Er  keinen  Herrn  als  Condaeum,  der  be- 
quemer were,  das  Pollnische  verwirrte  werck  zu  redressiren.  Er  sei  reich 
u.s.w.  Daselbst  f.  52.  b.:  „Hr.  Lionne  hette  vom  Archevesque  gesaget, 
qu'il  *e  laiueroit  brutler  pour  Mr.  le  Prince,  mais  tin  komme  ne  pouvoit 
pa*  tout."  Darnach  wörtlich  Pufend.  X.  90.  p.  725.  Der  Verfasser  des 
Tagebuchs  ersah  aus  den  Briefen  des  Neuburgischen  Abgesandten,  „dass 
der  Gross  Cantzler  bekennet,  abdicationem  Regia  non  kabuiste  in  princi- 
pio  alium  »eoputn,  quam  elevationem  Principi»  Condaei  ad  $olium  regalc 
Poloniae":  f.  51.  b.  Lionne  sagt  demselben:  „Die  Freunde  von  Franckreich 
würden  sich  endlich  (redlich?)  pro  Neoburgico  erklähren,  aber  den  Erz- 
bischof  könte  niemand  gouverniren;  auch  hette  de  Beziers  Ihm  dieses  mahl 
noch  nicht  gesprochen.  Cettoit  un  komme  frappe  et  opiniattre,  qui  rrogoit, 
que  pertonne  gouverneroit  mieux  la  Pologne  que  Mr.  le  Prinee":  f.  81.  b. 

52.  PufendorfX.81. 

53.  Alles  das  ist  mit  grosser  Schärfe  und  Entschiedenheit  ausgeführt  in 
dem  „Projectum  de  Condaeo",  welches  bei  Zahiski  I.  p.  83,  wo  dasselbe 
aber  zum  Theil  aus  der  Schrift  eines  Anonymus,  die  dem  Verfasser  des 
Projectum  zugekommen  sei,  angeführt  wird.  Was  Pufend.  X.  77.  angibt,  ist 
grösstenteils  wörtlich  aus  diesem  ^Projectum"  entnommen.  Dasselbe  ist 
ohne  Zweifel  eben  zur  Zeit  der  Wahl  absichtlich  in  Polen  verbreitet  worden. 
In  Betreff  von  Conde's  Geringschätzung  des  katholischen  Ritus  ist  auch  in- 
teressant, was  L.  v.  Orlich  a.  a.  0.  II.  18.  aus  einem  Actenstücke  im  Archive 
zu  Dessau  mittheilt. 

54.  Allerdings  erklärte  der  Minister  Lionne,  Lothringen  sei  Frank- 
reichs bitterster  Feind ,  und  es  könue  kein  grösseres  Unglück  geschehen, 
als  wenn  es  den  Polen  einfalle,  ihn  zum  Könige  zu  wählen.  Pufend.  X.  81 . 

55.  Sehr  interessant  in  Betreff  Lothringens  und  seiner  Sache  ist  der 
Brief  Zaluski's  an  den  Bischof  von  Culm  und  Vice-Kanzler  von  Polen. 
OUzowski,  seinen  Oheim,  von  Wien,  21.  Juni  1668,  bei  Zahiski  ).  p.  42.  ff., 
worin  derselbe  dem  Prinzen  grosse  Lobeserhebungen  spendet  und  ihn  auts 
Entschiedenste  zur  Krone  empfiehlt;  aus  diesem  Briefe  sind  fa*t  wörtlich 
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die  Lobeserhebungen  bei  Pufend.  X.  78.  Ein  noch  weiter  ausgeführtes  Lob 
und  eine  Verteidigung  enlbfilt  das  „Projectum  de  Lotharingo ",  bei  Zaluski 
1.  p.  92.  ff. 

56.  So  besonders  die  genannten  „Projecta" ;  auch  für  Conde  wurde 
eine  Schrift  verbreitet;  der  Bischof  Olszowski  schrieb  eine  ^Centura  Caw- 
didatornm" ,  worin  er  sämmtliche  Bewerber  scharf  beurtheilte,  nnd  einen 
Piasten  empfahl;  dazu  kam,  was  die  Königin  von  Schweden  ausstreute.  Ueber 
dieses  Alles  im  Folgenden  das  Nähere. 

57.  Beziers  war  im  Juli  1668  aus  Polen  abgereist,  im  Herbste  dieses 
Jahres  aber  zurückgekehrt.  Pufend.  X.  71,  79.  u.  A.  Eine  fortlaufende 
Erzählung  der  Ereignisse  seit  Joh.  Casimir  s  Abdankung  gibt  Pufend. 
X.  74-90. 

58.  Der  Neuburgische  Abgesandte  erzählt  dem  Verfasser  des  Tage- 
buchs :  „Elector  habe  zu  densumtibus  wegen  Polen  in  vier  Jahr  nach  einander 
400,000  Rthlr.  begehret,  so  Ihm  aber  ordentlich  abgeschlagen  worden,  und 
soll  Er  nichts  mehr  als  50,000  Rth.  bekommen":  C  53.  b.  Desgleichen, 
„dass  Rex  [Galliae]  an  Chur  Brandenburg  50,000  Th.  geschicket  hette ,  zu 
Unkosten,  die  Er  auf  die  Pollnische  Sache  wenden  raüste,  zn  mitigiren": 
f.  12.  a. ;  und  ebenso,  „dass  nun  25,000  Rthlr.  nach  Chur  Brandenburg  über 
weren,  und  dass  d'Anjou  (?)  die  andere  Hellte  mitnehmen  solte,  pour  faire 
une  bonne  entree":  f.  13.  a. 

59.  Der  Neuburgische  Gesandte  erzählt,  „Sobiesky  bekäme  über  (d.  i. 
ausser)  Duc  et  Pair  et  Marcschal  (so)  das  Cordon  bleu,  und  Neuburg  giebet 
ein  stück  geld":  f.  12.  b.  Desgleichen,  „der  Hertzog  habe  Sobiesky  auf 
230,000  Rthlr.  versprochen,  wenn  er  zur  Crone  käme":  f.  57.  a.  Der  Bran- 
denburgische Gesandte  in  Paris  Baron  Blumenthal  versicherte,  „mann  gebe 
hier  sincere  in  der  Pollnischen  Sache,  und  hette  Franckreich  das  Hertz  nicht, 
den  Churfürsten  zu  duppiren":  f.  59.  a.;  ebenso  f.  59.  b.:  „Hr.  Blumenthal 
sei  versichert  abermahl,  dass  Franckreich  Sie  nicht  betriegen  werde ,  ob- 
wohl Er  zugleich  gestehet,  dass  Franckreich  die  wähl  und  dessen  directum 
in  händen."  Beziers  wollte ,  man  sollte  Sobieski  200.000  Thaler  verspre- 
chen: Pufend.  X.  81. 

60.  Tagebuch  f.  24. b:  „Bei  Mr.  de  Lerode  gewesen,  der  mir  gesaget, 
das»  Blumenthal  verwichen en  Sontag  beym  Könige  audience  gehabt ,  und 
dass  dieser  sich  gegen  den  Prinzen  Conde  böse  zu  seyn  angestellet,  weilin 
Er  keine  schriftliche  declaration  von  sich  geben  wollte."  Das.  f.  22.  b. :  „Mit  Mr. 
P.  Formond  (wahrscheinlich  Einer  von  der  Finanz)  in  seinem  Hause  gere- 
det, der  mir  gestanden ,  dass  Geld  nach  der  Schweitz  Übergemacht  worden, 
will  aber  von  keinem  wissen,  so  Mr.  de  Beziers  mit  sich  genommen  ,  sagte 
dass  Fr.  (Frankreich)  nun  fast  in  2  Jahren  keinen  Heller  nach  Polen  ge- 
schicket." Der  pfälzische  Gesandte  sagte,  er  wäre  versichert,  „dass  der 
Prinz  de  Conde  nicht  mehr  an  Polen  gedächte :"  f.  54.  b. 

61.  Tagebuch  f.  12.  b.  sagt  der  Neuburgische  Gesandte  dem  Verfasser 
rer  habe  300,000  Rthlr.  alhier  zu  lehnen  begehret,  sed  repuham  tulisse.  Er 
hette  alle  diverticula  in  acht  genommen ,  und  were  pro  (?)  Gallia  alleine 
übrig,  dass  Beziers  mit  seinen  Partisanen  umb  so  hohe  summen  aecordirte. 


Digitized  by  Google 


397 


dass  Neuburg  keine  Mittel  hette  satisfaction  zu  geben";  ferner  fot.  22.£a. 
derselbe,  «das  Geld  werde  Ihnen  nicht  simpliciter  abgeschlagen,  nur  sage 
man  alleine,  das«  Ober  100,000  Hthlr.  nicht  nöthig  weren,  nach  der  ausrech- 
nung,  die  Beziers  dissfala  gemachet.  Neuburg  schähme  sich  selbst  darumb 
anzuhalten,  und  dannenhero  habe  Er  Brandenburg  angestiftet;"  gleichfalls 
f.  47.  a. :  „Milet  (französischer  Abgesandter  in  Brandenburg)  habe  an  Hrn. 
Schwerin  (den  dortigen  Minister)  50,000  Rthlr.  gebothen ,  wenn  Er  den 
Churfürsten  auf  die  Condeische  seile  bringen  könnte;"  ähnlich  f.  52.  b. 

62.  Die  beiden  Briefe  bei  Zaluski  I.  p.  85.  f. 

63.  Oiess  Alles  nach  dem  Briefe  seines  Neffen  Zaluski  I.  p.  124.  f.,  bei 
welchem  p.  13*.  ff.  auch  das  „Projectum  de  Piasta  etc."  aus  der  obigen  C«n- 
»ura  Candidatorum. 

64.  Tagebuch  f.  52.  b.:  „am  keyserlichen  hof  gienge  es  wunderlich 
her,  und  hette  Schröder  dem  Hertzog  wiszen  laszen,  dass  Er  nichts  nach 
Wien  schreiben  möchte,  welches  Franckreich  choequiren  könte,  weilln  sol- 
ches nicht  verschwiegen  bliebe;"  dasselbe  wiederholt  f.  53.  b. 

65.  In  meiner  Biographie  der  Königinn  Christina  II.  218.  ff.  habe  ich 
diese  Sache  umständlicher  behandelt,  worauf  ich  mich  hier  beziehe.  Auch 
in  unserm  Tagebuche  kommt  hiervon  nichts  vor,  obgleich  Christina  sonst 
mehrmals  darin  besprochen  wird.  Ihre  ersten  Instructionen  an  P.  Hacki 
sind  datirt  von  Hamburg  4.  Juli  1668,  Hacki's  erster  Bericht  an  sie  vom 
20.  Juli  1668,  gedruckt  bei  Arckenhollz  Memoires  III.  351. 

66.  Tagebuch  f.  35.  b. :  „dass  Hr.  Wolfrath  (schwedischer  Abgesand- 
ter in  Brandenburg  im  Jahre  1672 :  Pufend.  F.  W.  XI.  32,  37,  39.)  an  Mr. 
de  Beziers  gesaget,  dass  der  Brandenburgische  Hof  in  die  Cron  Schweden 
ein  grosses  misstrauen  wegen  der  Pollnischen  Sache  setzet"  Man  beklagte 
•ich  am  Brandenburgischen  Hofe  Ober  Schwedens  Verfahren  ,  Tagebuch 
f.  56.  b.  in  marg.  Schweden  traute  Brandenburg  gleichfalls  nicht,  wesshalb 
des  Letztern  Gesandter  dem  Verfasser  des  Tagebuchs  „die  fQrnehmbsten 
Passagen  seiner  ordre»  fürgelcsen,  welche  gewisslich  ziemlich  positiv  wa- 
ren, begehrende  dass  ich  solches  nach  Schweden  schreiben  möchte,  damit 
Sie  sehen  könten ,  dass  der  Churfttrst  in  seinem  proposito  fest  verharren 
würde,"  f.  71.  b.  Der  Verfasser  spricht  mit  Lionne  „von  der  Pollnischen 
Wahl ,  und  corruptibilitate  aulae  Brandenburgicae,"  f.  72.  a.  Der  Neu- 
burgische Abgesandte  sagte,  der  Reichskanzler  von  Schweden  sei  es  nicht 
zufrieden,  dass  man  sich  Conde's  Wahl  widersetze,  f.  80.  a. 

67.  Tagebuch  f.  47.  a.  (3.  März  1669):  Baron  Lerode  (der  Neuburgische 
Abgeordnete)  „trauet  Blumenthal  (dem  Brandenburgischen)  nicht  recht  viel, 
weilln  da  Er  sonsten  die  ratione*  dubitandi  de  Gallorum  rinceritate  ange- 
nommen, nun  nicht  mehr  dar  von  hören  will,  fUrgebende,  dass  Sie  von  mir 
herrühreten ,  alsz  der  ich  gedächte,  die  Frantzosen  überall  schwartz  zu 
machen,  weilln  Sie  nicht  mehr  mit  Schweden  wohl  stünden."  Er  sagt  dem 
Verfasser,  „dass  Er  ebenmässig  an  den  Brandenburgischen  Ministris  zwei- 
felte, und  dass  die  50,000  Thlr.  die  Milet  an  Hr.  Schwerin  versprochen.  Ihm 
noch  stets  im  Kopfe  legen.  Hr.  Blumenthal  hette  auch  einmahl  3000  Rthlr. 
auf  seiner  Cammer  gehabt,  und  kriegte  nicht  grosse  appoiniements:"  f.  52.  b. 
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(14.  März).  Der  Verfasser  trifft  bei  ihm  mit  Blumenthal  zusammen;  „her- 
nach fielen  auch  einige  discoursen  unter  Ihnen ,  darausz  ich  Ihre  mefianee 
genugsam  abnehmen  kunte,"  f.  71.  a.  (9.  Mai  1669).  Lerode  „soubconnirte. 
dass  Mr.  Blumenthal  Hr.  Lionne  alles  wieder  zutrüge,  was  wir  sagten  gegen 
die  französische  conduite",  f.  83.  a.  (9.  Juni).  Man  sprengte  das  Gerücht 
aus,  der  Kurfürst  selbst  wolle  sich  um  die  polnische  Krone  bewerben,  und 
desshalb  katholisch  werden,  oder  seinen  ältesten  Solln  werden  lassen.  Tage- 
buch f.  70.  b. :  „Zu  Mr.  Justel  gegangen,  der  mir  sagte  es  würde  au* 

Polen  geschrieben,  dass  der  Churfürst  von  Brandenburg  catholisch  werden 
wollte,  die  Pollnische  Crone  zu  attrapiren."  FoL  75.  b.:  „Sonaten  hette  es 
zum  andern  mahl  in  den  depeches  desz  Bischoffs  de  Beziers  gestanden,  dass 
Churbrandcnburg  selbst  einen  praetendenten  geben  werde ,  und  dass  Printz 
Radzivil  nomine  Electoris  proponiret,  ein  gewiss  stück  landes  zu  Polen  zu 
uniren,  im  fall  mann  Ihm  zum  König  machen,  und  bey  seiner  religion  lassen 
woltc;  doch  verspreche  Er,  seinen  ältesten  Printz  in  der  catholischen  Re- 
ligion anferziehen  zu  lassen;  worauf  Hr.  Bluraenthal  geantwortet,  dass 
wenn  Radzivil  das  gethan,  würde  Ihm  der  Churfürst  die  Charge  so  Er  bei 
Ihm  bette,  nehmen."  F.  76  b.:  -Bei  Mr.  Blumenthal  gewesen  ,  der  mir  ein 
gut  stück  seiner  depeches,  darinnen  das  contenu  der  Briefe  Mr.  de  Beziers 
gestanden,  fürgelesen,  war  das  fürnembste,  dass  Er  beklagte  über  den  Un- 
verstand der  Neuburgischen  bedienten,  und  dass  Chur  Brandenburg  einer 
selbst  von  den  Prctendenten  were ,  und  sich  durch  die  mariage  der  Prin- 
cesse  von  Curland  mit  dem  Printz  Demetrius  Freunde  zu  machen  suchte." 

68.  Zaluski  I.  p.  72,  und  daraus  wörtlich  Kochowski  a,  a.  0.  p.  343  (der 
Schluss  des  Werkes).  Vgl.  oben  S.  369  (über  die  Ansetzung  der  Wahlver- 
sammlung). 

69.  Gualdo  Priorato  III.  p.  603.  und  616.  f.  berichtet,  Neuburg  habe  sich 
über  das  Verfahren  der  kaiserlichen  Abgesandten  in  Polen,  die  gegen  ihn 
arbeiteten,  beim  Kaiser  beschwert,  und  dieser  denselben  gemessene  Befehle 
geschickt,  nur  Neuburg  zu  unterstützen.  Aber  Wagner  HisL  Leopoldi  I. 
p.  82%.  f.  sagt  sehr  ausdrücklich,  dass  Kaiser  Leopold  nur  zum  Schein  Neu- 
burg unterstützt  habe ,  in  der  That  aber  Lothringen ,  und  zwar  weil  es  ihm 
gefährlich  geschienen ,  dass  zwei  Könige  aus  demselben  Hause  in  seiner 
Nähe  wären.  Vgl.  das  Schreiben  bei  Arckenholtz  Memoire*  eonc.  Christine 
Reine  de  Suede  III.  382,  Tagebuch  f.  21  a.  (11.  Dec.  1668):  „Hr.  Wycka 
(der  kaiserliche  Gesandte)  versicherte  mich  ....  dass  Mr.  Blumen Ihal  sich 
gegen  Ihn  beschwehret,  dass  mann  zu  Wien  anders  agire,  alsz  mann  per 
*olemnem  Tractatum  promittiret  habe,  anlangende  dasz  der  Printz  von  Loth- 
ringen heimlich  vom  keyserlishcn  Hofe  zur  Pollnischen  Crone  recommandiret 
werde ,  und  dass  hergegen  der  alte  Hertzog  von  Lothringen  versprochen, 
seinem  Neveu  nicht  beizustehen  mit  geldmitteln."  Das.  f.  21.  b.  (12.  Dec): 

„Mr.  Btumenthal  hier  gewesen  und  geklaget ,  dass  mann  am  keyser- 

lichen  Hofe  nicht  sincere  agire,  darüber  er  sich  auch  gegen  Mr.  Wycka  be- 
schwehret, glaubte  aber,  dass  mann  ihm  vom  hofe  aus  nicht  viel  communi- 
ciret."  Und  f.  33.  b.  (19.  Januar  1669) :  „Ich  habe ....  geredet ....  mit  dem 
Hr.de  Lerode,  welcher  mir  ein  keyserlieh  Schreiben  an  Pfaltz  Neuburg  gezei- 
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gel,  darinnen  I.  Majestät  sich  alles  guts  entbieten  in  der  pollnischen  Sache, 
war  ein  eigenhändig  postscriptnm  darbey,  darinnen  der  Keyser  wQntzschet, 
das»  es  alle  mit  dem  Hertz og  so  aufrichtig  meineten  alszEr."  f.47.a.  (3.  März 
1669):  „Von  der  keyserlichen  Person  sey  Neoburg  allerdings  versichert, 
wiewohl  Ihm  wegen  etlichen  Ministren  leyd  were ,  weilln  binnen  3  Monat 
an  Gremonvüle  auf  88,000  Rthlr.  remittiret  worden."  f.  61.  a.  (12.  März)  : 
„[Mr.  Siri :  denn  dieser  ist  gewiss  gemeint]  sagte  ferner  dass  Gremonvüle 
versichern  liesze,  den  Wienerischen  Hof  dahin  gebracht  zu  haben,  dass  Sie 
dem  Prince  Charles  de  Lorraine  die  Exclasion  wollen  geben  lassen ,  wie 
solches  deutlich  genug  in  einem  Brief  von  Gremonvüle  an  Siri  selbst  ge- 
schrieben, zu  ersehen  war."  f.  58.  a.  (1.  April):  „Mr.  Blumenthal  be- 

schwehrete  sich  gleichsam,  dass  der  Graf  von  Harrach  über  Mr.  de  Belle- 
fonds taffei  gesaget ,  dass  er  sicherlich  glaube  der  Printz  von  Lothringen 
würde  König  in  Polen  werden.  Sey  zu  vermuthen,  dass  Er  solches  nicht  aus 
seinem  gehirne  gezogen,  besondern  anders  gefischet  haben  muste."  f.62.b. 
(13.  April):  „Der  Keyser  habe  dem  Hertzog  durch  einen  Mönch  versichern 
lassen ,  dass  er  beständig  in  seinem  interesse  bliebe ,  und  erböthig  were. 
Ihm  auf  allen  fall  auch  mit  geld  zu  assistiren."  f.  82.  a,  (6.  Juni) :  „Abbe  Ben- 
tivoglio  habe  mit  dem  Courier  so  ausz  Polen  über  Wien  gekommen,  selber 
geredet,  und  meinet  Gremonvüle  den  keyserlichen  Hof  zu  überreden,  dass 
mann  demPrintzen  von  Lothringen  gantz  keinen  vorschob  thun  soll."  f.  1 1.  a. 
(21.  October  1668):  „Dass  Gremonvüle  geschrieben,  Er  laborire  den  key- 
serlichen Hof  zu  disponiren,  ut  cusentiat  Condaeo,  non  sine  spe  succeatn*  '; 
t  13.  a.  dasselbe  wiederholt. 

70.  Tagebuch  f.  28.  b.  (2.  Januar  1669):  „Es  sey  über  100,000  Rthlr. 
nicht  viel  pro  Lotharingico  nach  Dantzig  remittiret  worden ,  welches  von 
Paris  nach  Amsterdam  kommen,  so  dass  die  alte  Hertzogin  von  Orleans  und 
das  Hausz  Guise  darumb  wissen  müsten." 

71.  Tagebuch  f.  56.  b.:  „Mr.  Gabel  (der  dänische  Resident)  mich  be- 
suchet, der  sich  genugsam  mercken  lassen,  dass  Dennemarck  lieber  sehe, 
dass  Conde  alsz  Neuburg  zur  Pollnischen  Crone  gelange ,  wüste  zu  sagen, 
dass  eben  der  Printz  seine  Sache  damit  gut  machte,  weilln  er  nicht  spreche." 
f.  61.  b. :  „[Hr.  Gabel  sagte]  Hr.  Blumenthal  hette  Ihm  geleugnet,  dass 
Elector  per  Tractatus  sich  anheischig  gemachet,  Pfaltz  Neuburg  zu  beför- 
dern in  dem  Pollnischen  werck."  £.  63.  b. :  „Mr.  Gabel  [sagte]  Hr.  Vaubrun 
werde  heute  verreyset  seyn,  und  habe  Er  mit  Hr.  Terlon  und  Bar.  Blumen- 
thal vorgestern  bey  Ihm  gegessen,  da  dieser  sich  also  angcstellet,  dass  Er 
nicht  wüste  ob  der  Churfürst  in  der  Pollnischen  Sache  Fisch  oder  Fleisch 
were."  f.  73.  b. :  „Von  dannen  zu  Mr.  de  Lerode  gegangen,  der  mir  gesaget, 
dass  Er  heute  mit  Hr. Blumenthal  zu  SL  Germain  gewesen,  alwo  Sie  vernom- 
men, dass  tags  zuvor  umb  12  ein  Courier  von  Evesque  de  Beziers  gekom- 
men, der  nur  12  tage  unterwegens  gewesen,  welcher,  so  viel  alsz  man  Ihnen 
zu  lesen  gegeben,  mitgebracht,  dass  der  Reichstag  schon  ein  paar  tage  an- 
gegangen gewesen ,  und  dass  der  Bischoff  sich  beklagte ,  wie  er  von  den 
Neuburgischen  Ministris  selbst  inutil  gemachet  würde,  dass  Er  nicht  für 

SiUb.  d.  phU.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  IV.  Heft.  26 
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Sie  agiren  köntc,  wie  Er  gerne  wolle."  Von  dem  fortgesetzten  Wirken  de* 
Kurfürsten  für  Neuburg  liefert  das  Tagebuch  viele  Beweise. 

78.  Tagebuch  f.  30.  b.  (8.  Januar  1669):  „Auf  dem  Louvre  mit  Mr.  Blu- 
menthal  geredet,  der  mir  saget,  dass  der  Archiepiscopus  Gnesnensis  und 
Hr.  Morstein  noch  sehr  pro  Condaeo,  der  König  aber  mit  Pac  gar  nicht  zu- 
frieden were."  Wie  sehr  der  Erzbischof  die  ganze  Sache  in  der  Hand 
hatte,  erhellt  auch  aus  der  Aeusserung  des  Bischofs  Olszowski,  der  in  ganz 
anderer  Richtung  sich  daran  belheiligte ,  in  seinem  Briefe  an  denselben 
vom  13.  Januar  1669  (bei  Zaluski  T.  I.  p.  97) :  vBlecHo  futuri  regit  extra 
umncs  aut  int  er  ultima*  mihi  curat,  nec  nimium  caput  meum  fatigat;  per 
me  regnet  quemcumque  ex  beneplacito  Vestrae  Celsitudinis  Respuhlica 
t  leger it ,  dummodo  non  Oermanum ,  quem  firmo  excludo  intra  me  propo- 
sito."  Unter  den  polnischen  Grossen  herrschte  aber  bittere  Feindschaft, 
insbesondere  zwischen  der  Partei  Pac's,  Kanzlers  von  Littbauen ,  und  den 
lladziwils:  Pufend.  X.  88,90.  (p.  723  f.),  und  über  die  Ursachen  Zaluski 
T.  I.  p.  118,  Zawadzki  Ilist  Are.  p.  9.  Pac  war  Frankreich  ergeben:  Pufend. 
X.  90.  p.  7*5.  t,  Tagebuch  t  75.  a. 

73.  So  spricht  er  zu  dem  Verfasser  des  Tagebuches,  t  2*.  a. :  „Mit  Hrn. 
de  Lionne  wegen  der  Pollnischen  Sache  geredet ,  der  mir  halb  und  halb 
parole  gegeben,  dass  Franckreich  sich  mit  den  andern  interessirten  con- 
jungiren  wolte,  im  Fall  Moszkau  mit  gewalt  sich  der  Gron  Polen  zu  Ober- 
meistern suchen  würde.  Darnach  sagte  er  mir  der  König  würde  in 

dem,  was  Er  Neuburg  zugesaget ,  eben  so  religieux  Heyn,  als  Er  wegen  der 
Franche  Comte  gewesen,  obgleich  es  die  weit  "noch  nicht  glaube,  und  aller- 
hand Scrupel  dessentwegen  machen  wolte."  Ebenso  spricht  Turenne ,  ob- 
gleich er  die  Verpflichtung  als  einen  Fehler  bezeichnet,  daselbst :  „Ich  bin 
darauf  zu  Mr.  de  Turenne  gangen,  welcher  mir  rund  aus  gesaget,  dass  der 
König  zwar  Neuburg  recommendiren  wurde,  weill  Er  es  versprochen ,  ich 
könte  aber  selbst  judiciren,  dass  man  lieber  den  Printzen  deConde,  alsz 
Hertzog  von  Lothringen  haben  wolte."  f.  82.  b.:  „Bei  Mr.  Podevils  gewesen, 
der  eben  von  St.  Germain  kam,  und  erzehlte,  dass  Hr.  Turenne  Ihm  ver- 
sicherte, qvod  tincere  in  negotio  Polonico  agatur,  gestünde  dass  mann  eine 
grosse  faute  begangen,  das  Polnische  werck  also  zu  negligiren,  und  dem  Hert- 
zog von  Neuburg  die  assistence  zu  versprechen,  allein  c'estoit  ttne  affaire 
faxte ,  und  hette  der  König  damals  nicht  gedacht ,  dass  Er  so  bald  Frieden 
machen  wolte,  anders  würde  Er  es  nicht  gethan  haben.  Nun  aber  sey  es  zu 
npäth".Auch  Terlon,  27.  b.:  [Terlon  versicherte]  „der  König  roeinete  es  auf- 
richtig mit  Neuburg  Ratione  Poloniae  etc." 

74t.  Tagebuch  f.  77.  b.:  „Mr.  de  Lerode  mich  besuchet,  und  mir  erzeb- 
let  was  zu  St.  Germain  fürgegangen  ,  wegen  desz  briefs  und  aus  was  Ursa- 
chen mann  Ihnen  nicht  copiam  noch  das  Original  geben  wollen  "  „der 

brief  an  die  Republique  ist  gestern  abgegangen,  jedoch  mit  ordre  an  Mr.  de 
Beziers  selbigen  nicht  zu  überliefern ,  nisi  pottguam  otnnem  spem  Regni 
Lotharingieus  perdidisset ,  ne  si  Qalli  ipsi  ad  excludendum  Cond a cum  /«- 
borassent  Neoburgici  spe  nondum  bene  firmata,  solus  deinde  Lotharingi- 
eu» inter  Candidafot  remaneref,  cui  hac  ratione  coronam  nemo  passet  dis- 
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putare."  f.  80.  a.:  „Nachnut tag  Mr.  Blumenthal  mit  mir  gerodet,  und  gesa- 
get,  was  Sie  bei  Mr.  de  Lionne  ausgerichtet,  und  dass  Er  Ihnen  copiam  desz 
briefs  simpliciter  geweigert ,  de  peur  qu'on  s'en  abuseroit."  Auch  diese 
Stellen  scheinen  Pufend.  X.  86.  vorgelegen  zu  haben. 

75.  Von  Danzig  wurde  geschrieben,  es  wären  da  4- — 500,000  Thlr.  an- 
gekommen, die  nicht  für  Neuburg  noch  Lothringen  wären  und  daher  not- 
wendig für  Frankreich  (Conde)  sein  raQssten:  Tagebuch  f.  35.  b.:  „Mr.  de 
Lerode  besuchet,. . . .  Fürchtet  sich  sehr  wegen  Conde,  und  dass  mann  Ihm 
von  Dantzig  schreibe,  Es  weren  daselbst  4  a  600,000  Rthlr.  ankommen, 
welche  weder  pro  Neoburgico  noch  Lotharingico  weren ,  und  dannenhero 
nothwendig  für  Franckreich  seyn  mQsten."    Vgl.  f.  39.  b.  u.  s. 

70.  Der  Neuburgische  Abgesandte  erzahlte  dem  Verfasser  des  Tagebuchs, 
der  Brandenburgische  „habe  mit  unerhörtem  ardeur  geredet  gegen  Hr.  de 
Lionne ,  jusques  ä  Vimpertinencc  et  aux  menaces":  Tagebuch  v.  26.  Juni 
1669,  f.  86.  b.  Ueberhaupt  erkannte  er  später  Brandenburgs  Aufrichtigkeit 
ao :  f.  75.  a. :  «Der  Baron  de  Lerode  mich  besuchet,  und  mir  desz  Hertzogen 
brief  fürgelesen,  darinnen  Er  lobte  die  fermete  der  Cron  Schweden  und  desz 

ChtiriUrsten  von  Brandenburg  in  negotio  Polonico   Es  seyen  zwei  fac- 

tiones  am  Brandenburgischen  hof  gewesen,  una  pro  Neoburgico,  nempe 
Dn.  Elector  et  quidam  Consiliariorum ,  altera  pro  Callia,  cujus  familiam 
duxerat  Radnivilius,  sed  hanc  nihil  obtinuisse  penes  electorem:"  10.  Mai 
1669.  Desgleichen  f.  91.  a.  (10.  Juli  1669):  mque  Mr.  VElecteur  avoit  est« 
le  seul  Ami  de  son  Maistre  au  Heu  que  les  autres  l'avoient  trahi." 

77.  Zaluski  I.  p.  142,  Zawadzki  p.  18  ff.  Auch  der  Primas  hatte  viele 
Feinde  und  wurde  vielfach  angegriffen,  und  mit  manchen  Vorwürfen :  s.  Ko- 
chowski  I.  VII.  p.  342.  f.  Uebcr  die  Exclnsio  nationis  Gallicae  das  Tage- 
buch f.  88.  b.:  „Zu  Mr.  de  Lerode  (so)  gefahren,  der  eben  seine  briefe  be- 
kommen, darinnen  noch  nichts  von  der  Electioo,  ohne  allein  dass  die  Exclu- 
»ionnationit  Gallicae  den 6.  Juni  solennitcrgeschehen,  und  dass  Mr.  de  Beziers 
derentwegen  keine  audience  nehmen  wollen ,(  sich  kranck  anstellende/' 

78.  Tagebuch  f.  31.  b.:  „Mr.  Blumenthal  mir  cominuniciret,  das  Sobiesky 
mit  8  Bischöffen  sich  für  Neuburg  erklähret,  und  consequenter  ihre  Sachen 
■ehr  wohl  gi engen";  f.  36.  b. ,  es  wären  Nachrichten  aus  Polen,  „tertiam 
partem  clericorum  Senat orum,  nec  non  totam  Poloniam  majorem,  multot 
quoque  Senatorum  secularium ,  una  cum  Sobiesky  pro  Neoburgico  se  de- 
clarasse."  Eben  so  schrieb  Beziers  später :  „Lotharingicum  habere  paueos 
ex  ordine  Senatorio,  inter  quos  Episcopus  Cracoviensis ,  sed  multos  ex  or- 
dineEqnestri;  Neoburgicum  vero  plurcs  Senat  ons  seil  pauciores  Equites": 
Tagebuch  f.  74.  a.,  vom  18.  Mai  1669. 

79.  Tagebuch  f.  106.  a.  Neuburg  soll  1,100,000  Thl.  für  die  polnische 
Königswahl  verwendet  haben,  Pufend.  X.  86.  Vgl.  Tagebuch  f.  62.  b.:  „Mr. 
de  Lerode  mich  abermahl  besuchet,  und  habe  ich  von  Ihm  gehöret ,  dass 
Sein  Hr.  (Herr)  an  Sobiesky  200,000  Rthlr.  geld  und  eine  Starostey  von 
40,000  Rthlr.  versprochen,  wenn  Er  König  würde,  item  an  dem  Ertzbischoff 
40,000  Rthlr.  Der  Castellan  von  Posen  habe  vorhin  auch  40,000  11.  bekom- 
men, und  mache  dieser  die  meiste  Hoffnung,  dass  die  Frantzösischo  cabale 
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zu  nichte  werden  soll.  Der  GrossCantzler  aey  v  ilain,  and  habe  zu  1000  Rlhr. 
ja  auch  noch  weniger  genommen,  und  dergleichen  kleine  summen  selbst  for- 
dern laazen." 

80.  Das  geht  wohl  aus  den  Briefen  desselben  an  Lothringen  hervor, 
worin  er  auch  ausdrücklich  versichert,  dass  er  mit  allem  Ernst  seine  Partei 
gehalten  habe:  Zaluski  I.  p.  148.  Doch  kann  das  nur  für  den  Fall  gelten, 
dass  er  den  Piasten  nicht  durchbringen  würde,  wie  unten  erhellt  Vor  der 
Wahl  antwortete  er  dem  Prinzen,  der  sich  gleichfalls  an  ihn  gewandt  hatte, 
in  ähnlicher  Weise  ausweichend ,  wie  dem  Pfalzgrafen:  der  Brief  bei  Za- 
luski I.  p.  86.  Ueber  die  Theilung  der  Parteien  zwischen  Neuburg  und 
Lothringen  stimmt  die  unten  (n.84.)  genannte  T  Ephemer  U  Electionia"  über- 
ein. Neuburg  soll  es  sehr  geschadet  haben,  dass  er  nicht  selbst  nach  Polen 
gegangen :  im  Tagebuche  f.  106.  a.  wird  berichtet ,  der  Neuburgische  Ab- 
gesandte dort  „habe  sich  gar  nicht  gefürchtet  für  Lothringen ,  dergestalt, 
dass  wenn  Lothringen  gleich  in  der  wähl  per  pluralUatem  votorum  prae- 
valiret ,  so  hette  mann  doch  mittel  gehabt ,  ihn  par  force  darvon  zu  halten, 
und  rühre  pluralita*  votorum  alleine  daher,  dass  mann  Principetn  Lotha- 
ringicum  gleichsam  für  den  Augen  gesehen,  wie  Er  denn  auf  der  n&he  ge- 
wesen ,  und  mit  den  Polen  conversiret,  so  dass  die  abwesenheit  desz  Hert- 
zogen  von  Neuburg  seinen  sachen  sehr  geschadet  und  sey  hofnung  gewesen, 
wenn  Er  8  Tage  ante  terminum  Eleclionit  sich  den  Polen  weisen  können. 
Er  König  worden." 

81.  Freilich  hatte  der  französische  Gesandte  Befehl  erhalten,  den  Papst 
für  Neuburg  zu  gewinnen:  Tagebuch  f.  77.  b.:  „Sonaten  hat  Burlemont 
ordre  den  Papst  zu  dem  Neuburgischen  interesse  zu  persuadiren."  Das 
Collegium  der  Bischöfe  in  Polen  hatte  den  Papst  gebeten,  einen  Legatm  a 
latere  zur  Wahl  zu  schicken:  s.  die  Briefe  bei  Zaluski  T.  I.  p.  89.  f. 

8«.  Vgl.Zawadzkip.28;  Tagebuch  f.  59.  b.  (4.  April  1669):  „Hr.Lionne 
aey  gleichsam  erschrocken,  alaz  Er  Ihm  gesaget,  dass  Rex  Angliae  an  die 
Republique  in  Polen  en  faveur  du  Duc  de  Neuburg  geschrieben."  Die  Rede 
des  kaiserlichen  Gesandten  ist  beiGualdo  T.  III.  p.  610.  ff.  und  Anhang 
p.  142.  f. 

83.  Zaluski  und  Zawadzki ;  ausdrücklich  auch  Gualdo ,  sogar,  Beziers 
habe  es  offen  erklärt  (p.  616);  Tagebuch  f.  88.  b.  (s.  n.  77).  Der  Adel 
war  darüber  gegen  ihn  sehr  aufgebracht ,  s.  den  Bericht  bei  L.  von  Orlich 
IL  24.  f. 

84.  Einen  sehr  ausführlichen  Bericht  über  dieselbe  enthalt  Zaluski's 
Brief  an  den  Cardinal  Ursini,  Protector  des  polnischen  Reichs,  vom  3.  Juli 
1669,  in  Zaluski  Epist.  T.  I.  p.  117  —  132;  mit  ihm  stimmt  Zawadzki  fast 
überall  und  oft  wörtlich  überein;  und  in  den  Hauptsachen  auch  die  ^Ephe- 
vierit  electioni»"  bei  Zaluski  L  p.  142.  ff.  Pnfend.  1.  X.  c.  88.  weicht  in  den 
Einzelheiten  ziemlich  viel  ab,  und  hat  offenbar  noch  besondere  Quellen  ge- 
habt; im  Ganzen  vereinigen  sich  aber  die  Berichte.  Zu  jenen  Quellen  schei- 
nen die  officiellen  Berichte  der  Brandenburgischen  Gesandten  in  Warschau 
zu  gehören,  welche  Orlich  mittheilt  II.  19.  ff.  Gualdo  erzählt  die  Wahl  selbst 
nur  ganz  kurz  und  oberflächlich, so  weitläufig  er  übrigens  die  ä  uss  e  r  Ii  c  h  e  n 
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VorgJlnge  berichtet  (III.  p.  584—620):  beachtenswerte  ist,  dass  die  Anhän- 
ger Conde's,  nur  um  Verwirrung  zu  machen ,  und  dadurch  für  ihren  Candi- 
daten  zu  wirken,  die  Ersten  gewesen  wären,  die  einen  Piasten  vorgeschla- 
gen hätten,  was  dann  unerwartet  allgemein  angenommen  sei.  Kurz  erzählt 
den  Verlauf  auch  Wagner  Hist.  Leopold!  P.  I.  p.  225.  f.,  aber  fibereinstim- 
mend mit  Pufendorf.  Im  Tagebuche  kommen  hierüber  nur  einige  allge- 
meine Nachrichten  vor,  f.  87.  b.  (zweimal)  und  f.  90.  a. ,  aus  denen  aber 
erhellt,  dasB  man  in  Paris  noch  immer  auf  Conde's  Sieg  bei  der  Wahl  hoffte; 
„der  Brandenburgische  Gesandte  war  Qber  den  Ausgang  Uber  alle  massen 
bestürtzet";  es  wurde  auch  erzählt,  fttr  den  Prinzen  von  Lothringen  werde 
dort  ein  „köstliches  Kleid  zur  Krönung"  gemacht. 

85.  So  Zaluski,  der  freilich  Olszowski's  Neffe  war ,  und  nach  ihm  Za- 
wadzki:  in  der  EphemerU  electionis  wird  nur  ein  Einflus«  von  Olszowski's 
Schrift  „Centura  candidatomm"  angenommen,  nicht  aber  ein  Einwirken 
desselben  bei  der  Wahl.  Aus  dieser  Schrift  möchte  wohl  die  weitläufige 
Exposition  zu  Gunsten  eines  Piasten  und  zwar  Wisniowiecki's  sein,  bei 
Gualdo  III.  p.  598.  ff. 

86.  Anschaulich  beschreibt  dieses  Zaluski  a.  a.  O.  p.  122.  ff.,  und  nach 
ihm  wörtlich  Zawadzki;  einzelne  Umstände  auch  in  den  Berichten  bei  Or- 
lich  a.  a.  0.  S.  20.  ff. 

87.  Tagebuch  f.  92.  b.:  Der  Brandenburgische  Gesandte  erzählt  dem 
Verfasser:  „der  neue  König  alsz  mann  Ihm  in  Kollo  auf  einem  erhabenen 
Stuhl  gesetzet,  solle  geweinet,  ja  gar  willens  gehabt  haben  darvon  zu  gehen, 
und  die  Crone  nicht  anzunehmen.  Hette  gesaget,  non  Rex,  sed  »ervua 
vester  ero";  und  danach  wieder  wörtlich  Pufend.  X.  88,  aus  welchem  die 
Angabe  in  die  neuem  Bücher  übergegangen  ist.  Ungefähr  sagen  dasselbe 
auch  die  Berichte  bei  Orlich  a.  a.  0.  Die  nEphetnerit  electionis"  und  Za- 
luski selbst  erwähnen  hievon  nichts,  was  begreiflich  ist;  wohl  aber  Za- 
wadzki p.  45,  wenn  auch  mehr  andeutend;  ebenso  Wagner  a.  a.  O. 

88.  Die  Königinn  Christina  von  Schweden  hielt  zwar  Schritt  bis  fast 
zum  Ziele :  denn  der  Papst  empfahl  seinem  Nuntius  angelegentlichst  ihre 
Wahl ,  als  er  Job.  Casimirs  Entschluss  unabänderlich  sah ,  und  schickte 
einBreve  an  die  Republik  mit  grosser  Empfehlung  der  Königinn;  sie  spornte 
auch  den  Nuntius  zur  Beschleunigung ,  und  sandte  ihm  Schreiben  an  den 
Senatoren-  und  Ritterstand,  und  an  einige  einflussreiche  Senatoren;  dieser 
machte  Vorbereitungen ,  und  ihr  Agent  Prior  Hacki  sprach  wirklich  mit 
einigen  bedeutenden  Personen  im  Vertrauen  über  ihre  Erwählung.  Allein 
da  diese  mehrere  erhebliche  Gründe  entgegenhielten ,  und  die  Sache  bald 
einen  so  unerwarteten  Verlauf  nahm ,  so  ist  man  nicht  weiter  gegangen  und 
bei  der  Reichsversammlung  wohl  gar  nicht  von  ihr  die  Rede  gewesen; 
daher  ist  denn  auch  die  ganze  Verhandlung  so  durchaus  geheim  geblieben. 
Ausführlich  habe  ich  dies  dargestellt  in  meiner  Biographie  der  Königinn 
Christina  II.  224.  ff. 

89.  Die  angegebene  Entwicklung  der  Sache  bestätigt  sich  entschieden 
durch  das ,  was  der  Bischof  Olszowski  an  den  Prinzen  von  Lothringen 
schreibt  (17.  Juli  1669),  bei  Zaluski  T.  I.  p.  148  ,  namentlich  durch  die 
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Aeusserung:  rEuripum  jure  aliqui»  appellavit  Comitiorvm  et  populi  favo- 
rem;  tane  hic  miru$  fuit  erga  Serenitatem  Vestram,  nUi  obstinata  Can- 
äidati  (Neuburg's)  aemulatio  tertio  nee  opinanti  (Michael  Wisniowiecki) 
facilem  viam  aperuistet."  Derselbe  setzt  aucb  hier  noch  die  Versicherung 
hinzu,  das«  er  „serio"  die  Partei  Lothringens  gehalten  habe,  worüber  oben. 
Merkwürdig  ist  übrigens  die  Aeusserung  Zawadzki's ,  womit  er  seine  Dar- 
stellung der  Wahl  schliesst  (p.  67):  TUic  fittis  Electioni*  Comitiorum  fuit : 
confuto  tractandorum  negotiorum  ordine  purum  decorut;  malt»  artibut 
et  ingeniorttm  stratagematibut  dubius ,  ae  paene  intperatut :  inversa  Elec- 
tionii  methodo  Reipublicae  ominotus,  alte  radicatis  periculosus  factionibus, 
nisi  quod  malorum  metum  et  graviore  tnetu  ipta  mala,  suprema  lege  fato- 
lum  Sar mattet  fortuna  imperii  abolevit."  Aehnlich  sagt  er  in  der  Einlei- 
tung von  der  Abdankung  Joh.  Casimirs :  „Exkorruit  ad  insolitum  exemp- 
lum  Sarmaiia ,  et  tuam  primum  prostituta  RetpuUiea  introtpexil  fortu- 
nam:  cum  per  abdicationem  non  libertati  ejus,  ted  funeri  tervitioque 
protpectum  einet.  Ncque  molliut  interpretari  tantum  facinut  Populus 
voluit,  cum  vivida  Principi»  »enectus  non  modo  curat  non  reipueret,  ted 
etiam  voluptatet  admitteret  etc." ;  er  fQhrt  dann  aus ,  dass  Joh.  Casimir 
keine  genügende  Ursache  gehabt  habe  abzudanken,  dass  die  Magnaten  sich 
Ausländern  als  Partei  hingegeben ,  der  Adel  aber  mit  gewaffneler  Hand  die 
ganzen  Machinationen  durchgehauen  habe. 

90.  Zawadzki  p.  49.  ff.  beschreibt  sie. 

91.  Obgleich  man  bei  der  Wahl  wollte  Wahrzeichen  gesehen  haben, 
die  eine  glückliche  Zukunft  des  Reiches  bedeuteten ,  wie  die  polnischen 
Geschichtschreibcr  berichten,  nach  dein  Geiste  der  Zeit  und  des  Volks. 

92.  Eine  meisterhafte  Entwicklung  der  rankevollen  Politik  Frankreichs 
in  dieser  polnischen  Sache  gibt  Pufend.  1.  X.  c.  90 :  sie  ist  gleich  ausge- 
zeichnet durch  Einsicht  und  Scharfsinn  ,  wie  durch  genaue  Sachkenntnis« 
und  gewandte  Darstellung;  er  fasst  hier  in  einer  Art  Resume  zusammen,  was 
er  in  allem  Vorhergebenden  an  verschiedenen  Stellen,  zum  Theil  detaillir- 
ter,  angegeben  hat;  auch  dies  Resume  nimmt  aber  sechs  Folio-Seiten  ein  ; 
mit  Recht  hebt  Stenzel  dasselbe  hervor,  Gesch.  des  Preuss.  Staat.  II.  298.  X. 
so  wie  das  ganze  Werk  II.  10.  N.  Durch  unser  Tagebuch  erhält  diese  Dar- 
stellung bedeutende  Aufklärung  und  Unterstützung.  Im  Obigen  sind  hier- 
nach die  Uauptpuncte  hervorgehoben. 

93.  Bald  nach  Mazarin's  Tod ,  auf  das  Betreiben  der  Königin  von  Po- 
len: Mazarin  war  Neuburg  so  zugethan  gewesen,  dass  er  ihm  eine  Versiche- 
rung auf  300,000  Thlr.  gegeben ,  und  noch  auf  dem  Todbette  versprochen 
hatte,  „Er  wolte  der  familiae  Austriacae  die  exclusion  in  Polen  so  grob  ge- 
ben lassen ,  damit  der  Hertzog  durch  seine  Freunde  am  keyserlichen  hofe 
dergleichen  contra  familiain  Bourboniam  auch  zu  wege  bringen  kftnte:" 
Tagebuch  f.  84.  b.  Doch  wird  daselbst  f.  15.  b.  eine  „notabUü  fourberia 
Maxarinf  in  dieser  Sache  genannt,  aber  nicht  näher  bezeichnet. 

94.  Der  Grosskanzler  von  Polen  bekannte  später  in  einem  Briefe:  „06- 
dicationem  Regit  non  habitissc  in  prineipio  alium  scopumf  quam  elcratio- 
nem  Principi*  Condaei  ad  tolium  rrgate  Poloniae"  :  Tagebuch  f.  61.  b. 
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T>5.  S.  oben  S.  355.  n.  15. 

%.  Der  König  soll  sogar  von  dem  Kurfürsten  als  Preis  für  die  Beför- 
derung Neuburg's  verlangt  haben,  dass  er  die  Holländer  angreife:  Tagebach 

f.  t>0.  b.:  „Graf  Königsmark  „sagte  mir  es  wer e  Ihm  vertrauet,  dass 

Franckreich  dem  Churfürsten  von  Brandenburg  versprochen ,  Ncoburgico 
die  PoUnische  Crone  zu  verschaffen ,  im  Fall  Er  die  Holländer  attaquiren 
wolle."  Sehr  merkwürdig  ist  die  Aeusserung  des  Grafen  Rabatta  an  den 
Verfasser  des  Tagebuches  (f.  89.  a.) :  „Dass  Ihm  Hr.  Lionne  gebeichtet,  dass 
man  keiner  andern  Ursache  halben  den  Printzen  von  Cond«1  in  negotio  Polo- 
nico abandonniret,  und  dem  Printzen  von  Neuburg  assistence  versprochen, 
alsz  weilin  mann  dazumahl  sich  in  den  krieg  mit  Spanien  embarquiret ,  und 
der  Teutschen  Fürsten  faveur  von  nöthen  gehabt  bette."  Beachtenswert» 
ist  auch  f.  72.  b.:  „Nachmittag  hat  Mr.  de  Siri  mich  besuche! ,  der  nebenst 
seinem  gewöhnlichen  diueourt  de  la  fouberie  du  Minist ere,  et  praeiertim  in 
negotio  Polonico ,  mir  gesaget ....  Quantum  ad  Polonica  ,  so  hette  mann 
den  Tractat  mit  Brandenburg  gemachet ,  umb  Ihn  in  der  Neutralilaet  und 
extra  triplicem  Uguam  zu  halten,  und  sey  mine  gemacbet  worden,  ob  aban- 
donnire  man  Condcum  und  embrassire  let  interete  de  Mr.  de  Neubourg, 
damit  wenn  mann  etwann  alzusehr  in  den  Krieg  mit  Spanien  verwickelt 
würde,  und  dass  Condetsche  Interesse  nicht  mehr  observiren  könte ,  mann 
gleichwohl  auf  dem  nothfall  einen  König  in  Polen  hette,  der  mit  Franckreich 
gut  freund  were." 

97.  Tagebuch  f.  22.  a. :  „Ich  habe  Mr.  de  Lerode  besuchet,  und  Ihm 
communiciret,  was  Hr.  Habbeua  wegen  seiner  Commission  an  mich  geschrie- 
ben. Da  Er  mir  geklaget,  dass  der  Ertzbischoff,  der  sich  doch  so  hart  gegen 
Neuburg  verschrieben,  dass  es  an  nichts  als  dem  galgen  mangelte,  so  Heder- 
lich gegen  Printz  Radzivil  geredet,  wiewohl  Hr.  Lionne  gesaget ,  dass  Er 
nicht  glauben  könte,  dass  der  Ertzbischoff  solches  gesaget.  NB.  Franck- 
reich bat  Archiepiscopum  über  dem  mit  Neuburg  gemachten  Tractat  garan- 
tiret."  Auch  der  Brandenburgische  Gesandte  war,  „sehr  alarmiret  über 
den  discours,  den  der  Ertzbischoff  mit  dem  Printzen  Radzivil  gehalten  haben 
soll":  f.  21.  b.  Noch  am  12.  Mai  1669  wird  von  einer  Conferenz  des  Neu- 
burgischen und  des  Brandenburgischen  Abgesandten  mit  Lionne  berichtet : 
f.  76.  b.:  „Wie  Hr.  Lerode  iudiciret,  habe  Hr.  Lionne  einen  kleinen  anfang 
zu  rompiren  gemachet,  und  würde  es  auf  dem  Freytag  vollends  gantz  thon; 
zumahlen  Er  Ihnen  ihre  diffidence  in  antecessum  reprochiret,  worauf  Sie 
geantwortet ,  dass  mann  nicht  dem  König  besondern  dessen  Ministris  die 
Schuld  gebe ,  könte  auch  nicht  anders  alsz  sinistre  soubconniren ,  weilin 
alle  frantzösische  freunde  dem  Hertzog  nicht  nur  nicht  favorisirten ,  beson  - 
dern  auch  eine  aversion  vor  Ihm  temoignirten.  Zu  dem  reprochirten  Ja  die 
keyserlichen  Ministri  dem  Gremonville,  dass  Franckreich  mit  allen  seinen 
protestationen  nicht  einen  eintzigen  freund  für  Neuburg  in  Polen  ge- 
wonnen ,  welches  auch  in  der  that  also  were."  Einer  schrieb  aus  Polen, 
„dass  der  Ertzbischoff  andere  Neuburgische  freunde  dehauchiren,  und  sie 
in  die  Condeische  Partei  aufs  neue  ziehen  wolle":  f.  35.  b.;  und  der  Neu- 
burgische Gesandte  begann  -de  tinceritaie  Gallicnna  sehr  zu  zweiffein". 
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unter  andern  Gründen  weil,  „der  Ertzbischoff  mit  aller  gewalt  die  Neubar- 
gischen freunde  zu  debauchiren  suchet ,  alsz  nemlieh  den  Gross  Cantzler, 
Castellan  von  Posen,  und  Niemeritz":  f.  47.  a. 

98.  Der  Neuburgische  Gesandte  in  Paris  sagt  schon  im  April  1669 ,  er 
sei  von  Beziers  Unredlichkeit  versichert,  und  trauet  auch  Lionne  nicht ;  sie 
gäben  ihm  immer  gute  Hoffnung,  sagten  aber  das  Gegentheil  zu  Andern  u.a.  w. 
Tagebuch  f.  59.  b.:  „Sey  von  de  Beziers  fourberie  versichert ,  wisse  aber 
das s  man  alhier  zu  branliren  antienge ,  ob  man  nemlieh  den  Printzen  de 
Conde  revera  proponiren,  oder  bei  Neuburg  allein  bleiben  solle.  Ratio  du- 
biiandi  were,  weilln  solches  alle  leute  von  dem  König  alieniren  ,  und  ihn 
für  einem  Herrn  de  mauvaise  foy  achten  würde."  F.  63.  a. :  „Mr.  de  Lionne 
und  Hr.  Blumenthal  machten  Ihm  taglich  gute  raine  und  hofnung .  sagten 
aber  das  contrarium  gegen  andere  leute."  F.  64.  b.:  „Deliberatum  esse  in 
consilio  (d.  i.  im  Conseil  des  Königs),  an  rumpendum  cum  Duee  sub  prae- 
textu  quodam,  »ed  nihil  detemUnatwn"  (22.  April  1669).  Beweise  seiner 
Zweideutigkeit  f.  77.  b.:  „Ist  zu  remarquiren ,  dass  Mr.  de  Beziers  an  dem 
Churfürsten  schreibend  die  Lothringische  Partey  gar  schwach  machet,  wenn 
Er  aber  nach  hofe  referiret ,  so  hebet  Er  selbige  bisz  in  dem  himmel 
fol.  91.  b. :  mque  Mr.  de  Chremonville  avoit  dit  a  V  JBmpereur ,  que  Mr.  de 
Sezier»  avoit  ordre  de  recommender  M.  le  Prince  de  Conde  secondaire- 
ment."  (Noch  vom  11.  Juli  1669:  so  spat!) 

99.  Er  erhielt  schon  früher  eine  fette  Pfründe:  Tagebueh  f.  36.  *^  v. 
31.  Januar  lüOO;  spater  bat  er  den  König  von  Frankreich,  durch  den  neuen 
König  von  Polen  ihn  beim  Papste  zum  Cardinal  vorschlagen  zu  lassen ,  und 
dafür  100,000  Thlr.  nach  Polen  zu  schicken ,  was  auch  durch  Lionne  ge- 
schah, trotz  Colberts  Widerspruch:  Tag. f.  99.  b.:  „Mr.  Priandi  [sagte],  es 
sey  wahr,  dass  Mr.  de  Beziers  begehret,  der  König  solte  Ihm  bei  dem  König 
von  Polen  recommendiren ,  dass  Er  Ihm  zum  Cardinal  nominiren  möchte. 
Beziers  sey  beordert  per  poota  anhero  zu  kommen1,  und  sage  Hr.  Lionne, 
dass  der  König  von  Polen  den  Erztbischoff  und  Mr.  de  Beziers  dem  Papst 
zugleich  proponiren  werde":  10. August  1669.-  F.  102.  b.:  „Zu  Mr.  Priandi 
gegangen,  wohin  endlich  Mr.  de  Builleau  und  Mr.  d'Ariste  kommen.  Haben 
meist  von  Candia  geredet ....  it.  von  der  conte&tation  entreMrs.  de  Lionne 
et  Colbert  touchant  VEvesque  de  Bestier»,  die  aber  entlich  durch  die  ent re- 
mis e  de  Mr.  le  Tellier  beygeleget  worden.  Der  Bischoff  hatte  begehret, 
dass  der  König  Ihn  bei  dem  König  von  Polen  recommendiren  solte,  damit 
Er  von  Ihm  zum  Cardinalat  genennet  und  vorgeschlagen  werden  möchte, 
welches  Er  mit  100,000  fl.  zu  erhalten  verhoffete,  allein  Hr.  Colbert  hat  von 
dem  gelde  nicht  hören  wollen,  gleichwohl  ist  der  brief  fortgangen": 

20.  August  1669.  F.  107.  b.:  „Mr.  de  Siri  continuirte  darauf  dass  Hr. 

Lionne  gesaget,  Er  wolle  Mr.  de  Beziers  selbst  10,000  Rthlr.  leyhen,  und 
seine  pierreries  engagiren  pour  le»  trouver,  umb  dadurch  dem  Bischoff  zum 
Cardinalat  zu  helffen,  ä  plus  forte  raison  solte  der  König  Ihm  die  begehrten 
100,000  fl.  nicht  weigern,  allein  Hr.  Colbert  hette  sich  sehr  opponiret.  Aovus 
Rex  Poloniae  sollte  Bezlerio  die  nomination  versprochen  haben,  wenn  Rex 
Uulliae  versichern  wolle,  dass  Er  bey  dem  Papst  keinen  Korb  bekäme." 
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Konig  Michael  empfahl  ihn,  und  der  Vice-Kanzler  legte  es  noch  besonders 
dem  Cardinal  Ursini,  Protector  von  Polen,  in  einem  Briefe  ans  Herz,  der 
bei  Zaluski  I.  p.  168.   Er  trachtete  Erzbischof  von  Toulouse  zu  werden, 

und  wurde  es:  Tagebuch  f.  121  b. :  „  nach  Mr.  Blumenthal  gegangen, 

dem  ich  gesaget,  dass  ich  von  Mr.  de  Siri  gehöret ,  dass  Mr.  de  Beziers 
trachtet  Ertzbischoff  von  Toulouse  zu  werden."  F.  136.  b.:  „Mr.  Blumenthal 

ist  endlich  zu  uns  kommen,  und  gesaget  dass  Mr.  de  Beziers  Evesque 

de  Toulouse  worden."  Lionne  meinte,  er  solle  „otm  ä  la  teste  du  Conseil 
de  France  seyn":  Tagebuch  f.  11«.  b. 

100.  Pufend.  1.  X.  c.  81. 

101.  Tagebach  f.  69.  a:  „Br.  Blumenthal  wüste  mir  zu  erzehlen  wie 

Ihm  so  viele  vornehme  leote  versicherten,  dass  der  König  von  Franckreich 
in  der  Pollnischen  Sache  unsz  betriege."  F.  89.  b.:  „Mr.  Pawel  zu  mir  kom- 
men, der  erzehlet,  wie  la  Princesse  Palatine  Ihm  gesaget,  dass  Sie  für  Ihre 
Person  zwar  gerne  sehe,  dass  die  exclusion  gesehen  [1.  geschehen],  allein 
es  erhelle  darausz ,  dass  das  Ministerium  alhier  sehr  Obel  agiret  habe." 
F.  78.  b.:  s.  Not.  96.   Man  sagte  auch  mit  Zuversicht,  die  Flotte  zu  Toulon 
sei  nicht  nach  Candia  bestimmt,  sondern  den  Prinzen  Conde  nach  Polen  zu 
bringen.  Tagebuch  f.  73.  a. :  „Mr.  de  Moulin  kommen,  und  gesaget,  dass  Er 
versichert  sey,  dass  die  Flotte  zu  Toulon  nicht  nach  Candia,  besondern  dem 
Printzen  de  Conde  nach  Polen  zu  transporüren  ausgerüstet  werde,  und  dass 
Er  solches  dem  Ambassadeur  von  Venedig  hinterbringen  wolte  ......  Mr. 

Königsmarck  hat  Unsz  verstöret,  der  mir  confirmiret  was  Moulin  wegen  der 
Flotte  gesaget,  und  zwar  weilin  Hr.  Turenne  Ihm  allezeit,  wenn  Er  von  der 
Reyse  nach  Candie  gesprochen,  geantwortet  Monsr.  n'y  songe%  pas,  Je  ne 
pwis  vouh  tri  dire  la  raison  ä  eetie  heure ,  maisje  vousprie  de  ne  mettre 
cela  dam  votre  Esprit,  car  ee  n'est  rien.  [11  y  aura  assurement  bien  des 
affaires  pour  vous  icy.  Ne  bougez  pas  de  Paris,  vous  verrez  que  vous 
n'aurez  pas  sujet  de  vous  en  repentir.  in  marg.]  und  dann  weilin  der  Kö- 
nig verbothen,  dass  keine  volontaires  mitgehen  sollen,  welches  Er  nicht  gc- 
than,  wenn  es  revera  nach  Candien  angesehen.  Zu  geschweigen,  dass  es 
von  einer  zeit  zur  andern  aufgeschoben  worden ,  erstlich  weilln  die  Schiffe 
aus  Rochelle  noch  nicht  ankommen,  und  dann  dass  Mr.  de  Beaufort  ein  ander 
Admiral  Schiff  haben  müste.  Könnte  dannenhero  gar  wohl  seyn,  dass  die 
flotte  fümehmlich  destiniret  sey,  den  Printzen  von  Conde  nacher  Polen  zu 
transportiren ,  wie  Sie  denn  gar  leichtlieh ,  und  ehe  ieraand  darvon  wüste, 
wieder  in  dem  Ocean  seyn  könte." 

108.  Brandenburg  und  Neuburg  beschwerten  sich  nach  der  Wahl  sehr 

Ober  Frankreichs  Benehmen:  Tagebuch  f.  98  b.:  „  Mr.  Pawel  bei 

mir ....  gewesen  und  gesaget  Mr.  Dörnberg  habe  Ihm  geschrieben, 

das*  Brandenburg  wegen  der  französischen  conduite  in  Polen  sehr  disgou- 
sliret  were ....  Uf  der  gasze  Mr.  Blumenthal  angetroffen ,  und  mit  Ihm  in 
der  Carosse  geredet,  da  Er  saget,  dass  Hr.  Baron  de  Leerod  ordre  hette, 
dem  König  zu  sagen ,  wie  Ihm  leyde  were ,  dass  alle  deszen  angewendete 
officia  so  schlechten  success  gehabt  hellen.  Hr.  Lionne  were  sehr  traurig 
gewesen,  und  hette  nicht  ein  klagewort  zu  sagen  gewust.  Hette  Ihm  gefra- 
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get,  ob  er  angehalten,  das»  Kr  nach  hause  gefordert  werden  solle ,  darauf  Er 
repliciret  Nein,  allein  Er  sehe  nicht  was  Er  länger  alhier  nütze  wer«." 

F.  93.  a.:  „Mr.  de  Leerod  mit  Mr.  Heiss  zu  mir  kommen«  und  gesaget  

Sonaten  lasze  er  mir  für  die  maniere,  mit  welcher  Er  abschied  genommen, 
wie  auch  die  antwort  desz  Königs,  welche  sehr  obligeant  war,  und  darinnen 
der  König  disapprobirte,  dass  Mr.  de  Beziers  keine  audience  genommen"  . .. 
F.  110. b.:  „//  [Mr.  de  Blumenthal]  me  montra  une  lettre  de  Mr.  de  Leerad, 
ou  ü  pes'a  fort  contre  Mr.  de  Beziere.  II  me  dit  autti  qu'il  vouloit  eneore 
faire  la  guerre  au  dit  Evesgue ,  ce  gui  contrarie  ä  ce  quü  me  dist  il  g  a 
quelquc  tempt:"  10.  Sept.  1669.  F.  111.  b. :  „Mr.  Paul  mich  besuchet  [und 
sagte]  dass  Mr.  Blumenthal  unerhört  auf  dem  Bischoff  de  Beziers  gescholten, 
auch  gesaget,  dassEr  Ihm  noch  stark  zu  rede  setzen  wolle":  12.  Sept.  1669. 
Freilich  klagte  auch  Beziers  über  die  Brandenburgischen  Gesandten:  Tage- 
buch f.  103.  a. :  „  nachinittage  aber  hat  Mr.  Blumenthal  zu  mir  ge- 
schicket ,  den  ich  auch  alsofort  besuchet ,  da  Er  mir  den  brief  den  Mr.  da 
Beziers  an  den  Ilr.  de  Lionne  geschrieben,  und  worinnen  er  sich  über  die 
Brandenbargischen  Gesandten  beschwehret,  und  Sie  falsch  referiret  zu 
haben  anklaget,  communiciret ....  NB.  in  dem  brief  an  dem  Hr.  de  Lionne 
schwehret  Beziers  par  son  caractere,  »a  religion ,  eon  honneur  efc,  prae- 
f 'er endo  characterem  [d.  i.  seine  Bischofswürde]  Religioni."  Hr.  von  Pode- 
wils  versicherte  dem  Verfasser  des  Tagebuches ,  dass  „zu  derzeit,  als  der 
Konig  an  Neuburg  versprochen  den  Prinzen  zu  abandonniren,  es  rechter 
Ernst  gewesen  und  mann  es  halten  wollen,  es  sey  aber  hernach  das  Inter- 
esse verendert  worden" :  Tagebuch  f.  91.  b. 


Sitzung  vom  23.  April  1851. 

Auf  Ansuchen  der  Society  des  antiquaires  de  Piccardie  be- 
schliesst  die  Classe  mit  dieser  Gesellschaft  den  Schriftentausch,  und 

bestimmt  dazu  ihre  Sitzungsberichte  und  das  „ Archiv"  der  histor. 

di      •  • 
*  ■  o iiiiniSoion. 

Das  corresp.  Mitglied,  Hr.  Bibliothekar  Toldy,  schreibt  an 
den  Secretär  aus 

Pesth,  10.  April  1851. 

Ich  habe  die  Ehre,  die  durch  die  gütige  Vermittlung  der  kais. 
Akademie  mir  mit  Zuschrift  vom  9.  Jänner  übermachte  und  den 
19.  Jänner  zugekommene  ungrische  Liederhandschrift  der  leipziger 
Stadtbibliothek  mit  der  ergebenen  Bitte  zurückzustellen,  meinen 
innigsten  Dank  für  diese  Vermiltelung  der  kais.  Akademie  gütigst 
auszudrücken. 
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Dieser  Codex,  der  im  ersten  Viertel  des  XVII.  Jahrhunderts 
geschrieben  wurde,  enthält  theils  Hymnen,  theils  historische,  theils 
bibüsche  erzählende  Gedichte ,  mit  wenigen  Ausnahmen  dem  XVI. 
Jahrhunderte  angehörig,  sämmtlich  von  gedruckten  Exemplaren 
copirt,  deren  manche  jedoch,  wie  z.B.  zwei  gleichzeitige  historische 
Gedichte,  die  siebenbürgischen  Ereignisse  unter  dem  Fürsten  Gabriel 
ßatori  schildernd,  gänzlich  untergegangen,  und  somit  blos  durch 
gegenwärtige  Abschrift  erhalten  worden  sind.  Die  Sammlung  rührt 
von  einem  gewissen  Thomas  Nagy  her,  der  wahrscheinlich  alsTheol. 
('and.  in  Leipzig  verstorben  ist. 

Gleichfalls  heute  expedirte  ich  den  heidelberger  Cod.  Palati nus 
au  Se.  Exc.  den  inter.  Chef  der  Ungr.  Statliialterei,  dessen  Mitthei- 
lung  ich  gleichfalls  der  gutigen  Verwendung  der  kais.  Akademie 
verdanke.  Genaue  Vergleiehung  hat  herausgestellt,  dass  dieser 
Codex  nichts  weiter  als  eine  mit  Auslassung  einzelner  Kapitel  und 
«lern  Verf.  unverständlicher  Stellen,  im  Uebrigen  möglich  treue 
deutscbeUebertragungderTurdci'schen  Chronik  enthält,  bei  welcher 
sielt  der  unbekannte  Uebersetzer  der  Brünner  Ausgabe  von  1488 
bedient  hat.  Auch  die  Handzeichnungen  sind  nichts  weiter  als 
farbige  Copien  der  brünner  Holzschnitte;  das  Titelbild,  welches 
leicht  für  den  Einzug  der  Ungern  nach  Ungern  gelten  könnte,  ist 
die  Copie  des  Einfalls  der  Tataren  nach  Ungern  derselben  brünner 
Ausgabe,  und  gehört  nicht  zu  Turtfci,  sondern  zu  Rogerius,  der 
auch  in  der  erwähnten  Ausgabe  dem  Turöci  beigedruckt  ist.  Die 
Ucbersetzung  hat  der  Roger  nicht. 

Ich  lasse  gegenwärtig  die  meist  inedirten  Schriften  des  Palatin 
Niclas  Eszterhazy  drucken.  Diesen  habe  ich  auch  seine  in  Wien 
l(»45  erschienenen  Briefe  von  Lönyai  einverleibt.  Letztere  Hess 
ich  mir  aus  dem  Exemplar  der  Maros- Vasarhelyer  Bibliothek  copiren. 
Seitdem  hat  die  Hofbibliothek  ein  Exemplar  acquirirt  (durch  Ku- 
|iitsch  im  Jänner  1851).  Höohst  wünschenswerth  wäre  es  mir,  meine 
Abschrift  mit  diesem  Exemplar  (das  meines  Wissens  das  zweite  ist, 
das  man  kennt)  selbst  vergleichen  zu  können.  Wäre  ich  so  glücklich  t 
dieses  Exemplar  durch  die  Vermittelung  der  Akademie  bekommen 
zu  können,  würde  ich  es  nach  veranstalteter  Collation,  somit  binnen 
1  k  Tagen,  mit  Dank  zurückstellen.  (Diese  Briefe  sind  in  dem  Hof- 
bibl.-Exemplare  den  Briefen  Eszterhazy's  an  Raköci  beigebunden, 
welche  folgenden  Titel  führen:   A  Magyarorsaagi  l'alatinusnak 
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Grtff  Eszterhäzi  Mikldsnak  Räkdczi  György  Erdelyi  fejedelemnek 
irt  egynehany  Intö  Lcfeleinek  igaz  pariäja.  Bech,  1645.)  Kl.  V. 

Von  Hrn.  v.  Kremer  erhält  die  Classe  nachfolgenden  Auf- 
satz, begleitet  von  einem  Schreiben  an  die  k.  Akademie  aas 

Kairo  25.  Marz  1851. 

Hobe  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften ! 

Mit  dem  vorliegenden  Aufsätze  über  die  Geschichte  und  die 
Sitten  der  Araber  vor  dem  Islam  beschliesse  ich  die  Reihe  meiner 
aus  dem  Oriente  an  die  kaiserl.  Akademie  eingesandten  Berichte, 
da  mit  Ende  des  nächsten  Monates  mein  zweites  Reisejahr  im  Oriente 
zu  Ende  geht  und  meine  weiteren  Arbeiten  während  des  kommenden 
Monates  selbst  der  kaiserl.  Akademie  vorzulegen  ich  die  Ehre  haben 
werde. 

Bei  der  grossen  Masse  des  während  meines  zehnmonatlichen 
Aufenthaltes  in  Damaskus  für  die  Topographie  dieser  Stadt  gesam- 
melten Stoffes,  werde  ich  es  während  des  nächsten  Monates  meine 
Hauptbestrebung  sein  lassen,  denselben  zu  verarbeiten,  um  mein 
Werk  über  die  Topographie  von  Damaskus,  das  mir  von  der  kaiserl. 
Akademie  als  der  Hauptzweck  meines  Aufenthaltes  im  Orient  ange- 
wiesen wurde,  bis  zu  meiner  Heimkehr  wenigstens  tbeilweise  vollen- 
det zu  haben;  freilich  kann  der  historische  Theil  erst  in  Wien  aus- 
gearbeitet werden ,  da  mir  hier  die  auf  der  kaiserl.  Bibliothek  be- 
findlichen Geschichtsquellen  fehlen. 

Der  vorliegende  Aufsatz  über  die  Geschichte  und  die  Sitten 
der  Araber  vor  dem  Isläm  ist  nach  den  in  der  Teskiret  des  Ibn 
Hamdün  gegebenen  Notizen  verfasst  und  ich  glaube,  dass  er  schon 
desshalb  nicht  ganz  unwichtig  ist,  weil  eine  Menge  neuer  Daten 
darin  enthalten  sind,  die  selbst  in  Caussin  de  PercevaFs 
neuem  Werke :  „Essai  sur  thistoire  des  Arabes  avant  Tlsla- 
misme"  gänzlich  fehlen ,  wie  namentlich  die  Geschichte  des  Ibn- 
el-Hubüle,  während  besonders  in  dem  über  die  Sitten  der  alten 
Araber  handelnden  Abschnitte  manches  bisher  ganz  Unbekannte  ent- 
halten ist,  worunter  ich  nur  die  Beschreibung  des  Loosspieles  mit 
Pfeilen  und  die  Sternmytben ,  die  vielleicht  Ueberreste  des  uralten 
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^fSternglaubens  der  Sabäer  sind,  hervor  hebe.  Ans  der  Menge  der 
in  diesem  kurzen  Aufsätze  als  im  Kamds  fehlend  angeführten  Wör- 
ter erhellt,  wie  mangelhaft  und  unvollständig  unsere  arabischen 
Lexica  sind. 

Zugleich  halte  ich  es  für  meine  Pflicht ,  am  Schlüsse  meines 
zweijährigen  Aufenthaltes  im  Oriente  der  kaiserl.  Akademie,  durch 
deren  Unterstützung  ich  in  die  Lage  gesetzt  ward ,  meine  Studien 
im  Oriente  selbst  zu  betreiben,  eine  kurze  Skizze  meiner  wissen- 
schaftlichen Thätigkeit  vorzulegen.  Ich  beginne  mit  Aleppo,  als  der 
ersten  morgenländischen  Stadt,  wo  ich  längere  Zeit  —  drei  und 
einen  halben  Monat  —  verweilte.  In  Aleppo  war  es  meine  erste  und 
zunächst  gegebene  Obliegenheit,  mich  mit  dem  gesprochenen  Dia- 
lekte des  Arabischen  vertraut  zu  machen.  Es  war  daher  die  Zeit 
meines  Aufenthaltes  in  Aleppo  besonders  dem  Studium  des  Arabi- 
schen Volksdialektes  gewidmet,  dessen  Kenntniss  für  mich  die 
unerlässliche  Bedingung  zur  Verfassung  meiner  Topographie  von 
Damaskus  war;  dessen  ungeachtet  verwendete  ich  meine  Zeit  auch 
noch  in  Aleppo  auf  bibliographische  Forschungen,  deren  Resul- 
tat die  Auffindung  von  vier  in  Europa  gänzlich  unbekannten  und 
von  zwei  nur  in  einzigen  Exemplaren  in  Paris  befindlichen  werth- 
vollen Handschriften  war.  Die  ersten  vier  Werke  sind  folgende : 

1.  ed-dorr-el-Montecheb-fi-Tärich-Haleb  von  Ihn« 
esch-Schihne,  es  enthält  dieses  Werk  die  wichtigsten  Aufschlösse 
über  die  Geschichte  von  Aleppo  sowohl  als  die  Topographie  des 
umliegenden  Gebietes  und  ist  grösstenteils  in  den  beiden  ersten 
an  die  kaiserl.  Akademie  aus  Aleppo  und  aus  Damaskus  eingesen- 
deten Berichten  ausgebeutet  worden. 

2.  ed  Dorr-  el-habeb  -  fi  -  Tärich  -  A'jän-Haleb 
von  Ibn-el-HambelJ,  eine  Geschichte  der  Gelehrten  von 
Aleppo. 

3.  Tetimmet-ol-Jetimet  von  Tälebi,  dem  Verfasser  der 
grossen  Blüthenlese  Jetim  et-od-Dehr ,  dereu  Supplement  die- 
ses Werk  bUdet. 

4.  Teskiret-Ibn-Hamdün,  es  ist  diess  eines  der  gros- 
sen encyclopädischen  Werke  der  Araber,  die  aber  wegen  ihrer 
Grösse  und  der  grossen  Kosten  für  die  Abschreiber  ausserordent- 
lich selten  geworden  sind;  dieses  Exemplar  ist  vielleicht  das  einzige 
vollständige  in  ganz  Syrien  und  Aegypten,  da  ich  in  Cairo  bei  dem 
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Scheich  Mohammed -et-tft-nisi  dem  Herausgeber  der  Makamen 
des  Hartrt,  nur  ein  ganz  kleines  Fragment  desselben  fand. 
Die  zwei  anderen  Werke  sind : 

1)  Das  Mirat-o  s-S  eman  vonMes'üdi  und  2)  das  für 
die  Geschichte  Syriens  und  Aegyptens  höchst  wichtige  Geschichts- 
werk des  Emir-Rok n-od-Df  n  Beibe rs-od-Dewadär. 

Nachdem  ich  noch  eine  Abschrift  des  Kataloges  der  gross ten 
Medrese  von  Aleppo  an  die  kaiserl.  Akademie  eingesendet  hatte, 
verliess  ich  diese  Stadt  und  begab  mich  nach  Damaskus.  Daselbst 
begann  ich  alsbald  Notizen  für  die  Topographie  dieser  Stadt  zu 
sammeln.  Ein  glucklicher  Zufall  spielte  mir  eine  Topographie  von 
Damaskus,  höchst  wahrscheinlich  die  von  Ihn  Tülün  verfasste,  in 
die  Hand,  so  Wiedas  topographische  Werk  rimewi's,  worin  er  die 
Moscheen  undMedreseen  von  Damaskus  schildert,  ohne  welchen  bei- 
den Werken  die  Verfassung  einer  vollständigen  Topographie  von 
Damaskus  kaum  möglich  gewesen  wäre.  Ausserdem  erwarb  ich 
noch  in  Damaskus  die  bisher  unbekannte  Geschichte  der  Feldzüge 
des  Propheten  von  Wäkidi  in  einer  sehr  alten  vollständigen  Hand- 
schrift aus  dem  fünften  Jahrhunderte.  Im  Frühlinge  des  Jahres  1850 
unternahm  ich  den  Ausflug  nach  Palmira,  um  mich  mit  den  Zuständen 
der  syrischen  Gränzdist riete  und  der  Beduinen  bekannt  zu  machen, 
so  Wie  im  Herbste  desselben  Jahres  die  Reise  nach  den  Städten  Homss, 
Ilamä  und  Tripolis,  die  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  so  bedeutende  Rol- 
len spielten;  überall  sammelte  ich  theils  geographische  theils  ethno- 
graphische Notizen.  Ungeachtet  dreier  an  den  Pascha  von  Damaskus 
erwirkter  Fermano  war  doch  von  demselben  die  Erlaubniss  zur  Be- 
sichtigung der  Moscheen  und  Medresen  nicht  zu  erlangen,  so  dass 
ich  nur  auf  Umwegen  und  unter  Verkleidung  die  grosse  Moschee 
besehen  konnte  und  mich  mit  dem  höchstwahrscheinlich  verstümmel- 
ten und  unvollkommenen  Kataloge  der  Medreset-Abd-Allah-Pascha 
begnügen  musste,  von  dem  ich  eine  Abschrift  an  die  kaiserl.  Aka- 
demie eingesendet  habe.  Ich  habe  es  vermieden,  während  meines 
Aufenthaltes  in  Damaskus  zum  Stoffe  meiner  an  die  kaiserl.  Aka- 
demie einzusendenden  Berichte  die  Topographie  von  Damaskus  zu 
wählen,  da  ich  die  Menge  der  gesammelten  Notizen  erst  nach  mei- 
ner Rückkehr  zu  einem  Ganzen  verarbeiten  kann,  das  den  Anfor- 
derungen, die  an  eine  vollständige  Topographie  von  Damaskus  und 
der  Umgegend  gemacht  werden  müssen,  entsprechen  würde.  Hiu- 
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gegen  lieferten  Stoff  za  jenen  die  Leetüre  der  in  Damaskus  ange- 
kauften Werke,  worunter  ich  ausser  der  schon  genannten  Geschichte 
des  YYakidi  die  Betrachtungen  über  die  Geschichte  der  Menschen 
von  Dehebi  und  das  Reisewerk  des  Scheiches  Abd-ol-Ghani  von 
Xablos  zu  nennen  hahe. 

Im  Herbste  des  Jahres  1850  begab  ich  mich  nach  Cairo  und 
bildete  mich  daselbst  unter  Anleitung  der  gelehrtesten  Scheiche 
der  grossen  Moschee  im  Arabischen  aus ;  so  wie  ich  während  einer 
Reise  bis  an  die  zweite  Katarakte  des  Nils  den  vom  syrischen  we- 
sentlich verschiedenen  ägyptischen  Volksdialect  zu  studiren  Gele- 
genheit hatte. 

Durch  die  grosse  Zahl  der  in  Kairo  ansässigen  oder  durchrei- 
senden Europäer  sind  bereits  die  meisten  guten  arabischen  Hand- 
schriften aufgekauft  worden,  so  wie  die  Bibliotheken  der  Moscheen 
durch  die  französische  Besetzung  ihrer  Bucherschätze  beraubt 
worden  sind,  diefiberdiess  noch  durch  Verwahrlosung  und  schlechte 
Aufsicht  täglich  abnehmen ;  so  kömmt  es  auch,  dass  selbst  in  der 
grossen  Moschee  Dschämi'-ol-Esher  kein  gemeinsamer  Katalog 
besteht ,  sondern  es  sind  so  viele  Kataloge  als  Nationen  in  dersel- 
ben vertreteu  sind;  jede  Nation  hat  nämlich  einen  Riwäk  oder  Säu- 
lengang für  sich,  in  dem  die  Studenten  dieser  Nation  wohnen  und 
wo  sie  ihre  Bibliothek  haben.  Dieser  Nationen  bestehen  jetzt  bei 
acht,  als :  der  Türken,  Syrer,  Habessinier,  Mekkaner,  Hadharimc, 
d.  i.  der  Bewohner  von  Hadhramant  u.  s.  w.  Die  grösste  Biblio- 
thek ist  die  der  Türken,  die  ich  besichtigte,  und  nach  dem  Augen- 
mass  zu  artheilen  3—400  Bände  stark  sein  mag.  Eine  Abschrift 
des  Kataloges  derselben  lasse  ich  soeben  verfertigen.  Uebrigcns 
machen  die  Vorsteher  dieser  Bibliothek  so  grosse  Schwierigkeiten 
in  der  Herausgabe  der  Kataloge,  aus  dem  Grunde,  weil  sie  besor- 
gen, dass  ihre  Bucherunterschleife  dadurch  an  den  Tag  kämen. 
Einen  gedruckten  Katalog  der  in  Bulak  bis  zum  Jahre  1266,  d.  i. 
1850,  gedruckten  Bücher  sende  ich  mit  diesen  Zeilen  ein. 
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Beitrage  zur  Kenntniss  der  Geschichte  und  Sitten  der  Araber  vor  dem  Isläin. 

Bearbeitet  nach  der  Teakiret  Ihn  Hamddn. 

Geschichtliche  Ueberlief  erungen  and  Charakter- 
zuge. 
Geschichte  des  IbnolHnbüle. 

Süd  Ibn-ol-Hubälet  Ihn  Ämr-Ibn-'Auf  lbn-Dhadsch'am  Ihn- 
Hamata  stammte  von  den  Dhadschä'ime  ab,  welche  vor  den  Ghas- 
saniden  Könige  über  Syrien  waren.  Die  Ursache  seines  Todes  war 
folgende :  Er  unternahm  einen  Kriegszug  gegen  Hudschr  Ibn  Ämr- 
lbn-Mu  äwijet-Ibn-Taur-Ibn-Murti'-el-Kindi,  der  in  Aldi  wohnte  *) ; 
er  bemächtigte  sich  nicht  nur  alles  dessen,  was  er  in  seinem  Lager 
fand,  sondern  entführte  noch  überdies  dessen  Weib:  Hind.  Dies 
alles  trug  sich  zu  während  Hadschr  abwesend  war.  Ibn-ol-Hubule 
kekrte  hierauf  heim.  Zugleich  hatte  er  aber  auch  alle  Kamele  des 
Ämr-Ibn-Ebi-Rebi'at-Ibn-Scheiban-lbn-T'alebe  fortgetrieben,  dar- 
auf kam  Ämr  zu  ihm ,  der  damals  in  Redän  war  *)  und  sprach : 
0  bester  der  Helden,  gib  mir  den  Hengst  meiner  Kamele  zurück. 
Ibn-ol-Hubule  antwortete :  er  ist  dein.  Der  Hengst  aber  sträubte 
sich  gegen  Ämr,  da  fasste  ihn  dieser  heim  Schweife  und  zwang  ihn, 
auf  seinen  Hinterbeinen  niederzusitzen.  Ibn-ol-Hubule  beneidete 
den  Ämr  um  seine  Stärke  und  sprach:  0  Volk  der  Beni  Scheiban: 
wenn  ihr  die  Männer  so  zu  sitzen  zwingen  konntet,  wie  ihr  eure 
Kamele  zum  Sitzen  zwingt,  dann  wäret  ihr  was  rechtes.  Da  ent- 
gegnete Ämr:  du  hast  mich  um  Geringes  beneidet,  hast  einen  Edlen 
beleidigt  und  langes  Uebel  auf  dich  gezogen ;  hierauf  schwang  er  sich 
auf  sein  Ross  und  sprengte  davon.  Der  Dhadscbalm!  (d.  i.  Ibn-ol- 
Hubule)  brach  aber  von  seinem  Lagerplatze  auf  und  zog  an  einen 
anderen  Ort,  der  Hufeir  Iteisst.  Hudschr  kannte  diesen  Lagerplatz 
des  Ibn-ol-Hubüle  nicht;  er  rief  also  die  Beni  Bekr-Ibn-Wail  zu 
Hilfe;  als  nun  ihre  angesehensten  Männer  zu  ihm  kamen,  sprach  er 
zu  Dhair  Ibn-Abd-Ghanem-lbu-Dohl-Ibn-Scheibän  und  zu  Seddus 
Ibu-Tälebe :  erforscht  mir  den  Ort  seines  Lagers  (d.  i.  des  Ibn- 
ol-HubtUe)  und  die  Anzahl  seiner  Leute;  diese  zwei  begaben  sich 
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nun  in  Verkleidung  zum  Lagerplatze  Ibn-ol-Hubüle's  in  einer 
frostigen  Nacht,  desshalb  Hess  Ibn-ol-Hubäle  ausrufen,  wer  Brenn- 
holz bringt,  dem  wird  es  mit  Datteln  aufgewogen,  so  dass  keiner 
ohne  Holz  ins  Lager  kam;  auch  die  zwei  sammelten  Holz,  dann 
betraten  sie  das  Lager  und  legten  das  Holz  vor  Ibn-ol-Hubule,  der 
vor  seinem  Zelte  sass,  er  gab  ihnen  von  den  Datteln ,  die  er  aus 
dem  Lager  Hudscbr1  s  geraubt  hatte,  da  sagte  Dhair  zu  seinem 
Gefährten:  Das  ist  mir  Beweis  genug,  diese  Datteln  sind  aus 
Hudschr's  Lager.  Hierauf  kehrte  er  zurück  (zu  Hudscbr.  Der 
andere  aber  blieb).  Ibn-ol-Hubüle  Hess  dann  ein  Feuer  anzQnden, 
begab  sich  in  sein  Zelt  und  sagte  seinen  Leuten ,  gebt  Acht  und 
jeder  von  Euch  erforsche  seinen  Nebenmann;  da  gab  Seddüs  seinem 
Nebenmanne  einen  Schlag  mit  der  Hand  und  frug.  Wer  bist  du? 
Er  that  diess  aus  Furcht,  dass  ihm  keiner  mit  derselben  Frage  an 
ihn  zuvorkäme.  Sein  Nebenmann  antwortete:  ich  bin  der  und  der. 
Seddils  antwortete :  Es  ist  gut.  Hierauf  schliefen  alle  ein  und  Seddüs 
schlich  sich  zum  Zelte  des  Ibn-ol-Hubüle  hin,  da  koste  dieser  eine 
Zeitlang  mit  Hind,  dem  Weibe  Hudschr's,  dann  sprach  er  zu  ihr, 
was  hältst  du  von  Hudscbr,  wenn  er  wüsste,  wie  ich  mit  dir  stehe 
(was  würde  er  thun)?  Sie  entgegnete:  Bei  Gott,  wenn  er  es  wusste, 
so  käme  er  zu  dir  in  schneller  Eile  und  schrecklicher  Wuth  mit  auf- 
gesperrtem Maule  wie  ein  Kamel  das  Bitterkraut  gefressen,  mir  ist, 
als  sähe  ich  schon  die  Helden  von  Bekr  Ibn  Wäil,  die  er  antreibt 
und  die  ihn  antreiben.  Da  erhob  er  seine  Hand  und  gab  ihr  eine 
Ohrfeige,  dann  sprach  er:  Bei  Gott,  das  hast  du  nur  aus  Liebe  zu 
ihm  gesprochen.  Sie  erwiderte :  Bei  Gott,  niemanden  hasse  ich  so 
wie  ihn ;  ich  will  dir  etwas  erzählen,  wie  ieh  ihn  hasse,  damit  du 
wissest,  dass  ich  Wahrheit  spreche.  Ibn-ol-Hubüie  frug  nun :  Was 
ist  das?  Sie  entgegnete:  Einst  schlief  er,  und  wenn  er  in  Schlaf 
versinkt  so  bleibt  eines  seiner  Glieder  wach.  Als  er  also  eines  Tages 
schlief,  streckte  er  eine  seiner  Hände  aas  und  legte  die  andere 
daröber,  streckte  dann  einen  seiner  Füsse  und  legte  den  anderen 
darüber,  siehe  da  kam  eine  schwarze  Natter,  sie  sprang  auf  seinen 
aasgestreckten  Fuss  und  fasste  ihn,  dann  auf  seine  ausgestreckte 
Hand  und  fasste  sie,  dann  sprang  sie  auf  einen  Becher  zu,  in  dem 
Milch  war,  trank  sie  und  spie  sie  dann  wieder  aus.  Da  sprach  ich, 
erzählte  Hind,  zu  mir  selbst,  trinkt  er  diese  (vergiftete)  Milch,  so 
geht  er  zu  Grunde  und  ich  habe  dann  Ruhe  von  ihm ;  kaum  aber 
SiUb.  d.  pl.il.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  IV.  Hfl.  27 
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versah  ich  mich,  so  erhob  er  sich  in  sitzende  Stellung  und  sprach : 
fürwahr,  es  hat  sich  ein  Schleicher  eingeschlichen,  fürwahr  es  kam 
ein  Feind  über  uns.  Darauf  antwortete  ich:  und  wer  sollte  über 
dich  kommen,  der  du  ein  König  bist.  Da  sprang  er  auf  den  Becher 
zu,  nahm  ihn  und  Hess  ihn  aus  der  Hand  fallen. 

Seddüs  hatte  diese  ganze  Unterredung  belauscht,  als  er  sich 
nun  Morgens  zu  Hudschr  zurück  begab  sagte  er: 

Die  Furchtsamen  brachten  zweifelhafte  Kunde, 
Voller  Schrecken,  wahres  hörst  aus  meinem  Munde. 
Wer  nur  zweifelhafte  Nachricht  dir  verschafft 
Der  verschafft  fürwahr  nur  unwillkomm'ne  Kunde. 

Ojill;  SkLs         >  #  öyo-ß  M 

Dann  erzählte  er  ihm,  was  er  gehört  und  gab  ihm  den  Ort  des 
Lagers  an,  da  rief  Hudschr  seine  Leute  zusammen  und  überfiel 
lbn-ol-Hubüle's  Lager.  Seddös  aber  drang  im  Kampfe  gen  Ibn-ol- 
Hubüle  vor,  erlegte  ihn  und  schnitt  ihn  den  Kopf  ab,  auch  Hind 
gerieth  in  Gefangenschaft.  Als  man  sie  vor  Hudschr  brachte,  sprach 
er:  0  Seddüs,  thue  ihr  was  ihr  gebührt.  Er  that  es  und  Hess  zwei 
Pferde  herbeiführen,  ein  abgetränktes*)  und  ein  zu  tränkendes2), 
an  diese  ward  sie  gebunden ;  dann  wurden  die  Pferde  mit 
angetrieben  und  zerrissen  sie.  Da  sang  Hudschr:*) 

i  &  zJi  l'\  «     jjü     J.\  jr 
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3)  Ganz  ihnlich  diesen!  Verse  klingen  die  vont  Schick  Rifi'a  in  Beschrei- 
bung seiner  Reise  angeführten  Verse  eines  Beduinen  an  sein  Weib  : 
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Der  den  nach  Uind  ein  Weib  noch  je  bethören  kann, 
Der  ist  fQrwahr  ein  thörichter,  verlorner  Mann, 
Der  Rede  und  der  Mienen  bitter  oder  süss 
Umstrickt  mit  Liebeswahn  ein  jedes  Herz  gewiss! 
Scheint  eines  Weibes  Lieb*  auch  noch  so  tren  and  wahr, 
Glaub'  mir,  es  ist  anch  ihre  Liebe  wandelbar. 

Ssachr's  Tod. 

Ebu  Übeide  überliefert  folgendes :  Ssachr  Ibn-Ämr,  der  Bruder 
der  Chansi,  befehdete  die  Beni  Esed  Ibn  (?)  Chofeime,  and  raubte 
ihnen  alle  ihre  Kamele ;  jene  riefen  nun  die  Beni  Esed  um  Hülfe 
an,  da  sassen  diese  auf  und  ritten,  bis  sie  bei  D&t-ol-Etel  *)  zu- 
sammentrafen, daselbst  kämpften  sie  einen  harten  Strauss  und  Ebu 
Taur-ol-Esedi  stach  Ssachr  mit  dem  Speer  in  die  Weiche,  seine 
Leute  kehrten  heim,  er  aber  starb  nicht  auf  der  Stelle,  sondern 
▼erfiel  in  ein  langwieriges  Leid;  nahe  ein  Jahr  lang  blieb  er  krank, 
bis  seine  Verwandten  seiner  überdrüssig  wurden.  So  horte  er 
eines  Tages  ein  Weib  seine  Gattin  Selma  fragen :  wie  geht  es 
deinem  Gatten?  die  antwortete:  er  ist  niebt  lebend  und  dennoch 
hofft  man  seine  Genesung,  und  ist  nicht  todt  und  dennoch  wird 
er  als  gestorben  verkündet,  beides  ist  in  ihm  vereinigt.  Abd- 
ol-Kähir  Ibn-os-Sorr!  berichtet:  Rebiät-oI-Esedi  war  es,  der  ihn 
verwundete,  dabei  wurden  mehrere  Panzerringe  in  seinen  Bauch 
getrieben,  durch  einige  Zeit  magerte  er  ab,  dann  aber  schwoll  das 
Blut  an  und  zugleich  die  Panzerringe;  sein  Weib,  die  er  hoch  hielt 
und  gegen  seine  Verwandte  in  Schutz  nahm,  ward  seiner  über- 
drüssig. So  ging  einstens  ein  Mann  an  ihr  vorüber  und  sie  stand, 

Ucbcrhaupt  sind  Reminiscenzen  in  den  Werken  der  besten  arabiachen  Dichter 
sehr  häufig ;  ich  fähre  als  lieiapiet  aur  Hariri  an :  so  sind  die  Anfangsverao 
des  Gedichtes  der  3t.  Hsksme 

LjjJ  j  ^mi  i*9j~a  *    LtjS  ö\*J 

den  bekannten  Versen  dea  aprichwörtiieh  bekanonten  Beihes-eii-Na'imo 
nachgebildet,  welche  lauten  ; 
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sie  hatte  Ringe  und  schöne  Schenkel,  da  frag  sie  der  Mann:  ist 
diese  Hüfte  feil?  sie  entgegnete:  üher  ein  Kurzes,  and  Ssachr 
horte  diess  alles;  da  sprach  er  zu  sich  selbst:  Wenn  ich's  im  Stande 
wäre,  wollte  ich  sie  mir  voraus  (in  den  Tod)  senden.  Er  sagte  nun 
zu  ihr:  Reich*  mir  das  Schwert,  dass  ich  sehe,  ob  meine  Hand  es 
heben  kann,  und  siehe,  seine  Hand  war  zu  kraftlos  um  es  zu  heben ; 
da  sprach  Ssachr: 

Meine  Mutter  wird  mich  zu  besuchen  nimmer  mQd'; 

Doch  Soleimä  ist  schon  meines  Krankenlagers  mQd'. 

Welcher  Mann  der  Omm  Halile  Böses  thut 

Der  leb'  in  Verachtung  bis  das  Leben  von  ihm  schied. 

Jeden  Schlafenden  hab'  ich  gewecket  aus  dem  Schlummer, 

Und  wer  Ohren  hat,  dem  geht  mein  Jammer  zu  GemQtb, 

Klugen  Rath  gibt  man  mir :  o  dass  ich  ihn  nutzen  könnte ! 

Es  verfloss  ein  Jahr  nun,  dass  ich  zwischen  Tod  nnd  Leben  brüf. 

Nicht  dass  ich  mich  furchte  eine  Leiche  dir  zu  werden; 

Wen  das  Missgeschick  der  Zeiten  so  wie  mich  beschied, 

Dem  ist  Tod  wohl  lieber  als  ein  Leben,  so  schmerzvoll  wie  in 

Einem  Bienenschwarm,  oder  auf  eines  Speeres  Splitt. 

üUi\d  jjit^ 

C>U-  S^y^ 

Nicht  lange  mehr  dauerte  SsachVs  Elend ,  es  wuchs  au  seiner 
Weiche,  an  der  Stelle  des  Stiches ,  ein  Stuck  Fleisch  heraus  von 
der  Grösse  einer  Hand  und  man  sagte  ihm,  wenn  diess  abgeschnitten 
wird,  haben  wir  Hoffnung  dich  zu  heilen ;  er  antwortete :  macht, 
was  ihr  wollt,  nur  einer  erbarmte  sich  seinerund  widerrieth  es  ihm. 
doch  er  blieb  fest,  nun  nahmen  sie  die  Messer  und  schnitten  jene 
Stelle  ab,  da  verzweifelte  er  an  seinem  Leben  und  sprach : 
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Mit  ihren  Messern  nahten  sie  and  schnitten  blutig 
Die  Lende  mir,  ich  lieg'  geduldig,  todesmuthig. 

Er  starb  and  ward  am  Fasse  des  Berges  Asib,  der  neben  Me- 
dine  ist,  begraben.  Seine  Schwester  Chansä  bewepte  ihn  in  ihren 
Klageliedern,  deren  rührendste  sie  auf  ihn  dichtete,  nicht  auf  ihren 
Bruder  Müäwije.  Sie  schwor,  nie  mehr  die  Trauerkleider  abzu- 
legen nach  Ssachr's  Tode.  In  der  Folge  hoffte  sie  vom  Chalifen 
Ömer  dieses  Schwures  entbunden  zu  werden ;  doch  dieser  sagte 
ihr:  Erfülle  das,  zu  dem  du  dich  verpflichtet  hast. 

Amir  IbnotTufeil's  Gastfreiheit. 

Haiumäd-or-Räwije  erzählt  von  Katade :  Siad  sagte  zu  Äilän 
Ibn  Churschune:  es  ist  mir  am  liebsten,  wenn  du  mir  etwas  von  deu 
Arabern  und  ihrer  Ausdauer,  so  wie  von  ihrem  Lebeu  voll  Ent- 
behrungen erzählest,  auf  dass  wir  Gott  für  die  Fülle  preisen,  in  der 
wir  leben.  Ailän  sagte,  mein  Oheim  erzählte  mir  folgendes :  Es 
waren  mehrere  dürre  Jahre  über  die  Araber  gekommen,  da  ritt 
ich  wegen  eines  mir  gehörigen  Kamelfohlens  zu  den  Arabern  (in  der 
Wüste)  hinaus,  sieben  Tage  bekam  ich  nichts  zu  essen,  als  das  was 
mein  Kamel  ass  oder  das  Gewürm  der  Erde,  bis  ich  zu  einem 
grossen  Lager  kam,  da  sah  ich  ein  vom  Stamme  abgesondertes 
Zelt,  ich  richtete  meine  Schritte  dahin ,  da  kam  mir  ein  grosses 
schönes  Weib  entgegen  und  frug  mich:  Wer  bist  du?  Ich  ant- 
wortete: ein  nächtlicher  Besucher,  der  um  Bcwirthung  bittet.  Sic 
antwortete :  wenn  wir  etwas  besässen,  so  hätten  wir  es  für  dich 
erkoren;  doch  wer  den  Weg  zur  Wohlthat  zeigt,  ist  wie  der,  welcher 
sie  ausübt,  sieh  diese  Zelte,  gehe  zum  grössten,  ist  etwas  zu  finden, 
so  wirst  du  es  dort  finden.  Diess  that  ich  und  als  ich  vor  dem 
Besitzer  des  Zeltes  stand  und  ihn  begrüsste,  frug  er  mich :  Wer 
bist  du?  Darauf  entgegnete  ich:  ein  nächtlicher  Besucher,  der  um 
Bewirthung  bittet.  Da  rief  er  seinem  Diener  zu :  Hast  du  etwas 
Speise?  Der  antwortete:  Nein.  Mein  Oheim  erzählt:  Bei  Gott,  nie 
hat  mir  etwas  schrecklicher  in  die  Ohren  geklungen  als  das.  Dann 
frug  jener:  hast  du  Trank?  Die  Antwort  daraufwar:  nein.  Da 
seufzte  er  und  sagle,  wir  haben  in  dem  Euter  jener  Kamelstute 
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etwas  gelassen  für  den  Fall,  dass  ein  nächtlicher  Besucher  kommen 
sollte,  bringe  das.  Hierauf  ging  er  zur  Stätte,  wo  das  Kamel  lag 
und  ich  folgte  ihm.  Mein  Oheim  sagte  mir,  er  habe  die  Eroberung 
von  Issfahän,  Tuster,  Mehrdschau,  Fidk,  Kür-el-Ehwäs  und  Färs 
mitgemacht,  habe  iu  des  Snltans  Nähe  gelebt,  er  sei  reich  an  Gutern 
und  Kindern  gewesen  und  dennoch,  erzählte  er,  horte  ich  nie  einen 
entzückenderen  Laut,  als  das  Rieseln  der  Milch,  die  in  das  Gefass 
gemolken  wurde.  Als  das  Gefass  bis  an  den  Rand  voll  war  und  der 
Schaum  darauf  stand,  wollte  er  es  mir  bringen,  stolperte  über 
einen  Stein  und  Hess  es  fallen.  Als  der  Herr  des  Zeltes  das  sah, 
eilte  er  mit  gezogenem  Schwerte  hinaus,  Hess  die  Kamele  holen, 
suchte  dasjenige  heraus,  das  den  grössten  Fettbuckel  hatte,  so 
gross  wie  der  Kopf  eines  jungen  Strausses1);  dann  hieb  er  dem 
Kamele  die  Fasssehne  ab,  Hess  ein  Feuer  anzünden,  loste  den  Fett- 
buckel aus,  warf  mir  ein  Messer  zu  und  sagte :  0  Diener  Gottes, 
brate  das  Fleisch  und  erkenne  die  Wohlthat.  Ich  eilte  mit  meinem 
Stücke  zum  Feuer,  doch  bevor  ich  noch  das  Gefass,  worin  es  war, 
erreichte,  hatte  ich  das  Fleisch  auch  schon  verzehrt,  dann  schmierte 
ich  das  Fett  auf  meine  Haut  und  es  trocknete  auf  meiner  Haut  so 
schnell  ein ,  wie  auf  einem  ausgetrockneten  Wasserschlauche. 
Darauf  trank  ich  Wasser  und  fiel  ohnmächtig  nieder;  erst  am  Mor- 
gen erwachte  ich.  Hier  endete  die  Erzählung  des  Ailän  Ibn  Chur- 
schune.  Siäd  aber  sagte :  konntest  du  mir  nicht  noch  etwas  ähnliches 
erzählen  und  sagen,  wer  der  Mann  war,  bei  dem  du  abstiegest?  Er 
antwortete :  Es  war  Ärair  Ibn-ot-Tufeil. 

Geschichte  des  Amir  Ibn-ot-Tufeil. 

Ämir  Ibn-ot-Tufeil  und  Erbed  Ibn  Kais ,  die  beide  vom 
Stamme  Ämir,  begaben  sich  zum  Propheten.  Amir  sagte  zum  Ge- 
sandten Gottes:  Ich  nehme  deine  Religion  an  unter  der  Bedingung, 
dass  ich  Chalife  nach  dir  werde.  Der  Prophet  antwortete  darauf: 
Diess  gebührt  weder  dir  noch  irgend  einem  deiner  Leute.  Darauf 
antwortete  Amir :  Ich  trete  in  deine  Religion  ein  unter  der  Be- 
dingung, dass  du  mich  über  die  Zeltbcwohner  setzest,  während  du 
über  die  Städtebewohner  gebietest.  Der  Prophet  antwortete:  Nein. 
Da  frug  Amir,  nun,  was  gibst  du  mir,  wenn  ich  mich  zum  Islam 
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bekehre?  —  Ich  gebe  dir  die  Zügel  der  Rosse  io  deine  Hand,  denn 
du  bist  ein  kuhner  Mann.  Darauf  entgegnete  Ämir:  die  Zügel  der 
Pferde  sind  in  meiner  Hand.  Hierauf  kehrte  er  heim  und  sprach 
zu  Erbed :  Entweder  sch uzest  du  mich  und  ich  tödte  ihn ,  oder 
du  todtest  ihn  und  ich  schütze  dich.  Sie  begaben  sich  also  zum 

C 

Propheten  zurück  und  Ämir  gab  vor,  er  habe  etwas  Geheimes  mit 
ihm  (d.i.  Mohammed)  zu  reden.  Da  sagte  der  Prophet:  Komme  näher. 
Als  er  nun  nahte,  zog  Erbed  sein  Schwert  zum  Theil  heraus.  Als 
der  Gesandte  Gottes  den  Säbel  blitzen  sah,  sprach  er  einen  Koran- 
vers, um  sich  vor  dem  Verräther  zu  schützen,  da  vertrocknete  die 
Hand  Erbed' s  am  Säbel  und  Gott  sandte  einen  Blitz  auf  ihn  herab, 
der  ihn  vernichtete.  Ämir  aber  entfloh,  da  betete  der  Gesandte 
Gottes:  0  Gott,  leite  die  Bent  Ämir  auf  den  rechten  Weg  und  be- 
freie die  Welt  von  Ämir  und  treffe  ihn  mit  einem  deiner  durch- 
dringenden Pfeile.  Der  Tod  überraschte  ihn  im  Hause  eines  Wei- 
bes von  Sclük  »),  da  rief  er  stets:  eine  Seuche,  wie  Kamelseuche, 
hat  mich  betroffen  und  das  uoch  im  Hause  eines  Weibes  von  Selük; 
er  hörte  nicht  auf,  diese  Worte  zu  wiederholen,  bis  er  seine  Seele  aus- 
hauchte. In  Folge  dieser  Begebenheit  wurde  der  Koransvers  geoffen- 
bart, der  lautet:  er  sendet  die  Blitze  und  betrifft  damit,  wen  er  will, 
und  sie  streiten  mit  Gott,  doch  er  ist  schrecklich  in  der  Bestrafung. 

Die  Veranlassung  zu  dieser  Begebenheit  war  folgende :  Ämir 
Ibn-Mälik-lbn-Dschaier  Ibn-Kilab,  der  Oheim  des  Ämir-Ibn-ot- 
Tufeil,  der  den  Beinamen  Moläxb-oUEsinne,  d.  i.  Lanzenspieler,  er- 
hielt, erkrankte  an  einem  Bauchgeschwüre,  die  Aerzte  wussten  ihm 
nicht  zu  helfen ;  da  rief  er  seinen  Brudersohn  Lebtd  Ibn-Rebia,  den 
Dichter,  und  sprach :  Da  bist  unter  den  Leuten  meines  Hauses  mir 
am  aufrichtigsten  ergeben,  gehe  zu  dem  Manne,  der  sich  für  einen 
Propheten  ausgibt ,  bitte  ihn  um  ein  Mittel  für  meine  Krankheit  und 
mache  ihm  Kamele  zum  Geschenke.  Da  begab  sich  Lebid  zum 
Propheten;  dieser  sagte:  Geschenke  nehme  ich  von  Niemanden 
ausser  er  gehöre  meiner  Religion  an,  würde  ich  aber  sonst  von 


Digitized  by  Google 


422 

irgend  einem  ein  Geschenk  annehmen,  so  würde  sicher  er  es  sein. 
Hierauf  th eilte  ihm  LeMd  die  Krankheit  seines  Oheims  mit,  da  nahm 
der  Prophet  eine  Handvoll  Erde,  spuckte  hinein  und  sagte  dann  zu 
Lebid:  feuchte  sie  ihm  mit  Wasser  an  und  lasse  ihn  dann  diese 
Erde  trinken.  Lebid  kehrte  nun  zurück  und  theilte  Amir  mit,  was 
der  Prophet  gesagt  satte.  Amir  frug:  was  hast  du  mit  dem  Arznei- 
mittel gethan?  da  entgegnete  Lebid ,  das  ist  das  verächtlichste,  was 
ich  von  ihm  gesehen  habe.  Amir  frug:  Was  ist's?  Da  erzählte 
LeMd,  er  habe  eine  Handvoll  Erde  genommen,  hiueingespuckt,  dann 
hätte  er  gesagt:  feuchte  sie  ihm  mit  Wasser  an  und  lasse  es  ihn 
Irinken,  dann  sagte  er:  da  ist  es  in  meinem  Kopftuche.  Amir  Hess 
es  bringen,  feuchtete  es  in  Wasser  an  und  trank  es.  Siehe,  da  war 
es  ihm,  als  fielen  Bande  von  ihm.  Nun  sehnte  sich  Ebü  Berra  (d.  i. 
Amir)  nach  dem  Islam  und  sandte  dem  Propheten  die  Botschaft : 
sende  uns  Leute,  um  uns  zu  unterrichten  und  zu  belehren,  ich  nehme 
sie  unter  raeinen  Schutz;  da  Hess  der  Prophet  denMondir  Ibn  Amr- 
is-Saidi  kommen  und  gab  ihm  dreissig  Männer,  wovon  sechsund- 
zwanzig von  den  Anssären  und  vier  von  den  Mohädschirin  waren, 
mit;  diese  vier  Messen  Amir  lbn-Fehire,  der  Freigelassene,  Ebü 
ßekr's ;  Amr  Ibn-Ommeije  edh-Dhumri  vom  Stamme  Kinäne,Näfi  Ibn 
Hodeil  Ibn  Warkä-el-ChusA'i,  'Urwet-Ibn  Esmä-es-Ssalt-es-Solemi. 
Diese  zogen  fort  bis  sie  zu  einem  Wasser  kamen,  das  im  Gebiete 
der  Beni  Amir-Ibn  Ssässaa  liegt  und  Bir  Mäune  genannt  wird.  Da 
horte  Amir  Ibn-ot-Tufeil  ihren  Haltplatz,  er  rief  die  Ben!  Amir 
zu  Hülfe,  doch  diese  gaben  ihm  zur  Antwort,  sie  wollten  über  Ebü 
Berrä  (unter  dessen  Schutz  die  Abgesandten  reisten)  nicht  Schmach 
bringen.  Da  rief  er  Leute  von  Kais  herbei,  unter  denen  sich  auch 
Leute  aus  den  Stämmen  Beni  Soleiro,  Ben!  Ussbe  und  Dekewän 
befanden.  So  zog  nun  Amir  Ibn-ot-Tufeil  gegen  die  Sendboten 
des  Propheten  aus,  diese  hatten  aber  zwei  von  ihnen  mit  den  Ka- 
melen auf  die  Weide  geschickt,  es  waren  diess  Amr-Ibn-Ommeije 
und  Hufam-Ibn-Meidschan-el-Buchari,  die  übrigen  überfiel  Ibn-ot- 
Tufeil  am  Brunnen  Bir-Maüne  und  todtete  sie  insgesammt;  nach 
einer  andern  Erzählung  aber  blieb  Kab-Ibn-Seid-od-Diuari  auf 
dem  Schlachtfelde  liegen  und  lebte,  bis  er  in  der  Schlacht  des 
Grabens1)  fiel.  Als  die  zwei,  welche  die  Kamele  gehütet  hatten, 
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zurückkehrtet!  and  die  mit  Blut  bespritzten  HGgel  sahen,  sagten 

sie  zu  einander,  unsere  Genossen  sind  uberfallen  worden,  nachdem 

wir  sie  verlassen;  hierauf  kehrten  sie  zurück,  begegneten  aber  den 

Ämirlbn-ot-Tufeil.  Dieser  frag  sie,  gehört  ihr  zu  den  Leuten?  sie 

antworteten:  ja.    Daun  frug  er  den  Huf&ra,  welchem  Stamme 

gehörst  du  an  ?  dieser  erwiderte :  den  Anssären ;  da  Hess  er  ihn 

enthaupten.  Ämr  hingegen  entgegnete  auf  dieselbe  Frage,  ich  bin 

von  Mudhar,  da  schenkte  er  ihm  das  Leben.  Als  die  Nachricht  zum 

Propheten  kam,  sagte  er  zu  Hassau  IbnTäbit,  seinem  Dichter :  mache 

ein  Gedicht,  worin  du  erzahlest,  wie  Ämir-Ibn-ot-Tufeil  den  Ämir 

Ibn  Malik  mit  Unehre  bedeckte,  darauf  dichtete  derselbe : 

0  Mekke's  Söhne,  sagt :  bewegt  Euch  nicht, 

Ihr  der  Bewohner  von  Nedschd  edelslc  Genossen, 

Was  Ämir  dem  Ebii  Berra  Unehr'  gethan, 

Als  er  mit  Schmach  ihn  zu  bedecken  sich  entschlossen  ? 

Hat  denn  Rebia,  der  thatkräft'gfe,  nicht  gehört 

Die  Knnd'  and  willst  du  nicht  im  Missgeschick,  dem  grossen, 

Darlegen  dass  dein  Vater,  angesehn  Ebu-Berra 

So  wie  dein  Ohm  Hakem  ruhmvoll  von  Sa'd  entsprossen? 

» 

Jl^J   LkaL    L- j  6/Jls^    *    *\y    J>\->   y^S-  f^V" 

Unter  Hakem  meint  er  den  lbn  Sa'd  Ibn  Ebi  Ämr-il-Kaini, 
dessen  Schwester  Kebische  Tochter  des  Sa'd,  Rebia' s  Mutter  war. 
Dieses  Gedicht  des  Hassan  Ibn-Tabit  kam  dem  Rebiat-Ibn-'Amir- 
Ibn  Malik  zu  Ohren.  Dieser  begab  sich  zum  Propheten  und  sprach  : 
Ist  die  Schmach  meines  Vaters  bei  dir  vergessen ,  wenn  ich  den 
Amir-Ibn-ot-Tufeil  mit  der  Lanze  tödte,  sobald  sich  mir  dazu  die 
Gelegenheit  darbietet  und  sobald  ich  es  im  Stande  bin.  Hierauf 
kehrte  er  zurück  und  nahm  den  Speer.  Ämir-Ibn-ot-Tufeil  sass 
gerade  mit  den  Beni  Tufeil  als  er  den  Rebia  erblickte,  der  den 
Speer  in  der  Hand  trug,  er  ersah  aus  dessen  Gesicht,  dass  er  Böses 
im  Sinne  führe.  Ibn-ot-Tufeil  ergriff  die  Flucht,  doch  Rcbtä  er- 
stach ihn  nnd  hob  ihn  auf  der  Lanze  empor.  Da  sprangen  die 
Beni-Tufeil  und  die  Beut  Amir-Ibu-Malik  auf,  deun  sie  besorg- 
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ten  es  könnte  diese  That  zu  einer  langwierigen  Fehde  Veranlassung 
geben.  Da  sprach  Rebiä:  O  Ben?  Dschäfer,  macht  mich  zum  Rich- 
ter über  diesen  Speerstoss.  Sie  sagten :  Wir  machen  dich  zum 
Richter  5  da  ging  er  fort  bis  er  fern  vom  Lager  des  Stammes  war. 
dann  sagte  er :  Grabt  mir  eine  Grifte,  sie  graben  nun  eine  Grobe, 
so  gross,  dass  ein  Mann  dariunen  sitzen  konnte,  da  sprach  er:  0 
Beni  Dschäfer,  ich  lege  meinen  Speerstich  in  diese  Grobe ,  schüttet 
die  Erde  darüber.  So  thaten  sie.  Was  aber  Ebu  Berrä  Ämir  Ibn 
MÄlik  anbelangt,  so  versammelte  er  die  Ben!  Ämir  nnd  sprach :  Ihr 
sähet,  was  dieser  Bösewicht  Xmir-Ibn-ot-Tufeil  gethan  und  wie  er 
mich  veranehret  hat,  zugleich  verlangte  er  ihre  Hülfe  gegen  ihn ; 
die  Beni  Ämir  machten  Schwierigkeiten.  Da  rief  er  ans:  So  weit 
ist  es  mit  mir  gekommen ,  dass  man  sich  gegen  mich  auflehnt  und 
meiner  Ansicht  nicht  beipflichtet;  stach  sich  das  Schwert  durch 
die  Brust,  so  dass  es  am  Rücken  herauskam.  In  einer  anderen 
Ueberlieferung  heisst  es,  dass  er  den  Wein  bis  zu  seinem  Tode  un- 
vermischt  trank,  dieser  Ebü-Berrä  ist  es ,  der  sich  zum  Propheten 
begab  und  den  Islam  weder  annahm  noch  abschlug;  er  sprach  viel- 
mehr: 0  Mohammed,  wenn  du  Leute  zu  den  Bewohnern  von  Nedschl 
sendetest  und  sie  zu  deiner  Religion  aufrufest ,  so  hoffte  ich,  dass 
sie  dich  hören  würden.  Da  sagte  der  Prophet:  ich  besorge  für  sie 
(d.  i.  für  meine  Sendboten)  Böses  von  den  Bewohnern  von  Nedschd. 
Kbü  Berri  entgegnete :  sie  stehen  unter  meinem  Schutze.  Da  sandte 
der  Prophet  die  Leute  ab,  auf  dass  sie  das  Volk  für  seine  Lehre 
gewönnen.  Was  aber  Ämr-Ibn-Ommeije  anbelangt,  so  begegnete  er, 
nachdem  er  von  der  Schlacht  von  Bir-Mäune  heimkehrte,  zwei 
Männer  vom  Stamme  Ämir,  die  einen  Schutzbrief  vom  Propheten  bei 
sich  hatten ,  doch  thaten  sie  dem  Ärar  nichts  davon  kund,  dann 
ruhten  sie  mit  ihm  im  Schatten  aus  und  er  frag  sie  von  woher 
sie  seien,  da  sagten  sie,  vom  Stamme  Ämir,  er  wartete  nun  bis  sie 
*lle  beide  einschliefen  und  tödtete  sie  dann,  glaubend,  dass  er  jetzt 
seine  Blutrache  an  den  Beni  Ämir  genommen  habe.  Als  er  zum 
Propheten  kam  berichtete  er  es  diesem  und  sagte :  Ich  habe  zwei 
Unschuldige  getödtet,  da  entgegnete  der  Prophet :  diess  ist  Schuld 
des  Ebü  Bcrra* ,  denn  du  hast  sie  ungern  getödtet. 

Dem  Ämir-Ibn-ot-Tufeil  sagte  man :  Wenn  du  zu  Mohammed 
gehst,  so  vergibt  er  dir  deine  That.  Auf  dieses  hin  begab  sich  Ibn- 
ot-Tufeil  mit  Erbed  zum  Propheten,  wie  oben  erzählt  worden  ist. 
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Nnman's,  des  Königs  ?on  HIre,  Grossmuth. 

Ebü  IPbeide  Minier-Ibn-ol-Mosennä*  *)  erzählt:  Der  Stamm 
Temim  verweigerte  dem  Numän  den  Tribut,  da  sandte  er  seinen 
Bruder  er-Renän  8)  Ibn-ol-Mondir  ans.  Numän  hatte  fünf  Reiter- 
schaaren,  deren  eine  die  Wadhäi's  *) ,  d.  i.  die  Grenzhüter  hiessen, 
es  waren  diess  Perser,  die  der  Chosroes  ihm  als  Hülfstrappen  sandte, 
welche  dann  ein  Jahr  bei  einem  der  Könige  ans  dem  Stamme 
Lac  hm  blieben;  war  das  Jahr  um,  so  kehrten  sie  zu  ihren  Familien 
zurück  und  er  sandte  andere  an  ihre  Stelle;  eine  zweite  Reiter- 
schaar hiess  esch-schchbä,  d.  i.  die  glänzende,  sie  bestand  aus 
Leuten  des  königlichen  Hauses,  die  von  weisser  Hautfarbe  wa- 
ren und  el-eschahib,  d.  i.  die  glänzenden  genannt  wurden,  eine 
dritte  Reiterschaar  hiess  ess-ssanäi 4),  es  waren  diess  die  Lieblinge 
des  Königs,  d.  i.  seine  Leibwache,  sie  bestanden  meist  aus  Leuten 
vom  Stamme  Bekr  lbn  YVäil ;  eine  vierte  Reiterscbaar  ward  Reha  in5), 
d.  i.  Unterpfander,  genannt ,  es  waren  diess  Leute,  die  der  König 
aus  verschiedenen  Stämmen  nahm  und  die  bei  ihm  als  Geissein 
eine  Zeit  lang  blieben,  dann  durch  andere  ersetzt  wurden ;  die  fünfte 
Reiterschaar  hiess  ed-dewasir  *) ,  d.  i.  die  Löwen  9)  ,  es  war  diess 
eine  schwere  Reiterschaar,  die  viele  Ritter  und  Tapfere  aus  jedem 
Stamme  in  sich  begriff.  Er  Hess  also  die  Beoi  Temim  durch  seinen 
Bruder  und  alle  Reiter  von  Bekr  lbn  Wail,  die  bei  ihm  waren,  mit 
Krieg  überziehen,  er  trieb  ihre  Heerden  fort  und  raubte  die  Kin- 
der und  Weiber.  Alsbald  sandte  die  Ben!  Temim  eine  Gesandtschaft 
an  ihn;  als  Nümän  sie  sah,  kam  ihm  Erbarmen  an  und  er  sprach : 

■>  Jm^i 
«)  &j\  (?) 

')  Im  Kamäs  wird  bloss  bei  diesem  Worte,  nicht  aber  den  anderen  Vieren  an- 
gegeben, dass  es  Namen  der  Reiterscbaaren  des  Könifa  ron  Hire  waren. 
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Es  schadet  den  Temim  nicht,  wenn  von  unsrer  Gnade  sie 
Betrifft,  wag  schon  erprobt  Kais  'Ailan. 


Nun  belohnte  Nümän  die  Gesandten  und  als  sie  ihre  Bitte 
vorgetragen  hatten,  sprach  er:  Jedes  (geraubte)  Weib,  das  ihren 
Vater  sich  auserwählt,  wird  ihm  zurückgegeben,  jedes  Weib,  dass 
ihren  Liebhaber  vorzieht,  bleibt  bei  ihm,  da  wählten  alle  ihre  Väter 
mit  Ausnahmeder  Tochter  des  Kais  lbnÄ'ssim-ol-Minkari,  die  ihren 
Liebhaber  Ämr  Ibn-el-Moschermih  *)  vorzog ;  da  gelobte  Kais,  es 
solle  ihm  keine  Tochter  geboren  werden,  die  er  nicht  tödtete;  diess 
soll  Veranlassung  zur  Sitte  des  Lebendigbegrabens  der  neugebornen 
Mädchen  gegeben  haben.  Bei  Mekkc  ist  ein  Berg,  der  Ebu  Doläme 
heisst,  und  auf  dem  die  Leute  vom  Stamme  Kureisch  ihre  Töchter 
lebendig  begruben. 

Geschichte  der  Lügenprophetin  Sedsch&hi. 

Sedschähi,  die  Temimitinn,  maasste  sich  nach  dem  Tode  des 
Gesandten  Gottes  (d.  i.  Mohammeds)  das  Prophetenthum  ao,  und  der 
Stamm  Temim  schloss  sich  ihr  an;  einer  der,  wie  sie  vorgab,  ihr  von 
Gott  geoffenbarten  Verse  lautete :  0  ihr  Gottesfurchtigen,  uns  ge- 
hört die  Hälfte  der  Erde  und  dem  Stamme  Kureisch  die  Hälfte, 
doch  Kureisch  ist  ein  Stamm,  der  ubermüthig  ist8).  Der  ganze 
Stamm  Temim  versammelte  sich  um  sie,  um  sie  zu  unterstützen; 
unter  ihren  Anhängern  waren  auch  Ahnef  Ibn  Kais,  Häritet-lbn- 
Bedr,  so  wie  alle  angesehenen  Männer  des  Stammes  Temim ,  ihr 
Gebetausrufer*)  war  Ibn-Rob'i-er-riähi%);  sie  zog  mit  ihrem  Heere 
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gegen  Moseilime,  den  Lügenpropheten,  der  in  Jemämc  seinen  Sitz 
hatte ;  bei  dieser  Gelegenheit  sprach  sie  den  Stamm  Temim  mit 
folgenden  Worten  an:  O  Leute  von  Temim,  ziehet  nach  Jemame, 
nnd  schlaget  dort  jedes  Haupt  und  zündet  dort  ein  verzehrendes  Feuer 
an,  bis  das  Land  schwarz  ist  wie  der  Rabe1).  Ferner  sprach  sie: 
Gott  gibt  die  Herrschaft  nicht  den  Abkömmlingen  von  Rebia ,  son- 
dern denen  von  Mudhar,  ziehet  gen  diese  Lente;  habt  ihr  sie 
besiegt,  dann  fallt  über  Kureisch  her.  Sie  zog  nun  mit  ihren  Leu- 
ten, welche  Dehm-od-D&him  *)  hiessen,  aus.  Als  Moseilime  die 
Nachricht  von  ihrem  Anzüge  erhielt ,  verschanzte  er  sich  im 
Schlosse  Hadscbr  in  Jemame ;  sie  belagerte  ihn  daselbst.  Er  sandte 
Sendboten  an  die  angesehensten  Männer  seines  Stammes,  und  frug 
sie  um  ihren  Rath.  Ihre  Antwort  war:  Ueberlasseihrdie  Propheten- 
schaft und  lasse  uns  in  Ruhe,  wenn  du  diess  nicht  thnst,  so  ist  es 
deine  Vernichtung.  Moseilime  war  aber  voll  List  und  antwortete : 
ich  werde  sehen,  was  zu  machen  ist;  darauf  sandte  er  an  Sedschähi 
eine  Botschaft,  die  lautete:  Gott,  dem  Lob  und  Preis  gebührt, 
sandte  dir  eine  Offenbarung  und  sandte  mir  eine  Offenbarung,  wohlan 
lass  uns  zusammenkommen  und  studiren,  was  Gott  uns  geoffenbaret 
hat,  wer  von  uns  zweien  das  wahre  weiss,  dem  wollen  wir  folgen, 
vereinen  wir  uns ,  so  zehren  wir  alle  Araber  auf,  ich  mit  meinen 
und  du  mit  deinen  Anhängern ;  Sedschähi  willigte  ein.  Da  befahl 
er  alsogleich  ein  Zelt  von  Leder  aufzuschlagen ,  und  liess  wohlrie- 
chendes Holz  anzünden.  Als  sie  benachrichtigt  war,  dass  das  Zelt 
aufgeschlagen  sei,  kam  sie  selbst  und  sprach  :  Sage,  was  Gott  dir 
geoffenbaret  hat.  Da  antwortete  ihr  Moseilime').   Da  frug  sie  ihn 
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was  ist  das?  Er  antwortete«).  Da  frag  sie  weiter  and  was  hat 
Gott  befohlen?  Moseilime  antwortete  darauf  mit  folgenden  Versen, 
die  wir  ebenso  wie  die  Torgehenden  Aassprüche  ihres  Inhaltes  wegen 
nicht  zu  übersetzen  für  passend  halten : 


Als  er  diese  Verse  gesprochen  hatte  rief  sie:  nur  mit  ihm  ver- 
einige ich  mich.  Moseilime  sagte,  so  hat  Gott  es  mir  eingegeben, 
da  gab  sie  sich  ihm  hin.  Dann  aber  sagte  sie:  Mein  Ansehen  darf 
nicht  so  plötzlich  vernichtet  werden ,  es  wäre  diess  eine  Schmach 
für  mein  Volk  und  dich;  hingegen  will  ich  das  Prophetenthum  dir 
übergeben,  freie  um  mich  bei  den  meinen,  sie  werden  mich  mit 
dir  verheirathen,  dann  herrsche  ich  mit  dir  über  den  Stamm  Temim. 
Nun  trat  sie  mit  ihm  aus  dem  Zelte  und  die  beiden  Stämme 
Iluneife  und  Temtm  versammelten  sich.  Sedschähi  sprach  zu 
ihnen:  er  hat  mir  das,  was  ihm  offenbaret  worden  ist,  vorgelesen 
und  ich  fand,  das  es  recht  ist  und  folge  ihm.  Moseilime  hielt  hierauf 
um  Sedschähi  an  und  erhielt  sie;  als  man  ihn  frug,  was  er  als  Mit- 
gift gebe,  antwortete  er:  Ich  erlasse  Euch  das  Nachmittagsgebet; 
noch  bis  heutigen  Tages  beten  die  Leute  vom  Stamme  Temim  in 
Reml*)  kein  Nachmittags  gebet  und  sagen:  das  ist  das  Mitgift 
unserer  Edlen,  das  wir  nicht  herausgeben.  Ein  Dichter  des  Stammes 
Temtm  singt  der  Sedschähi  spottend : 
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Als  Kabe  dient  uns  ein  Weib,  am  die  man  wallfahrtet, 
Doch  ala  Propheten  Gottes  kamen  Männer. 

tlh  All!  >U  i^l  *  V  JU*  J^l  Ui,  JcA 

Sedschahi  ward,  nachdem  Moseilime  getodtet  worden  war,  eine 
gute  Mohammedanerinn. 

Nach  dem  Tode  des  Propheten  (d.  i.  Mohammeds)  warf  sich  in 
Jemen  el-Ansi1)  zum  Propheten  auf;  er  gewann  starken  Anhang 
und  seine  Lehre  verbreitete  sich  schnell  wie  loderndes  Feuer ,  bis 
er  zu  Ssanaa  durch  Verrath  seines  Weibes  getodtet  ward.  Unter 
dem  Stamme  Esed  warf  sich  Talha  zum  Propheten  auf,  kehrte  aber 
wieder  zum  IsläMn  zurück  and  machte  den  persischen  Krieg  mit, 
wo  er  sich  durch  Tapferkeit  auszeichnete.  Dschähis  *)  berichtet: 
Moseilime  pflegte,  bevor  ersieh  zum  Propheten  aufwarf,  auf  den  Mes- 
sen, die  zwischen  dem  Gebiete  der  Araber  und  Perser  gehalten  wur- 
den, wie  den  Messen  von  Obolle ')  oder  Eile  %),  von  Bakije*),von  Embär 
und  llirc  sich  berumzutreiben,  wo  er  durch  Knnststücke,  Zaubereien 
und  Betrugereien,  wie  es  Sitte  der  Schwarzkünstler  und  Astrologen 
ist,  sich  auszeichnete ;  so  legte  er  ein  Ei  in  scharfen  Essig,  bis  es 
weich  ward  und  sich  dehnen  liess  wie  Kleister,  dann  that  er. dieses 
Ei  in  eine  Flasche  mit  engem  Hals  und  liess  das  Ei  darin,  bis  es 
fest  geworden  war  und  seine  frühere  Gestalt  wieder  aunahm,  diess 
zeigte  er  dann  seinen  Leuten  und  gab  sich  als  Propheten  aus;  eine 
Anzahl  glaubte  ihm.  Desshalb  sagte  man  von  ihm : 

In  dem  Ei  der  Flasche  und  des  Knaben  Papierdrachen 

Und  abgeschnittener  Vogelflügel  Anwendung  wohl  erfahren 

jj^^^kll       ^joyäu*  öl\Z>  Lo^> 
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Unter  dem  Aasdrucke ')  sind  die  Papierdrachen  zn  verstehen, 
welche  die  Knaben  an  windigen  Tagen  an  Faden  fliegen  lassen. 
Moseilimc  machte  sich  solche  Papierdrachen,  hing  Glockchen  daran 
und  Hess  sie  in  windigen  Nächten  fliegen ,  wo  er  dann  sagte,  es 
kämen  die  Engel  zn  ihm  und  diess  Klirren  komme  von  ihnen,  er 
befestigte  endlich  abgeschnittene  Flügel  eines  Vogels  an  seinem 
Leibe  und  flog  damit. 

Altarabische  Bräuche  und  Sitten. 

Wir  unterlassen  es  hier  die  bereits  schon  mehr  bekannten 
Bräuche  der  Araber,  wie  z.  B.  das  Knüpfen  der  Zweige  des  Banmes 
Rctem,  um  die  Treue  der  Weiber  zu  erproben,  das  Anbinden  des 
Kamels  am  Grabe  des  Todten  u.  s.  w.  anzuführen  und  bemerken 
bloss,  dass  die  Sitte  der  Weiber,  denen  Kinder  starben9),  über  einen 
edlen  Todten  zu  treten,  um  dadurch  ihre  Kinder  am  Leben  zu  er- 
halten, noch  ein  Seitenstuck  in  einem  heut  zu  Tage  in  Aegypten 
bestehendem  Gebrauche  findet,  den  Lane  in  seinem  Werke  über 
die  neueren  Aegyptier,  p.  353 ,  Vol.  1 ,  anfuhrt.  Die  Bräuche  and 
Sitten,  die  wir  hier  anfuhren,  sind  theils  unvollständig,  theils  bis 
jetzt  noch  gar  nicht  bekannt  gemacht  worden. 

Das  Loosen  mit  Pfeilen. 

Es"  ist  Wort  Gottes  im  Korän :  Der  Wein ,  das  Glückspiel ,  die 
Steingötzen  und  die  Loospfeüe  sind  Verführungen  von  der  Erfin- 
dung des  Teufels,  desshalb  meidet  sie.  Der  Wein  wird  *)  genannt, 
weil  er  die  Vernunft  umschleiert,  das  Glückspiel  ist  spielen  mit 
Loosen  um  ein  geschlachtetes  Kamel,  die  Steingötzen  sind  Stein- 
blöcke, die  angebetet  werden ,  die  Loospfeüe  aber  sind  Pfeile,  auf 
denen  theils  geschrieben  stand,  mein  Herr  befahl  mir,  mein  Herr 
verbot  mir.  Es  wird  erzählt,  dass  es  noch  eine  andere  Art  Pfeile 
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gab  auf  denen*),  d.  i.  warte  ab,  stand,  wollte  jemand  eine  Reise 
oder  irgend  ein  Werk  unternehmen,  so  zog  er  diese  Pfeile  zn  Rath, 
kam  der  Gebietende  heraus,  so  vollbrachte  er  das  Werk,  kam  aber 
der  verbietende  heraus,  so  unterliess  er  es.  Die  Pfeile  bei  dem 
Gluckspiele  waren  zehn,  worunter  sieben  glückliche: «)  oder  auch3) 
genannt  *),  auch')  genannt  und  der*),  und  drei  unglückliche,  die 
keinen  Gewinn  brachten ,  diese  hi essen 7) ,  der  *)  konnte  auch 
manchmal  Gewinnste  davontragen.  Der  erste  gluckliche  Pfeil  *) 
trug  einen  Gewinn  davon,  der  zweite  zwei  u.  s.  w.,  bis  der  siebente 
alle  sieben  Antheile  hatte ;  jeder  dieser  Pfeile  hatte  Kerben,  nach  der 
Zahl  der  Antheile  eingeschnitten,  die  unglücklichen  Pfeile  hatten 
Merkzeichen  eingebrannt ;  die  unglücklichen  Pfeile  wurden  unter 
die  glücklichen  gemischt,  diese  letzteren  waren  nicht  immer  sieben, 
sondern  oft  auch  weniger,  nach  der  Zahl  der  Spieler.  Wenn  sie 
loosen  wollten,  so  pflegten  sie  ein  Kamel  zu  kaufen,  ohne  jedoch 
dem  Eigenthümer  desselben  den  Preis  allsogleich  auszuzahlen  als 
bis  sie  gelooset  hatten,  und  wussten,  wer  den  Preis  des  Kameles  zu 
bezahlen  habe,  sie  schlachteten  dann  das  Kamel  und  thellten  es  in 


»)  lall  •  r£)t  * 

•  m 
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zehn  Theüe,  der  Schenkel  1)  ist  ein  Tbeil,  der  Kähil  *),  d.  i.  der 
höchste  Theil  des  Ruckens,  der  an  den  Nacken  stösst,  ist  ein  Theil 
der  Luftröhre  mit  dem  Hals8),  wie  die  eldscha  *)  ist  ein  Theil,  die  zwei 
Schultern  sind  zwei  Theile,  die  zwei  Vorderbeine  sind  zwei  Theüe, 
jeder  der  Schenkel  ist  ein  Theil,  bleibt  ein  Knochen  oder  ein  Stuck 
Fleisch  noch  übrig  nach  der  Vertheilung,  so  sind  diess  Reste  *), 
welche  dem  der  das  Kamel  zerlegte  gegeben  werden ;  der  Verkäufer 
des  Kameles  bedingt  sich  meistens  für  sich  selbst  den  Kopf,  die 
Seiten  und  die  Eingeweide9).  Oft  wird  beim  Glückspiele  statt  eines 
jeden  der  zehn  Theile  des  Kameles  ein  ganzes  oder  mehrere  Ka- 
mele bestimmt.  Wollen  sie  nun  loosen ,  so  rufen  sie  einen  Mann, 
der  Chaussa7)  heisst,  welcher  missachtet8)  ist,  der  kein  Fleisch 
isst  das  er  sich  gekauft  hätte,  sondern  es  erbettelt,  dem  werden 
die  Augen  verbunden,  dann  wird  über  seine  Hände  ein  Midschwel, 
d.  i.  ein  weisses  Gewand  geworfen,  damit  er  die  Bewegung  der  Pfeile 
nicht  fühlt,  dann  wird  über  seine  Hand  die  Rebäbe«)  gebunden,  d.i. 
ein  weiter  Sack,  in  dem  sich  die  Pfeile  bewegen,  dessen  Oeffoung 
ist  so  enge,  dass  nur  immer  ein  Pfeil  herauskommen  kann,  dann 
bringt  man  einen  Mann,  der  als  Aufseher  dabeisitzt  und  desshalb  ie) 
heisst ;  so  singt  schon  Ebü*  Duweibu),  wo  er  von  den  Himjaren  spricht : 

•)  Die  Bedeutung  dieses  Wortes  fehlt  in  Kemüs. 

«>  >*" 
')  ^ 

*)  [£\     Die  Bedeutung  dieses  Wortes  fehlt  abermals  in  Kamüs. 

•)  f> 

•)  Jji 
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Sie  kehrten  zurück  und  die  'Ajjük  war  der  Sitz  des  Aufsehers 
Der  Spieler  hinter  dem  Gestirne  ohne  sich  zu  entfernen. 


dem  Worte  Gestirn  sind  die  Plejaden  zu  verstehen,  und  der  Auf- 
seher ist  der,  welcher,  wie  wir  bereits  gesagt  haben  *)>  beisst; 
der  Rakib  oder  Aufseher  sitzt  nämlich  hinter  dem  Chaussa;  nach- 
dem diesem  die  Augen  verbunden  worden  sind  und  die  Reb&be  Ober 
die  Hände  befestigt  ist ,  sagt  man  ihm :  schüttle,  darauf  schüttelt 
er  zweimal  oder  dreimal  und  stösst  die  Rebäbe  einmal  nach  vor- 
wärts ,  was  2)  genannt  wird ,  damit  ein  Pfeil  herauskomme ;  ist 
nun  ein  Pfeil  herausgekommen,  so  erhebt  sich  der  Rakib,  nimmt 
den  Pfeil,  beseitigt  ihn,  ist  er  ein  unglücklicher,  d.i.  ein  solcher  der 
keinen  Gewinn  bringt,  so  stösst  er  den  Pfeil  in  die  Rebäbe  zurück 
und  sagt  zum  Chaussa :  schüttle.  Ist  aber  der  Pfeil  einer  der  glück- 
lichen, so  reicht  er  ihn  dem,  welchem  er  gehört,  der  nun  seinen 
Antheil  in  Empfang  nimmt;  dann  schüttelt  er  wieder,  bis  alle  zehn 
Theile  des  Kameles  vergeben  sind;  der  Preis  des  Kameles  wird 
von  jenen  bezahlt,  deren  Pfeile  nicht  herausgekommen  sind.  Oft 
wenn  einer  oder  zwei  bereits  gewonnen  hatten,  ereignete  es  sich, 
dass  einer  kam,  der  bat,  seinen  Pfeil  zwischen  die  ihren  einschal- 
ten zu  dürfen ;  diess  zu  erlauben  galt  als  edle  Tbat  und  Zeichen 
grossmüthiger  Gesinnung ;  desshalb  singt  der  Dichter  Murakkasch  *): 

Sie  sind  es  die  kein  Bettler  je  vergeblich  um  Fleisch  anflehte 
Oder  die  des  Nachzüglers  Pfeil  je  abwiesen, 


Der  Nachzügler  *)  ist  der,  welcher  bereits  nach  Beginn  des  Spieles 
dazu  kommt. 

*)  Lo\j>  \    »essbalb  sagt  Harfri  in  der  Makamet-al-Malatije  : 
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Das  Lebendigbegraben  der  Mädchen. 

Eine  andere  Sitte  iler  Araber  war  das  Lebendigbegraben  der 
Mädchen,  welches  Gott  im  Koran  mit  folgenden  Worten  verbot : 
Todtet  nicht  eure  Kinder  aus  Besorgniss  vor  Noth;  wir  werden 
sie  ernähren,  so  wie  Euch.  Die  Araber  pflegten  sie  nämlich  ans 
Besorgniss  vorder  Xoth  zu  tödten;  andere  sagen:  sie  tödteten 
sie  aus  Fnrcht  vor  der  Schande  oder  dass  sie  geraubt  würden;  es 
ist  leicht  möglich  dass  beide  Ursachen  die  Veranlassung  dazu  ge- 
geben haben  mögen.  Beweis  dafür  geben  verschiedene  Erzählun- 
gen :  Kais  Ibn-'Assim-ol-Minkari  begrub  seine  Tochter  lebendig, 
obwohl  er  einer  der  angesehensten  und  reichsten  Leute  seines  Vol- 
kes war.  Andere  tödteten  ihre  Töchter  aus  Xoth ;  so  erzählt  man 
sich  von  Ssa'ssa'at-Ibn-Nädschijet-el-Mudschäscba'i,  dem  Ahn  des 
Feresdak  des  Dichters,  dass  er  zum  Propheten  kam  und  sprach: 
0  Gesandter  Gottes!  ich  habe  im  Heidenthume  (d.  i.  bevor  er  den 
Isläm  annahm)  ein  gutes  Werk  gethau ,  nützt  mir  das  auch  jetzt 
noch?  Da  frug  der  Prophet:  was  hast  du  gethan,  jener  antwortete: 
Zwei  'Aschra-Kamelstuten  hatten  sich  mir  verlaufen,  ich  bestieg 
also  ein  Kamel  und  ritt  fort,  um  sie  aufzusuchen;  da  sah  ich  wäh- 
rend meines  Rittes  ein  abgelegenes  Zelt,  ich  ritt  darauf  zu;  ein 
Manu  sass  vor  demselben,  ich  frug  ihn  ob  er  nicht  die  zwei  Stuten 
gesehen  habe;  er  frug  entgegen :  Woran  sind  sie  zu  erkennen? 
Ich  antwortete:  sie  tragen  das  Brandmaal  der  Benü  Därira;  da 
sagte  er :  die  zwei  Stuten  sind  bei  mir,  Gott  hat  durch  sie  Leute 
von  deinem  Volke,  von  Mudhar,  gerettet.  Ich  sass  nun  bei  ihm 
nieder,  siebe  da  kam  eine  Alte  aus  dem  Zelte.  Er  frug  sie:  ein 
Männchen  oder  ein  Weibchen,  was  hat  sie  geboren?  ist  es  ein  Männ- 
chen, so  theilen  wir  uns  in  mein  Iiesi Uthörn,  ist  es  ein  Weibchen, 
so  begraben  wir  sie  *). 

Da  sagte  die  Alte:  sie  hat  ein  Weibchen  gebracht.  Nun  frug 
ich,  erzählt  Ssa'ssa'a:  Verkaufst  du  sie?  Er  entgegnete:  ist  es 
Brauch  unter  den  Arabern  ihre  Kinder  zu  verkaufen?  Ich  sagte: 


*)  Desshalb  singt  auch  schon  Hartri  in  der  Makaroet-et-tiflisije,  wo  die  Naeh- 
xkht  too  der  Geburt  eine«  Mädchens  als  Unglücksbotschalt  gilt: 


Digitized  by  Google 


433 


Ich  kaufe  sie  bloss  als  Magd  »).  Da  antwortete  er:  ich  bin1  s  bereit. 
Als  ich  ihn  nun  bat,  den  ['reis  festzustellen,  antwortete  er: 
wir  haben  die  zwei  Kamelstuten  und  dein  Reitkamel  im  Sinne. 
Ich  erwiderte  darauf:  es  ist  mir  recht,  nur  uuter  der  Bedingung, 
dass  mein  Kamel  sie  und  mich  uach  Hause  trägt.  Der  Mann  wil- 
ligte ein;  hierauf  bekehrte  ich  mich,  o  Prophet  Gottes,  zu  deiner 
Offenbarung,  und  es  war  seitdem  meine  Sitte,  jedes  dem  Tode  ge- 
weihte Mädchen  um  zwei  Aschrä-Kamelsluten  und  ein  Kamel  zu 
kaufen.  Da  sprach  der  Prophet  Gottes :  Diess  nützt  dir  nichts, 
weil  du  dadurch  dir  nicht  das  Wohlgefallen  Gottes  erwarbst;  wenn 
du  aber,  nachdem  du  dich  zum  Islam  bekehrt  hast,  ein  gutes  Werk 
thust,  so  wirst  du  (von  Gott)  dafür  belohnt  werden.  Desshalb 
singt  Feresdak,  sich  dieser  That  seiner  Ahnen  brüstend  : 

Mein  Ahn  ial's,  der  die  dein  Tod  geweihten  rettete 

Und  sie  in  s  Leben  rief,  so  dass  sie  nicht  begraben  wurden. 

Feresdak  prahlte  sich  einst  damit  gegen  jemanden  am  Hofe 
eiues  der  ommejadischen  Chalifen  und  sagte:  ich  bin  der  Abkömm- 
ling des  Wiederbelebers  der  Todten ;  jener  widersprach,  da  ant- 
wortete Feresdak  :  im  Korän  heisst  es:  wer  sie  iVs  Leben  ruft,  dem 
gilt  es  als  hätte  er  alle  Menschen  wieder  in's  Leben  gerufen ;  mein 
Ahn  hat  die  Mädchen  vor  dem  Lebendigbegraben  geschützt,  sie 
mit  seinem  Gelde  losgekauft,  das  ist  in's  Leben  gerufen.  Da 
sprach  der  Chalife  zu  Feresdak  :  Wahrlich,  du  bist  nicht  bloss  Dich- 
ter, sondern  auch  Gelehrter. 

Anmerkungen. 

Eine  'Aschra-Kamelstute  *)  ist  die,  welche  ihr  Junges  zehn 
Monate  lang  trug,  es  ist  dieses  ein  Zeichen  der  Güte  des  jun- 
p;n  Kameles ,  wenn  es  das  Junge  ein  Jahr  lang  trägt ,  so  heisst  es 
Nuk  *).  — 
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')  beisst  vereinzelt ,  abgesondert  and  fehlt  in  dieser  Bedeu- 
tung im  Kämüs;  s)  wird  von  einem  Kamele  gesagt ,  das  sich  ab- 
sondert und  nicht  mit  den  Stuten  zusammen  niederkniet.  — Ässma'i 
sagt:  Das  frischgeborne  Kameljunge  heisst*),  so  lange  noeb  nicht 
erkennbar  ist,  ob  es  ein  Männchen  oder  ein  Weibchen  sei;  ist  es 
Männchen,  so  Wirdes4}  genannt  und  die  Kamelmutter 5),  im  entge- 
gengesetzten Falle  '),  und  die  Kamelmutter  Desshalb  siDgt 
der  hodeilitische  Dichter: 

Sie  ist's,  deren  Liebe  nimmer  aas  dem  Herzen  schwindet 
Wie  ihr  Bild,  so  lang  noch  eine  Kamelmatter  Junge  xeugt. 

Gebiert  das  Kamel  eine  Stute ,  so  heisst  es  9),  im  entgegen- 
gesetzten Falle») ;  gebiert  es  stets  Stuten,  so  heisst  es  «•),  und  im 
entgegengesetzten  Falle  ") ;  wird  das  junge  Kamel  stärker ,  so 


•  • 

■ 

')  J*u  ^ 

•  f 

ftv     *  "» 

)  ^y* 

«» 


Digitized  by  Google 


437 


heisst  es  *)>  un<l  Jessen  Mutter  *) ;  fangt  es  an  einen  Fettbuckel 
zu  bekommen,  so  beisst  es 8),  und«)  nachher  wird  es5)  genannt; 
es  ist  diess  eigentlich  ein  im  Anfange  des  Frühlings  gebornes  und*) 
heisst  ein  zu  Ende  desselben  gebornes;  wird  das  Kamel  grösser, 
so  heisst  es  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  noch  jetzt  bei  den 
Iteduinen  der  syrischen  Wüste  Chuwar  der  Name  einer  Kamel- 
gattung  ist;  wird  das  junge  Kamel  von  der  Muttermilch  entwöhnt, 
so  heisst  es8),  ist  es  ein  volles  Jahr  alt,  so  heisst  es  •);  es  wird 
so  genannt,  weil  seine  Mutter  dann  schon  wieder  befruchtbar  ist; 
hat  es  das  zweite  Jahr  vollendet  und  kömmt  in's  dritte,  so  heisst 
es  "),  weil  dann  dessen  Mutter  schon  wieder  befruchtbar  ist,  und 
wenn  sie  gezeugt  hat  Milch  gibt,  und 4I)  heisst;  daher  ihr  Junges  »*) 
genannt  wird ;  kömmt  es  in's  vierte  Jahr,  so  beisst  es1') ,  und  weib- 
lich 1%) ,  weil  es  dann  zum  Lasttragen  und  Reiten  verwendbar 

'>£> 
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ist kömmt  es  in's  fünfte  Jahr,  so  heisst  es  *)  and  weiblich«); 
kömmt  es  in's  sechste  Jahr,  so  heisst  es  *),  weiblich  *) ;  kömmt 
es  in's  siebente  Jahr,  so  heisst  es  ')  ,  weiblich  7);  kömmt  es  in's 
achte  Jahr,  so  heisst  es  ),  oder  weiblich  *);  kömmt  es  in's 
nennte  Jahr,  so  heisst  es  10),  weil  es  dann  die  Kauzähne  verliert; 
kömmt  es  in's  zehnte  Jahr,  so  heisst  es  nachher  hat  es  keinen 
besondern  Namen  mehr,  sondern  man  nennt  es  "). 

Die  Heirath  "). 

Die  Heirath  d.  i.  Heirath  des  Abscheues,  war  Sitte  der 
Araber;  sie  bestand  darin,  dass  wenn  Jemand  6tarb,  der  älteste 
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seiner  Söhne  sein  Kleid  Uber  die  Frau  seines  Vaters  warf  und  sie 
erbte ;  wollte  er  sie  nicht,  so  heirathete  sie  einer  seiner  jüngeren 
Brüder  mit  einer  neuen  Mitgift;  so  erbten  sie  die  Weiber,  wie  sie 
die  Habe  erbten.  (Anmerk.  Im  Koran  ist  diese  Heirath  verboten 
worden  mit  den  Worten :  Heirathet  nicht  Weiber  die  eure  Väter 
geehlicht  haben;  ist  es  nicht  schon  früher  gesagt  worden,  das s  es 
Verbrechen,  Abscheu  und  Sünde  ist.) 

Aberglauben. 

Die  Araber  sagen:  derjenige,  der  einen  Hasenknöchel  trägt, 
den  betrifft  kein  böses  Auge ,  kein  Zauber;  da  die  Dschinen  vor 
dem  Hasen  flöhen. 

Wenn  jemand  erblindet,  so  ist  das  Mittel  dagegen :  den  Fett- 
buckel eines  Kameles  und  die  Leber  desselben  zu  braten ,  dann 
muss  man  sie  essen,  und  so  oft  man  einen  Bissen  isst,  das  obere 
Augenlied  mit  dem  Zeigfinger  einstreichen  und  sagen:  0  Fettbuckel 
und  Leber!  diess  ist  das  Mittel  gegen  Erblindung. 

Man  sagt ,  dass  wenn  ein  Mann  und  ein  Weib  sich  gegensei- 
tig lieben  und  es  wird  nicht  über  ihm  sein  Mantel  und  über  ihr  ihr 
Schleier  zerrissen,  ihre  Liebe  nicht  anhalte;  thue  man  aber  das, 
so  dauere  ihre  Liebe  fort. 

Man  sagt,  wenn  der  Fuss  einschläft  und  man  den  Namen  nennt, 
der  einem  unter  allen  Menschen  am  liebsten  ist,  diese  Erstarrung 
vergehe.  Daher  sagte  ein  Weib  vom  Stamme  Kilab : 

Schläft  mein  Fuss  ein,  so  gedenk  ich  Ibni  Mass'ib's, 

Aber  spreche  ich  Abdallah  aus,  so  verschwindet  die  Erstarrung. 

%*\  AÜI  J^P  4^1*  -fr    w-um«  jA  C*j*  Je^j  OjJo*  Ul 

Man  glaubt,  dass  wenn  ein  Mann  eine  Stadt  betritt  und  sich 
vor  einer  dort  herrschenden  Seuche  furchtet,  er  nur  zehnmal  wie 
ein  Esel  zu  iahen  habe,  um  von  der  Seuche  verschont  zu  bleiben. 
Desshalb  singt  der  Dichter  U'rwet-Ibn-ol-Wird : 

Fürwahr,  wenn  ich  auch  aus  Furcht  vor  der  Seuche 
Zehnmal  wie  ein  Esel  brüllte,  hab*  ich  dennoch  Angst. 

'~\     ~*  '  -  "\ 


Digitized  by  Google 


Das  Nordgeslirn ')  hielten  die  Araber  für  unglücklich  und  sag- 
ten, dass  es  Kamelseuchen  mit  sich  bringe.  —  Die  Hunde,  sagten 
sie ,  pflegen  im  Ueberflusse  den  Himmel  anzubellen.  —  Wenn  die 
Kamelstute  entlief,  nannten  sie  den  Namen  der  Mutter  derselben 
und  sagten,  dass  sie  dann  stehen  bliebe.  —  Als  Ursache  des  Rin- 
gens der  Taube  gaben  sie  an :  es  habe  dieselbe  zur  Zeit  Noah's  ein 
Junges  verloren ,  und  dieses  beweine  sie.  —  Die  Araber  hatten 
eine  Perle  *),  von  der  sie  sagten,  sie  habe  die  Eigenschaft,  dass 
wenn  ein  Verliebter  sie  zerreibe  und  das  Innere  derselben  trinke, 
so  werde  er  getödtet;  diese  Perle  hiess  Selwän  3).  Desshalb  sagt 
der  Dichter  Hube  *) : 

Trink  ich  auch  Selwän,  es  ist  vergeblich, 

Mir  ist  nichts  Ersatz  fttr  Euch  and  wir  ich  noch  so  reich. 

Unter  der  Rubrik  „Lugen  der  Araber"  werden  in  den  grossen 
encyclopädischen  Werken  manche  Anecdoten  und  Geschichten  an- 
geführt, von  denen  auch  wir  einige  der  besten  nicht  übergehen 
wollen;  so  erzählen  die  Araber,  dass  Ebu  'Urwe  die  Wölfe  gezähmt 
habe,  so  dass  sie  keine  Lämmer  mehr  zerrissen;  desshalb  singt 
der  Dichter  Nabighat-el-Dschü'di: 

Wie  Ebu  U  rwe  Wölfe  zwang 
Mit  Lämmern  sich  za  vertragen. 

Die  Eidechse  nennen  die  Araber  den  Kädhi  der  Thiere,  und 
erzählen,  dass  als  der  Mensch  geschaffen  worden  war,  sie  sich  alle 
zu  ihrem  Kädhi  verfugten  und  ihr  den  Menschen  beschrieben,  um  von 
ihr  zu  erfahren,  was  das  für  ein  Thier  sei.  Da  antwortete  die 
Eidechse  als  Kädhi:  Ihr  beschreibt  mir  ein  Wesen,  das  die  Vögel 

•)  ji^i  * 
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aas  der  Luft  herabholt  and  die  Fische  aus  des  Wassers  Tiefen ; 
wer  Flügel  hat,  der  fliege,  and  wer  Klaaen  hat,  der  wühle  sich  in 
die  Erde  hinein,  am  vor  ihm  sicher  za  sein. 

'UrwetMbn  'Utbet-Ibn  Dscba'far  Ihn  Kiläb  ward  von  den 
beiden  Söhnen  des  Dsehüo,  den  Kinditen,  gefangen  genommen  am 
Tage  der  Schlacht  von  Dschebele;  als  er  gefangen  war,  bat  er 
sie,  and  sprach:  Ihr  seid  Herren  über  mein  Reitthier  and  mich, 
lasst  mich  mein  Volk  von  hier  aas  warnen.  Sie  gestanden  es  ihm 
za,  da  rief  er  seinem  Volke  and  sie  hörten  ihn  auf  die  Entfernung 
einer  Tagreise. 

So  erzählt  Ebu ' Araeitel ')  Folgendes :  Zwei  Araber  suchten  sich 
im  Lugen  zu  übertreffen,  da  erzählte  der  eine :  Einst  ritt  ich  auf 
meinem  Pferde  aas,  siehe  da  bemerkte  ich  plötzlich  eine  grosso 
Finsterniss,  ich  ritt  darauf  hin,  and  als  ich  nahe  kam,  sah  ich,  dass 
es  ein  Stück  Nacht  war,  das  noch  nicht  aufgewacht  war;  nun 
sprengte  ich  mit  meinem  Pferde  darin  herum,  bis  ich  es  aufgeweckt 
hatte,  wo  es  sich  dann  verlor.  Der  andere  entgegnete  darauf:  Ich 
schoss  einst  einen  Pfeil  auf  eine  Antilope  ab,  da  wandte  sie  sich 
rechts  und  der  Pfeil  folgte  ihr,  dann  sprang  sie  links  und  der  Pfeil 
folgte  ihr  immer;  dann  sprang  sie  eine  Höhe  hinauf  and  auch  da 
folgte  ihr  mein  Pfeil,  sie  eilte  hinab  and  der  Pfeil  ihr  nach,  bis  er 
sie  erreichte. 

Ein  Mann  sah  einst  eine  Antilope.  Da  frag  ihn  ein  Bedaine : 
Willst  da  sie  haben?  Er  bejahte  es.  Da  verlangte  jener  einen  Dirhem 
dafür,  dass  er  sie  fange;  dann  rannte  er  ihr  so  lange  nach,  bis  er  sie 
beim  Horn  fasste.  Als  er  sie  nun  herbeiführte,  sang  er: 

Der  Ferne  hat  sie  ihre  Wange  zugewendet  wohl, 

Sie  strebet  mit  za  Überholen,  wie  ich,  dass  ich  sie  überhol' 

Und  was  sagest  da  von  mir,  der  ich  im  Lauf  sie  hol'. 

Von  Lokmin  Ibn  'Ad  dem  Weisen  wird  erzählt,  dass  eine  Scla- 
vin  über  dessen  scharfen  Blick  gefragt  wurde ;  da  sprach  sie :  bei 
Gott,  sein  Gesicht  ist  schwach  geworden;  doch  sieht  er  noch  so 
viel,  dass  er  die  Spur  des  Männchens  und  Weibchens  der  Ameisen, 
die  auf  einem  Felsen  kriechen,  unterscheiden  kann. 
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Vou  Soleik,  dem  berOhmten  Schnellläufer,  wird  erzählt:  dass 
die  Leute  vom  Stamme  Bekr  lbn  W4il,  als  sie  die  Stämme  von  Te- 
mim  überfallen  wollten,  zwei  Reiter  auf  trefflichen  Rossen  absan fiten 
um  ihn  aufzufangen,  damit  er  nicht  seinem  Stamme  die  Nachricht 
des  Ueberfalles  überbringe.  Sie  jagten  ihm  auch  wirklich  nach  und 
setzten  ihm  den  ganzen  Tag  hindurch  in  der  Hoffnung  nach,  dass  er 
bis  zum  Einbrüche  der  Nacht  ermüden  werde,  so  verfolgten  sie  ihn 
ohne  Ablassen;  endlich  kamen  sie  an  eine  Stelle,  wo  er  auf  die 
Erde  gepisst  hatte,  dass  der  Schaum  auf  dem  Boden  stand  nnd  die 
Erde  durchfurcht  war;  da  sagten  die  zwei  Reiter:  Möge  Gott  ihn 
tödten!  wie  stark  sind  seine  Lenden  doch  diess  ist  erst  zu  Be- 
ginn der  Nacht,  lauft  er  noch  länger,  so  wird  er  ermüden.  Sie 
verfolgten  ihn  also  noch  weiter.  Da  kamen  sie  zu  einer  Stelle,  wo 
er  über  einen  Baumstumpf  gestolpert  war ,  da  war  er  aus  dem  aus- 
getretenen Weg  gesprungen  und  dabei  war  sein  Bogen  zerbrochen, 
von  dem  ein  Stuck  in  der  Erde  fest  war  stecken  geblieben,  als  sie 
das  sahen,  sagten  die  zwei:  Möge  Gott  ihn  tödten !  den  können 
wir  nicht  einholen;  sie  Hessen  nun  von  der  Verfolgung  ab.  Soleik 
aber  kam  zu  seinem  Stamme  und  warnte  sie,  doch  glaubteu  sie  ihm 
nicht,  desshalb  sprach  er: 

Beide  ' Amr :  'Amr-Ibni-Sschondob,  zeiht  mich  der  Lüge, 

So  wie  auch  lbn  'Arar,  doch  sind  sie  noch  grössere  Lagner; 

Mög'  ich  ihnen  nimmer  nahen ,  wenn  ich  sie  betrüge 

Und  nicht  die  Reiterschaaren  sah,  die  gerüstet  andringen, 

Schaaren,  in  deren  Mitte  Haufesan  ist  and  rund  her 

Hemmam's  Ritter,  die,  wenn  gerufen,  aufs  Ross  sich  schnell  schwingen, 

Mythen. 

Die  Araber  erzählen,  dass  derDeberan  (das  bekannte  Sternbild) 
um  die  Torejjä,  d.  i.  Plejaden,  freiete;  der  Mond  wollte  ihu  mit  ihr 
verheirathen,  doch  sie  weigerte  sich,  floh  vor  ihm  und  sprach :  was 
soll  ich  mit  diesem  Bettler  machen,  der  gar  nichts  hat  (es  ist  diess 
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eine  Anspielung  auf  die  geringe  Anzahl  der  Sterne  dieses  Sternbil- 
des). Da  sammelte  Deberan  seine  jungen  Kamelstuten1),  um  seinen 
Reichthum  zu  zeigen  und  folgte  ihr,  wohin  immer  sie  sich  begab, 
seine  Kamelschaaren  als  Heirathsgabe  vor  sich  hertreibend2). 

Ferner  ist  es  noch  eine  Sage  der  Araber,  dass  Soheil  (d.  i. 
Syrius)  um  die  Dschausä  (d.  i.  Orion)  freiete,  sie  aber  gab  dem 
einen  Fusstritt  und  warf  ihn  dorthin,  wo  er  noch  jetzt  ist,  er  aber 
versetzte  ihr  mit  dem  Schwerte  einen  Hieb  und  hieb  sie  mitten 
durch;  ferner  sagen  sie,  dass  ursprünglich  Soheil  und  die  beiden 
Syrius3)  ein  Sternbild  waren,  da  trennte  sich  Soheil  und  ward  ein 
Gestirn  Jemens,  ihm  folgte  die  'Abür,  welche  die  Milchstrasse  pas- 
sirte  und  dann  stehen  blieb,  Ghumeissa  aber  blieb  an  ihrem  alten 
Platze  und  weinte  bis  sie  in  Tbränen  versank,  woher  sie  den  Namen 
erhielt,  da  ghamassa  versinken  heisst. 

Unter  den  beiden  Syrius  sind  der*),  der  ein  Gestirn  Jemens, 
und  der  '),  der  ein  syrisches  Gestirn  ist,  zu  verstehen.  Soheil  ist 
ebenfalls  ein  Gestirn  Jemens,  das  von  dem  Stimme  Chusä'a  ange- 
betet wird. 

Es  ist  eine  etwas  gewagte  Bemerkung,  die  sich  mir  unwill- 
kürlich aufdrängt,  ob  nicht  diese  Sternmythen  Ueberreste  des 
alten  Gestirnglaubens  der  Sabäer  sein ,  in  dem  die  Sternbilder  als 
Götter  und  Göttinnen  mythische  Rollen  spielten.  Es  waren  die 
Araber  überhaupt  schon  von  jeher  in  der  Kunde  der  Gestirne  er- 


» - 

*)  Aas  dieser  Stelle  ist  der  Kimüs  türkischer  Uebersetsang  zu  verbessern,  der 
anter  dem  Artikel  i>\y^t^i,  dass  einige  Araber  die  kleineren  Sterne, 

die  denselben  umgeben,  ^en       nennen,  was  offenbar  ein  Schreibfehler  für 
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fahren ;  daher  erzählt  man  anch ,  dass  ein  Bedaine,  den  man  frag, 
wie  es  komme)  dass  er  in  der  Kunde  der  Gestirne  so  erfahren  sei, 
entgegnete :  „wer  ist  es,  der  nicht  die  Pfeiler  seines  Hauses  kenut?" 
So  ist  es  auch  wirklich,  denn  des  Beduinen  Dach  bei  Tag  und 
Nacht  ist  der  Himmel,  und  dessen  Pfeiler  sind  die  Sterne.  Ein 
Beduinenweib  frug  man:  kennst  du  die  Gestirne?  Da  antwortete 
sie :  Gott  sei  gelobt ,  wie  sollten  wir  nicht  unsere  Scheiche  d.  i.  die 
Planeten1)  (siehe  Kämüs)  kennen,  die  jede  Nacht  Ober  unseren 
Häuptern  stehen. 

Altarabische  Deakreime  auf  die  Nächte  des  Monates. 

Von  diesen  altarabischen  Reimen  gibt  der  Kämüs  unter  dem 
Artikel  *)  bloss  die  auf  die  vier  ersten  Nächte  des  Monates,  die 
übrigen  sechsundzwanzig ,  die  im  Kämüs  wie  in  allen  Wörterbü- 
chern fehlen,  folgen  hier.  Diese  Reime ,  so  wie  die  daran  sieh 
anschliessenden  Reime  über  andere  Sternbilder  und  besonders  die 
Wettergestirne  sind  bisher  europäischen  Orientalisten  unbekannt 
geblieben,  und  sind  in  der  Hinsicht  sehr  wichtig,  weil  sie  beweisen, 
dass  die  Araber  schon  vor  Mohamed,  wenn  auch  ein  Hirtenvolk  und 
ohne  alle  wissenschaftliche  Bildung,  doch  schon  wohl  vertraut  waren 
mit  den  glänzenden  Körpern,  die  den  Nachthimmel  Arabiens  zieren, 
und  die  wie  noch  jetzt  jedem  Wanderer  in  den  Wüsten  auch  ihnen 
als  Leiter  und  Führer  dienen,  woher  es  auch  vielleicht  kömmt, 
dass  manche  arabische  Stämme  gewisse  Sterne  anbeteten. 

Ebu  Seid  und  Ibn-ol-  Aräbi,  die  zwei  in  der  Kenntniss  der  alt- 
arabischen Ueberliefcrungen  tiefgelehrten  Philologen  berichten: 
auf  die  erste  Nacht  des  Monates  wird  gesagt: 

iUy  lyUI  Jo*  ILk^       oder  auch  ÄU^         Je*.  ÄLk-'  ^U>> 

Der  Mond  der  ersten  Nacht  ist  so  kurz  wie  das  Saugen  eines 
Lammes  im  Anfange  der  Nacht,  dessen  Leute  in  einer  Sandebene 
anhielten.  Es  ist  nämlich  bei  den  Arabern  Brauch ,  das  Lamm  zu 
Anfang  der  Nacht  ein  Maulvoll  vom  Mutterschaf  trinken  zu  lassen, 
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dann  wird  dieses  gebunden  und  gemelkt,  so  dass  das  junge  Lamm 
nichts  mehr  sangen  kann ;  der  Ausdruck  „dessen  Leute  in  einer  Sand- 
ebene angehalten  haben,11  ist  aber  so  zu  erklären,  dass  diese  Nacht 
sehr  dunkel  ist  und  sich  jedermann  ruhig  und  still  verhält 
Von  der  zweiten  Nacht  heisst : 

OUU>  je  otS  J~*>.  ±X  J*);  oder  v^UJl  JJi  ±$ 

Der  Sohn  von  drei  Nächten  ist  wie  das  Gespräch  von  Mädchen 
die  nicht  einig  sind,  d.  i.,  der  Mond  der  dritten  Nacht  ist  so  kurz 
im  Verweilen  wie  Mägde,  die  sich  zufallig  treffen,  einige  Zeit  plau- 
dern und  dann  sich  uneinig  verlassen,  oder  noch  der  Sohn  von 
dreien  ist  kurz  im  Verweilen. 

Der  Sohn  von  vier  Nächten  ist  wie  das  Saugen  eines  im  Früh- 
linge geborenen  Lammes ,  das  den  Hunger  stillt  und  doch  nicht 
nährt. 

Das  ist:  der  Mond  verweilt  so  lange  als  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  Saugen  eines  Kamelfohlens  Zeit  vergeht,  das  von 
dem  ersten  Saugen  zwar  den  Hunger  stillt,  jedoch  auch  von  dem 
zweiten  noch  nicht  hinreichend  gesättiget  ist. 

Der  Sohn  von  funfen  ist  Gespräch  und  Gefälligkeit, 
oder  wie  Ebü  Seid  berichtet : 

\    •   w       •  1 
tr"j 

Ist  wie  der  Abend  von  trächtigen  weitbäuchigen  Kamelen, 
weil  nämlich  diese  Kamele  erst  zu  fressen  bekommen,  wenn  der 
Mond  in  dieser  Nacht  schon  untergegangen  ist. 

Der  Sohn  von  sechsen,  an  dem  reise  oder  abernachte  *)>  weil 
in  dieser  Nacht  der  Mond  so  lange  ist ,  dass  man  einen  Theil  der 
Nacht  ausruhen  und  nachher  noch  bei  Mondschein  weiter  reisen 
kann. 
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Der  Sohn  von  sieben ,  an  dem  ziehet  die  Hyäne  ans  1). 

Der  Sohn  von  acht,  an  dem  ist  der  Mond  in  heller  Pracht«). 

Der  Sohn  von  nenn  macht  alle  Ferne  nah  *).  So  hörte  ich 
noch  jetzt  die  Bischcrrt -Beduinen  beim  Antritt  der  Reise  durch 
die  grosse  nubische  Wüste  singen :  jä  scheich-el-gebeläuwi  Karrib 
Rulle  Kassi:  0  Scheich  GebeUwi  mach  alles  ferne  nah. 

Ebä  Seid  berichtet  *)  ,  an  der  leset  man  Agate  auf. 

Der  Sohn  von  zehn  ist  des  Monats  Drittel  *) :  Der  Gramma- 
tiker Sedschadsch  *)  sagt,  die  Araber  hätten  für  die  übrigen 
Nächte  des  Monats  keine  Denksprüche ;  doch  Äfsma  i  und  andere 
fuhren  dieselben  bis  zu  Ende  des  Monates  an. 

Der  Sohn  von  eilf  geht  Abends  auf  und  ist  Morgens  sichtbar. 
i£         UJI         i^l*  j*)^ 

Der  Sohn  von  zwölf  erfreut  die  Menschen,  Beduinen  und 
Städtebewohner. 

^Jij  joJI  jj>  is*  >  y\j 

Was  bist  du  Sohn  von  dreizehn,  glänzender  Mond  der  das 
Auge  blendet. 

Was  bist  du  Sohn  von  vierzehn,  in  voller  Jugendpracht  er- 
leuchtet er  die  Finsterniss  der  Nacht. 
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Was  bist  du  Sohn  von  fünfzehn :  seine  Jagendzeit  ist  zu  Ende 
mit  halber  Lebenszeit. 

u,Ul  uUl  Ji 

Was  bist  du  Sohn  von  sechzehn :  ein  Abnehmen  im  Westen 
und  Osten. 

Was  bist  du  Sohn  von  siebzehn :  den  Spürer  führ  ich  auf  die 
Spnr. 

Was  bist  du  Sohn  von  achtzehn :  kurz  im  Verweilen,  schnell 
im  Enteilen. 

Uli  Ii»  Ji* 

Was  bist  du  Sohn  von  neunzehn :  spät  im  Aufgehen  unter  Zagen. 

Was  bist  du  Sohn  von  zwanzig :  ich  gehe  mit  dem  Zwielicht 
auf  und  bin  in  der  Mitte  der  Nacht  sichtbar. 

'  i     •  *  .  . 

Das  Wort  »)  in  der  Bedeutung  Mitte  ')  fehlt  im  Kämüs. 
Was  bist  du  Sohn  von  ein  und  zwanzig:  ich  gehe  auf  wie  ein 
Feuerbrand,  der  in  der  Finsterniss  sichtbar  ist. 

Was  bist  du  Sohn  von  drei  und  zwanzig:  ich  gehe  farblos 
auf  und  erhelle  nicht  das  Dunkel. 

Wer  bist  du  Sohn  von  vier  und  zwanzig :  nicht  Vollmond  und 
nicht  Neumond. 

Sitzb.  d.  phil.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  IV.  im. 
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Was  bist  da  Sohn  von  fünf  und  zwanzig :  es  kam  das  Unver- 
meidliche nnd  für  mich  ist  keine  Rettung. 

Was  bist  da  Sohn  von  sieben  and  zwanzig:  ich  gehe  Morgens 
anf  and  bin  am  Mittag  sichtbar. 

Was  bist  da  Sohn  von  acht  and  zwanzig :  ich  komme  den 
Strahlen  der  Sonne  zavor. 

^j-f»  c^*-^ 

Was  bist  da  Sohn  von  nean  and  zwanzig :  ich  bin  schwach 
and  klein,  nar  der  Scharfsichtige  sieht  mich. 

Was  bist  da  Sohn  von  dreissig:  volle  Vernichtung;. 

•  * 
Die  Araber  haben  ähnliche  volkstümliche  Reime  aof  die  Ge- 
stirne, so  sagen  sie:    Wenn  die  Plejaden  am  Abend  aufgeben, 
verlangt  der  Hirte  ein  neu  Gewand. 

Geht  der  Deberän  auf,  so  entbrennt  die  Hitze,  dann  ver- 
breiten sich  die  Mucken  in  Schwärmen  und  dann  vertrocknen  die 
Weiher. 

ö\jJ^\  otjJI  O^M  Ojiy" 

Geht  der  Orion  auf,  so  entbrennt  die  Ziege ;  dann  wärmt  sich 
auf  seinem  Aste  der  Chamäleon;  dann  verbiret  sich  die  Gazelle  in 
den  Büschen,  dann  schwitzt  der  Hain  und  dann  isfs  gut  unter 
Zelten  wohnen. 

•uüt  c^f,  xj.\      j*  toj      cJy  bi 

•LÜJ  wll*,  -1U! 
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Geht  der  Dir*'  auf,  so  lässt  die  Sonne  ihren  Schleier  fallen, 
und  das  ganze  Firmament  erfüllet  sie  mit  ihren  Strahlen,  während 
des  Seräb's  Dämpfe  in  allen  Wüsten  wallen. 

gU-JI  ji\  J  jL'jJj        ^\  ^jJl  ^1»  bl 

Geht  der  Syrius  auf,  so  vertrocknet  das  Gefild  und  zeitiget 
die  Frucht  und  sieht  der  Bienenzüchter  nach  den  jungen  Schwärmen 
sich  am. 

Von  oen  folgenden  Sprüchen  geben  wir  nur  noch  den  Text. 

JyU  J-5»  JJ\  JjLj  Jiil  wlU  jl^  *AL> 

.       -       „  J 

uji  m^-ii  $3  *yi  «ju^  »Iii     *s«ii  cjjd  isi 

,2)  fall  »IM       Jij,  Jlül  J~Jo  JlrM  bl 
J^JI  J^ill         JyJl  ^  JJrtt  ^  Ul 

-tX  J       >bt-j  wjj^r^i  *u  wüi  Iii 

J^o  W        >  oj^^  fljJI  g^l  oj^l  flyJl  JaJI»  bl 

OjJI     ^Ul  c>-  o>J  bl 

«9* 
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Hr.  Castus  Die  in  er  setzt  die  Mittheilung  seiner  „Beiträge 
zur  altdeutschen  Literatur"  fort. 

II.  Jüngeres  Bruchstück  der  Kaiserchrooik. 

Doctor  und  Professor  Wilhelm  Muller  in  Göttingen  hatte 

die  Güte  es  mir  zu  wissenschaftlichem  Gebrauche  mitzutheilen ;  es 

stammt  aus  dem  Hessischen  und  besteht  aus  zwei  Pergamentblättern 

in  Quart  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts ;  jede  Seite  hat  zwei 

Spalten  mit  je  44  bis  46  abgesetzt  geschriebenen  Versen ;  jeder 

beginnt,  wie  bei  der  Heidelberger  Handschrift,  mit  einem  grossen 

Anfangsbuchstaben  und  schliesst  mit  einem  Punct;  nur  auf  dem 

zweiten  Blatte  Spalte  a  sind  die  vier  letzten  Zeilen  so  geschrieben  : 

Der  pabest  and  de  kuninc  .  Si  waren 

ze  gote  biderbe  un  vruinic  .  Ze  gote 

gtut  aller  ir  sin  .  Beid'  schätz  unde  gewin. 

Der  Grund  davon  liegt  darin,  dass  vorher  eine  Zeile  ausge- 
lassen und  am  Rande  nachgetragen  war,  der  Schreiber  wollte 
aber  das  letzte  Reimpaar  nicht  auf  zwei  Columnen  vertheilen.  Die 
Abschnitte  der  Dichtung  sind  bald  durch  rothe,  bald  durch  grüne 
Initialen  bezeichnet. 

Blatt  1  enthält  178  Verse,  die  mit  143,  15  bis  149,  8, 

Blatt  2  „  176  „  „  „  185,  33  „192,4  der 
Ausgabe  der  Vorauer  Handschrift  zusammenfallen. 

Am  meisten  stimmt  dieses  Bruchstück  mit  der  Wiener  Hand- 
schrift Nr.  2693  bei  M  a  s  s  m  a  n  n  mit  W  bezeichnet,  welche  roeiu 
Freund  Karajan,  der  davon  eine  Abschrift  besitzt,  mir  zu  leihen 
die  Güte  hatte,  und  zwar  mit  Bl.  23 b  Vers  15  bis  24 b  v.  6  und 
Iii.  29 c  Vers  41  bis  Bl.  30«  Vers  36;  dann  mit  der  zweiten  Wiener 
Handschrift  Nr.  2779,  bei  Massmann  W.  2,  Bl.  14',  Spalte  2, 
Versl6  bisBl.  14b,  Sp.  2,  Vers  12  und  Bl.  17b,  Sp.  1,  Vers  48 
bis  Bl.  18»,  Sp.  1,  Vers  45. 

Die  beigefügten  Ergänzungen  sind  aus  W,  die  etlichen  Lese- 
arten, welche  ich  gelegenheitlich  meistens  wegen  des  auffallenden 
Unterschiedes  des  gleichzeitigen  österreichischen  Dialectes  an- 
merkte aus  W  2.  Alle  drei  Handschriften  gehören  einer  spätem 
Bearbeitung  des  alten  Textes  an  und  scheinen  mit  jenen  zu  Strass- 
burg,  Wolfenbüttel,  München  und  Prag  eine  und  dieselbe  Gruppe 
zu  bilden,  an  welche  sich  von  dem  Jahre  1250  angefangen  die  jüo- 
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gern  anschliessen.  Die  zwischen  Klammern  [  ]  befindlichen  Wärter 
sind  aus  W»  ergänzt. 

Fol.  1,  Sp.  a.     hab  dar  umbe  einen  senilen  raüt. 

daz  dunket  mich  vil  gut. 

dinen  zorn  wil  ich  vertriben. 

[Si  fprach  la  die  rede  belibenl 
5.  ich  weiz  wol  toslu  minen  rat. 

daz  min  zorn  ein  ende  hat. 

Der  kuninch  sprach  ir  aber  zu. 

waz  danket  dich  daz  ich  tu. 

du  solt  warten  der  zite. 
10.  so  der  wirt  uz  geritc. 

unde  kum  du  spate  dar. 

unde  nim  vil  wol  war. 

so  diu  vrowe  wolle  slafen  gan. 

so  soltu  vur  diu  ture  gan. 
15.  bitte  si  vlizliche  des  libes. 

[So  dju  des  noch  getriues 

[So  gebiujt  eüne  guten  knechte 

|daz  er  fte  bi  de]r  ture  gerehte 

unde  [ßflz  in  dja  zu  ir. 
20.  entriwcn  vil  wol  Ion  ich  es  dir. 

Sprich  du  habest  in  bi  ir  vunden 

du  wellest  iz  den  luten  künden. 

also  Iiep  so  du  mir  bist 

so  crwirbcstu  swaz  dir  lieb  ist. 
25.  Er  tet  als  in  diu  vrowe  bat. 

er  gewarte  dem  herren  uzer  stal 

er  reit  eines  abendes  spate. 

hin  ze  der  vrowen  drate. 

si  entphie  in  herlichc. 
30.  unde  diente  im  vlizechlichc 

do  daz  ezen  was  getan 

unde  si  ze  bette  solten  gan. 

zu  der  kamenaten  der  kuninc  trat. 

des  libes  er  si  mit  Oize  bat. 

13.  ftan. 
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36.  diu  vrowe  erqnam  harte. 

«ia  sprach  la  mich  herre  folher  werte, 
dise  werlt  ich  alle  niht  neme 
daz  disiu  rede  queme 
vur  rainen  vil  liehen  man 

40.  min  dienest  sultu  iemmer  han 
Der  kuninch  tet  als  man  in  hiez 
einen  ritter  er  dar  in  stiez 
tut  swor  bi  deme  houbte  sa  ze  stunt 
er  tet  iz  den  Inten  kunt 

Sp.  b.  45.  daz  er  in  bi  ir  hete  vnnden 
sa  ze  den  standen 
so  raose  man  sie  steinen 
da  vrowe  begande  heize  weinen 
and  ervorchte  den  tot 

50.  si  sprach  nu  nutz  ich  liden  [durch]  not 
daz  mir  von  dir  geboten  ist 
so  da  min  so  geweltich  bist 
Der  kaninc  vramete  einen  willen 
er  sagte  der  kaninginne  stille 

65.  wie  ez  ime  ergangen  was 
vil  tiore  gehiez  sia  ime  daz 
so  [1.  sin]  lontes  im  iemmer  mit  gute 
do  was  im  wol  ze  mute 
Owi  p.  Diu)  vil  reine  lucretia 

60.  siu  sante  na  ir  manne  sa 
ir  were  so  leide  geschehen 
wold  er  si  immer  Iebendich  sehen 
daz  er  queme  schiere 
der  edele  man  von  triere 

65.  der  ret  [1.  reit]  wider  in  diu  »tat 
als  in  daz  wip  bat 
und  als  in  diu  vrowe  an  gesach 
ich  wil  iu  sagen  wi  su  sprach 
du  solt  mir  willecome  sin 

42.  Seit  du.    53.  fchuf.    63.  lemüge.    67.  weip. 
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70.  nu  tu  durch  den  willen  min 

unde  durch  dine  gute 

[troft  mi]r  min  gemute 

mit  [al  folhen]  sachen 

ein  Wirtschaft  lajmir  machen 
75.  unser  vri  [unde  la]  de  wir  ce  hus 

Do  sprach  Collatinus 

vü  liebez  wip  aflso  tju 

waz  woldestu  m[inj  dar  zu 

daz  mochte«  tu  schaffen  ane  mich 
80.  tri  wen  sprach  siu  nein  ich 

lieber  man  unde  herre  min 

<lu  must  dar  selbe  mite  sin 

Do  frumete  sie  du  Wirtschaft 

mit  vil  micheler  craft 
85.  ir  beider  mage  quamen  dar  vil 

leider  ze  einem  vil  bösen  spil 

als  ich  ez  an  me  boche  las 

do  diu  vrowede  aller  beste  was 
8p.  c.  diu  vrowe  nam  ein  golt  vaz 

!K).  mit  Bchonen  zuhten  tet  si  das 

si  hege  [I.  begie]  ein  michel  wunder 

si  bat  si  al  besunder 

daz  sie  vroliche  ezen 

und  ir  leides  vergezen 
95.  daz  were  ir  beider  wille 

do  bat  sie  einer  stille 

du  edele  vrowe  lucretia 

do  wart  ein  michel  swigen  da 

si  sprach  nu  verneinet  vrunt  alle 
100.  wi  iu  daz  gevalle 

ich  wil  iu  offenlichen  bejehen 

waz  mir  leides  ist  gescheEen 

eine  vil  groze  missetat 

der  kuninch  mich  behuret  hat: 

73.  fogtaneo.    74.  zehaufe.    85.  cbomen.    87.  an  dem  buch.     93.  «zen. 
9\.  vergazen.    101.  rerjehen. 
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105.  dar  sull  ir  verneinen  rechte 

vor  der  nacht  nehte 

do  ich  mich  legen  solte 

unde  vil  gerne  slafen  wolle 

mine  lote  waren  mir  entwichen 
1 10.  der  koninch  der  quam  geglichen 

nehein  were  mich  vervie 

des  kuninges  wille  an  mir  ergie 

daz  lat  in  allen  leitrgin 

vrunt  unde  mage  min 
115.  also  si  daz  wort  vol  sprach 

ein  mezer  si  an  ir  herze  stach 

diu  vrowe  viel  nider  tot 

dar  wart  clage  nnde  not 

unbe  die  schonen  unde  diu  reinen 
120.  der  wirt  begunde  clagen  un  weinen 

daz  har  er  uz  der  swarten  brach 

do  duanch  in  sin  ungemach 
•  daz  er  greif  nach  dem  swerte 

des  todes  er  to  gerte 
1 25.  werez  niht  undervangen 

so  werez  nmbe  sin  leben  ergangen 

er  sprach  owi  vil  eilender  man 

daz  ich  ze  rome  ie  hus  gewan 

daz  wil  ich  den  goten  clagen 
130.  [daz  ich  ze  Trier  niht  wart  erflagen)  *> 

daz  ich  ie  gelebte  disen  lach 

sit  ich  mich  niht  gerechen  mach 
Sp.  d.        0o  wart  man  des  ze  rate 

in  deme  senate 
135.  daz  man  den  kuninch  vertribe 

unde  niht  langer  da  belibe 

er  wer  in  unmere 

ze  cineme  richtere 

do  entweich  in  tarquinus 

11%.  lieben  mag.    115.  In  daz.    119.  schonen.    120.  wainen.  127.  owe  mir 
eilenden  man.    128.  haus.  139.  im  Tarquinius. 

*)  Nach  diesem  Verse  ist:  daz  ich  ze  rome  ie  hus  gewan,  wiederholt. 
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140.  do  leit  collatinos 

an  sich  arralichez  gewanl 

unde  streich  im  nach  unz  er  in  vant 

alse  schere  so  er  in  an  sach 

den  herren  er  ze  toden  stach 
I  %5.  daz  er  tot  viel  an  daz  graz 

wie  wol  sin  lip  des  wert  was 

tarquinus  rihte  daz  ist  war 

daz  riebe  verdehalp  iar 

unde  zwene  manode  mere 
150.  also  sluch  in  der  herre 

Daz  riche  besaz  do 

galba  unde  piso 

bi  der  herren  cite. 

hup  sich  ze  rorae  manich  strit 
155.  in  deme  senate 

wurden  sie  ze  rate 

daz  Galba  were 

ze  rorae  rihtere 

piso  wart  uz  gesant 
160.  daz  er  bedunge  diu  lant 

piso  reit  uz  in  diu  lant 

unde  stifte  pise  zehant 

Galba  stifte  capuara 

eine  stat  vil  Ins  »am 
165.  da  wurden  si  beide  erslagen 

als  wir  daz  buch  hören  sagen 

daz  tet  ein  otto  werliche 

siben  manode  rihten  si  daz  rieht* 

Daz  riche  besaz  do 
170.  de  verworfen  otto 

den  sluch  der  helt  uitellus 

daz  buch  kündet  uns  sus 

als  er  daz  riche  besaz 

niht  danne  dri  manode  het  er  daz 

1U.  schnöder.  1%2.  straich.  1  13.  also  schier.  1*4.  ze  tod  erstach.  I%8.  aweier 
manod.  160.  den  lant  161.  deu.  164.  lastsam.  166.  als  ir  das  buch 
horent.    168.  suben  manod  reichten  si  das  reich. 
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175.  do  clageten  romere 

daz  in  ze  lästere  geshehen  were 

F.  2.  Sp.  a.         siben  suchte  daz  ist  war 

beide  die  tage  unde  die  iar 

diu  dich  got  leben  lat 

nu  nira  ze  dinem  herzen  rat 
5.  ob  du  daz  mugest  erliden 

■o  endarftu  daz  niht  u'miden 

du  ne  fürest  en  uz  der  helle 

da  leb  er  swi  er  wille 

mit  dcme  lichamen 
10.  die  engele  die  sele  namen 

§i  befulhen  si  dem  heiligem  man 

die  tiuele  musen  si  uarn  lan 

des  waren  sie  vil  unfro 

der  engel  sagte  sante  gregorio 
15.  daz  er  siben  suhte  wüte 

unde  die  sele  dar  zu  behelte  p.  behielte] 

unz  zcm  jungesten  urteile 

daz  quam  deme  kuninge  ze  heile 

So  wer  nu  des  riches  kuninch  si 
20.  der  neme  bilde  da  bi 

wie  der  keiser  traian 

die  gnade  umbe  got  gewan 

wand  er  rehtes  gerihtes  phlach 

unz  an  sinen  jungesten  dach 

25.  diu  genade  wirt  an  in  allen  schin 

willent  si  gute  riht're  sin. 

der  herre  hete  daz  ist  war 

gerihtet  vunfzehen  jar 

unde  zwene  manode  mere 
30.  romere  clageten  in  sere 

Daz  buch  kündet  uns  aus 

daz  riche  besaz  philippus 

1.  sähen,  2.  Beiden  die  tag  und  deu  iar.  3.  deu.  5.  mügi»t.  7.  envurist  in 
aaz.  9.  leiehnamen.  12.  mvsten  sei.  15.  sähen  säht.  18.  cham  dem  env- 
uig.    25.  deu  gnad.    28.  neunlsehen. 
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der  war  der  erste  herre 

der  den  gewalt  unde  die  ere 
35.  in  der  kristenheit  erest  gewan 

als  ich  an  den  buche  vunden  han 

er  gewan  einen  sun  der  hiez  philippu» 

den  toufte  sante  Sixtus 

do  vlizeten  si  sich  beide 
%0.  deme  tiuel  ze  leide 

swaz  si  der  beiden  mochten  bekeren 

getoufen  unde  geleren 

der  pabest  und  de  kuninc 

si  waren  ze  gote  biderbe  ufi  vrumic 
45.  ze  gote  stunt  aller  ir  sin 

beid  schätz  unde  gewin 
Sp.  b.        liezen  si  beide  geliche 

durch  daz  gotcs  riche 

Decius  was  ein  fr  eislich  man 
50.  als  er  daz  kündet  verstan 

daz  der  kuninc  kristen  was 

vil  harte  raut  in  daz 

daz  deheiner  slachte  kristen 

daz  riche  solte  rihten 
55.  er  hiez  im  gewinnen  sine  man 

und  begund  in  daz  clagen  san 

unde  bat  si  al  geliche 

arm  nnde  riche 

die  ime  heimlich  waren 
60.  si  solden  des  kuninges  varen 

swa  si  zuz  ime  quamen 

daz  si  im  den  lip  namen 

daz  geloubten  si  do 

eines  tages  quam  ez  so 
65.  daz  man  sagte  merc 

daz  der  kuninch  heimliche  were 

* 

uf  eines  selbes  palas 

35.  Cbristenbait.  41.  bilden.    45.  gesln.    46.  beideu.  47.  beiden.   51.  mut.  • 
57.  alle  geleich.    61.  Swic  si  zv  im  ehernen.    63.  gelopten. 
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Decius  quam  da  er  waa 

den  kuninc  er  in  guten  geloub 
70.  Deciua  mit  sines  selbe»  hant 

den  vater  mit  dem  kinde 

und  ander  daz  gesinde 

frumte  er  gemeinliche 

in  daz  gotes  riche 
75.  ze  dem  manihvalten  eren 

sibethalp  iar  waren  sie  berren 

Decius  der  grimmige  man 

do  er  disen  mort  hete  getan 

des  waren  die  heiden  vil  vro 
80.  ze  kuninge  namen  si  do 

ze  aller  der  kristenheite 

Decius  niht  langer  gebeite 

er  wolde  niht  langer  vristen 

ze  rome  deheinen  kristen 
85.  er  gebot  über  sie  sin  ahte 

daz  man  se  vur  in  brachte 

unde  daz  durch  niht  verbere 

do  saget  man  im  mere 

daz  sante  Sixtus 
90.  dar  umbe  zornte  Decius 
Sp.  c.        der  heiden  vil  bekerte 

unde  si  den  gelouben  lerle 

er  were  ir  lerere 

daz  was  dem  kuninge  swere 
95.  er  hiez  in  allen  gahen 

den  pabest  s  ix  tum  vahen 

als  in  der  kuninch  ansach 

ich  wil  iu  sagen  wie  er  sprach 

du  böser  trugenere 
100.  mir  ist  zorn  unde  swere 

daz  du  hi  so  gewaltich  wilt  sin 

nu  bete  an  die  gote  min 

68.  Decius  Cham  selb.  75.  zo  den.  76.  Subenthalp.  77.  grimme.  78.  diu. 
85.  cht.  05.  In  all  gahen.  96.  papst  sant  sixten.  07.  chunig.  98.  wil 
eu.  09.  poaer. 
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den  ich  bin  undertan 

ode  du  raust  den  lip  verlorn  han 
105.  der  gute  sante  Sixtus 

sprach  unser  herre  cristus 

wart  durch  daz  von  einer  mcgedc  geborn 

daz  er  den  mennesk  het  verlorn 

den  er  mit  sinem  tode  wider  wan 
1 10.  des  wer  ich  ein  vil  vro  man 

ob  ich  des  wert  were 

daz  ich  heize  ein  mertelere 

so  lebt  ich  iemmer  schone 

und  entpheinge  da  geheizene  crone 
llö.ezist  bülichunde  reht 

daz  deme  herren  sin  kneht 

volg  in  siner  schare 

ich  bin  willich  unde  gare 

durch  minen  üben  herren  ersterben 
140.  damit  sol  ich  daz  himelriche  erwerben 

Sa  ane  deme  worte 

als  daz  der  kuninch  erhörte 

er  hicz  den  herren  allen  gaben 

mit  zwcn  sinen  kappellanen  vahen 
125.  einer  hiez  felicissimus 

der  ander  agapilus 

diu  houbet  hiez  er  in  abc  slan 

do  si  ze  der  martere  solden  gan  * 

Sante  laurentius  daz  ersati 
130.  lute  rief  er  unde  sprach 

o  wol  du  vater  herre 

nn  la  mich  hinder  dir  niht  mere 

waz  han  ih  wider  dinen  hulden  getan 

nu  was  ih  din  heimliche  kappelan 
Sp.  *d   135.  nu  wirstu  mir  benomen 

»wa  wir  ze  gotes  dienste  solde  komen 

107.  mxgt.  108.  menschen.  109.  gewan.  112.  hie*  ein  marterer.  11*.  *nd 
gewane  die  geheimen  chron.  12*.  Mit  sein  zwein.  187.  den  haupt. 
130.  laut.    133.  dein  hnld. 
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da  waren  wir  ie  gemeinlichen 
wi  wiltu  mir  so  bus  geswichen 
la  mich  diner  marter  genieren 

140.  wände  da  mir  selbe  gehieze 

daz  ich  nihl  gescheiden  wnrde  von  dir 
na  han  ouh  ich  geteilet  von  mir 
den  schätz  wjdewen  unde  weisen 
na  la  mich  niht  in  den  vr eisen 

145.  la  mich  samt  dir  varen 
wer  sol  mih  na  bewaren 
do  sprach  sixtos  lieber  san  min 
niht  verlaze  ich  din 
vernim  waz  ich  dir  sage 

150.  von  hiute  über  vier  tage 
wirt  dir  von  unserm  herren 
lonet  von  manihvalten  eren 
die  vleislich  ougen 
iemmer  mazen  wesen  toagen 

155.  noch  mennischen  oren 
nimmer  enmogen  gehören 
ich  bin  ein  alt  man 
diu  urteil  ist  schere  über  mich  getan 
man  quelt  lange  diu  gebeine 

160.  diu  sele  ist  heilich  unde  reine 
nach  disen  drin  tagen  mustu  varen 
die  engel  sulen  dich  bewaren 
alle  himelische  tugende 
vreuwent  sich  diner  jugende 

165.  Vil  schiere  waren  si  crslagen 

si  begunden  von  dem  kappellane  sagen 
daz  er  über  al  werc 
sines  Schatzes  kamerere 
der  kuninch  daz  niht  enliez 


137.  beimleichen.  138.  mir  so  entweichen.  ISO.  heut  «Iber  drei  tag. 
153.  den.  158.  schier.  159.  knlt  lang  dein.  160.  Dein  id  ist  reiche- 
ieich.    103.  Ellen  den. 


Digitized  by  Google 


461 


170.  m  er  im  en  Winnen  [1.  gewinnen]  hiez ') 

als  er  in  ane  sach 

vil  zornliche  er  do  sprach 

zeige  mir  dines  meisters'gut 

onde  den  schätz  den  da  hast  behut 
175.  des  din  meister  plach 

ode  du  verwinnest  nimmer  disen  tach 

do  antwurt  ime  sus 

der  gute  sante  laurcntias. 
176.  sld  da  Ab'windest. 


Hr.  Prof.  Zimmermann  aas  Olmfitz  liest  als  Gast  die  Fort- 
setzung seines  Aufsatzes'):  „Ueber  einige  logische  Fehler 
der  Spinozistischen  Ethik." 

II. 

Ich  hatte  die  Ehre,  in  einem  früheren  Vortrage,  der  seitdem 
im  Octoberhefl  der  Sitzungsberichte  v.J.  abgedruckt  erschienen  ist, 
der  hochverehrten  Classe  die  Einleitung  und  den  Anfang  speciell 
kritischer  Betrachtungen  über  das  Spioozistische  System  vorzu- 
legen und  die  Erlaubniss  erhalten,  dieselben  in  späteren  Mitthei- 
lungen fortsetzen  zu  dürfen.  Indem  ich  von  dieser  Erlaubniss 
Gebrauch  mache,  nehme  ich  Gelegenheit  hier  zu  bemerken,  dass 
die  damals  citirte  Literatur  über  Spinoza  inzwischen  eine  will- 
kommene, und  so  gering  der  Umfang  sein  mag,  doch  an  Inhalt  sehr 
bedeutende  Erweiterung  durch  Trendelenburg1  s  Monographie : 
„Ueber  Spinoza1  s  Grundgedanken  und  dessen  Erfolg"  erhalten  hat, 
welche  unserem  Thema  zu  sehr  verwandt  ist,  um  hier  nicht 
genannt  zu  werden.  Demnach  dünkt  es  uns,  da  seine  Schrift  vor- 
nehmlich die  Abwesenheit  der  teleologischen  Seite  in  Spinoza'* 
Ethik  zum  Gegenstande  ihres  Tadels  macht,  immer  noch  nicht 
überflussig,  dasselbe  mit  der  logischen  zu  thun,  aus  Gründen, 
die  wir,  als  in  unserm  ersten  Vortrage  hinreichend  erörtert,  hier 
nicht  zu  wiederholen  brauchen. 

Der  Lehrsatz  Spinoza1  s ,  der  uns  im  ersten  Vortrage  vor- 
nehmlich beschäftigte,  enthielt  die  Behauptung,  dass  es  nur  Eine 

»)  W*  fehlt  169  bis  171. 

*)  Siehe  Sitcungibtri  cht  tob»  16.  Oct.  1850. 
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Substanz  desselben  Attributes  gebe;  und  unser  Bestreben  ging  dahin, 
nachzuweisen,  dass  dieselbe  auf  einer  logischen  Verwechslung 
dessen,  was  vom  Umfang  eines  Begriffs,  mit  demjenigen,  was  von 
der  Sache  gilt,  beruhe.  Spinoza ,  sagen  wir,  behauptete,  dass  Sub- 
stanzen, von  welchen  alle  Affectionen  abstrahirt  werden,  die- 
selbe Eine  Substanz  seien,  statt  dass  er,  wie  wir  darzuthun 
suchten,  nur  hätte  folgern  sollen,  dass  sie  mehrere,  aber  unter 
denselben  B  e  g  r  i  f  f,  den  der  Substanz  nämlich,  gehörige  Wesen 
seien.  Wir  fanden  in  diesem  logischen  Irrthum  den  Wendepunct 
des  identischen  Monismus  und  des  vielgespaltenen  Monadismus. 

Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  jedoch  und  entscheidend  für 
den  pantheistischen  Charakter  des  Systems  ist  die  weitere,  sogleich 
auf  den  oben  erwähnten  Satz  gebaute  Folgerung,  dass  die  eine 
Substanz  zugleich  causa  sui  sei.  Diese  und  ihre  Beleuchtung  aus 
logischem  Gesichtspunct  soll  den  Gegenstand  des  heutigen  Vor- 
trages bilden. 

Nachdem  Spinoza  erwiesen  zu  haben  glaubt  (in  Propositio  V.) 
dass  es  nicht  zwei  noch  mehrere  Substanzen  desselben  Attributes 
geben  könne,  schliesst  er  fort  (Propositio  VI.) :  Also  kann  auch  eine 
Substanz  von  einer  andern  nicht  hervorgebracht  werden,  und  im 
Corollar:  Daraus  folge,  dass  eine  Substanz  überhaupt  nicht  ge- 
schaffen {produci)  werden  könne ,  d.  h.  dass  sie  wesentlich  causa 
sui  sei.  Bewiesen  wird  dies  mit  Berufung  auf  die  zunächst  voran- 
gehende Proposition  in  Verbindung  mit  den  Propositionen  II.  und  III. 
Nach  Propositio  V.  kann  es  in  der  Natur  der  Dinge  nicht  zwei 
oder  mehrere  Substanzen  desselben  Attributes  geben,  d.  h.  nach 
Propositio  II.  nicht  zwei  oder  mehrere,  welche  etwas  unterein- 
ander gemein  haben.  Daher  kann  nach  Propositio  III.  nicht  Eine 
Substanz  Ursache  einer  Andern  seiu,  und  Eine  nicht  durch  eine 
Andere  hervorgebracht  werden. 

Wie  man  sieht,  stützt  sich  dieser  Beweis  vorzüglich  auf  den 
Satz  Propositio  III,  dass  von  Dingen,  die  nichts  miteinander  gemein 
haben,  auch  nicht  Eines  durch  das  Andere  hervorgebracht  sein 
könne,  und  auf  die  Axiome  IV.  und  V.,  kraft  welcher  erstens:  „Die 
Erkenntniss  der  Wirkung  abhängt  von  der  Erkenntniss  der  Ursache 
und  diese  einschliesst" ;  zweitens :  „Dinge  welche  nichts  miteinander 
gemein  haben,  auch  nicht  durch  einander  begriffen  werden  sollen  und 
der  Begriff  des  Einen  davon  auch  nicht  den  des  Andern  einschliesst" 
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Spinoza  stellt  diese  Sätze  als  unbeweisbare  hin  und  versucht  daher 
auch  keinen  Beweis.  Sie  sind  aber  keineswegs  so  schlechthin  ge- 
wiss ,  als  er  Toraussetzt.  Es  ist  wahr,  dass  keine  Wissenschaft, 
und  die  streng  geometrisch  bewiesene  am  wenigsten,  ohne  unmittelbar 
gewisse  Lehrsätze  zu  bestehen  vermag,  und  PascaTs  Forderung: 
Alles  zu  beweisen,  war  so  gewiss  eine  übertriebene  und  irrige 
als  die  bequeme  Regel  mancher  neueren  Adepten  der  Speculation 
Nichts  zu  beweisen.  Allein  im  concreten  Fall  bedarf  es  der 
sorgfaltigsten  Prüfung,  um  diesen  oder  jenen  Lehrsatz  für  ein 
Axiom  zu  erklären,  soll  diese  Erklärung  nicht  häufig  nur  als  Deck- 
mantel für  das  Unvermögen  dienen,  für  ein  erwünschtes  Postulat 
stichhaltige  Gründe  aufzufinden.  Zweifach  kann  der  Fehler  sein, 
der  in  einem  Axiom  begangen  wird:  entweder  ein  Satz  wird  für 
einen  wahren  angegeben,  der  erweislich  ein  falscher  ist,  oder  er 
wird  als  unbeweisbar  angeführt,  ungeachtet  er  Gründe  seiner 
Wahrheit  hat.  Beide  Fehler,  dünkt  uns,  lassen  sich  den  genannten 
Axiomen  Spinoza's  nicht  ohne  Grund  vorrücken. 

Das  erste  derselben,  Axioma  IV.  besagt,  dass  die  Erkenntniss 
der  Wirkung  abhänge  von  der  Erkenntniss  der  Ursache  und  diese 
einschliesse.  Wenn  dies  so  viel  heissen  soll,  dass  die  Erkenntniss 
einer  Erscheinung  als  einer  Wirkung  stets  auch  den  Scbluss  auf 
eine  Ursache  derselben  erlaube,  so  ist  es  wahr ;  soll  es  aber  be- 
deuten, dass  die  Erkenntniss  einer  Erscheinung  als  Wirkung 
zugleich  auch  die  Erkenntniss  der  wirklichen  Ursache  derselben 
einschliesse,  so  scheint  uns  dies  in  der  Tbat  zu  viel  behauptet.  Im 
Begriff  der  Wirkung  Hegt  es,  dass  sie  eine  Ursache  voraussetzt, 
denn  beide  sind  correlativ,  nicht  aber,  welche  sie  voraussetzt.  So 
kann  man  recht  wohl  wissen  und  voraussetzen,  die  Erscheinung  a 
sei  Wirkung  irgend  einer  Kraft,  die  uns  selbst  noch  unbekannt  ist. 
Es  gilt  die  elektrische  Erscheinung  noch  heute  für  die  Wirkung 
einer  unbekannten  Kraft,  welche  wir  eben  dieser  Unkenntniss  ihrer 
wahren  Natur  wegen  nicht  anders  als  mit  dem  Namen  der  Wirkung 
zu  nennen  wissen.  Wäre  es  wahr,  dass  die  Erkenntniss  der  Wir- 
kung jederzeit  schon  jene  der  Ursache  einschliesse,  um  wie  viel 
weiter  müsste  unsere  erklärende  Physik  schon  fortgeschritten 
sein!  Mit  viel  mehr  Recht«  dünkt  uns,  Hesse  sich  das  Gegentheil  be- 
haupten: die  Erkenntniss  der  Ursache  hänge  von  der  richtigen  Er- 
kenntniss der  Wirkung  ab,  denn  dies  ist  der  Weg,  den  in  der  That 

Sitib.  d.  pbil.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  IV.  Heft.  30 
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die  Naturforscher  verfolgen,  wenn  sie  von  der  beobachteten  Wir- 
kung zu  dem  Schluss  auf  die  zu  Grunde  liegende  wahrscheinliche 
Ursache  fortschreiten.  Im  Grunde  ist  freilich  Eines  wie  das  Andere 
nur  eine  einseitige  Auffassung  des  Satzes,  dass  die  vollständige 
Wirkung  in  der  vollständigen  Ursache  und  in  nichts  Weiterem 
begründet,  und  die  vollständige  Ursache  eben  nur  Ursache  dieser 
und  keiner  andern  vollständigen  Wirkung  sei.  Der  Erkenntniss 
ist  damit  der  mannigfaltigste  Weg  eröffnet;  sie  ist  weder  gebun- 
den, von  der  Ursache  zur  Wirkung,  noch  von  dieser  zu  jener 
fiberzugehen ,  sondern  kann  bald   den  synthetischen  (von  der 
Ursache  zur  Wirkung),  bald  den  analytischen  Weg  (von  der  Wirkung 
zur  Ursache)  wählen ;  und  wenn  das  Axiom  Spiuoza's  ausschliess- 
lich gelten  sollte,  so  hätte  Galilei  nie  durch  die  Schwingung  an 
einer  Lampe,  noch  Newton  durch  den  Fall  des  berühmten  Apfels, 
der  für  die  Naturwissenschaften  zum  Eva's-Apfel  vom  Baum  der 
Erkenntniss  geworden,  auf  die  unsterbliche  Entdeckung  der  Pendel- 
und  Fallgesetze  geleitet  werden  können. 

Wenig  besser  scheint  es  uns  um  das  zweite  Axiom  Spinoza's 
zu  stehen,  nach  welchem  Dinge,  welche  nichts  miteinander  gemein 
haben,  nicht  durch  einander  sollen  begriffen  werden  können  (tn- 
telligt).  Räthselhaft  ist  hier  schon  der  Ausdruck  „gemein  haben'1 
{commune  habere).  Er  kann  auf  doppelte  Weise  verstanden  werden. 
Entweder  muss  man  ihn  auf  die  Dinge  selbst,  ihre  Substanz,  ihren 
Stoff,  ihre  Beschaffenheiten  beziehen,  oder  wie  es  die  Folgerung 
„dass  sie  durch  einander  nicht  sollen  begriffen  werden"  zu  verlan- 
gen scheint,  auf  die  Begriffe  der  Dinge.  Bezieben  wir  ihn  auf  die  Dinge 
selbst,  so  bedeutet  ihr  „Gemein  haben"  so  viel,  dass  entweder  das 
Eine  ein  Theil  des  Andern  oder  dass  beide  die  Besitzer  gewisser 
gemeinschaftlicher  Beschaflenheitenseien.  Im  ersten  Fall  haben  beide 
wirklich  etwas  gemein,  im  zweiten  Fall 
jedoch  besitzen  sie  nur  gleiche,  nicht 
dieselben  Beschaffenheiten.  Nehmen 
wir  das  Erste  an,  so  lautet  Spinoza's 
Satz  dahin,  dass  nur  Dinge,  deren  Eines 
ein  Tiieil  des  Andern  ist,  durch  einander 
begriffen  werden  können,  was  gewiss  falsch 
ist.  Denn  zeichnen  wir  ein  ungleichsei- 
tiges Dreieck  abc  und  verbinden  zwei  beliebige,  nur  nicht  von 
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a  gleichweit  abstehende  Pancte  ß  und  y  der  Seiten  ab  and  ac 
durch  eine  Gerade,  so  ist  das  ursprünglich  gleichseitige  Dreieck 
abc  gewiss  kein  Theil  des  neu  entstandenen  aßr  und  doch  kann 
der  Begriff  eines  ungleichseitigen  Dreieckes  vollständig  aufgcfasst 
werden,  sobald  ich  den  Begriff  des  gleichseitigen  Dreieckes 
kenne  und  mit  der  Negation  verbinde.  Nehmen  wir  aber  das  Zweite 
an  nnd  verstehen  anter  Dingen,  die  etwas  mit  einander  (dem  Stoffe 
nach)  gemein  haben,  solche,  die  gewisse  Beschaffenheiten  gemein, 
d.  i.  die  gewisse  gleiche  Eigenschaften  haben,  so  hat  Spinoza's 
Satz  den  Sinn,  dass  die  Erkenn  tu  iss  des  Einen  die  Erkenntnis» 
wenigstens  jener  Beschaffenheiten  des  Andern  involvire,  die  es 
selbst  auch  besitzt,  und  dass  also  von  Dingen,  die  gar  keine  glei- 
chen Eigenschaften  besitzen,  auch  die  Erkenntniss  des  Einen  gar 
nichts  von  der  Erkenntniss  des  Andern  einschliessen  könne. 

Diese  letztere  Auslegung  greift  schon  tief  in  das  Gebiet  der 
logischen  irrthiiiner  hinein,  deren  Aufdeckung  wir  uns  eben  hier 
zum  Zwecke  gesetzt  haben*  Denn  sie  geht  von  der  Annahme  aus, 
dass  die  vollständige  Erkenntniss  eines  Dinges  die  Erkenntniss 
seiner  sämmtlichen  Beschaffenheiten  sei,  nnd  dann  wäre  es  aller- 
dings richtig,  dass,  wenn  zwei  Dinge  gar  keine  gleichen  Beschaf- 
fenheiten haben,  die  Erkenntniss  der  Beschaffenheiten  des  Einen 
auch  gar  nichts  von  den  Beschaffenheiten  des  Andern,  also  auch 
nicht  einmal  eine  theilweise  Erkenntniss  des  Andern  enthalten 
könne.  Allein  dann  muss  erwiedert  werden,  dass  es  Dinge,  welche 
gar  keine  gleichen  Beschaffenheiten  hätten,  gar  nicht  gebe,  dass 
sie  schlechthin  unmöglich  seien.  Denn  je  zwei  Dinge,  so  verschie- 
denartig sie  sonst  auch  sein  mögen,  haben  wenigstens  diese  Be- 
schaffenheit miteinander  gemein,  dass  sie  Dinge  sind.  Das  Axiom 
schwebt  sodann  in  der  leeren  Luft. 

Bisher  haben  wir  den  Ausdruck  „Gemein  haben'*  auf  die  Dinge 
bezogen;  beziehen  wir  ihn  jetzt  auf  ihre  Begriffe.  Spinoza'  s  Axiom 
lautet  dann,  dass  Dinge,  deren  Begriffe  nichts  miteinander  gemein 
haben,  nicht  durch  einander  begriffen  werden  können,  und  dies  kann 
selbst  wieder  einen  doppelten  Sinn  haben.  Entweder  versteht 
Spinoza  unter  dem  Begriff  des  Dinges  den  Inbegriff  der  sämmtlichen 
Beschaffenheiten  des  Dinges,  und  dann  muss  ihm  entgegnet  werden, 
so  wenig  es  Dinge  gebe,  die  gar  keine  gleichen  Beschaffenheiten 
hätten ,  so  wenig  kann  es  dann  conseqnenter  Weise  Begriffe  von 
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Dingen  geben,  die  nicht  etwas  Gemeinsames  enthielten;  oder  er 
versteht  unter  dem  Begriff  eines  Dinges  die  Summe  der  Begriffe, 
welche  dessen  Bestandteile  bilden,  und  unter  dem  Begreifen  des 
einen  Dinges  durch  das  Andere  den  Umstand,  dass  der  Begriff  des 
Einen  mit  Hülfe  der  Begriffe  des  Andern  gebildet  wird,  und  dann 
folgt,  dass  bei  Dingen,  welche  als  solche  sehr  verschiedenartige  Be- 
schaffenheiten, ja  selbst  entgegengesetzte  besitzen,  doch  der  Begriff 
des  Einen  den  des  Andern  als  Bestandtheil  einschliesst,  wie  z.B.  der 
Begriff  des  ungleichseitigen  den  des  gleichseitigen  Dreiecks,  so 
verschieden  die  Beschaffenheiten  ihrer  Gegenstande  sind ;  während 
umgekehrt  bei  Dingen,  <V*egar  Manches  mit  einander  gemein  haben, 
doch  der  Begriff  des  Einen  den  des  Andern  nicht  enthält,  wie  z.  B. 
Parabel  und  Ellipse  in  der  Nähe  des  Anfangspunctes  der  Erstem. 

Wie  wir  immer  demnach  den  Sinn  des  fünften  Axioms  drehen 
und  wenden  mögen,  enthält  er  eine  Unwahrheit.  Dinge,  deren 
Begriffe  nichts  miteinander  gemein  haben,  können  nichts  desto 
weniger  manche  gemeinsame  Beschaffenheit  besitzen,  während 
bei  Dingen  sehr  verschiedener  Art  der  Begriff  des  Einen  allerdings 
im  Begriff  des  Andern  enthalten  sein  kann. 

Woher  also  diese  Zuversicht  des  scharfsinnigen  Denkers, 
die  ihn  gerade  diesen  Satz  für  einen  unbeweisbaren  und  des  Be- 
weises nicht  bedürftigen  halten  liess?  Wir  werden  sehen,  dass  in 
ihm  bereits  der  Keim  zu  d  er  folgenschweren  logischen  Verwechslung 
liegt,  die  Spinoza  sich  zwischen  Beschaffenheitendes  Gegenstandes 
und  den  Bestandtheilen  der  Begriffe  zu  Schulden  kommen  lässt,  uud 
deren  prangende,  aber  ziemlich  hohle  Frucht  sein  ganzes  System  ist. 

Mit  der  Erschütterung  der  beiden  genannten  Axiome  ist  der 
weiteren  Demonstration  Spinoza's  der  Boden  unter  den  Füssen 
weggezogen.  Die  Propositio  111.,  darin  es  heisst:  „Dinge,  die  nichts 
miteinander  gemein  haben,  davon  kann  nicht  Eines  Ursache  des 
Andern  sein",  zerfallt  in  sich,  weil  es  Dinge,  die  gar  keine  Beschaf- 
fenheit miteinander  gemein  hätten,  nicht  gibt,  und  weil,  wenn  es 
deren  gäbe,  dadurch,  dass  Eines  durch  das  Andere  nicht  begriffen 
wird ,  d.  h.,  um  mit  Spinoza  zu  reden,  dass  die  Erkenntnis«  des 
Einen  nicht  auch  die  Erkenntoiss  des  Andern  umschlösse,  noch 
keineswegs  erwiesen  wäre,  was  Spinoza  dadurch  zu  errreicheo 
glaubt,  nämlich,  dass  jenes  Eine  auch  nicht  Ursache  des  Andern  sein 
könne.  Das  ursächliche  Verhältnis*  zwischen  Dingen  verlangt 
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nämlich  keineswegs,  dass  die  Wirkung  durch  die  Ursache  „er- 
kannt", sondern  nur,  dass  sie  durch  dieselbe  hervorgebracht 
werde.  Wie  viel  ursächliche  Processe  sind  fortwährend  im  Gange, 
die  von  Niemanden  „erkannt"  werden  und  auf  diese  Erkenntniss 
auch  nicht  warten.  Wo  daher  immer  ursächlicher  Zusammenhang 
stattfindet,  ist  dies  zwischen  Dingen  der  Fall,  die  wenn  nichts 
Anderes,  doch  wenigstens  das  gemein  haben,  dass  sie  Dinge  sind. 
Keineswegs  aber  muss  desswegen,  weil  das  Eine  Ursache  des 
Andern,  auch  der  Begriff  des  Einen  den  des  Andern  einschliessen, 
wie  denn  der  Begriff  des  Vaters  gewiss  nicht  in  jenem  des  Sohnes 
enthalten  ist,  und  noch  weniger  muss  dem  ursächlichen  Zusam- 
menhange, wie  in  der  Demonstration  der  Propositio  III.  gefordert 
wird,  die  Erkenntniss  desselben  vorausgehen. 

Dies  aber  schreibt  offenbar  Spinoza  vor,  da  er  dort,  wo 
nicht  wenigstens  wechselseitige  Begreiflichkeit  herrscht ,  also  ein 
gewisser  Grad  von  Gemeinschaft ,  von  einem  sächlichen  Verhält- 
nisse gar  nicht  die  Rede  sein  lassen  will.  Einerseits  die  logische 
Cnrrelativität  dieser  Begriffe,  die  er  kein  Bedenken  nimmt,  als 
innere  Wesensidentität  auf  die  physischen  Ursachen  und  Wir- 
kungen selbst  zu  fibertragen;  andererseits  das  geheimnissvolle  Band 
der  Gleichartigkeit,  welches  der  alte  Kanon:  Gleiches  kann  nur 
durch  Gleiches  erzeugt  werden,  um  die  Dinge  schlingt,  die  in 
wechselseitiger  Einwirkung  begriffen  sind,  übt  auch  auf  Spinoza'« 
Ansicht  der  Causalität  einen  magischen  Einfluss.  Was  nicht  wenig- 
stens etwas  mit  der  Wirkung  gemein  hat,  das  kann,  meint  er,  nicht 
deren  Ursache  sein  und  umgekehrt.  Schon  dass  wir  bestimmt 
werden,  einer  gewissen  Erscheinung,  als  Wirkung  betrachtet ,  nur 
eben  diese  und  keine  andere  Ursache  zuzuschreiben,  geschieht  in 
Folge  einer  innern  Verwandtschaft  zwischen  beiden,  die  auf  der 
Gemeinschaft  gewisser  Beschaffenheiten  beruht.  Ganz  richtig!  Be- 
merken wir  nur  auch,  dass  diese  gemeinschaftlichen  Beschaffen- 
heiten, diese  innerliche  Gleichartigkeit  zwischen  Ursache  und  Wir- 
kung oft  sehr  entfernt  und  verborgen  liegen  kann.  Feuer  und 
Wasser  bieten  sich  der  gemeinen  Anschauung  als  schroffe  Gegen- 
sätze dar,  und  doch  ist  der  Tropfen  Wassers,  den  das  sich  entla- 
dende Knallgas  zurücklässt,  Wirkung  der  Flamme.  Das  Mass  der 
Gleichartigkeit,  das  wir  an  den  Dingen  der  Erscheinung  wahr- 
nehmen, kann  selten  oder  nie  Grund  genug  sein,  das  Eine  als  die 
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Wirkung  des  Anderen  anzusehen,  da  vielmehr  Ursache  and  Wir- 
kung, dem  Anschein  nach,  ungleichartig  genug  sein  können.  Den- 
noch, wenn  es  dem  Auge  des  Forschers  und  nicht  bloss  dem  Geiste 
des  Denkers  möglich  wäre,  die  Natur  der  Dinge,  wohin,  um  das 
oft  nachgesprochene  Wort  eines  grossen  Dichters  auf  seinen 
rechten  Sinn  zurückzuführen,  zwar  „kein  geschaffenes  Auge"  wohl 
aber  „der  geschaffene  Geist11  dringt,  bis  in  ihr  Innerstes  sn  durch- 
blicken, wurde  es  durch  den  Augenschein  bestätigt  finden,  was  der 
Denker  bloss  mit  mehr  Gewissheit  als  Wahrscheinlichkeit  zu  ahnen 
vermag,  dass  auch  das  für  das  Ungleichartigste  Geltende,  die 
strengen  Gegensätze,  die  man  zwischen  Geist  und  Materie,  lebens- 
vollem und  leblosem  Stoffe  ziehen  zu  müssen  glaubt,  in  ihren  letzten 
Grundlagen  als  Thätiges  und  Mannigfaltiges  mit  einander  überein- 
kommen, um  zwar  nicht  als  „Geist",  wie  sich  ein  liebenswürdiger 
kürzlich  der  Wissenschaft  entrissener  Denker  und  grosser  For- 
scher1) ausdrückte,  aber  als  zahllose  „Geister  in  der  Natur11  diese 
selbst  aus  einer  bewusstlosen  Maschine  in  ein  unendliches  Stufen- 
reich lebendiger  thätiger  Geister  zu  verwandeln. 

Insofern  liesse  es  sich  aus  der  Klarheit,  mit  welcher  Spinoza 
die  innere  Gleichartigkeit  aller  Dinge  durchschaute ,  begreifen  und 
rechtfertigen ,  warum  er  theoretisch  dort ,  wo  im  strengen  Sinne 
keine  stattfindet,  auch  keine  Causalwirkung  zugestehen  will. 
Blieb  er  nur  dabei  stehen !  Doch  Spinoza  verliert  sich  gerade  hier 
auf  einen  logischen  Irrweg.  Von  der  inneren  Gleichartigkeit  der 
Dinge  macht  er  die  wechselseitige  Begreiflichkeit  derselben  ab- 
hängig und  ihre  wechselseitige  Wirksamkeit  auf,  von  ihrer  wech- 
selseitigen Begreiflichkeit  durch  einander.  Er  geht  von  der  An- 
sicht aus,  dass,  wenn  Dinge  innerlich  gleichartig  seien,  anch  ihre 
Begriffe  diese  Gleichartigkeit  darthun,  d.  h.  einer  den  andern  ein- 
schliessen  müssen,  um,  wenn  ein  Ding  Wirkung  eines  andern  sei, 
auch  sein  Begriff  nicht  ohne  den  des  andern  gedacht  werden  könne. 
Denn  solle  ein  Begriff  der  Begriff  gerade  dieses  und  keines  andern 
Dinges  sein,  so  dürfe  er  als  Bestandtbeile  die  Beschaffenheiten  nur 
dieses  und  keines  andern  Dinges,  diese  müsse  er  aber  auch  sä m rot- 
lich enthalten.  Begriffe  gleichartiger  Dinge  müssen  selbst  gleich- 
artig, Begriffe  von  Dingen,  die  sich  wie  Ursache  und  Wirkung,  also 


*)  Uaoä  Oersled. 
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«las  Eine  abhängig  vom  Andern  verhalten,  ihrerseits  in  einem  ahnli- 
chen Verhältniss  des  höheren  zum  niedern  stehen.  Ein  vollständiger 
Parallelismus  ist  die  Folge  davon  zwischen  Demjenigen,  was  der 
Begriff,  and  Jenem,  was  das  Ding  enthält;  am  Begriffe  kann  nichts 
sein,  was  nicht  am  Ding  ist  und  umgekehrt. 

Nur  unter  obiger  Annahme  wird  es  begreiflich ,  warum 
Spinoza  den  Begriff  der  Wirkung  von  jenem  der  Ursache  in  Axioma 
IV.  so  abhängig  und  denselben  enthaltend  macht,  wie  er  es  thut,  weil 
die  Wirkung  selbst  in  der  That  abhängig  von  der  Ursache  und  in 
dieser  als  ihrem  Grunde  enthalten  ist.  Aus  obigem  Grund  allein 
erscheint  es  zulässig,  bei  Dingen  von  gemeinsamer  Beschaffenheit 
von  einer  wechselseitigen  Begreiflichkeit  derselben  durch  einan- 
der zu  sprechen,  weil,  sobald  der  Begriff  des  Dinges  alle  Beschaf- 
fenheiten desselben  in  sich  enthält,  in  der  That  ich  mit- dem  Be- 
griff des  Einen  auch  die  Beschaffenheiten  des  andern  kenne,  welche 
es  mit  dem  Ersten  gemein  hat.  Nur  obige  Voraussetzung  endlich 
lässt  uns  auch  zugleich  den  Grund  errathen,  welcher  Spinoza ,  der 
seine  Substanz  zur  causa  8ui  machen  wollte,  veranlasste,  in  deren 
Definition  sogleich  den  folgenschweren  Zusatz  aufzunehmen:  sub- 
staniia  est  irf,  cujus  conceptus  tum  indiget  conceptu  alterius  rei, 
a  qua  formari  debeat.  (Eth.  p.  I.  dcf.  3.) 

Unter  obiger  Voraussetzung,  die  wie  ein  rother  Faden  durch 
das  Spinozistische  System  läuft,  wenn  sie  auch  an  keinem  Orte 
ausdrücklich  ausgesprochen  erscheint,  ist  mit  diesem  Zusatz  der 
Beweis  für  die  Ungeschaffenbeit  der  Substanz  eigentlich  bereits 
zu  Ende,  oder  besser  gesagt,  jeder  weitere  ist  überflussig.  Denn 
wie  es  im  Corollar  2.  zu  Propositio  VI.  heisst,  konnte  die  Sub- 
stanz von  irgend  etwas  hervorgebracht  sein,  so  müsste  dessen  Be- 
griff schon  im  Begriff  der  Substanz  erscheinen.  Da  nun  der  Begriff 
eines  Dinges,  durch  welches  sie  hervorgebracht  sei,  von  dem  Be- 
griffe der  Substanz  ausdrücklich  ausgeschlossen  wird,  so  folgt 
von  selbst,  dass  sie  nicht  von  einem  Andern  hervorgebracht,  dass 
sie  sonach  causa  sui  sei  *)• 


*)  Dass  dasjenige,  was  Tom  Ding  gilt,  auch  vom  Begriffe  nach  Spinoza'a  Mei- 
nung gelten  soll,  geht  unter  A.  auch  hervor  aus  Der.  III.  und  Prop.  II., 
wo  die  Ausdrucke:  qtwd  in  »e  etl  und  quod  per  $e  coneipitur  von  der 
Subataox  als  gleichbedeutend  gebraucht  werden. 
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Der  Beweis  beruht  demnach  abermals  auf  einer  logiseben 
Voraussetzung,  die  wir  nicht  umhin  können  als  falsch  so  be- 
zeichnen, ob  sie  gleich  bei  weitem  nicht  von  Spinoza  allein  ange- 
nommen, sondern  bei  der  grossem  Menge  unserer  Denker  die 
herrschende  geworden  ist;  während  in  der  Propositio  V.,  wie  wir 
im  ersten  Vortrag  zu  zeigen  suchten,  etwas,  was  vom  Begriff  gilt, 
fälschlich  auf  den  Gegenstand  übertragen  wurde,  wird  hier  umge- 
kehrt Dasjenige,  was  der  Sache  cigenthümlich  ist,  zum  Inhalt 
des  Begriffes  gemacht.  Auf  die  logische  Frage,  ob  der  Begriff 
sämmtliche  Beschaffenheiten  seines  Gegenstandes  als  Bestand- 
teile enthalten  müsse,  antwortet  Spinoza  indirect  mit:  Ja,  indem 
er  die  Definition  als  den  Ausdruck  der  ganzen  Essenz  der  Sache 
definirt ;  deren  sämmtliche  Beschaffenheiten  demnach  müssen  aus 
ihr  gefolgert  werden  können,  d.  h.  sämmtlich  in  ihr  enthalten 
sein.  Da  es  nun  zu  der  Essenz  der  Substanz  gehört,  causa  sui  zu 
sein,  so  muss  diese  Beschaffenheit  sogleich  in  ihrem  Begriffe  auf- 
treten. Die  Substanz  bedarf,  um  begriffen  zu  werden,  des  Begriffes 
keines  andern  Dinges,  von  dem  sie  erzeugt  wird;  sie  hat,  weil  sie 
nichts  mit  dem  Begriffe  eines  Andern  gemein  hat,  auch  nichts  mit 
den  Beschaffenheiten  eines  Andern  gemein,  sie  kann  folglich  auch 
mit  keinem  Andern  in  ursächlichem  Verhältnisse  stehen,  sie  kann 
nur  ihre  eigene  Ursache  sein. 

Spinoza  dedocirt  hier,  wie  man  sieht,  mit  dem  Scheine  der 
grössten  Präcision  aus  dem  Begriffe  der  Substanz  nichts  Anderes, 
als  was  er  selbst  zuvor  in  denselben  hineingelegt  hat.  Unter  der 
Voraussetzung,  dass  was  im  Begriff,  auch  an  der  Sache  und  was  an 
dieser,  auch  in  jenem  sei,  legt  er  in  den  Begriff  der  Substanz  das 
Merkmal  der  causa  sui,  um  die  Unerschaffenheit  der  Substanz 
sodann  als  Folge  aus  derselben  heraus  zu  deraonstriren,  was  einer 
Erschleichung  sehr  ähnlich  sieht.  Consequent  fahrt  er  nun  weiter 
fort:  desshalb  könne  die  erste  Definition,  mit  der  angefangen  wer- 
den müsse,  keine  andere  sein,  als  die  Definition  der  res  increata, 
der  absoluten  Substanz  und  causa  sui.  Natürlich,  denn  wenn  die 
Definition  des  Begriffes  die  ganze  Essenz,  die  alle  Eigentümlich- 
keiten der  Substanz  enthält,  die  absolute  Substanz  aber  die  Essenz 
aller  Dinge  ist,  so  müssen  die  letzteren  insgesammt,  wie  materia- 
liter  in  der  Substanz,  so  formaliter  in  ihrer  Definition  enthalten 
sein.  Wie  die  wirkliche  Welt  nnr  die  explicirte  Substanz,  so  ist 
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sodann  unsere  Erkenntniss  der  Welt  nur  die  explicirte  Definition 
der  Substanz.  Wie  die  wirklichen  Dinge ,  die  natura  naturata, 
ihren  Urquell,  die  absolute  Substanz,  so  erschöpft  die  Definition 
der  Substanz  ihren  Gegenstand,  die  Modißcationen  der  Substanz 
für  die  Erkenntniss.  Die  Substanz  als  Denken  unter  der  Form  des 
Begriffes  ist  dieselbe,  die  als  Ausdehnung  unter  der  Form  der 
endlichen  Dinge  sich  darstellt,  und  Denken  und  Ausdehnung 
sind  die  einander  gleich  laufenden  Modißcationen,  unter  welchen 
die  Substanz  jedesmal  ganz  erscheint. 

Ein  verehrtes  Mitglied  dieser  Classe  (Einer)  hat  an  einem 
andern  Orte,  in  einer  besondern  Abhandlung  über  „die  Lehre  von 
der  Einheit  des  Denkens  und  Seins"  (Prag  1849)  vortrefflich 
den  schwer  verhehlten  Dualismus  gezeigt,  in  welchem  das  Spino- 
zistische  System  trotz  dem  mit  so  vieler  Entschiedenheit  behaup- 
teten Zusammenfallen  der  ausgedehnten  sowohl  als  der  denken- 
den Welt  in  der  absoluten  Substanz  sich  immerfort  bewegt  Hier 
genüge  es,  den  wesentlich  logischen  Qucllpunct  angedeutet  zu 
haben,  aus  welchem  seine  Behauptung  der  Einheit  der  Ausdehnung 
und  des  Denkens  in  der  Substanz  bei  Spinoza  selbst  entspringt. 
Von  ihm  aus  strebt  das  System  der  Alleinslehre  mit  innerer  Not- 
wendigkeit sich  zu  entfalten  und  die  grelle  Ableitung  der  natutß 
naturata,  der  tn/?mto,  quae  infinitis  modis  exessentia  substantiae 
seguuntur,  erhielt  eine  scheinbare  Rechtfertigung,  sobald  dem  Be- 
griff der  Definition  zufolge  all  die  unendlich  vielen  und  unendlichen 
Beschaffenheiten  des  allerrealsten  Wesens,  der  absoluten  Substanz, 
im  Begriff  derselben  mit  enthalten,  sonach  aus  demselben  nur  zu 
„evolviren"  sind.  Von  selbst  scheint  zu  folgen,  wie  die  ordo  et 
connexio  idearum  keine  andere  sein  könne,  als  die  ordo  et  connexio 
rerum,  wenn  im  Begriff  nichts  ist,  was  nicht  an  der  Sache,  und  in 
dieser  nichts,  was  nicht  an  jenem  vorhanden  ist;  der  Begriff  über- 
haupt nichts  ist,  als  die  vollständige  Essenz  der  Sache.  Der  Sub- 
stauzbegriff  ist  dann  der  Indiflerenzpunct,  der  Punct  der  Idea- 
lität, um  uns  eines  modernen  philosophischen  Kunstausdruckes  zu 
bedienen,  in  welchem  alle  Dinge  einerseits  und  ihre  Begriffe  an- 
dererseits zusammenstossen.  Der  Substanzbegriff  bildet,  indem  er 
als  absolute  Essenz  nothwendig  zugleich  die  Existenz  in  sich 
trägt,  für  das  monistische  System  den  schlechthinigen  Anfangs- 
punet  leider  wesentlich  eines  und  dasselbe  seienden  und  nur  für 
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die  denkende  Betrachtung  aus  einander  fallender  Reihen  des  Den- 
kens (des  Begriffes)  und  der  Ausdehnung  (des  Se  ns),  davon  der 
Begriff  das  nicht-seiende  Ding  und  das  Ding  der  als  seiend  ge- 
setzte Begriff  ist.  Der  Substanzbegriff  ist  der  oberste,  d.  i.  erste 
und  reichste  Begriff,  und  das  oberste,  d.  i.  reichste  Sein,  denn 
er  enthält  alle  Dinge,  dem  Begriff  wie  dem  Sein  nach,  implicite 
in  sich. 

Dieser  „kühne  Griff11,  das  All  aus  dem  Einen,  das  zugleich 
das  All  ist,  dem  Begriff  wie  dem  Sein  nach,  werden  zu  lassen, 
ist  zu  verlockend,  um  es  nicht  erklärlich  zu  machen,  dass  so 
Viele  den  Irrthum  übersahen,  auf  dem  er  rnht.  Die  modernen 
monistischen  Systeme,  der  Gedanke  des  schlechthin  gesetzten, 
alles  Sein  und  alles  Denken  in  sich  fassenden,  sich  selbst  im 
unendlichen  Naturprocess  auslebenden  Absoluten,  dessen  Den- 
ken das  Sein  ist  unter  der  Form  des  Begriffes  und  dessen  Sein  das 
Denken  unter  der  Form  der  Existenz,  wie  die  mysteriöse  Ab- 
straction  des  voraussetzungslosen  reinen  Seins  in  seiner  ursprüng- 
lichen Identität* -Entäusserung  und  Wieder-in-sich-zurücknahme 
des  Denkens  und  Seins,  verläugnen  ihre  Verwandtschaft  mit  der 
Spinozistischen  Grundannahme  nicht,  dass  der  Begriff  eben  so 
sehr  die  Sache,  als  diese  den  Begriff  macht.  Das  Bedurfniss  eines 
ursprünglichen  Princips  alles  Denkens  und  alles  Seins  zur  Ver- 
mittlung der  Erkenntniss  des  Letztern  durch  das  Erste ,  ist  es, 
was  alle  monistischen  Denker  von  Spinoza  und  Bruno  bis  zu  Send- 
ling und  Hegel  zu  der  Annahme  getrieben  hat,  Denken  und  Sein, 
Begriff  und  Gegenstand  in  letzter  oberster  Instanz  für  identisch  zn 
erklären ,  mögen  sie  nun  wie  die  vorwiegenden  Realisten  Spinoza 
und  Sendling  das  Gewicht  auf  die  Seite  des  Seins,  das  dem  Be- 
griff, oder  wie  Hegel  auf  die  Seite  des  Begriffes  legen,  der  dem 
Sein  vorhergeht.  Die  Möglichkeit  des  Erkennens  ist  von  diesem 
Gesichtspuncte  aus  nun  gegeben  durch  die  ursprungliche  Einerlei- 
heit  des  Erkennenden  und  Erkannten;  jedes  Erkennen. ist  dem 
Wesen  nach  Selbsterkennen ,  Sich  im  Andern  Wiedererkennen 
der  Substanz,  des  Absoluten  oder  des  absoluten  Geistes.  Der 
zum  Bewusstsein  seiner  selbst  gekommene  Gott  erkennt  in  der 
seinem  Denken  (dem  Begriff)  gegenüberstehenden  Welt  des  Seins 
sein  eigenes  Product,  seine  wesentlich  eigene  Natur,  Sich  selbst; 
er  erblickt  im  Sein  äusserlich,  was  im  Begriff  innerlich  vorhan- 
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den  and  in  der  ursprünglichen  Indifferenz  des  Begriffes  nnd  der 
Sache  ungetrennt  vereinigt  ist 

Und  dies  so  hoch,  so  schwindelnd  aufgeführte  Gebäude  des 
Monismus  sollte  sein  Dasein  blos  einem  logischen  Irrthum  ver- 
danken? Es  scheint  vermessen,  so  etwas  zu  behaupten,  und  doch 
ist  es  so.  Nimmermehr,  um  bei  dem  Vater  des  Monismus  stehen 
zu  bleiben,  weil,  was  von  ihm  gilt,  auch  auf  seine  Enkelkinder  an- 
wendbar ist,  —  nimmermehr  hätte  Spinoza  dahin  kommen  kön- 
nen, die  Definition  der  res  increata  an  die  Spitze  seines  Werkes 
aus  dem  Grunde  zu  stellen ,  weil  aus  ihr  —  der  Definition  —  die 
res  creatae  —  die  wirklichen  Dinge  —  wie  Folgen  aus  dem 
Grunde  abfolgen,  wäre  er  nicht  von  dem  Gedanken  ausgegangen, 
der  sich  auch  noch  bei  Kant  und  seinen  Nachfolgern  findet,  dass 
die  Definition  des  Begriffes  die  Beschaffenheiten  des  Gegenstandes 
enthalten  müsse.  Hätte  er  nicht,  von  diesem  Irrthume  verleitet, 
dem  Begriff  Eigenschaften  beigelegt ,  die  nur  dem  Gegenstande 
zukommen ,  er  hätte  nimmer  von  dem  Begriffe  der  res  increata 
erwarten  können ,  was  nur  die  res  increata  selbst,  die  absolute 
Substanz  vermag.  Die  letztere  schwebte  ihm  ohne  Zweifel  vor. 
Der  Gedanke  der  vollständigen  Evolution  der  natura  naturata  aus 
der  natura  naturalis  ist  kein  anderer  als  der  des  vollständigen  im- 
plicite  Enthaltenseins  der  unendlichen  Reihe  von  Wirkungen  in 
der  letzten  vollständigen  Ursache,  in  der  Substanz,  die  sich  im 
Naturprocess  explicirt.  Aber  dieser  Gedanke  der  physischen 
Production  der  unendlichen  Reihe  der  Wirkungen  durch. die  abso- 
lute Substanz  ist  nicht  der,  den  Spinoza  wirklich  ausfuhrt.  Statt 
aus  der  unendlichen  Wirksamkeit  der  Substanz  selbst,  deducirt 
er  die  unendliche  Summe  des  Wirklichen  aus  der  Definition  der 
Substanz,  weil,  um  den  oftgerügten  Irrthum  nochmals  auszu- 
sprechen, der  Begriff  der  Substanz,  ihre  ganze  Essenz  um- 
fassend, die  gesammte  Realität  schon  in  sich  ent- 
halten soll. 

Die  beschränkten  Grenzen  des  Vortrages  gestatten  uns  nicht, 
die  Folgen  dieser  Verirrung  auch  bei  Spinoza1  s  Nachfolgern  wei- 
ter auszuführen.  Schölling  hat,  consequenter  als  Er,  nicht  den 
Begriff  der  absoluten  Substanz,  sondern  diese  selbst  aUprimusmo- 
tor  an  die  Spitze  seiner  Weltansicht  gestellt,  dessen  schöpferischer 
Thatigkeit  die  reale  Welt  ihr  Dasein  verdankt ,  so  wenigstens 
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Reales  an  Reales  knüpfend.  Hegel  dagegen,  in  an  vermittelter 
Härte  auf  der  Seite  des  Begriffes  beharrend,  betrachtet  nicht  nur 
das  Object  als  blosse  Selbstentänsserong  des  erstem ,  sondern 
verwirft  geradezu  alles  nicht  im  Begriffe  Vorhandene  von  der 
Sache  als  „leere  Schlacke  der  schlechten  Individualität." 

Wir  glauben  nicht  mehr  nöthig  zu  haben,  nachdem  wir  die 
logische  Verwechslung  dessen,  was  vom  Gegenstand,  mit  Demjeni- 
gen, was  vom  Begriff  gilt,  als  punctum  saliens  des  Monismus  Ober- 
haupt und  des  Spinozistischen  insbesondere,  nachgewiesen  haben, 
uns  über  die  Notwendigkeit  der  scharfen  Scheidung  beider  eigens 
rechtfertigen  zu  müssen,  da  dies  von  Anderen,  z.  B.  von  Bol- 
zano  in  seiner  Wissenschaftslehre  und  von  Exner  in  der  ange- 
führten Abhandlung,  auf  deren  Fortsetzung  das  philosophische 
Publicum  begierig  wartet,  bis  zur  vollkommenen  Evidenz  geleistet 
worden.  Nur  Eines  möge  uns  zum  Schlüsse  anzuführen  erlaubt 
sein.  Wenn  es  wahr  wäre,  was  Spinoza  und  die  Monisten  mit 
ihm  behaupten,  dass  der  Begriff  ebenso  die  Sache  ,  die  Definition 
des  Ersten  die  ganze  Essenz  der  Jetztern  sei ,  dann  wäre  über- 
haupt gar  keine  Definition  möglich,  am  wenigsten  die  der  absolu- 
ten Substanz  selbst,  denn  jedes  Ding,  das  endliche  wie  das  unend- 
liche, hat  unendlich  viele  Beschaffenheiten ;  man  würde  also  mit 
der  Definition  nie  fertig.  Im  besten  Fall  also  wurde  man  sich  mit 
der  Aufzählung  gewisser  Beschaffenheiten  begnügen  ,  die  andern 
hinweglassen  müssen ,  wodurch  der  behauptete  und  angestrebte 
Parallelismus  von  Begriff  und  Gegenstand  von  selbst  hinwegfallt 
Umgekehrt  aber  lässt  sich  darthun,  dass  jede  Definition  und  jeder 
Begriff  Bestandtheile  enthalte  und  enthalten  müsse,  die  nichts  we- 
niger als  Beschaffenheiten  seines  Gegenstandes  ausdrücken.  Aus 
solchen  Gründen,  denen  sich  bei  weiterer  Ausfuhrung  zahlreiche 
hinzufugen  Hessen,  über  welche  wir  an  die  genannten  Werke  ver- 
weisen müssen,  stellt  es  sich  heraus,  dass  der  Begriff  seiner  Natur 
nach  etwas  Anderes  als  der  Gegenstand,  und  die  Definition  dessel- 
ben verschieden  sei  von  der  blossen  Essenz  der  Sache.  Ich 
schliesse  mit  dem  Wunsche,  dass  es  mir  gestattet  sein  möge,  der 
hochverehrten  Classe  diese  Gründe  selbst,  deren  Wichtigkeit  aus 
dem  heutigen  concreten  Falle  ihrer  Anwendung  hinreichend  her- 
vorgegangen sein  durfte ,  bei  einer  andern  Gelegenheit  ausführ- 
licher darzulegen. 
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Sitzungsberichte 

der 

philosophisch  -  historischen  C lasse. 

Sitzung  vom  7.  Hai  1851. 

Der  ¥on  der  Wittwe  des  Hrn.  Professors  Aug.  Chabert 
der  Akademie  überreichte  druckferüg  hinterlassene  Theil  seines 
Werkes:  „Beiträge  zur  Staats  -  and  Rechtsgeschich te 
der  deutsch -österreichischen  Länder11  wird  von  der 
Classe  zur  Aufnahme  in  ihre  „Denkschriften"  (der  Nichtmitglie- 
der)  bestimmt. 


Hr.  k.Rathßergmann  setzt  die  Lesung  seiner  „kritischen 
Beiträge  zur  Geschichte  Vorarlbergs11  fort. 

Er  unterzog  zur  Feststellung  der  altern  Geschichte  Vorarlbergs 
und  der  Umgegend  die  Gaugrafen  von  Churrhätien  und  dem 
Thurgau  aus  dem  Geschlechte  Hunfried's,  der  erst  unter  Karl 
dem  Grossen  Graf  von  Istrien  gewesen,  von  800  bis  zu  dessen  Er- 
löschen mit  Burkhard  II. ,  Herzog  in  Alemannien  im  Jahre  973, 
einer  kritischen  Untersuchung. 

Unter  manchem  Detail  legte  er  dar,  dass  das  blutige  Treuen, 
das  am  13.  Mai  841  zwischen  den  Anhängern  des  K.  Ludwig  des 
Deutschen  einer-  und  seines  Bruders,  des  Kaisers  Lothar,  anderer- 
seits „in  Retiense11  geliefert  wurde,  nicht  —  wie  v.  Arx  und 
Andere  meinen  —  in  die  Gegend  um  Bregenz  oder  in  das  rhätische 
Gebirg,  sondern  in  das  Ries  im  Nordgau  zu  setzen,  und  der  da- 
telbst  gefallene  Anfuhrer  nicht  Graf  Adalbert  I.,  Hunfried's  Sohn 
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(|864),  sondern  der  gleichnamige  Graf  Adalbert  von  Mets 
(Metensium  comes)  gewesen  sei. 

Ans  der  Urkunde  zu  Rinesgeraünde  (Rheinmündung  in  den 
Bodensee)  vom  30.  Angnst  890  über  eine  Grenztheiiung  und  andern 
Daten  bestimmt  B.  den  Umfang  des  alten  Rhein  gaues,  eines  Unter- 
gaues vom  Argen-  und  Linzgaue.  Gr  erstreckte  sich  von  dem  heuti- 
gen Grenzflüsschen  Lieblach  ausserhalb  Bregenz,  ostlich  an  dem 
damals  noch  unbewohnten  Bregenzerwalde  hin,  auf  dem  rechten 
Rheinufer  bis  an  den  Ems  er  bach  südwestlich  vom  Schwefelbade 
oberhalb  Hohenems,  und  nicht  bis  an  die  III  bei  Feldkircb,  wie  Kaspar 
Zellweger  meint,  zumal  nach  einer  andern  Urkunde  vom  Jahre  909 
Feldkirch,  das  in  derselben  zum  ersten  Male  genannt  wird,  in  Ret  ia 
Curiensi  gelegen  ist.  Jener  Emserbach,  vom  Volke  Bützen- 
brunnen  genannt,  machte  jedoch  nicht  bis  zu  seiner  Mündung  in 
den  Rhein  die  Grenze,  sondern  diese  sprang  bald  vom  Bache  süd- 
westlich ab,  so  dass  das  Dorf  Cnte rbauren  zu  Hohenems  und 
somit  zum  Bisthum  Konstanz,  Oberbauren  aber  zu  Götzls  (jetzt 
zur  Pfarre  Altach),  folglich  zum  Bisthum  Chur  gehörte.  Auf  dem 
linken  Rheinufer  erstreckte  der  grosse  Th  u  r  g  a  u  damals  sich  bis  an 
den  Mattbach  nörblich  von  Rheineck  herauf,  und  der  Landstrich 
bis  Montlingen,  um  Altstätten,  Marbach,  Diepoldsau  und  die  bald 
urkundlich  hervortretende  Hochstetter  March  (St.  Margarethen  und 
St.  Johann  Höchst)  gehörten  noch  zum  Rheingau  und  zum  Bis 
thnm  Konstanz;  hingegen  St.  Valentinsberg,  Garns  zu  Chur- 
rhätien  und  zum Churer Sprengel,  indem  der  Hügel  Hirschen- 
sprung zwischen  Rüti  und  Oberried  beide  Sprengel  geschieden  hat. 

Zum  Schlüsse  setzte  B.  das  in  Statines  classischer  Geschichte 
von  Wirtemberg  nicht  angegebene  Sterbejahr  Reginlinde^,  Gemahlin 
der  alemannischen  Herzoge,  Burchard's  I.  (f  926)  und  Hermann  s  I. 
(f  948) ,  auf  den  19.  August  959  fest,  an  welchem  Tage  sie  auf 
der  Insel  Ufnau  im  Zürichersee  verschied  und  im  Kloster  Einsiedeln 
ihre  Ruhestätte  fand,  woselbst  zwei  ihrer  Sohne  ruhen,  nämlich 
Thietland,  Abt  dieses  Gotteshauses,  f  28.  Mai  964,  und  der 
gottseelige  Adalrich  oder  Udalrich,  Mönch  zu  Einsiedeln, 
dann  Pfarrer  zu  Ufnau,  f  973. 
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Hr.  Custos  Die m er  legt  von  seinen  Beiträgen  zur  alt- 
deutschen Literatur  diesmal  vor : 

III. 

C.  Auszöge  aus  einer  Weltchronik. 

Die  Hs.  davon  befindet  sich  in  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek 
zu  Grätz  und  stammt  wie  die  meisten  derselben  aus  dem  Benedicti- 
nerstifte  zu  St.  Lambrecht  in  Steiermark.  Sie  besteht  aus  drei 
Theilen  mit  145  Pergamentblättern  in  Folio  und  hat  die  bezeich- 
nung  *%g. 

Der  erste  Theil  Bl.  1  —  123  enthält  eine  Weltchronik,  die 
von  Johann  von  Esslingen,  einem  Priester,  im  Jahre  1415  zu  Tra- 
min an  der  Etsch  geschrieben  wurde.  Jede  Seite  hat  drei  Spal- 
ten mit  je  in  der  Regel  54,  abgesetzt  geschriebenen  Versen.  Hier 
ist  nur  der  zweite  Theil  oder  die  neue  Zeit  (die  new  de)  vor- 
handen. Wahrscheinlich  ging  demselben  ein  erster  voraus. 
Dem  ganzen  Werke  lag  wie  gewöhnlich  die  Weltchronik  von 
Rudolph  von  Hohenems  mit  den  Fortsetzungen  und  Bearbeitungen 
späterer  Dichter,  von  dem  ungenannten  Geistlichen  im  Dienste 
des  Landgrafen  Heinrich  von  Thüringen  (1247 — 1288)  herab  bis 
zu  Johann  von  Enneukel  und  Johann  von  München  zum  Grunde. 

Dieser  Theil  mit  der  neuern  Weltgeschichte  beginnt  Bl.  ld  bis 
13*  mit  Jesu  und  Mariens  Leben ,  anfanglich  mit  Benützung  des 
Evangeliums  von  der  Kindheit  Jesu  in  der  deutschen  Bearbeitung 
des  Bruders  Philipp.  Theile  davon  bilden,  Bl.  14b  bis  17%  die  25 
Vorzeichen  der  Geburt  des  Herrn.  Bl.  23*  ist  eine  Lebensbeschrei- 
bung des  Kaisers  Augustus  undBl.  27  des  Zauberers  Virgilius  ein- 
geschaltet. Dann  folgt  die  Geschichte  der  römischen  Kaiser  und 
Päpste.  Beim  Tiberius ,  Bl.  29,  kommt  das  Leben  des  Pilatus, 
Bl.  3üb  der  Maria  Magdalena,  Bl.  35b  des  Judas,  36*  des  Johannes 
vor,  und  so  geht  es  Bl.  42'  fort  bis  zur  Himmelfahrt  Christi.  Hieran 
schliefst  sich,  65d — 73d,  das  Leben  und  die  Legende  von  der  hei- 
ligen Veronica,  der  Apostel  und  der  Jungfrau  Maria  bis  zu  ihrem 
Ende.  Von  ?9b  beginnt  in  genauerer  Reihenfolge  die  Geschichte 
der  Kaiser  und  Päpste.  Beim  Kaiser  Zeno,  Bl.  109",  wurde  die  Sage 
vonEzel,  Siegfried,  Hagen,  Chriemhilt,  Dietrich  eingeflochten. 
(Vgl.  Anmerkungen  zu  Dieracr's  Gedichten,  Seite  63.) Bl.  113 'bis 

Sitsb.  d.  pliil.  Iiisi.  Cl.  VI.  Ud.  V.  Ilfu  »1 
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122*  folgt  die  Geschichte  Karl  des  Grossen  und  die  der  übrigen 
deutschen  Kaiser  bis  auf  Friedrich  II.  und  zwar  besonders  bei  den 
letzteren  ziemlich  genau  nach  dem  Texte  der  jungern  Hss.  der 
Kaiserchronik 

Zum  Behufe  der  Vergleichung  mit  andern  gleichartigen  Tex- 
ten mögen  hier  einige  Auszuge  Platz  finden. 

Hier  hebt  rieh  an  die  new  ee 
MU  Joachim  vnd  mit  fant 
Ann  vnd  mit  Maria  vnd 
Jefu  leben  vnd  mit  allen 
kaiferen  vnd  päbßen  al%  ir 
leben  vnd  ir  getat  pis  auf 
den  leften  chuifer  Friderich. 


Bl.  1.  a. 


roth. 


Die  alt  e  hie  ain  end  hat. 

von  der  aller  erften  getat 

han  ich  ew  na  chunt  getan 

do  fich  die  weit  erft  hub  an 
5    E  got  befchuf  himel  vnd  erd 

vil  gar  nach  feiner  werd 

Vnd  wez  er  herr  waz  genant 

das  ift  ew  alles  tan  bechant 

vnd  wie  er  befchuf  allew  ding 
10   vnd  was  in  der  weit  ring 

In  der  zeit  gefchehen  ist, 

das  habl  ir  in  churtzer  frisl 

Gehört  nach  der  warheit 

Auch  ist  ew  gefeit 
15   von  allen  landen  pei  der  zeit 

die  find  in  der  weit  weit 

des  hat  man  ew  berichtet 

vnd  flechticleich  getichtet 

wie  fich  die  weit  von  erst  anvie 
20    pis  an  noe  wie  ez  ergie 

•)  Vitt,  aber  diesen  Gegenstand  Dr.  A.F.  K.  Vilmar's  „die  *w  ci  Recenaionen  und 
die  Handschriltenfamilien  der  Welicbronik  Rudolf»  von  Kms."  Marburg, 
Klwert,  1539,        Seile  56  ff.  und  Hagen's  Grundriss,  Seite  40. 
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damit  die  erft  ain  end  nam, 

vnd  die  ander  auf  abraham, 

die  drill  auf  david  waz 

vnd  die  vierd  alz  ich  laz 
25    von  david  darnah  feit 

was  ic  gefchah  pei  der  zeit 

daz  ist  allez  ew  chunt  getan 

do  fich  die  vierd  weit  hub  an 

von  datid  mit  der  kunig  puch 
30    pis  daz  got  feinen  fluch 

Auf  die  Juden  lie. 

vmb  ir  pofhait  daz  ergie. 

vnd  waren  do  wol  tiebentzig  jar 

Geuangen,  alz  ich  ew  laz, 
35    von  der  vanknuzz  auch  waz 

die  fünft  weit  die  wert  pis  her 

daz  ist  ew  nach  der  warheit  1er 

Gesagt  waz  ie  gefchach. 

Mit  warhait  wil  ich  darnach 
40   die  fechft  fagen  vnd  vahen  an. 

die  new  ee  alz  ich  fle  han. 

Gelesen  vnd  getichtet 

vnd  ain  tail  in  tautfeh  berichtet. 

Von  Maria  der  kuniginn  Bl.  1.  b. 

All  der  Welt  ain  tröfterinn 
die  verleich  mir  folich  Ann 
das  ich  ditz  puch  volpring 
5    vnd  das  ich  dein  genad  gewinn 
vnd  Jefus  deines  chindes  rainn 
wan  ich  wil  fchreiben  reine  magt 
Alles  das  die  fchrift  Tagt, 
von  deiner  grozzen  hailichait 
10    vnd  deines  leibes  rainichait 
was  ich  gehört  han  vnd  gelefen 
von  dir  wo  ich  pin  gewefen. 
das  wil  ich  all  der  weit  nu  chunden 

31  * 
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da»  du  fraw  von  ineinen  funden 

15    Genädiklichen  helffeft  mir 
wan  mein  troft  leit  an  dir 
Rainew  maria  na  pit  ich  dich 
daz  ich  daz  puch  volp ringen  muzz 
dez  hilf  mir  raine  magt  suzz 

20   wann  ich  wil  nu  fagen  hie 
wie  ez  von  erft  ergie 
do  Maria  folt  geporn  werden 
von  Anna  auf  difer  erden 
vnd  auch  von  ir  chinthait 

"ib    darnach  wirt  ew  gefaxt 
von  irem  rainen  leben 
Anch  wirt  ew  1er  gegeben 
wie  das  got  alfo  wolt 
daz  er  geporn  werden  folt 

30   von  Marie  der  raine  magl 
darnach  wirt  ew  gefagt 
waz  er  in  feiner  chinthait  tet 
vnd  wie  er  mit  den  jaden  ret 
vnd  was  zaichen  er  begie 

3ö    auch  falt  ir  hörn  hie 
wie  er  wart  verraten 
vnd  wie  er  für  pilatcn 
wart  geuangen  pracht  aldar 
vnd  wie  er  roaniger  fchar 

40    Sein  1er  tet  mit  worten  fchein 
vnd  wie  er  nach  der  vrfient  fein 
Seinen  junger  genaden  tet 
do  fich  fein  tot  verendet  het 
wie  ez  allez  darzu  cham 

45    vnd  wie  er  auz  der  helle  nam 
Alle  die  fei  die  er  wolt 
die  feinen  willen  beten  ernoll 
vnd  wie  er  cham  gen  hirael  gevarn 
vnd  darnach  in  den  jarn 

50   wie  Marien  leben  hie  do  waz 
vnd  darnach  alz  ich  laz 


wie  fle  bin  gen  himel  cham 

vnd  darnach  alz  ich  vernain 

war,  wunder  vnd  zaichen  fie  begie 

An  den  die  fie  nie  verlie 

vnd  wie  den  zwelfpoten  gefchach 

Ale  mir  die  fchrifl  der  warhait  iarh 
5   da»  fult  ir  alles  hörn  gar 

darnach  Tag  ich  ew  für  war 

was  den  jnden  do  gefchach 

vnd  wie  man  gotes  n» arter  räch. 

wie  ditz  nu  all  ez  zu  cham 
10   Alz  uns  gefchriben  sGU  mit  nam 

hie  vor  pei  langen  friften 

die  vier  Ewangeliften 

An  die  Ewangelio 

vnd  ander  1er  auch  alfo 
15    Aldo  mit  irr  1er 

Auch  geit  vns  vrchunt  mer 

Jeronimns  der  hailig  man 

Auch  fchreibt  vns  ain  tail  davon 

Johannes  mit  dem  guidein  round 
20    Remigius  tut  vns  auch  chund 

von  Marie  vnd  Jefu  leben 

Auen  hat  vns  vrehund  geben 

Beda  der  weif  man. 

Augufte  in  us  (tic)  fchreibt  noch  davon 
23    Ain  tail  vnd  Ambroßus 

Epiphanius  vnd  Gregor  ius 

vnd  Jacobus  de  fragine 

Noch  hat  gefchriben  davon  ine 

Matjnus  Albertus 
30    vnd  auch  Ori[g]enus 

der  auch  gefchriben  hat  der  mar 

vnd  vil  manig  lerar 

die  ich  nicht  all  genennen  chan 

dann  fo  ich  ie  chum  dar  an 
35   So  werdent  fie  ew  genant 

Auch  tun  ich  ew  bechant 


von  allen  den  kaifern  die  feit 

warn  pis  auf  die  zeit 

daz  der  elter  kaifer  fridreich 
*0   Aldo  was  an  dem  reich 

wie  ez  den  ergangen  ift 

vnd  waz  pei  irr  frift 

der  päbft  find  gewefen 

Alz  ich  daz  allez  han  gelefen 
4.">    vnd  alz  vns  fchreibt  ain  tail  alfiiK 

der  vil  weis  Jofephu» 

vnd  Valerius  ain  tail 

h're  got  nu  gib  mir  hail 

vnd  pis  meiner  finn  1er 
.»0    dez  ich  an  dich  beger 

daz  ich  daz  puch  volpring  gar 

des  pitt  ich  die,  die  dich  gepar 

daz  fie  zu  dir  fei  mein  pot. 

ditz  puch  wil  ich  durch  got  Bl.  1.  d. 

der  chriftenhait  nu  chunden, 
daz  fie  laz  von  irn  fanden 
Vnd  das  fie  wiflen  Marien  leben 
5   Wie  fie  got  hat  vmbgeben 
Mit  feiner  genaden  wefen 
Alle  die  ditz  puch  hör'n  lefen 
Oder  lefen  den  geb  chrift 
die  ewig  frewd  in  churtzer  frift 
10   daz  diz  gefchech  in  gotes  namen 
Nu  fprecht  all  all  amen  amen. 

Hie  kört  nu  von  fand  Annen  vnd 
von  Joachim  iretn  man  damit 

Sich  nu  die  neio  e  an  hebt.  (roih) 

15       Jeronimus  fchreibt  vns  alfo  (Jcronimus.) 

daii  in  dmfelben  zeiten  do 

Auguftus  chaifer  wart  gcnanl 

Alz  ich  ew  e  tct  bcchant. 

Ain  gut  man  aldo  waz 
20    von  dem  ich  an  der  fabel  laz 
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daz  er  von  dauid  auzerchorn 

von  dez  chunn  wart  geporn 

von  dem  felben  gotes  helt 

den  im  got  hei  anzerwelt 
25    ze  ainein  (Uten  dienft  man 

Got  waz  er  pilleich  vndertan 

wan  er  hie  auf  erden 

wolt  do  geporn  werden 

von  feinem  (Um  an  difem  zil 
30    Alz  ich  ew  nu  fagen  wil 

So  fein  zeit  wirt  vnd  recht 

von  danid  dem  gotes  knecht 

von  feiner  knnickleicher  arl 

In  der  zeit  geporn  wart 
35   Ain  man  ze  Galile 

AU  vns  fagt  die  gotez  e 

In  ainer  ftat  die  ift  genant 

Nazareth  vnd  wol  erchant 

do  waz  er  inn  gefeflen 
40   An  allen  lügenden  wol  v'mcfl'en 

waz  er  vnd  Joachim  gehaiflen 

In  al  der  weit  chraiflen 

vnd  man  nicht  feinen  geleich 

des  gntes  waz  er  reich 
45   Alles  fein  hertz  ftund  zn  got 

vnd  lebt  gar  nach  feinem  pol 

Sein  gut  tailt  er  mit  dem  arm 

Auch  liez  er  fich  erparm 

vher  der  fiechen  vngemach 
50    wa  er  die  in  noten  fach 

das  tet  im  von  hertzen  we 

Ain  weih  nam  er  zu  der  e 

die  waz  von  feinem  chunn  geporn 

die  im  got  het  auzerchorn 
55    Si  waz  gehaiflen  Anna 

die  im  ze  weih  ward  alda. 

Sie  begund  in  irr  iugent 

Mit  fchönen  züchten  vnd  mil  lugenl.  Bl.  2.  a 
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Got  vnd  den  lauten  allen 
wefen  lieb  vnd  wol  genallen 
Irm  man  ward  fie  geleich 
h    Mit  rainem  hertzen  tugentlich. 
wan  fie  waz  chaufch  rein  vnd  gut 
zu  got  von  himel  ftunt  ir  müt. 
Sie  waz  zwainlzig  iar  alt 
do  fie  cham  in  dez  mannes  gewalt 

10    die  vil  hailig  fraw  TandJAnn 
lebt  vil  recht  mit  irm  mann 
An  allerflacht  irrfal 
lebten  fi  do  ze  allem  mal 
Güte«  warn  fie  gar  reich 

lö   Auch  heten  fie  geleich 
Ir  gut  getail  in  drew  tail 
durch  got  vnd  durch  irr  fcl  hail 
Ainen  tail  fie  gaben  den  armen 
vnd  ließen  fich  erparmen 

20   vber  all  die  fie  fahen 

In  nuten  da  hin  begunden  fie  gahen 
das  ander  tail  fie  fchuffen  in  wierd 
An  gotz  haufer  ze  fchoner  zierd 
das  got  wird  da  mit 

26    Geeret  nach  rainem  fit 

Ir  not  dürft  von  dem  dritten  tail 
Sie  namen  nach  irr  Tel  hail 
Chain  chind  fie  nie  gewonnen  paid 
daz  waz  in  ain  grozz  laid 

30   vnd  trabten  fich  darvmb  paide  fer 
das  in  nicht  gefchach  die  er 
das  fie  chind  folten  haben 
dez  paten  fie  got  in  den  tagen 
vil  hertzen  innikleich 

35    da«  er  gerücht  erparme  fich 
vber  fie  vnd  pegund  in  geben 
Ain  kind  da  von  gefräwt  ir  leben 
würd  vnd  auch  ir  chunn  gemert 
vnd  got  von  himel  da  von  gei-rl. 
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ko   Hie  kort  nu  wie  Joachim  fein 

Opfer  zu  dem  tempel  prackt  vnd 

wie  er  damit  au%  wart  getrieben 

vnd  wie  er  von  fckam  au%  mit 

feinem  vieh  in  die  wufl  für.  (roik.) 

*5   Jeronimus  fchreibt  vns  »ach  mer  (Jerouimus) 

vnd  geit  vn»  da  von  1er 

das  in  ainer  hochseit 

die  in  dem  Abenden  monet  leit 

do  chamen  vil  gemain 
50    die  jaden  gross  vnd  chlain 

Aus  jaden  von  Betlahem 

In  die  ftat  Jerafalem 

In  den  tempel  zu  goles  fegen 

vnd  wollen  got  ir  opfer  legen 
55   Als  do  was  der  jnden  fit 

Nu  cham  Joachim  auch  damit 

Zu  dem  alter  er  da  gie  Bl.  2.  b. 

Sein  opfer  aus  der  hand  er  lie 

Auf  den  alter  er  das  wolt 

legen  alz  er  folt 
5    do  cham  ein  priester  dar 

der  was  genant  yfachar 

der  fprach  do  su  joachim 

Nu  hör  mich  vnd  vernim 

Aus  dem  tempel  folt  du  gen 
10    da  vor  folt  du  von  recht  ften 

Got  deines  opfers  nicht  engert 

da  von  pift  du  des  nicht  wert 

daz  du  dein  opfer  fulleft  legen 

Auf  den  alter  wan  gotes  fegen 
15    Haft  du  vil  gar  verlorn 

das  ich  dir  fag  das  la  an  sorn 

Chain  chind  hall  du  gewunnen  hie 

dein  chunn  haß.  du  gemeret  nie 

du  pift  ain  gottes  vergessen  man 
20    (»nie«  fluch  hangt  dir  an 
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Wan  du  gewinn!  noch  nie  chind 
dein  fach  nie  gerecht  find 
da  von  räum  daz  tempel  haus 
vnd  ge  vil  pald  von  vns  na  auz. 

25       HEr  Joachim  vil  hart  ercham 
do  er  des  priefter»  red  veman» 
der  red  erfchrack  er  vil  fer 
vnd  empfing  fie  für  vner 
daz  er  wart  ze  folchen  fchanden 

30    vor  allen  den  die  ihn  erchanden 
Nider  er  fein  haupt  hieng 
Auz  dem  tempel  er  wainund  gieng 
Vnd  cham  do  hin  gen  Nazareth 
do  er  fraw  Anna  gelazzen  het 

35    wainund  er  ir  fagt 

Seinen  chumer  er  ir  chlajrt 
dar  vmb  fie  grozz  laid  gewan. 
da  von  daz  ir  lieber  man 
So  grozzen  vngemach  do  laid 

40   da  von  wainten  fie  do  paid 

vnd  paten  got  daz  im  ward  zam 
Vnd  ir  opher  im  genam 
das  er  in  gab  liebe w  frucht 
In  guter  tugent  vnd  in  zucht. 

45      Darnach  in  churtzer  ftund 
Joachim  nicht  lenger  begund 
Belaiben  do  von  rechten  lait 
vnd  von  grozzer  fmacheit 
vnd  durch  die  grozzen  fchand 

50    wolt  er  nu  varn  auz  dem  land 

vnd  wolt  fich  von  den  lauten  ziehen 
die  in  erchanten  die  wolt  er  fliehen 
Schaf  vnd  rinder  der  het  er  vil 
die  fampt  er  do  in  churtzem  zil 

55    vnd  für  mit  feinem  chnecht  auz 
verr  in  ain  wuft  von  feinem  hauz 
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fraw  Anna  er  da  haim  lie 

Na  hört  wie  ez  im  ergie  Bl.  2.  c. 

Sie  waz  laidig  vnd  vnfro 
Auf  dem  weg  ffir  er  do 
vi]  verr  anf  ain.haid 
5    do  er  vand  wazzer  vnd  waid. 
vil  lang  er  da  felben  waz 
Seines  laides  er  nie  vergaz 
zu  got  raft  er  do  ditz  gefchach 
vnd  klagt  in  feinen  vngemach 
10   Auch  fo  vaft  er  alle  tage 

vnd  ruft  zu  got  mit  grozz'  chlag 

das  er  im  ze  hilft*  cham 

vnd  im  fein  grozz  laid  benäm 

Fraw  Anna  alain  da  haim  belaib 
15   Mit  laid  fie  ir  zeit  vertraib 

Sie  pat  vil  ftat  fleiffichleich 

den  füllen  got  von  himelreich 

daz  er  ir  fchier  verchern 

Begund  vnd  ir  fald  mern 
20    Ir  laid  vnd  ir  vngemach 

der  an  in  paiden  do  gefchach 

Vnd  daz  er  in  churtzer  ftund 

Irn  man  ir  fenden  begund 

der  do  waz  in  dem  eilend 
25   Gen  got  rackt  fie  dick  ir  hend 

da  von  erzaigt  er  ir  fein  gut 

wan  wer  in  mit  diemiit 

An  raffet  mit  gantzem  hertzen 

dem  benimt  er  feinen  fmertzen 
30    wan  gotes  milt  ift  To  geftalt 

da«  fi  ift  groz  vnd  manigualt 

wer  laidet  not  vnd  arbait 

vngemach  vnd  hertzen  lait 

lat  er  fich  an  fein  genad 
35    Gotes  hilff  chumt  im  dral 

Alfo  tet  von  himelreich 
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Got  der  gat  gnädikleich 
difen  hailigen  lauten  zwain 
wan  fie  heten  troft  chain 
40   Newr  die  parmhertzichait 
die  in  ye  waz  berait 
wan  got  fant  feinen  engel  dar 
Alz  ich  ew  nu  Tag  alhie 
Nu  hört  wie  e»  in  ergie. 

45      Hie  hört  nu  wie  der  engel  Joachit 
In  der  teuft  ze  (roß  cham  . 
Jeronimus  et  yfaiat. 


Raphahel  ain  engel  hie/- 

den  got  fant  vnd  auch  liez 
50    daz  er  cham  zu  Joachim 

ditz  gefchach  er  fprach  zu  im 

fraw  dich  faliger  Joachim 

Mein  red  hie  vil  recht  vernim 

Got  hat  mich  gefant  her  Bi.  2.  d. 

dir  ze  troft  vnd  ze  er 

daz  ich  dir  geb  folhen  troft 

da  mit  du  folt  werden  erloft 
5   von  deiner  not  vnd  deiner  fwar 

Ich  wil  dir  fagen  gutew  mar 

Got  der  wil  erparmen  lieh 

Mit  feinen  genaden  vber  dich 

Wan  dn  folt  ain  chint  gewinnen 
10   da«  wirt  erweit  aus  gotes  minnen 

Ain  gepnrt  fol  von  dir  chomen 

dir  vnd  all  der  weit  ze  fruraen 

das  chind  fol  ain  tochter  wefen 

Als  du  wol  haft  gelefen 
15    In  dem  puch  yfaia 

daz  chind  fol  haiflen  Maria 

vnd  fol  auch  knniginn  werden 

Im  himel  vnd  auf  erden. 

Immer  beleibt  ez  magt  rain 
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SO    Nimmer  gewint  ez  gemain 

Mannes,  doch  wil  ich  dir  (lagen 

das  diefelb  tochter  tragen 

Sol  ainen  fun  von  gotes  minnen 

von  got  Toi  fie  daz  chint  gewinnen 
25    vnd  von  des  hailigen  gaiftes  rat 

der  Sun  vns  pringt  alle  genad 

Auch  wirt  er  all  der  weit  herr 

der  hailigen  Ion  der  engel  er 

Von  im  wirt  die  weit  erloft 
30    vnd  alles  raenfchcn  chunn  getroli 

da  von  Joachim  falig  man 

var  zu  deinen  weih  dan 

vnd  troft  fie  in  irem  laid 

difer  potfchaft  troft  ew  paid 
35    Als  ich  dir  nu  gefagt  han 

Auch  folt  du  dez  nicht  lan 

Gen  Jerusalem  folt  du  varn 

die  rais  folt  du  nicht  lenger  fparn. 

Hin  zu  dem  guidein  tor 
40   da  vindeft  du  dein  frawn  vor 

der  gib  troft  alz  ich  dir  rat 

dn^mit  der  engel  für  vil  drat 

4»in  an  der  felben  ftet. 

do  er  die  red  alfo  getet. 

45    Hie  hört  nu  wie  der  engel  auch 
zu  Anna  cham.  vnd  wie  fie  vnd 
Joachim  zu  einander  ehamen  vnd 
waz  frawd  fie  da  von  gewunnen. 

Joachim  ward  der  red  fro  Jeronim' 
50   Auf  hub  er  lieh  ze  hant  do 
vnd  für  hin  ab  der  waid 
In  frawd  vnd  nicht  in  laid 
für  er  haim  do  ze  land 
Nu  cham  der  engel  auch  ze  haut 
Zu  Anna  vnd  fprach  zu  ir  Bl.  3.  a. 
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Gotes  frid  fei  mit  dir 
du  pift  ain  vil  £al  ig  weib 
Selig  ift  dein  Tel  vnd  leib 
Alles  dein  laid  hat  ein  end 
5    wan  all  dein  iniflwend 
wil  got  von  dir  v'treiben 
dn  pift  falig  vor  allen  weihen 
Ain  gcpard  wil  er  dir  geben 
da  von  gefrawet  wirt  dein  leben 

10   Er  wil  dir  geben  ain  kindlein 
daz  gar  vertreibt  die  forg  dein 
dez  folt  da  fwanger  werden. 
Sein  lob  wirt  wachfen  auf  der  erden 
vnd  auch  in  dem  himelreich 

15    Nimmer  raenfch  wirt  im  geleich 
Ain  tochter  wirt  dez  felb  kind 
All  die  in  der  weit  find 
die  werdent  von  dem  kind  erloft 
Auch  wirt  ez  der  engel  troft 

20    Maria  fol  daz  kindlein 
haiflen  mit  dem  naraen  (ein 
Auch  fol  ez  ymmer  wefcn  magi 
Alz  yfaiaa  hat  gefagt 
Tragen  fol  fie  auch  ain  chind 

25   An  allew  ding  die  flaifchleich  find 
das  chind  das  von  der  tochter  dein 
Geporn  wirt  das  fol  fein 
von  himelreich  gotes  fun 
Auch  will  ich  dir  chunt  tun 

30   du  folt  nicht  lenger  fparn 
Gen  Jerufalem  folt  du  varn 
Hin  für  das  guidein  tor 
da  wirt  dir  frawt  entjcegent  vor. 
wan  dein  man  chumt  zu  dir 

35    den  empfach  nach  deiner  gir 
vnd  frawt  ew  der  pot (ehalt  reich 
da  mit  der  engel  herleich 
für  do  hin  von  dann 
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vil  fro  wart  do  fand  Ann 
40   von  difer  potfchaft  her 
Nn  bort  waz  gefchach  mer. 

Fraw  Anna  wolt  nicht  leng'  fparn 

Sie  wolt  gen  Jerufalem  varn 

Ob  das  nu  war  war 
45    das  ir  der  engel  fagt  ze  mar 

da  mit  für  fie  auf  den  weg 

Got  het  fie  in  feiner  pfleg 

der  fie  pracht  mit  zweiuela  lein 

Hin  für  die  ftat  Jerufalem 
50   vnd  für  daz  guidein  tor 

vnlang  peitl  fie  da  vor 

das  got  fugt  als  er  wol  chan 

das  Joachim  der  rain  man 

Ir  begegnet  md  fie  im 
55    vnd  do  fie  erfach  Joachim 

Mit  leinen  chnechten  vnd  fein  vie 

vil  frSlich  in  die  fraw  enpfie 

do  fie  im  man  erfach 

zu  got  von  himel  fie  do  fprach  ßl.  3.  b. 

Ich  lobe  dich  herr  fchepher  raein 

vil  groz  find  die  genad  dein 

Ich  lob  dich  daz  ich  meinen  man 
5     Mit  meinen  äugen  gefehen  han 

damit  fie  im  entgegen  gie 

vil  frSleich  fie  in  vmb  vie 

Sie  fprach  wilkomen  mein  lieber  wirt 

Man  lait  fich  gar  verpirt 
10   Alles  mein  trawren  hat  ein  end 

wan  ich  dich  von  dem  eilend 

Empfangen  han  wol  mich  der  mar 

das  zergangen  ift  vnfer  fwar. 

Do  Joachim  fein  fraw  erfach 
15    Mit  frawden  groz  zu  ir  er  fprach 
Nu  lob  ich  got  von  hiromelreich 
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da«  ich  liebe  fraw  dich 

Gefunt  vnd  lebend  fanden  han 

das  macht  mich  aller  forgen  an 
20   Na  waiz  ich  wol  ez  mu  gefcbehen 

Alz  mir  der  engel  hat  veriehen 

da  mit  fie  zu  dein  teiupel  giengen 

den  fegen  iie  emptiengen 

vnd  furn  do  haira  ir  ftrazzen 
25   Na  mochten  fie  nicht  lazzen 

Ir  ietweders  tet  dem  and'n  chand 

wie  fie  de«  hailigen  engels  mand 

Het  getröft  das  fie  gewinnen 

Sollten  das  chind  von  gotes  minnen 
30   vnd  daz  das  chind  ain  tochter  wurd 

die  chomen  fult  von  ir*  purd 

vnd  folt  werden  Maria 

GehailTen  mit  irra  nam  alda 

vnd  daz  chind  auch  folt  werden 
35   Chuniginn  aaf  all  der  erden 

vnd  daz  von  dem  felben  kind 

ÄUez  Ifrahelifch  gefind 

Erlöft  wurd  vnd  allez  daz  lewt 

daz  lebt  auf  der  erde  hewt 
kO    Auch  hat  der  engel  daz  gefagt 

daz  vnfer^  chind  fol  magl 

wefen  vnd  doch  ain  chind  gewinn 
An  all  man  von  gotea  minn 

de«  füll  wir  frawen  vna  gar  fer 
45    daz  vna  got  die  grozzen  er 

wil  nu  erzaigen  hie 

Nu  hört  wie  ez  fttrbaz  ergie. 

Hie  hurt  nu  wie  maria  wart 
geporn  vnd  wa*  %ie  in  ir  kinthait 
50   tet.  Jeronini  et  Jacob'  de  fragine. 

Die  zeit  ftünt  do  nicht  langer 
fraw  Anna  die  wart  fwang' 
vnd  do  alz  lang  daz  hailig  weib 
Het  getragen  des  kindea  leib  Bl.  3.  c. 
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d.iz  im  got  ain  fei  wolt  geben 

da  von  Ach  erhob  fein  leben. 

do  macht  got  von  himelreich 
6     Ain  hailigew  fei  taugcnleich 

vnd  sant  fie  in  de*  kindes  leib 

des  fwanger  was  daz  rain  weib 

der  Tel  got  dem  chindlein 

Gab  die  grozzen  gnad  fein 
10    Mit  manigualtiger  tugent 

Erhnb  Geh  fein  rainew  iagenl 

Er  gab  ir  feinen  hailigen  gaift 

Mit  den  üben  gaben  roaift 

wan  do  die  hailig  fei  waz 
15    C hörnen  in  daz  rain  vaz 

vnd  daz  in  paiden  waz  gegeben 

pei  einander  ymmer  leben 

der  hailig  gaift  von  hiinelreieh 

da  macht  er  fie  rain  von  finden 
80    da  von  wil  ich  ew  chunden  


Bl.  14  d.  Ton  den  Zeichen  bei  der  Geburt  J.  Gh. 

Hie  hört  nu  von  den  zeichen  de  zsgotes 
purd  gepiahen.  diz  iß  nu  daz  er*te  zeichen. 

Do  got  wolt  auf  der  erden 

durch  vn«  geporn  werden 

do  fant  er  fehönew  zaichen  her 

durch  feiner  gepurt  er. 
5   daz  man  dapei  erchant 

daz  nn  cham  der  heilant 

der  zaichen  wirt  gar  vil  ze  lagen 

der  ich  doch  nicht  wil  verdagen 

wan  ich  fie  hie  fagen  wil 
lü    Man  fach  an  demfelben  zil 

In  den  lüften  daz  erfchain 

Ain  newr  (lern  daz  nie  chain 

So  grozzer  mer  wart  gefehen 

Alz  wir  die  fehrift  hörn  jehen 

Siub.  d.  phil.hist.  Cl.  vi.  Bd.  V.  Ilf  3o 
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15    der  ftern  läucht  in  allew  Uni 
von  feinen  fchein  wart  erchant 
daz  got  all  der  hailar 
von  einer  magd  gcporn  war. 

DU%  ift  du»  ander  zaichen. 

20   Do  auch  die  zeit  fchier  chomen  folt 
daz  got  geporn  werden  wolt 
do  fach  man  an  dem  himelreich. 
drei  funen  ften  vil  herleich. 
Auch  fach  man  ften  dapei 
wol  gewachfender  mon  drei 
die  funen  all  drei  zefamen  giengen. 
Ainer  funn  fchein  He  emptiengen 
An  den  monn  daz  auch  gefchaeh 
das  zaichen  manig  menfch  do  fach 

ö     dapei  vna  bezaichent  ift 

daz  gotes  fun  der  hailig  chrill 
hat  vns  hezeichent  ain  gothcit 

mit  dem  fchein  der  driualtichait. 

s 

10    Ditz  ift  daz  dritt  zaichen. 

In  den  lüften  fchwebt  auch  ain  chron 
vnd  michel  alz  ain  groz  raJ 
die  fwebt  ze  Rom  ob  der  ftat 
Do  Maria  gewan  ir  chint 

l.i    de»  alle  chunikreich  im  find. 

I)it%  ift  da*  vierd  zaichen. 
Do  Maria  ir  chint  gewan 
Anz  den  lüften  hunig  ran  . 
Auf  die  erd  in  allew  land 
20   damit  wart  vnz  bechant 
daz  der  fuzz  honig  faim 
Ckitcft  fun  her  nider  cham. 
her  in  fein  aigen  lant 
do  er  die  menfchait  an  fich  pant. 
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25   Dii»  ift  daz  fünft  zaichen. 

Allew  wazzer  ftnnden  auch  ftill 

wol  drithalb  ftund  nach  gote»  will 

daz  fie  ze  (al  nicht  rannen 

fie  paten  er  dem  ewigen  prannen 
30    von  dem  fie  waren  choraen 

vnd  im  vrfprung  heten  genoraen. 

Oa$  fechft  zaichen. 

Ein  zaichen  gefchach  in  den  land 

daz  Engadi  ift  genant 
3"»    der  Ballen  blaet  in  der  nacht 

do  got  fein  menfchait  her  für  pracht 

der  wein  gab  auch  zeilig  frucht 

vnd  cham  herfur  mit  feiner  genucht 

do  der  vil  rain  fuzz  zart 
40   Got  vnd  menfch  geporn  wart. 

das  fibent  zaichen. 

Das  himlich  her  ward  auch  vil  fro. 

do  got  geporn  ward  alfo 

do  erhal  der  engel  fang. 
45   der  liebleich  vnd  fchon  erchlang. 

die  hirten  fahen  ainen  glaft 

daz  in  de»  gefichtes  gepraft 

Aach  tet  in  an  der  ftund. 

die  engel  die  gepurt  chund 
50    des  fanden  fie  die  warheit 

Alz  ich  ew  vor  han  gefait. 

daz  acht  zaichen.  Orl(g  ]me*. 

Ein  Sibilla  het  auch  gefagt 
von  der  kaiferlichen  mag». 

vnd  von  irn  kind  111.  15.  b. 

Sie  fprach  alz  man  daz  eruint 
daz  ain  ölprunn  erdewzzet 
fogwirt  geporn  der  hailant 
5    dilz  wart  an  der  nachl  erchant. 

32* 
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do  fein  Maria  genas 

ze  Rom  ain  wazzer  prnnn  do  waz 

der  wart  auz  feiner  wazzer  ari 

In  laater  öl  v'ehart 
10    \'nd  floz  do  ainen  tag  hin  ab 

daz  er  nicht  wan  dl  gab. 

In  daz  wazzer  hin  ze  hant 

daz  noch  die  teifer  ift  genant 

Alz  man  noch  ficht  ze  difer  frift 
15    wer  ze  Rom  gewefen  ift. 

Ditz  ift       nrwnt  laichen.  Inno  «u* 

Hie  vor  in  alten  tagen 

AU  ich  davon  wil  Tagen 

Ain  pabft  dasfelb  fchreiben  Hex 
40    Innocentins  der  hiez 

do  Rom  wart  ain  hanbtftat 

vnd  vber  allew  reich  gefat 

vnd  ain  iegfleich  lant 

Muft  enphahen  ir  fridea  hant 
45   So  vorchtfam  waz  ir  mar 

davon  die  romifchen  pnrgar. 

liezzen  do  mit  reichen  fachen 

Ainen  fchönen  tempel  machen 

An  derfelben  zeit 
30    der  waz  vil  grozz  vnd  weit 

vnd  ftvnt  wol  ze  plik 

dreier  chlafter  dick 

war  die  maur  vnd  vil  hoch 

Ir  hoch  auf  dreißig  chlafter  zoch 
35    drew  hundert  gewelb  der  tempel  het 

alz  da  von  gefchriben  ftct 

der  tempel  vnd  daz  pala* 

Templum  pacta  hiez  da» 

Ain  frid  haws  in  allew  lant 
40    So  waz  das  IV!  b  haws  genant. 

da  von  daz  fie  ftalen  frid 

Behielten  vnd  gew  alt  da  mit 
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den  ir  gewalt  hei  erworben 

du  ir  vnfrid  waz  erftorben 
45    da»  difer  frid  in  folt  gepera 

Als  lang  der  teinpel  folt  wem. 

des  tempels  sie  nicht  beuilt 

dar  in  fazten  fie  ain  pilt 

In  des  ern  des  leben 
50   die  ftat  von  erft  het  auz  gegeben 

vnd  lie  von  erft  pawen  pegan. 

der  waz  ain  gewaltig  man. 

Roniulus  waz  er  genant 

Als  ich  ew  vor  tet  bechant 
55    do  ich  mit  marn  dar  an  waz 

do  nu  der  palaz  gemacht  was 

Nach  ires  willen  gepot 

do  fragten  fie  die  ab  pot 

Wie  lang  ir  lempel  do  folt  ftan  Bl.  15-  e. 

do  wart  ain  ftimin  in  Verlan. 

die  fprach  vntz  dahin  er  ftat 

daz  ain  wunderleichew  tat 
5    vud  ain  junkfraw  f wanger  wirt. 

vnd  in  chaufch  ain  kind  gepirt 

vnd  magt  wefent  daz  gewint 

So  zefurt  daz  haus  der  wint 

vnd  feit  in  der  zeit  nider 
10    die  Römer  lachten  dez  do  tider 

vnd  fp rächen  do  mit  fwar 

daz  fint  vil  grozzcw  mar 

So  ftet  er  ewikleichen 

An  alles  hinderweichen 
I ."»    die  mar  vnmugleiehen  sind 

daz  ain  junkfraw  trag  ain  kind 

An  manne,  itwis 

der  tempel  da  von  ewig  is 

vnd  sol  vil  ftat  beleiben 
20    da  von  hiezzen  fie  do  fchreiben 

Oben  an  die  tur 

vnd  graben  an  den  ftein  da  für. 
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die  wort  die  fprachen  ordenleich 

dez  friden  terapel  ewikleich 
tö   Sol  ditz  haut  fein  genant 

vnd  ewichleichen  fein  erchant. 

Alfo  ftunt  der  tempel  feit 

Etleich  iar  pia  auf  die  zeit 

daz  got  gepom  wart  in  der  nacht 
30   die  warhait  wart  do  volpracht 

wan  der  tempel  viel  do  nider 

vnd  cham  nimmer  hin  wider 

Mit  chainem  paw  immer  feit 

Alz  er  noch  hewt  nider  leit 
36    die  ftain  ficht  man  da  Hgcn  noch 

Ez  leit  pei  dem  Capitoloch 

dar  an  die  Kirch  noch  ftat 

die  Maria  nova  den  namen  hat 

die  Römer  all  iahen 
40   do  fie  daz  wunder  fahcn 

vnd  ander  ding  daz  do  geschach 

die  maift  menig  do  iach 

Ez  mag  nu  wol  war  fein 

daz  ain  magt  ain  kindlein 
45    Gewonnen  hat  pei  difer  zeit 

Seit  daz  der  tempel  nider  leit. 
DU%  iß  da*  xehcnt  zaichen.  etc. 

Bl  22.  a.   Ton  dem  angenähten  Rock  Ch. 

Ainen  rok  Maria  tracht 

den  Ae  irm  chind  macht 

der  rok  waz  an  all  nat 

Als  man  die  hantfchuch  clifmat 
5   Noch  macht  vnd  die  hau  Mein 

den  macht  fie  irm  chindlein 

ze  mazzen  lang  vnd  weit  genug 

Macht  fie  im  mit  fug. 

den  rock  pia  auf  den  füz 
10    noch  mer  ich  da  von  lagen  muz 
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der  rock  wnchs  Auf  mit  dem  chind 

Ali  ich  ez  gefchriben  vind 

Alfo  daz  er  allzeit 

wart  lang  genug  vnd  eben  weil 
15    Auch  wart  er  nie  zerzart 

Nie  chain  loch  dar  inn  wart 

vnflltig  ding  dar  ein  nie  cham. 

Seit  in  Jefu«  an  fich  tum 

All  zeit  belaib  ez  new 
20   Alz  in  gemacht  het  die  trew 

An  gern  vnd  an  nat 

Jefus  trog  alfo  die  wat. 

pis  daz  er  nach  der  menfchait 

den  tot  vnd  die  marter  lait 
25    Alz  ich  hernach  fag  dar  von 

So  ich  mit  marn  cham  dar  an. 


Alz  ich  ew  noch  Tagen  wil  Bl.  33.  c. 

Antipas  chriegt  alle  zil 
Mit  Archelau«  dem  prüder  fein 
Hie  laz  wir  die  red  fein. 
5    vnd  Tagen  nn  dar  nach. 

waz  die  weil  ze  Rom  gefchach 
Alz  ich  an  Romer  püch  laz. 
Nu  hört  wie  demselben  waz. 

Ineidentia%  hie  hört  ttu  waz  die  weil  %e  Rom  geschach 

Augufto  der  chaifer  reich 
10    dem  niemand  waz  geleich 
Mit  gewalt  aldo 

der  warb  mit  feinen  chinden  alfo 
waz  er  der  werden  chnaben  het 
die  fchuff  fein  haizz  vnd  fein  pet 
15    daz  man  fie  lert  fp ringen 
Schirmen  vnd  ringen 
vnd  auch  fpilen  mit  dem  fpeer 
Gemainiich  nach  feiner  ger. 
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waz  ku  der  Riterfchaft  gehorl 
SO    daz  lerl  er  fie  gar  vnbetort 
Seine  tochterlein  er  pat 
Auch  lern  mit  fug  an  der  ftat 
von  decklache'  do  fneiden. 

vnd  waz  man  von  feiden.  ß|  ^3  j# 

vnd  von  der  woll  gewürcken  chan 

der  1er  wolt  er  fich  nicht  erlan 

da  von  er  gefragt  wart 
3    wa  von  er  die  chind  von  hoher  arl 

zu  folher  chunft  phlicht  liez 

diiz  man  fie  berichten  hiez 

der  gert  fein  rat  befunder 

wan  ez  nam  fie  michel  wander 
10    der  chaifer  antwurt  in  dez  do 

Er  fprach  ftet  hewt  mein  ding  alfo 

daz  ich  pin  all  der  weit  vogt 

Es  wirt  vil  leicht  noch  fo  gezogt 

das  meine  chind  gedeihent  dar 
15    daz  fie  fint  an  der  Armen  fchar 

Sind  fie  dann  chunft  gclert 

So  wirt  ir  armut  verchert 

Alfo  daz  fie  fich  beiagent 

vnd  mit  ir  chunft  fich  betragen!. 
20    davon  rat  ich  ew  vil  wol 

daz  man  die  chint  ziehen  Toi 

Auf  lernung  vnd  auf  gutew  chunft 

dez  haben  fie  der  laut  gunft 

daz  ift  in  vil  nutz  par. 


Dit%  iß  nu  von  Fridreiehen  de*  ersten       p.ig.  121 .  d. 
kaifer  fridreieh*  fun  dem  bcxxxvjj 
kaifer  do  der  an  da%  rich'cham 
do  waz  von  gote*  purd  ailßundcrt 
b    vnd  fünf  und  ßbentzig  jar. 

Da  reich  ftün  do  nicht  lar 
Ob  da  icht  furften  war 


Digitized  by  Googl 


Ja  layen  vod  pifchof 
die  legten  ainen  hof 

10    Gen  Regen  fpurg  in  die  ftal 

Chunig  Fridreich  gepot  da  vil  drat 
das  die  herren  den  hof  Tüchten 
vnd  auch  des  gerachten 
das  fie  war  ließen 

1  ö    das  fi  im  ze  pullen  verhiezzen 
ditz  wart  do  allez  getan 
das  kind  ze  kunig  fie  weiten  han. 
vnd  auch  zu  richtar 
ditz  was  den  andern  fwar 

20   die  kaifer  Otten  mag  warn 
den  hof  die  felben  do  verpai  n 
der  doch  mit  ern  zergie 
Nu  hört  wie  ez  fich  anvie 
die  herren  rieten  do  ain  fprach 

25    Auf  den  liul  gen  ach 
mit  den  niderlenden 
Soll  er  fein  ding  do  enden 
So  mocht  im  niemant  widerftan 
ditz  wart  allez  do  getan 

30   Alz  im  fein  rat  do  riet 

Von  Regenfpurg  er  mit  in  fchiet 
Gen  Ach  do  er  wart  empfangen 
do  das  was  ergangen 
was  er  do  wolt  daz  was  getan 

3ß    wan  er  chund  halten  und  lan 
das  must  den  furften  allen 
All  do  vil  wol  geuallen. 

Das  mar  ioh  fürbas  künden  wil 
ze  Ach  beten  fie  fräwden  vil 

40   die  hochzeit  do  ein  end  nam 

Mit  fräwden  als  dem  reich  wol  zam 
dem  kunig  ern  vil  gefchach 
die  herren  man  fich  fchaiden  fach 
der  chunig  belaih  do  in  dem  lant 

kh    Vnta  es  im  alles  ward  bechanl 
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dar  nach  chert  er  mit  freihält 

hin  durch  Elfaz  und  fwaben  er  rail 

die  helen  chainen  herren  do 

dez  waz  er  nicht  vnfro 
50    des  lande«  er  fich  vnderwand 

Gen  duringen  chert  er  do  ze  hand 

da»  er  im  auch  macht  vndertan 

Als  ich  es  gelefen  han 

Hin  gen  Rom  für  er  do 
55   des  die  herren  waren  fro. 

die  im  dienten  fer 

mit  im  teten  fie  die  eher 

Hin  gen  Rom  in  die  ftat 

do  fich  der  kunig  weichen  pal 
$0    den  pabft  Innocentio 

der  die  weil  was  pabftaldo  1**.  a. 

das  felb  wart  do  getan 

Hin  gen  pullen  rait  do  der  man 

Vnd  darnach  in  Sicilien  lant 
5    das  im  dient  ze  feiner  hant 

darnach  chert  er  gen  lamparten 

da  im  die  herren  rauften  warten 

wan  er  do  ze  rat  wart 

das  er  gepot  ain  raeruart 
10    das  krautz  er  an  fich  nam 

vnd  vil  manig  fürft  lobfam 

die  all  farn  vber  mer 

Mit  ainem  chreftigen  her 

das  hailig  grab  er  gewan 
15    das  doch  den  leib  verloz  nieman 

wan  die  haiden  vnd  er  alda 

die  machten  ainen  frid  do  fa 

der  wert  do  wol  zehen  jar 

Alz  ich  ew  fag  für  war 
SO    da«  der  nie  wart  zerprochen 

Noch  nichtes  nicht  gerochen 

An  aller  slacht  vrhab 

die  weil  was  das  heilig  grab 
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In  der  chriften  gewalt 
25    do  der  frid  waz  hie  bezalt. 
Do  der  frid  beftatt  wart 

Nicht  lenger  wart  do  gefpart 

Gen  Akers  für  er  vnd  fein  her 

her  wider  vber  mer 
30   doch  was  ez  im  wol  halbes  tot 

von  derfelben  not 

fär  er  gen  pullen  ze  palern 

do  man  in  fach  gern 

vnd  do  er  ward  cnp fangen  wol 
35   Alt  man  vor  recht  herren  fol 

Alfo  belaib  er  in  dem  land 

pis  im  der  tod  wart  erchand 

das  fult  ir  mir  gelaaben 

An  ainem  Weintrauben 
40    vergab  im  fein  arzat 

do  er  gie  auz  ainem  pat 

in  der  ftat  ze  par 

do  er  an  zwai  viertzig  jar 

was  gewefen  an  dem  reich 
45   wa  fand  man  feinen  geleich 

der  als  getrew  war 

Hi  wil  ich  nu  dem  mar 

der  newen  vnd  der  alten  e 

AI»  ir  fie  habt  gehört  e 
50   vnd  dem  poch  geben  ein  end 

Herr  got  na  fehend 

Alle  die  weib  vnd  man 

die  ditz  für  ein  log  han 

Ich  main  an  diefem  puch 
66   Wera  nicht  gelaab  der  felb  er  fach 

In  der  haüigen  fchrift  vil  gar 

da  vint  er  inn  für  war.  122  b 

Alles  das  hie  ißt,  gefcbriben 

Als  es  pis  her  ift  beliben 

das  ez  die  Wahrheit  ift  für  war 
5    dies  puch  ift  nu  volchomen  gar 
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Alhic  an  diefer  frift 
Nu  helft  mir  pitten  den  fazzen  chrift 
Hie  pei  difen  tagen 
All  die  ir  arbeit  haben 
10   Gelegt  mit  Vernunft 

Ah  dicz  puch  vnd  mit  chunfi 
das  je  got  geb  das  himelreich 
Yramer  ewikleich 
Vnd  all  die  da  pei  wefen 
16   die  ez  hören  lefen. 

das  vns  «lez  helf  gotes  nauipn 
(rotb.)  Na  fprecht  all  amen  Amen. 

Do  difer  kaifer  Fridreich  Harb  do  was  von  gotes  pnrd  zwelf  hundert 
vnd  viertzehen  jar.  So  waz  von  angeng  der  weit  pis  her  Sechs  taufent  vnd 
vier  hundert  vnd  xxxj  jar.  Auch  hat  dicz  puch  gefchriben  Johannes  von 
Ezzlingen  prieftcr  vnd  ift  volpracht  do  man  zalt  von  Chrifti  gepurd  taufend 
vierhundert  vnd  darnach  in  dem  fünftzehenten  jar  zc  Trarain  an  der  Etfch 
jn  dem  monel  des  maijen  an  den  fechtzchcnten  tag  vnd  waz  des  miltwocben 
vor  dem  hailigen  ptingftag. 


Sitzung  vom  14  Mai  1851. 

Der  kais.  Rath  Bergmann,  deo  seine  Untersuchungen  ober 
das  Geschlecht  Hunf  ried's  Grafen  von  Chorrhätien,  von  welchem 
Freiherr  v.  Hormayr  die  alteo  Grafen  von  Tirol  (von  1140 — 
1254)  ableitet  —  eine  Annahme,  die  nun  allenthalben  Eingang 
gefanden  —  auf  dieses  Thema  geführt  hatten,  liest  die  Resultate 
seiner  diessfälligen  kritischen  Forschungen  vor.  Nach  dessen  auf 
Urkunden  basirter  Darlegung  lässt  sich  durchaus  kein  Zusammen- 
hang zwischen  beiden  nachweisen  und  herstellen.  Die  von  Hör- 
mayr'sche  Deduction  hat  zu  grosse  Lücken,  macht  allzu  kühne  und 
willkürliche  Sprunge,  verrenkt  und  verstümmelt  Namen  und  gibt 
Zeugniss,  dass  er  nicht  gewissenhaft  Geschichte  gesucht,  sondern 
sie  oft  gemacht  habe.  So  ist  z.  B.  selbst  die  Existenz  des  Gra- 
fen Otto  von  Churrhätien  im  Jahre  1050  mit  Beiziehung  anderer 
Daten  zu  bestreiten ,  da  die  betreffende  Urkunde  für  das  Kloster 
Pfäfers  nach  innern  Kriterien  durchaus  falsch  ist.  Hunf  ried's 
Geschlecht  war  schon  im  Jahre  973  mit  Herzog  Burkhard  II.  von 
Alemannien  erloschen,  wahrend  Ad  elber t  oder  Albert,  der  Vater 
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Albcrts  I.  und  Bertholds,  der  beiden  ersten  Grafen  von  Ti- 
rol, welcher  Name  nin  1140  zum  ersten  Male  auftaucht,  mit  Be- 
stimmtheit im  Jahre  1110  als  Schirmvogt  des  Hochstiftes  Trient 
erscheint.  Bs  ist  höchst  wahrscheinlich  jener  jugendliche  (adoles- 
cens)  Graf  Adelbert,  der  im  Jahre  1106  die  vom  neugewählten 
K.  Heinrich  V.  nach  Rom  abgesandten  Bischöfe  zn  oder  bei  Trient 
auffangen  Hess.  Da  das  gleichzeitige Brixener  Saalbuch,  wieB.  nach- 
weiset, ihn  einen  Nobilitatem  sortitum  (wenn  anders  diese 
beiden  Worte  echt  und  in  unserem  gewöhnlichen  Sinne  zu  nehmen 
sind}  nennet,  so  ergibt  sich  unwillkürlich  die  Folgerung,  dass  er 
nicht  altedeln  Blutes,  sondern  ein  Emporkömmling  gewesen  sei.  Berg- 
mann vermuthet,  K.  Heinrich  IV.  habe  kurz  vor  seiner  Absetzung 
Adalberten  in  diesen  Gau,  der  bis  über  Meran  herab  zu  Churrhätien 
gehörte,  ausderFerne  her  als  Grafen  gesetzt,  um  die  auch  au 
der  Etsch  und  im  Gebirge  mächtigen  und  stets  gegenkaiserlichen 
Weifen  (besonders  im  Seitenaste  der  Grafen  von  Bötzen  und  zu 
Eppan)  und  ihren  Anbang  in  Schranken  zu  halten,  zumal  sich  von 
dessen  Ahnen,  da  er  wie  es  scheint  ein  homo  nomts  gewesen,  im 
Lande  selbst  keine  sichere  Spur  finden  lässt. 


Vorgelegt  und  zum  Druck  in  diesen  Sitzungsbericht  bestimmt 
wurden:  ^Griechische  Original  -  Urkunden  zur  Ge- 
schichte des  Freistaates  Ragusa"  von  G.  L.  F.  Tafel 
und  G.  M.  Thomas. 

Als  wir  im  September  1850  in  Wien  verweilten,  um  im  k.  k. 
Staatsarchive  Einschau  zu  halten,  was  von  Urkunden  der  Republik 
Venedig:  in  ihrem  Verhältnisse  zu  Byzanz  und  zur  Levante  dort 
niedergelegt  wäre,  richteten  wir  unter  der  wahrhaft  grossarti- 
gen Fülle  der  daselbst  musterhaft  aufbewahrten  Schätze  unsere 
Augen  zunächst  auf  die  griechischen  Urkunden.  Hicbei  machte 
uns  der  Vice-Director,  Herr  Regierungsrath  von  Chmel  mit  jener 
Zuvorkommenheit  und  Uneigennutzigkeit,  welche  das  Merkmal  des 
echt  wissenschaftlichen  Strebens  ist,  auch  auf  einige  griechische 
Original-Diplome  aufmerksam,  die  sich  auf  die  G  es  chichte  der 
Republik  Ragusa1)  beziehen. 


')  Zur  Literatur  rter  Raffiisaniffchen  Geschichte  vgl.J.I.  von  Kngel.  Geschichte 
de»  Freistaates  Itagnia.  Wii-n  ISO*,  S.  I  — .16. 
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Trotz  der  Kürze  der  Zeit,  welche  kanm  zur  schicklichen 
Vollendung  anderer  Arbeiten  aasreichte ,  and  trotz  der  Schwie- 
rigkeiten, welche  die  Lesung  dieser  ActenstQcke  zam  Theil  dar- 
bot, gingen  wir  an  ihre  Abschrift,  ihre  Bearbeitung  and  Herans- 
gabe aaf  die  Zakanft  versparend. 

Jetzt  sind  wir  im  Stande,  diese  Docamente  der  Oeflentlich- 
keit  za  fibergeben.    Es  sind  der  Zahl  nach  sechs,  drei  davon 
enthalten  die  genaueste  Zeitangabe  ihres  Ursprunges  and  gehö- 
ren den  letzten  Pal äo logen  an;  die  drei  andern  haben  bloss 
die  Daten  des  Monates  nnd  der  Indiction,  das  Jahr  aber  ist 
nicht  bezeichnet.  Ist  schon  desshalb  die  Bestimmung  ihrer  Geburt 
Zweifeln  unterworfen,  so  mehrt  sich  die  Unsicherheit  noch  dadurch, 
dass  auch  die  Unterschriften  ihrer  Urheber,  weil  kurz  und  allge- 
mein, mehrfache  Beziehungen  zulassen,  die  denn  auch  in  den 
älteren  wie  neueren  Repertorien  sich  kundgeben.  Es  kann  daher 
nur  aus  dem  Inhalte  selbst,  namentlich  aus  gewissen  Angaben  Ton 
Personen  nach  ihren  Verhältnissen,  mit  Wahrscheinlichkeit  auf 
die  Urheberschaft  geschlossen  werden.  Glücklicher  Weise  finden 
sich  solche  in  denselben ;  nach  sorgsamer  Vergleichung  und  vor- 
sichtiger  Prüfung  sind  wir  zu  der  Ueberzeugung  gelangt ,  dass  alle 
drei  der  Zeit  angehören,  welche  unmittelbar  der  Einrichtung  des 
lateinischen  Kaiserthuins    gefolgt   ist,    und   dass  sie  säromt- 
lich  Angel i,  Verwandte  der  entthronten  Kaiser,  zu  Urhebern 
haben. 

Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  wird  sich  aus  der  kur- 
zen Erörterung  ergeben,  welche  wir  jetzt  über  die  einzelnen 
Diplome  selbst  folgen  lassen. 

Dem  Angel i  eignen  wir  zu  die  Diplome  I,  II,  III. 

I.  Diese  Urkunde  ist  ein  Erlass  oder  Edict  (Trp&rrcryfxa) 
des  Despoten  Manuel  Dukas  zu  Gunsten  der  Ragusaner, 
ausgestellt  im  Monat  März  der  VII.  Indiction  (ohne  Jahreszahl), 
und  einfach  unterzeichnet  Mavou^X  öemorris  6  Ao£»xa?.  Das  Sie- 
gel ist  halbgebrochen.  Man  sieht  eine  Figur  in  männlicher  Hal- 
tung. Der  Schnitt  ist  sauber.  Der  linke  Arm  ruht  und  trägt 
das  Oberkleid;  der  rechte  stützt  sich  auf  einen  Stab.  Von  der 
Rand-Umschrift  ist  Folgendes  erhalten :  links  AECIIOTHC,  rechts 
KOMM  HNO  AOTKAC.  Auf  der  Rückseite  zeigt  sich  ein  bebar- 
tetcs  Brustbild  mit  der  Glorie,  die  rechte  Hand  gehoben,  in  der 
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linken  ein  Bach,  vielleicht  der  Heiland  als  Prediger.  Von  den 
Buchstaben  treten  noch  hervor: 

c  nt 

NOC  HA 
MA 

Anf  der  Kehrseite  der  Pergamente  steht  von  früherer  Re- 
gistration: Nr.  158  del  1300 — 1400.  In  dem  jetzigen  Reper- 
toire ist  mit  einem  Fragezeichen  das  Jahr  1174  angesetzt,  so 
dass  diese  Urkunde  in  die  Regierung  des  Kaisers  Manuel 
Comnenus  (1143  —  1180)  fallen  und  als  ein  Privilegium  die- 
ses berühmten  Coinnenen  erscheinen  wurde.  Dabei  wird  hinge- 
wiesen auf  Giacomo  di  Pietro  Luccani  (Annali  di  Rausa  p.  22). 
Dieser  berichtet  nämlich  von  einem  Vertrage  zwischen  Manuel 
dem  Comnenen  und  der  Stadt  Ragusa,  nachdem  letztere,  von 
den  Venetianern  bedrängt,  jenen  um  Hilfe  angegangen  und  die- 
selbe sofort  erhalten  hatte;  denn  es  lag  diesem  Kaiser  längst 
daran,  mit  guter  Gelegenheit  der  aufblähenden  venetianischen 
Republik  Eintrag  zu  thun.  Um  die  Ragusaner  fest  an  sich  zu 
knüpfen  ,  gab  der  Kaiser  denselben  grosse  Freiheiten  und  Rechte. 
Doch  wir  müssen  Luccani  selbst  reden  lassen.  „In  quel  tempo,1' 
erzählt  er,  „le  galee  Venetiane  ritenendo  alcune  robbe  de*  uo- 
stri  mercanti,  et  pretendendo  di  torle  in  controbando;  la  Sig- 
noria  di  cio  si  Jamentö  col  Senato  Veneto ;  ma  non  furono  uditi. 
Per  lo  che  ricorse  poi  al  braccio  et  aiuto  d'Emanutlo  Impera- 
tore,  il  quäle  teneva  particolar  protettione  di  Rausa,  et  perciö 
in  un  giorno  determinato  furono  fatti  prigioni  i  Venetiani. 
ch'erano  in  Costantinopoli ,  et  confiscati  i  loro  beni.  Sospettando 
poi  Emanuelo,  ch'  i  nemici  non  uuissero  le  forze  con  Ii  Pren- 
eipi  di  Ponente,  fece  lega  co'  Geuoesi,  Pisani,  Anco ni tan i  et 
Rausei.  I  quali  Ii  diedero  Bunda  Bisti  e  Simon  Barba  con  500 
huomini  prattichi  nel  mare,  i  quali  furono  imbarcati  nelle  navi; 
et  a  Malea  col  Re  Stefano  Generale  del  mare,  si  vide  con 
r  arm  ata  nemica.  Li  Venetiani  dopo  questo  s'unirno  con  Gu- 
glielmo  Quarto  Re  di  Sicilia  a'  danni  deir  Imperatore,  il  qnale 
per  disfare  questa  lega,  e  i  desegni  di  Gulielmo,  restitul  a  Vene- 
tiani i  beni  confiscati ,  con  patto  perö ,  ch'ancor  essi  facessero 
il  simile  alli  Rausei.  Dopo  queste  cose  abbracciö  in  maniera  i 
Rausei,  che  questi  fece  Cilladini  di  Costantinopoli.  et  dietle 
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modo,  che  i  nobili  giovani  di  Rausa,  oppressi  dalla  povertä. 
havessero  facoltä  di  trattenersi  ne1  studij  di  Grecia,  alle  spese 
delfa  Camera  Imperiale.  Et  capitando  i  Raasei  nelli  paesi  sot- 
toposti  all1  Imperio  per  naufragio,  6  per  allro  caso  importante, 
et  cercando  soccorso  del  danaro  per  trarli  di  necessita,  che 
senza  indngio  i  governatori  di  quelle  terre  fossero  teouti  a  soc- 
corerli."  Soweit  der  Annalist. 

Vergleichen  wir  nun  unser  Actenstflck  mit  den  von  Luccani 
besonders  hervorgehobenen  Artikeln  des  fraglichen  Vertrages, 
so  finden  sich  allerdings  theilweise  gleiche  Stipulationen; 
so  ist  die  Unterstützung,  welche  bei  etwaigen  Fallen  die  Ra- 
gusaner  im  Bereiche  des  griechischen  Machthabers  erfahren  sol- 
len, hier  wie  dort  ausgedrückt.  Allein  die  höchst  wichtige  Be- 
stimmung, dass  Kaiser  Manuel  den  Ragusanern  das  Bürgerrecht 
in  Constantinopel  eingeräumt,  und  armen  adeligen  Söhnen  die- 
ses Freistaates  kaiserliche  Stipendien  zu  ihrer  Ausbildung  in 
griechischen  Schulen  bewilligt  habe  —  dieser  Hauptartikel  ist 
in  unserem  Diplom  mit  keinem  Worte  berührt.  Dagegen  ent- 
hält dasselbe  noch  andere  Verfügungen,  namentlich  rücksicht- 
lich des  Handels,  der  rechtlichen  Verhältnisse  u.  dgl. ,  welche 
der  ragusanische  Geschichtschreiber  unerwähnt  gelassen  hat.  Schon 
diess  erregt  gerechtes  Bedenken,  unser  Document  für  das  zn 
erklären,  welches  während  jener  Händel  zwischen  Venedig  und 
Ragusa  vom  griechischen  Kaiser  Manuel  Comnenus  angestellt 
worden  sei;  zudem  fallt  jenes  Bundniss  um  sechs  Jahre  früher. 
Ragusa  war  bereits  im  Herbste  1171  vom  Dogen  Vitale  Mi- 
ch el  e  zur  Unterwerfung  gezwungen  worden,  worüber  Gebhardt, 
Geschichte  der  mit  Hungarn  verbundenen  Staaten  I,  p.  8t0  f., 
nachzulesen  ist. 

Nun  aber  erwähnt  der  Urheber  unseres  Erlasses  gleich  im 
Anfange  desselben  die  Verdienste ,  welche  sich  die  Ragasaner 
um  seine  Verwandten  erworben  hatten,  und  zwar  um  den  Ko- 
nig von  Serbien  Stephan  Dukas,  den  er  7 außpd?  nennt,  und 
seine  Geschwistertochter  (ävr|ta)  Königin  Anna  Dukaena. 
Was  yaiLßpds  hier  bedeutet,  ist  schwer  zu  sagen;  denn  der 
genaue  und  enge  BegrifT  von  Schwiegersohn  hat  Sich  in 
dem  Worte  schon  früh  verallgsmeint  und  bezeichnet  überhaupt 
einen   Verwandten  durch  Ver*chw ägerung.  „Constal 
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vocem  yottxßpds  apud  Graecos,  at  vocem  gen  er  apad  Latinos, 
saepe  affinem,  interdam  sororium  indicare,"  sagt  Da  Cange  in 
Familiis  Byzant.  etc.  p.  231 ,  ed.  Venet.  1729.  Trotz  der  Dehn- 
barkeit dieses  Begriffes  ist  es  aber  unmöglich,  nach  dem,  was 
Da  Cange  and  in  neuerer  Zeit  besonders  Bachon  über  die  by- 
zantinischen Dynastien  and  ihre  Genealogien  festgestellt  haben, 
für  den  Kaiser  Manuel  Comnenas  jene  Verwandten,  den  König 
Stephan  sowohl  als  die  Königin  Anna,  aufzufinden. 

Vergleicht  man  endlich  dieses  Diplom  mit  II  and  III ,  so  lasst 
sich  nicht  verkennen,  dass  sie  in  einem  gewissen  inneren  Zusam- 
menhange stehen ;  dass  ihre  Urheber  anter  ziemlich  ähnlichen 
Verhältnissen  ähnliche  Bewilligungen  zu  ertheilen  sich  veranlasst 
sahen.  Der  Schlads  lag  also  nahe,  dass  drei  Diplome  von  Für- 
sten ausgegangen  seien,  welche  unter  sich  verwandt,  im  Besitze  der 
gleichen  oder  einer  angrenzenden  Herrschaft  mit  den  Ragasanern 
in  gleichem  politischen  und  mercantilischen  Verkehr  gestanden. 

Es  war  damit  ausgesprochen,  dass  sie  in  der  Zeitfolge  sich 
ziemlich  nahe  stehen  müssten.  Es  fragt  sich  nur:  welcher  Epoche 
gehören  sie  wohl  an  ? 

Nun  ist  bekannt,  dass  bei  der  Schwäche,  Uneinigkeit  and 
Zerrissenheit  der  lateinischen  Usurpatoren  die  griechischen  Für- 
sten ,  welche  nach  dem  Falle  von  Constantinopel  diess-  und  jen- 
seits des  ägäischen  Meeres  selbstständige  grössere  oder  kleinere 
Reiche  aufgerichtet  hatten,  sich  ziemlich  keck  and  anmassend  ge- 
barten und ,  wie  Theodoras  Comnenus  in  Thessalonich, 
Namen  and  Gewalt  von  Imperatoren  sich' zueigneten.  Ande- 
rerseits hatte  Ragusa  durch  die  feindliche  Stellung,  in  welche 
Venedig  während  der  letzten  Jahrzehnte  des  zwölften  Jahrhunderts 
zum  Östlichen  Reiche  getreten  war,  sehr  viel  an  Macht,  Reich- 
thum und  politischem  Einfluss  in  der  Levante  gewonnen.  Es  er- 
hielt in  Folge  dessen  Freiheitsbriefe  für  den  Handel  theils  von  den 
ersten  lateinischen  Kaisern  Balduin  und  Heinrich  für  Thra- 
cien,  theils  von  den  Machthabern  in  Nicaea  und  Trabisonda, 
so  wie  vom  B  ul  garen  -  Kö  nig  Johannes  C  a  lo-Jo  ha  nnes 
(Iobanniza).  Dieser  Zeit  also  werden  auch  unsere  Privilegien  zu- 
fallen. 

Durchforscht  man  nun  die  Reihenfolge  der  sogenannten  D  es- 
po  ten  von  Epiras  and  Art a  (A  carnanie n  und  Aeto  lien) 
SU*b.  d.  phil.  bist.  Ci.  VI.  Bd.  V.  Hfl.  33 
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und  die  des  Herrn  von  Thessalonich,  so  begegnen  wir  nicht 
nur  einem  Despoten  Manuel,  sondern  auch  zwei  M  ichael ,  Va- 
ter und  Sohn,  denen  wir  die  Urkunden  II  und  III  mit  ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit  beimessen  dürfen. 

Manuel  ist  der  vierte  Sohn  des  Johannes  Angelos, 
Oheims  von  Isaac  Angelus,  dem  entthronten  Kaiser:  dieser  hatte 
ihm  den  Titel  Seba  stoerator  verliehen.  Manuel  selbst  hatte 
von  seinem  Zweitältesten  Bruder  Theodor  den  Titel  Despot  es 
erhalten ,  und  machte  sich  nach  dessen  Gefangennehmung  durch 
den  Bulgarenkönig  Johannes  Asan  (1230)  zum  kaiserlichen 
Nachfolger  in  dessen  Reich  Thessalonich ;  er  verliert  es  aber  bald 
wieder  an  ebendenselben.  Nach  kurzem  Gewahrsam  bei  den  Tar- 
ken erhält  er  vom  nicäischen  Kaiser  JohannesVatatzes  Phar- 
salia,  Larissa  und  Platamon.  Sein  Tod  fallt  nach  dem  Jahre 
1236. 

Michael  Angelus  (Comnenus)  ist  ein  natSrlicher  Sobn 
eben  des  Johannes  Angelas  Sebastocrator.  Nach  dem  Sturze  der 
Angeli  durch  die  Kreuzfahrer  bemächtigte  er  sich  Thessaliens,  Epi- 
rus,  Aetoliens  ,  der  Städte  Arta,  Ioaninna,  Dyrrachium,  Lepante. 
Er  wurde  von  seinem  Halbbruder,  dem  obengenannten  Theodor, 
den  er  zum  Nachfolger  bestimmt  hatte ,  sammt  seiner  Frau  ermor- 
det (um  1214).  Ein  naturlicher  Sohn  desselben  ist  ihm  gleich- 
namig : 

Mi  c  h  ae  1  (Manuel)  Comnenus;  er  hatte  von  dem  Reiche  sei- 
nes Vaters  mehrere  Bezirke  um  Platamon  erhalten,  nahm  dann 
dieses  selbst  und  erweiterte  beim  Tode  seines  Oheims  Manuel  mit 
dessen  Besitzungen  seine  Herrschaft.  Nach  einem  äusserst  unru- 
higen und  unstäten  Leben  behauptet  er  sich  doch  zuletzt  als  Des- 
pot von  Thessalonich.    Sein  Tod  wird  in  das  Jahr  1267  gesetzt. 

Wir  haben  hier  nur  das  allernothwendigste  aus  der  Geschiebte 
ausgehoben ;  in  der  Note  halten  wir  es  bei  der  Seltenheit  des  Bu- 
ches für  zweckdienlich  aus  Du  Cange  Famil.  Byzant.  p.  169,  170, 
das  hieher  Bezügliche  beizusetzen  *).    Um  aber  den  ganzen  Bc- 


')  Du  Cange  famil.  Byz.  p.  169  a.:  „Manuel  Angela*,  a  Theodora  fratre  Dea- 
pota  .  .  dictus,  Hariam,  Joannis  Asanis  Hulgariae  Regia  fillara  notbam  io- 
tervenlu  ejuedem  Theodori  in  uxorcra  duxiL  Orto  dehinc  Theodorum  ioter 
et  Aaanum  hello ,  captoque  a  Bulgari«  Theodore ,  Thessaionica  caelerbque 
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weis  augenfälliger  zu  machen ,  soll  in  einer  Beilage  das  Stemma 
dieses  Fürstenhauses  und  das  der  Paläologen  so  weit  als  erforder- 

fratrls  dltionibus  invasis,  Imperatoren!  se  appelJavit,  atque  ut  suam 
contra  Francos  vietnos  usurpationem  tueretar,  ad  Gregorium  IX  au  mm  um 
Pontificem  litteraa  scripsit  anno  MCCXXX1I,  quibus  Romanam  non  modo 
amplexurum  Eccleaiam ,  aed  et  Ullas  se  in  posterum  beneficiariam  futurum 
pollicitua  est :  com  ab  boe  conslllo  Manuelem  arertere  frustra  tentasset 
Germauus  Patriarcha  Conatantinopolitanus,  miaso  in  com  finem  ipaomet  anno 
ad  Despotam  commonitorio  per  Cbriatopborum  Metropolitan»  Ancyranum. 
Theodoras  haud  multo  poat  lihertati  redditus  a  Balgaris,  Tbeasalonicam  rur- 
e um  occapavit,  captomque  Manuelem  fratrem  Attaliam  relegavit ,  Maria  con- 
juge  ad  Asanem  patrem  remissa.  Manuel  vero  Attaliae  a  Turcls,  qul  urbem 
hauo  obtinebant,  perbamaniter  babitus,  liberque  tandem  factus ,  ad  Joannem 
Vatatzem  Imperatorem  veoit:  ejusque  auxilio  adjutua ,  Pharsaliam,  Laris- 
sam ,  et  Platamonem  recuperavit  t  demumque  cum  Theodoro  et  Conatantino 
fratribus,  unaque  com  Iis,  poatea  cum  Francis  Peloponnesum  obtinentibus, 
contra  data m  Vatacio  fidem,  pactas  est.  Atqae  id  caasae  foit ,  cur  eidem 
Vatatzae  et  Asanl  ConsUntlnopolim  obsidentibas  anno  MCCXXXVI  adjungi 
proraua  renuerlnt.  Qulnetiam  Manuel  Peloponnesi  Principem  ope  aua  adju- 
Tlt  eiqae  homtoiam  praeatitiL  Ezcessit  haud  multo  poat" 

Idem  p.  170  a.;  „Michael  Angelus  Comnenus  Joannls  Angell 
SebastocratoriB  fillus  notbus,  obses  ab  Iaaacio  Angeio  Imperatore  datue  est 
Friderico  1.  Imperatorl,  dum  is  per  Oraecorum  terraa  in  Palaestinam  conten- 
deret.  Sub  haee,  ab  Alexlo  Comneno  Isaacio  fratri  sublecto,  ad  exigenda 
Mylaasenae  prorinciae  trlbata  missus,  bomo,  inqalt  Nlcetaa,  adoleacens  et 
contumaxf  defeeit:  sed  praelis  Tietua  etfugatns,  ad  Rucratioum  Sultanum 
ae  contulit,  ejusque  viribus  ac  copiia  adjutus,  Asiae  provinciaa  incoraans ,  In 
se  Alexium  ipaum  concltarit,  qul  nullo  edito  faclnore  in  Urbem  est  reversus. 
Alexlo  dehlnc  a  Francis  f agato ,  expugnataque  ab  Iis  Constantinopolis ,  cap- 
Uta  rerum  In  Oriente  turbalaram  occasione ,  Thessalien ,  Epirum  antlquam, 
Aetoliam,  iisque  conterminas  maritimas  regiones,  atque  adeo  fortissima  op- 
pida  Ioannlnam,  Artam,  Djrracbium,  et  Lepantum  inrasit,  unde  Francos  loca 
finltima  obtinentes  diu  et  vlriliter  aggressua  est,  cum  iis  primo  rarere  se 

firnisset   Denlqae  cum  nultl  sibi  auperessent  liberi  adulti ,  qul 

dltiones  soas  et  poaaidere  et  rite  possent  tueri,  Theodorum  fratrem,  qui  tum 
in  aula  Tbeodorl  Laacaris  Imperatoris  morabatur,  erocalum,  rerum  omnium 
suarum  acripsit  haeredem ,  quarum  mox  dominua  factua  cat ,  Micbaele  una 
cum  oxore  in  lectolo  eubante  ab  uno  e  famulia  Interfrcto." 

Idem  p.  170  b. :  „Michael  Angelus  Comnenus,  cui  Manueiis 
nomen  tribuere  yidetur  Pachymeres  (Michaelis  nothua),  regionea  qaosdam 
obtinuit  ex  paterna  sucecssione,  quibus  eam,  quae  Platamoni  proxima  est, 
adjunxit,  caeteraaque  postmodum,  quae  Manueiis  Angeli  patrui  fuerant,  iis 
post  ejus  mortem  occupatia.  Cum  Francis  qui  CP.  tenebant,  una  cum  patruis, 

33  • 
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lieh  gegeben  werden.  Zugleich  verweisen  wir  auf  Bu  chon,  Nou- 
velles  recherches  historiques  sur  la  prineipante  francaise  de  Moree, 
vol.  I,  partie  I,  p.  XXIV,  LXIX,  vol.  II,  partie  I,  table  IV,  und 
ebendesselben  Hecherches  et  matlriaux  pour  servir  ä  une  histoire 
de  la  domination  francaise  en  Orient,  premiere  partie  p.  450  — 
453 ,  dessen  genealogische  Tabellen  ans  zu  Grande  liegen. 

Es  bleibt  jetzt  noch  übrig,  nachdem  wir  die  Autorschaft  so 
sicher  als  möglich  hergestellt  haben ,  auch  die  Zeit  für  die  einsei- 
nen Diplome  zu  berechnen.  Dieselbe  kann  natürlich  nur  aus  der 
Angabe  der  Indiction  mit  Rücksicht  auf  die  obigen  historischen 
Skizzen  ermittelt  werden. 

N.  I.  das  Prostagma  Manuels  ist  angestellt  im  Monat  März 
der  VII.  Indiction.  Vor  dem  Jahre  1230  kann  derselbe  ein  solches 
Privilegium  nicht  ertheilt  haben.  Die  nächste  VII.  Indiction  fallt 
auf  das  Jahr  6742  oder  1234  der  christlichen  Aera.  Somit  wird 
dieses  Jahr  allein  für  unser  Actenstück  herauskommen ;  denn  bald 
nach  1236  starb  Manuel. 


icto  primum  foedere ,  nt  loci  ae  moblli  erat  animo ,  ab  eo  nitro  recessit, 
pacta«  cum  Ioanno  Vatatxe  Imperator«  .  . .  Sed  mox  Theodor!  patrui  aua- 
«ionttua  a  Vatatxe  deficien« ,  ejuadem  Auguati  in  arma  «e  coucitavit:  a  quo 
tandein,  misaa  legatione  paeem  rurium  impetrat .  . .  qua  tempeatat«  a  Va- 
tatze  DeapoUe  dlgnitate  donatus  eat.  Bxtincto  Vatatxe ,  Theodora  filio  tarn 
imperaatl  bellam  denuo  intulit,  facta  in  Theaaaliam  irrnptione ,  eaptiaque 
aliquot  castria  ac  oppidia.  Tbeodoro  delnde  eum  idonei«  eopll«  in  Theaae- 
liam  adventanti,  Theodora  Michaelia  uxor  obriam  proce««itf  pacemque 
cum  Imperatore  pacta  eat,  8«rviis  «t  Dyrrachio  Imperator!  traditia,  aeeepta- 
que  in  uxorom  pro  Nicephoro  filio  Tbeodori  filia.  Nec  diu  partia  atetit  rir 
•ohiestae  fidel;  roptla  enim  foedoribua,  Michael  Palaeologua,  poatmodam 
Imperator,  Theodoro  in  Michaelem  miaaoa  est,  quam  ille  Tarife  certamlnibu« 
ac  praelli«  fudit,  prolatatl«  Interea  in  Thessalia  diUoniba«.  Michael  vero 
Pataeologu«  ,  qoi  po«t  Tbeodori  Laseari«  obitnm  rernm  in  aoia  potiebatur, 
inquietnm  ac  turbulentum  Ii  turn  principe m  ad  saniorem  mentem  fruatra  re- 
rocare  onata«,  praelio  cum  eo  inito  snperarit  MCCCLIX.  nnllo  tarnen  Ticto- 
riae  fruetu,  reeepti«  itatlm  poata  Deapota  plcrisquo  oppidia,  qua«  amiaerat. 
Sed  et  Alexiam  atrategopnlum  aliquot  praeliis  fugit  cepitque:  qnod  po*t 
expugnatam  recena  a  Graecia  CP  accidit ,  circa  annuro  MCCLXIV,  quo  tum 
tempore  Thcssalonicae  Dominaa  indigitator  in  Urban i  IV.  8.  P.  epistolia: 
quam  quidem  expugnavcrat,  Micbaelique  Palcaologo  eripnerat.  in  ea  porro 
Imperatoren)  ae  ab  Achridenai  Arcbiepiacopo  corouari  curavlt,  nt  auetor  cp. 
Pachymerea.    Obiit  aub  annuin  MCCLXVI1." 
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N.  II.  dasProstagma  Michaels,  des  Vaters,  ist  vom  Monat  Juni 
der  IX.  Indiction.  Nach  dem  oben  Erörterten  bleibt  ans  keine  Wahl, 
denn  das  Jahr  6714  oder  1206  ftr  das  des  Erlasses  anzanehmen. 

N.  III.  der  Horismos  Michaels,  des  Sohnes,  ist  unterzeichnet 
im  Monat  October  der  XI.  Indiction.  Schon  der  ältere  archivarischc 
Ordner  kam  dem  Jahre  ziemlich  nahe.  Er  bemerkte  auf  der  Ruck- 
seite Nr.  252  an.  1261  in  12S2.  (Von  anderer  Hand  ist  beige- 
schrieben: N.  31  del  Pack.  V).  Auf  diese  Angabe  hin  ist  im  neuen 
Repertoire  das  Jahr  1268  mit  ?  eingetragen;  es  wäre  diess  nämlich 
die  XI.  Indiction  von  6776.  Da  aber  Michael  im  Jahre  1267  starb, 
so  wurden  wir  auf  eine  frühere  Indiction  zurückgewiesen ;  diese 
fiele  zunächst  auf  das  Jahr  6761  oder  1253.  Es  scheint  aber  den 
Umständen  nach  gerathener,  bis  auf  das  Jahr  6746  oder  1238  zurück- 
zugehen, wo  Michael  nach  dem  Tode  der  beiden  Sohne  seines  Oheims 
Theodor,  Johannes  und  Demetrius,  das  ansehnlichste  Gebiet 
beherrscht  haben  mag,  und  vom  Kaiser  in  Nicaea,  Johannes  Va- 
tatzes,  mit  dem  Namen  Despotes  ausgezeichnet  worden  war. 

Wir  haben  jetzt  noch  beizufügen,  was  über  die  einzelnen  Di- 
plome namentlich  in  Betreff  ihres  Inhaltes  hierorts  erwähnt  wer- 
den muss. 

I.  Der  Eingang  dieses  Privilegiums  erwähnte  König  Ste- 
phan von  Serbien  kann  der  angegebenen  Verwandtschaft  nach 
nur  jener  sein  ,  welcher  mit  Eudocia,  der  dritten  Tochter  des 
Kaisers  Alexius  III.  vermählt  war.  Diese  aber  hatte  zwei  Männer 
dieses  Namens  und  dieser  Gewalt,  Stephan  (Symeon)  und 
dessen  Stiefsohn  Stephan  Vincianus,  wenn  nicht  gar  drei,  da 
ihr  auch  Stephan  N emanja  Crapulus,  namentlich  von  Luc- 
cari ,  angetraut  wird.  Da  der  erste  bald  den  Purpur  mit  der  Ton- 
sur vertauschte,  wie  er  denn  die  berühmten  Athosklüster  Chilan- 
tari  und  Vatopedi  sehr  vergrössert  hatte  ,  so  werden  wir  nur  zwi- 
schen den  beiden  andern  zu  wählen  haben  ,  können  aber  hier  den 
Streit  nicht  verfolgen.  Vgl.  Du  Cange,  Famil.  Byzant  etc., 
p.  229  ,  230,  Uli,  LIV,  VI.  Geb  hardi  a.  a.  0.  p.  611  ff.  Luc- 
cari  p.29.  —  Die  Königin  Anna  Dukaena  könnte  wohl  die 
ältere  Schwester  jener  Eudocia  sein,  welche  an  den  Begründer  des 
nicaenischen  Kaiserthums  TheodorLascaris  verheirathet  war. 
Eine  zweite  Anna  aber,  eine  Tochter  des  oben  mehrfach  genann- 
ten Theodor  von  Thessalonich ,  vermählt  an  den  Herzog  von 
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Athen,  Guy  de  la  Roche,  wird  vielleicht  eher  angezogen  wer- 
den dürfen,  da  jener  als  Kaiserin  im  Orient  der  Tilel  prrjawat 
schwerlich  gebührte:  denn  j5^£und  föyxtva,  strenggenommen,  wa- 
ren nur  Titel  abend  län  discher  Regenten.  Vgl.  Fallmeray  er 
Original-Fragmente  etc.  zur  Geschichte  des  Kaiserthums  Trape- 
zuntl.  Abth.  Abhandl.  der  Münchner  Akademie  III.  Cl.,  III.  B. , 
III.  Abth.,  p.  146. 

Die  wichtigsten  Puncto  des  Vertrages  selbst  -sind  folgende : 

1)  Die  Ragusaner  sollen  im  Bereiche  Manuels  volle  Freiheit 
zu  Lande  und  zu  Wasser  haben ,  und  vor  jeder  Unbill  geschützt, 
in  jeder  Weise  unterstützt  werden. 

2)  Verfolgen  Korsaren  ragusanische  Schiffe  und  flüchten  diese 
auf  das  Gebiet  Manuels,  so  sind  die  Unterthanen  gehalten  ,  diesel- 
ben aufzunehmen  und  zu  vertheidigen. 

3)  Die  Ragusaner  sollen  im  ganzen  Lande,  wie  und  wo  ihnen 
gefallt,  Handel  treiben.  Nur  bei  Misswachs  und  Theurung  ist  der 
Aufkauf  und  die  Ausfuhr  von  Getreide  verboten. 

4)  Bei  Rechtshändeln ,  welcher  Art  sie  sein  mögen ,  soll 
kein  Ragusaner  personlich  belästigt  werden.  Alle  Beschwerden 
gegen  einen  solchen  müssen  an  den  Bevollmächtigten  des  Herrschers 
gebracht  werden ,  und  dieser  erstattet  sodann  Bericht  an  die  Ge- 
meinde von  Ragusa,  welche  zu  entscheiden  hat,  was  rechtens  ist. 

5)  Stirbt  ein  Ragusaner  im  Bereiche  Manuels  ,  so  bleibt  sein 
Vermögen  unangetastet;  die  Beamten  sind  verpflichtet,  es  an  die 
rechtlichen  Erben  auszuliefern. 

Das  Document  ist  ziemlich  leserlich  und  gut  erhalten.  Um  so 
übler  steht  es  mit 

II.  Das  Pergament  hat  durch  Feuchtigkeit  und  wie  es  scheint, 
durch  eine  ätzende  sehr  gelitten ;  besonders  ist  es  in  den  Falten 
mehrmals  anch  dem  schärfsten  Auge  unmöglich  die  Schrift  zu  ent- 
hüllen. Doch  gelang  es  nach  wiederholtem  Lesen  mit  frischem 
Augenlicht  das  meiste  zu  fixiren ,  nur  einige  Lücken  in  der  Falte 
sind  übrig  geblieben  und  diese  versuchten  wir  so  gut  es  ging  zu 
ergänzen.  Man  findet  diess  im  Drucke  angezeigt. 

Die  Urkunde ,  einfach  unterschrieben  Mc^owl  6  Aovxa? ,  ist 
eine  sogenannte  silberne  Bulle.  Dieselbe  hängt  mit  rothseidenem 
Faden  am  untern  Rande.  Auf  der  einen  Seite  zeigt  sich  ein  Stand- 
bild mit  der  Schrift  links  und  rechts :  MIXAHA  KOMNHNOC 
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OAOTTKAC.  Am  Rande  steht :  f  Em  M1XAHAÖ  AE  KOMNHNO 

AOTKAN  f.  Auf  der  Ruckseite  erscheint  ein  Engel ,  der  Erzen- 

x  x 

gel  Michael,  denn  zu  seinen  Fassen  steht  links  AP,  rechts  M  am 
Rande  liest  man:  f  IIAPEMBOAH  KA0AÜEP  AITEAOr  KTKAßf. 

Im  Eingang  der  Bulle  erwähnt  Michael  eines  Vaters  mit  dem 
nackten  Worte  des  Comnenus  (roö  aotdtp.ov  atöivrov  naxpig  jxou 
ixttvov  roö  Ko/ütvTjvoö).  Es  ist  diess  Johannes  Angelas  Comnenus. 
Letzteren  Zunamen  scheinen  sich  die  Angeli  besonders  gerne  zu- 
gelegt za  haben ,  mit  Rücksicht  nämlich  auf  ihre  Stammutter 
Theodora  Comnena,  eine  Tochter  des  Kaisers  Alexius  Comnenus  I. 
und  Gemahlin  des  Constantin  Angelas,  des  Grossvaters  von  Ma- 
nuel und  Michael ,  dem  Despoten.  So  wird  vom  Usurpator  Ale- 
xius III.  erzählt,  er  habe  aus  Hass  gegen  seinen  Bruder  oder  aus 
Stolz  den  Namen  Angelus  ganz  abgeworfen  und  dafür  den  des 
Comnenus  angenommen. 

Die  Hauptartikel  des  Vertrages,  der  in  Folge  ungerechter 
Uebergriffe  von  Beamten  gegen  die  ragusanischen  Kaufleute  abge- 
schlossen zu  sein  scheint,  sind  folgende: 

1)  Stirbt  ein  Ragusaner  irgendwo  im  Gebiete  Michaels,  mit 
oder  ohne  Testament ,  so  soll  sein  Nachlass  vollkommen  unge- 
schmälert den  Erben  oder  Verwandten  überantwortet  werden.  Die 
strengste  Strafe  wird  bei  der  Verletzung  dieses  Befehls  gedroht. 

2)  Die  Ragusaner  sollen,  wie  die  eigenen  Kaufleute  im  Lande, 
mit  was  immer  für  Dingen  Handel  treiben  dürfen ;  die  Abgabe  sei 
für  100  Hyperpero  3.  Nur  bei  der  Einfuhr  von  Pferden  und  Waffen 
(ya/sta  x«i  apptara)  wird  ein  besonderer  Vortheil  zugesichert. 

3)  Strandet  ein  ragusanisebes  Fahrzeug  an  der  Küste  des 
Gebietes  von  Michael,  so  darf  von  den  etwa  geretteten  Gegenstän- 
den nichts  genommen  werden. 

4)  Bei  Geschäften  auf  Vertrauen  hin  gibt  es  keine  Solidarität, 
nur  personliche  Haftbarkeit. 

Ganz  ähnliche  Zugeständnisse  enthält,  nur  kürzer,  Nr.  ID.  Der 
Aussteller  selbst  Mt^a^X  6  AoOxaj,  will  nur  erneuern,  was  sein 
Vater  bewilligt  hat:  öfcvavfioöjxfiv  $iä  roö  nap6vT0$  ^jxcov  6ptQp.tö  ro 
ro?£  'VavaaiQig  imßpaßz'jSiv  atytXkiov  napä  roö  aoioi'/xou  atötv 
oy  xai  neerptg  jxou  roö  Ko/xv^voO,  xüp  MtgsröX  roö  Aovxa,  onafoi 
täv  ixcfvov  dyaSonpaytüv  yivGjxsvo«. 
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Das  Diplom  ist  mit  einer  Bleibolle  versehen.  Diese  bat  am  das 
Bild  des  Herrschers  die  Lateral-Schrift  MIXAHA  KOMNHNOC  0 
AOTKAC.  Aof  der  Ruckseite  erscheint  wieder  der  Erzengel,  in  der 
Linken  den  Reichsapfel,  den  Stab  in  der  Rechten,  unten  an  der 
rechten  Seite  steht: 

X 
AP 

X 
M. 

Unter  den  gewährten  Vergünstigungen  ist  vorzüglich  die  Si- 
cherheit der  Hinterlassenschaft  eines  Ragusaners  hervorgehoben; 
es  scheint  also  mit  der  Uneigennützigkeit  der  damaligen  Admini- 
stration eben  nicht  weit  her  gewesen  zu  sein ;  auch  hier  wird  mit 
gerechter  Ungnade  (&xafa  ctyaväxr»}^)  gedroht  Ausdrücklich 
wird  noch  eine  Erweiterung  der  Handelsfreiheit  im  Vergleich  zu 
dem  früheren  Erlass  des  Vates  erwähnt.  — 


Die  Diplome  IV,  V,  VI  haben,  wie  Eingangs  gesagt,  Paläo  lo- 
gen zu  Urhebern.  Die  Genauigkeit  der  Angabe  von  Namen  und 
Daten  überhebt  uns  hier  langwieriger  Vorbemerkungen.  Wir  gehen 
daher  gleich  zur  Beschreibung  und  Darlegung  der  einzelnen  Ur- 
kunden über. 

IV  ist  eine  goldene  Bulle  des  letzten  griechischen  Kaisers 
Constantin  XI.  Paläologus  Dragases,  ausgestellt  im  Mo- 
nat Juni  der  XIV.  Indiction  des  Jahres  6959  oder  1451.  Auf  der 
Kehrseite  des  Pergaments  steht:  Nr.  359.  an.  1451-,  von  einer 
zweiten  Hand :  N.  19.  del  Pack.  IX.  Die  Unterschrift,  mit  Mennig 
geschrieben,  ist  schön  und  kräftig;  sie  lautet:  Kwvg-avrtvoj  tv 
Xptsfy  r£>£c&  moros  ßafftXtu^xat  aOroxparcop  'Paijxauoy  6  HakatoXoyog. 
Die  Goldbulle  selbst  ist  trefflich  erhalten.  Auf  der  Hauptseite  sieht 
man  das  Standbild  des  Kaisers  mit  der  Seitenumschrift: 

KON  0 

STANTl  IIA 

NOC  A  AI 

EN  Xß  OA 

ATTOK  Or 

PATQ  O 
P  C 


Digitized  by  Google 


519 


auf  der  Rückseite  den  Weltheiland  mit  folgenden  Zeichen: 

IC  xc 

I* 

Beraerkcnswerth  ist  noch ,  dass  mitten  in  dem  Texte ,  wo  von 
der  gegenwärtigen  Goldbulle  (d*  nap&v  xpffößouXAof  \6yos*)  die 
Rede  ist,  das  Wort  Xöyog  von  dem  Kaiser  selbst  roth  eingezeichnet 
ist,  wahrscheinlich  als  ein  Beweis  oder  eine  Gewähr  der  Authenti- 
cität,  und  zwar  in  dieser  Gestalt: 

Dieser  Vertrag  erfolgte  anf  eine  Gesandtschaft  der  Ragusaner 
in  der  Person  des  Volzo  Bobali,  desselben,  der  anch  in  den 
zwei  folgenden  Urkunden  die  gleiche  Rolle  spielt.  Die  Familie  Bo- 
bali gab  dem  Freistaate  viele  tüchtige  Vertreter  im  Krieg  und  Frieden 
(Lnccari  in  der  tavola  delle  cose  piü  notabili  s.  v.  Bobali  fami- 
glia).  Ein  Vezzo  Bobali,  vielleicht  derselbe,  ist  bei  den  politi- 
schen Beziehungen  zn  Ungarn  und  zu  Bosnien  thätig  (Lnccari 
p.  71,  78).  In  diesem  Diplom  und  im  folgenden  ist  B6Xr{t9? 
NrcfAjraAffaAtoj  geschrieben,  im  letzten  BöXr£(9?  Nr£furgX;raX(o;. 

Das  Gesuch  der  Ragusaner  betraf  die  Erlaubniss,  ein  Consulat 
zu  errichten,  eine  Kirche  zu  bauen,  sich  aufzuhalten  und  Handel 
zu  treiben. 

Darauf  hin  wird  nun  in  unserer  Goldbulle  folgendes  bewilligt 
und  zugesichert: 

1)  Die  Ragusaner  dürfen  sich  an  einem  zu  bestimmenden 
Platze  eine  Wohnung  (X6vr£a)  bauen,  wo  ein  freigewählter  Consul 
residirt.  Dieser  hat,  im  Falle  ein  Römer  einen  Ragusaner  wegen 
Schulden  einklagt,  die  zuständige  Gerichtsbarkeit.  Umgekehrt  muss 
der  Ragusaner  den  Romer  bei  dessen  Forum  belangen. 

2)  Die  Ragusaner  dürfen,  wenn  sie  wollen,  eine  Kirche  bauen. 

3)  In  Betreff  des  Handels  wird  bestimmt :  alle  ihre  Kaufleute 
zahlen  für  eigene  Waaren  2  pCt.;  bei  der  Ein-  und  Ausfuhr 
(4/ißdAAovrc;  xat  IxßaUovrc?)  sind  sie  frei  und  ungehindert,  sie 
entrichten  jene  2  pCt.  nur  beim  Absatz  ihrer  eingeführten  Waaren, 
wozu  die  Mautbeamten  auch  sonst  angewiesen  sind ,  mag  der  Kauf 
offen  (irc'  dyopä)  oder  auf  Commission  (tat  r$  geschehen. 
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4)  Es  können  von  den  Ragusanern,  so  viele  wollen,  sich  da- 
selbst aufhalten. 

5)  Verlä8st  ein  Ragusaner,  der  Romern  schuldig  ist ,  ohne  zu 
zahlen,  die  Stadt,  so  soll  zwar  kein  anderer  Ragusaner  dafür  haft- 
bar gemacht  werden;  allein  wird  die  Sache  amtlich  der  betreffen- 
den Behörde  in  Ragusa  oder  dem  Orte,  wo  jener  wohnt,  angezeigt, 
so  soll  diese  ihn  nöthigen,  seiner  Pflicht  nachzukommen  oder  widri- 
genfalls ihn  in  den  Schuldthurra  werfen,  bis  er  die  Schuld  abbüsst. 
Die  Klagestellong  kann  schriftlich  geschehen  oder  auch  persönlich 
(ftd  xpoauino'j)  beschieden  werden. 

Aehnliche  Freiheiten ,  nur  beschrankter  nach  der  geringeren 
Macht  der  Compactanten,  gewähren  den  Ragusanern  die  zwei  letzten 
Documente. 

V.  ist  eine  silberne  Bulle  des  Despoten  von  Achaia, 
(Messenien)  Thomas1),  dem  jüngsten  Bruder  des  Kaiser  Con- 
stantin  XI.  Der  frühere  Registrator  bezeichnete  sie  mit  N.  357. 
an.  1451.  Privilegio  iu  Greco.  Die  Silberbulle  fehlt.  Die  Unter- 
schrift, vom  Monat  Juli  der  XIV.  Indiction  des  Jahres  6959  od.  1451 
lautet  vollständig: 

ITaAactoXöyo;  6  üopyvpy ivvsrog. 
Am  Anfang  der  Bulle  wird  die  Ehre  und  Freundlichkeit  er- 
wähnt, welche  die  Stadt  Ragusa  der  Tochter  des  Thomas  erwiesen, 
die  er  als  r^v  TzoLvtxtrxtyji^arstv  ßatfftyjsav  rühmt.  Es  ist  dies  wahr- 
scheinlich seine  älteste  Tochter  Helena  Paläologina,  Gemahlin 


*)  Du  Cange  famil.  Byz.  p.  201b.:  „Thomas  Palaeologus  Porpbyro- 
genitus,  Manuelis  Imperator!»  fitius  sextos,  Acbajae  Despot«,  cum  Pelopoo- 
nesum  Graeciamque  universam  excitatis  cum  Demetrlo  fratre  ricinisque 
toparebis  beltia  internis  motibusque  cirüibus  perturbasset  . . .  advecsam 
vlcissim  fortunam  in  aemet  expertua  eat,  Mahumete  Sultano,  capta  reeen» 
CP.  iuflato  ac  tumido ,  in  Peloponnesum  caeterasque  Gracctae  prorincias 
impune  grassantc  ,  quaa  expugnatas  suae  demum  potestati  subjecit  anno 
MCDLX  et  aequenUbua.  Tbomaa  patria  relicta  profugus,  cum  uxore  ac 
liberis  ia  insulam  S.  Haurae  ad  Artae  Despotam  agnatom ,  deiode  Roman» 
venit,  allata  aecum  S.  Andreae  Apostoli  Calraria,  quam  ex  urbe  Patrenai 
asservabatiir,  extraxerat,  übt  a  Pio  II.  PP.  a  quo  per  Legatos  vocatus  fuerat, 
bumaniter  exceptua  est,  et  in  stngulos  menses  CCC  aureorum  pensione  dona- 
tus  ,  quibus  ducentos  Cardinales  addidere.  Obiit  Romae  XII  Haio  anno 
MCDIjXV,  aetatis  LVI." 
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des  Serbischen  Despoten  Lazarus  Brankowic  (Du  Cange 
Famil.  etc.  p.  262,  b). 

Den  Ragusanern,  die  sich  durch  den  obenerwähnten  Gesandten 
Volzo  Bobali  an  Thomas  wegen  gewisser  Hand  eis  vortheile  gewendet 
hatten,  wird  folgendes  durch  diese  Silberbulle  gewährt: 

1)  Die  Kaufleute  von  Ragusa  können  ihre  eigenen  Waaren  ohne 
Gefährde  und  Abgabe  ein-  und  ausfuhren ;  bei  der  Ablage  jedoch 
zahlen  sie  die  gewöhnlichen  Procente,  IV*  für  100,  mag  diese  offen 
auf  dem  Markte  oder  auf  Commission  statthaben.  Dies  gilt  beim 
Verkauf  der  Güter  im  Grossen  und  Ganzen  (xovrptxco?,  s.  die  Note 
zu  diesem  Worte) ;  geschieht  der  Verkauf  im  Kleinen ,  stuck-  und 
schnittweise  (xaraxo/rrcxuls  xgra  tö  ovo/ia£6/xevov,  s.  die  Note),  so 
sind  zwei  Procent  zu  entrichten. 

2)  Die  Ilagusaner  können  sich  irgendwo  im  Lande  eine  Loggie 
(Xövf£a)  bauen  und  daselbst  einen  freigewählten  Consul  halten.  Dieses 
bildet  für  seine  Landsleute  das  Tribunal  bei  vorkommenden  Schuld- 
piocessen,  wie  ein  Römer  bloss  vor  seiner  Behörde  belangt  wer- 
den kann. 

Die  Ragusaner  erwiesen  sich  gegen  Thomas  auch  nach  dem  Ver- 
Inste seiner  Herrschaft  an  die  Türken  (um  1460)  freundlich  gesinnt 
und  wohlthätig.  Luccari  p.  105:  „Toiuaso  Paleologo  Despote  di 
Magnesia,  e  fratello  dell1  Imperatore  di  Constantinopoli,  lasciando 
in  mano  del  nemico  la  Magnesia,  il  Principato  di  Chiarenza,  et  il 
Castello  Russi  in  Morea,  con  Andrea,  Emanuelo,  et  una  figliuola 
s'imbarcö  in  un  grippo  di  Candia,  et  venne  a  Rausa.  Ore  da  quella 
Republica  fu  ricevuto,  et  aecolto  benignamente,  et  mentre  vi  stette 
regalato  splendidamente,  et  egli  moströ  al  popolo  la  testa  di  Santo 
Andrea  in  un  bacile  d'oro,  che  portava  a  donare  al  Papa  Pio  secondo, 
et  doppo  haversi  quivi  ristorato  dalla  fortuna,  che  pate  in  mare, 
segui  il  suo  viaggio  verso  Ancona,  aecompagnandolo  semper  alcuni 
vascelli  armati,  i  quali  dalli  Rausei  Ii  furono  provisti  per  rispetto 
de1  Corsati  et  d' Ancona  passö  a  Roma." 

VI.  ist  eine  silberne  Bulle  des  Demetrius  *),  Despoten  im 
Peloponnes,  vorjüngsten  Bruders  des  Kaisers  Constantin  XI.  Die  Sil- 


)  Du  Cange  famil.  Bym.  p.  199  a. :  „Demetrius  Palaeologus  Por- 
pbyrogenitut  Florentino  Concilio  com  fratre  loaone  Imperatore  ioterfuit. 
Exhinc  a  fmtre  Constantino  Imperatore  facto ,  Peloponneai  Principatu  dona- 
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berballe  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Anf  der  Rückseite  ist  ange- 
merkt: Nr.  858  an.  1450  in  1451.  Privilegio  di  Paleologo  Imp  .  . 

 genito  in  Greco.  Sie  ist  vom  Monat  August  der  XIV.  In- 

diction  des  Jahres  6959  oder  1451  und  also  unterzeichnet: 

6.Uopfvpoy£vynr)Toe:  \ 

Die  Schrift  ist  ziemlich  reich  an  Compendien  nnd  hie  und 
da  verwischt;  doch  bedurfte  es  nur  an  einer  Stelle,  wie  im  Ab- 
druck zu  ersehen^  einer  Ergänzung  durch  Conjectur. 

Nach  einer  äusserst  breiten,  schwülstigen  und  wortreichen 
Einleitung  über  die  freundschaftlichen  Beziehungen  des  Hauses  der 
Paläologen  zum  Freistaat  von  Ragusa  wird  dem  Gesandten  dessel- 
ben Volzo  Bobali  Folgendes  durch  diese  Bulle  zugestanden  und 
versichert : 

Die  Ragusaner  erhalten  vollkommene  Handelsfreiheit  mit  ihren 
Waaren,  wie  und  wo  immer  sie  dieselben  absetzen  wollen;  sie  sind 
demnach  frei  von  jedem  Zoll ,  jeder  Abgabe ,  jedem  Octroi  in  den 
Durchgangsplätzen,  in  den  Häfen  und  Städten  bei  der  Ein-  und 
Ausfuhr  (&ax9juti£ci>?(  xai  mnpäaxoiat  rdg  npayjxaTsias  atfrcov,  £ir- 
apxwrtS  rfjf  toö  xo/jL/xfpxio-j  o*öasw£  rt '  xai  duatrhaetas  iX  e      sp o e 

xaSöAou  xai  cfcv  analx^r  oi  naaüv  oNjXovötc  twv  npay- 

jiaruäv  adrwv  slg  töv  xaSöAou  tö^ov  rys  ßaaiktiotg  

dtarrjpoun€vot  AgAovörc  xai  aXAeos,  6n6$ev  &v  toö  rotoOrou  ^fxcrfyou 
rö/rou  dc^occ  aOroüs  dtipxsaSat  «ri  ralfr  rotauraug  Kpayfiartiat^ 
aiJrwv,  Iv  rt  diödotf  xai  X c/x ^ ae  xai  jröAcffcv  iXeO^cpoi 
twv  <v  to^  roto&roes  röirwff  Ttray/xivwv  öMaeeov). 


tu«  est:  quem  com  adversas  vicinoa  Turcoa  servare  ac  tueri  rix  posaet, 

ChriaUaoorum  Princlpum  opem  expetiit   Sed  mox  orto  cum  Thoma 

fratre  dieaidio,  dum  inricem  Infeatla  armie  ac  animte  bello  contendunt,  ex- 
peditione  adreraua  utmmque  auseepta  auperreniene  SutUnoa  Mahumetea  II. 
Spartam  recta  progreditur,  abi  tarn  commorabatur  Demetrius  qul  Um  for- 
midando  impar  hoati,  eidem  nitro  obviam  procesait,  univeraaque  ceaeit  Pelo- 
ponnenso,  data  inaaper,  rel  tune  pacU  in  uxorem  SulUno  filta.  Ipae  Tero  a 
Mahumete  Adrian opolim  relegatur,  annua  ad  ritem  aureorum  pensione  dona- 
tus.  Tradit  Chronicon  Veneto-ßyzantinum  Demetrium,  uxorem  et  filiam  in 
8nltani  poteatatem  remiaae  XXX  Mai  anno  Christi  MCDLX  et  In  Sarajom 
deduetam  Derne trii  filiam.  Obiit  tandem  infelix  Princepa  Adrianopoli  anno 
MCDLXXI,  Mooachi  priua  aumptaveate,  Davidque  in  ritae  mutatione 
appellatiii." 
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Zur  Aufrechthallung  dieser  Bestimmung  werden  alle  Behör- 
den and  die  verschiedenen  Zoll-  and  Mauthbeamten  angewiesen ;  den 
Ragasanern  aber  wird  alle  mögliche  Dienstfertigkeit  and  Unter- 
stützung von  Seite  der  römischen  Unterthanen  zugesichert. 

Was  die  Texte  der  nnn  folgenden  sechs  Originalurkunden  be- 
trifft, so  haben  wir  kleine  and  nnbedentende  Versehen  stillschwei- 
gend verbessert,  jede  etwas  grössere  Aenderung  aber  gewissenhaft 
angemerkt.  Die  vorkommenden  Lücken  sachten  wir  zu  ergänzen, 
natürlich  ohne  die  Anmassung,  Oberall  das  Wahre  getroffen  zu  ha- 
ben, da  namentlich  in  Nro.  II  der  Divination  öfter  ein  zu  grosser 
Spielraum  gegeben  ist.  Die  sprachlichen  and  philologischen  Noten 
sind  aaf  das  kleinste  Mass  beschränkt  and  in  einzelnen  Fällen  nicht 
einmal  ausreichend.  Ein  Verzeichniss  der  seltenen  oder  soweit  uns 
bekannt  hier  zuerst  vorkommenden  Wörter  wird  nicht  überflüssig 
erachtet  werden. 

So  klein  die  Gabe  ist,  die  wir  hier  auf  den  Altar  der  Klio 
niederlegen,  so  willkommen  wird  sie  denen  sein,  welche  sich  be- 
mühen, Licht  and  Klarheit  in  die  Geschichte  eines  Landes  zu  brin- 
gen, das  in  seiner  Ganzheit  die  Wiege  der  neuen  Bildung  birgt  und, 
wie  es  im  Mittelalter  gleichsam  die  Brücke  bildete,  auf  der  das 
abendländische  Völkerleben  mit  dem  östlichen  Cultursystem  bsld 
siegend,  bald  ringend  und  fallend  sich  begegnete,  so  die  Arena  sein 
wird,  auf  der  und  um  die  zugleich  der  welthistorische  Kampf  wir4 
gekämpft  werden,  welchen  die  Vorsehung  nach  unabänderlichem 
Gesetze  zwischen  die  Pforten  eines  neuen  Welttages  der  streben- 
den Menschheit  vorgelegt  hat. 

In  jenem  Ganzen,  dem  Illyrischen  Dreieck,  war  einst  Ragusa 
zwar  nicht  dem  Umfang  und  der  Grösse  nach,  aber  durch  seine 
geschlossene  Macht  als  Handelsstaat  und  als  eine  wichtige  Station 
zwischen  Italien  und  der  Levante  von  erheblicher  Bedeutung;  zu- 
gleich hatte  es  seinen  nordischen  Nachbarn  gegenüber  einen  eben- 
so schwierigen  als  klug  und  kühn  behaupteten  Stand.  „Es  ist11 
sagt  der  nüchterne  und  immerbin  lesenswerthe  Geschichtschreiber 
des  Freistaats  Ragusa,  Gebhard i,  „dem  ersten  Anblick  nach  fast 
unbegreiflich,  wie  der  Staat  sich  unter  so  mannigfaltigen  Abän- 
derungen fast  zweitausend  Jahre  bei  seiner  Verfassung  hat  halten 
können,  wie  er  gleichsam  unter  den  Bruchstücken  der  mächtigen 
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Reiche  Dalmatien,  Bosnien,  Servien,  Albanien,  Hangarn  und  Grie- 
chenland allein  ist  aufgerichtet  stehen  blieben?  wie  es  zugegangen 
ist,  dass  weder  die  alles  verheerende  ehemalige  türkische  Ueber- 
macht,  noch  der  venetianische  Handelsneid  ihn  zu  Grunde  gerich- 
tet hat?  und  durch  welche  Veranlassung  er  allein  unter  allen  ehe- 
maligen kleinen  und  grossen  aristokratischen  und  Handlungsstaaten 
in  allen  slavischen  Ländern  seine  Freiheit  und  Unabhängigkeit  bis 
auf  unsere  Zeit  hat  behaupten  können?  Diese  Fragen  lassen  sich 
ohne  eine  vorläufige  genauere  Untersuchung  der  ragusanischen 
Geschichte  nicht  wohl  beantworten.  Diese  aber  zeigt ,  dass  der 
Staat  bloss  dem  Grundsätze,  Reichthfimer,  ohne  Aufseben  zu  ma- 
chen, zu  sammeln,  gegen  jeden  Nachbar  treu  und  dienstfertig  zu 
sein,  die  Ehrlichkeit  keinem  grossen  Vortheile  aufzuopfern ,  und 
den  groben  Lastern  der  Ueppigkeit  und  der  Trägheit  allen  Zugang 
zu  verwehren,  seine  lange  Dauer  zu  verdanken  habe." 

Zeugniss  solcher  Handelsweise  geben  gerade  unsere  Urkun- 
den ;  und  so  wird  ihre  Herausgabe  nicht  bloss  erwünscht,  sondern 
auch  gerechtfertigt  sein! 

I. 

Ata  t^v  aycwrijv,  ?}v  fy«  i§  ßaaiXtia  fiou  dg  Toüg  obditopag 
toö  xdcpou  'PawoloVy  (cvyvttfxovcf  yäp  xai  avrot  ifdyrjaav  iztpl 
TtiV  ßaatkdav  fxow,  xai  xaXutg  xai  eövoixüg  xai  tö<m\dy/yu)C 
riSrjaoLV  Ttspi  ra  natdla  rfjg  ßaaiktiag  fxou,  yjyoyv  röv  v^Xorar^v 
föya  'Zspßiag  xai  nepütoSrjTÖv  /xou  yapißpdv  xvp  ür^avov  rdv 
Aoöxav,  xai  rrtv  iyx&pdtov  /ülou  dve^edv  rfcv  ^yatvctv,  xvp  "Awav 
nflv  AoOxatvav)  6\a  yovv  r/)v  TOiaöfyjv  dya/ngv,  $v  fy«  $  ß**1' 
\tia  fxou  dg  roüg  'Paovaaiovg^  ytXoTefutTat  atfroft  tö  irapov  npta- 
Tayjma  *)  avzrtg ,  6Y  ov  xai  dtopi&Tai,  Iva  d/ro'  toö  vöv  xai  dg  rd 
i£rft  ix0*™  &£V$epta»  oi  TOtoörot  'Paouoatot  ano  toö  y.£povg  rftg 
ßaaildag  fiov  xai  iv  ttj  SaXaaay  xai  iv  rp  tnpä.  "Onov  yap  cdv 
xvptoxwot  roOrovg  tö  pipog  r^g  ßaaikdag  jaou,  oü  /itjv  ToXfXTjowat 
ß\atyai  r,  £r)ixiürt7Gtt  avvoxjg  \Ltj(jpi  xat  toö  ff/xixpoTaTOU  •  dXXd  ot 
a7arrjTOt  rp  ßaoikeia  jaou  yuXd£ovotv  aÖTQvg  xai  ß\aßr,v  oväfjxtav 
i/rd^ovatv  avTof£  oör£  iv  t>j  Xfya<?  ?  0'^Te  ^v  ^  «SaXasoT;  ,  utg 
dp;xai.     MäXXov  &  iav  xai  SaXavaM  xvjpaaptoi  xaTa&uxcaat 


')  In  diplomnte  scriptum  est  TTporar/jza,  uti  eliain  infr». 
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f6Xa  röv  'Paoutfatwv,  xai  xarafuyuidt  rä  rotaura  £6Xa  tlg  x^Pav 
rrjff  ßaaiküag  fxou,  ha  fx&wv  ifcvdyxris  *)  ol  rrjff  X^P«?  &fivrjff 
dv^pw^oe  dv«Xa/xj3dv«<x3at 8)  xai  duxfaxtTv ,  6<xov  tö  äuvaröv 
aOrotff,  rd  £vXa  «3v  'Paouaatoy.  Ol  npayiLareuTai  &  roö  rotovrov 
xdqsou  ha  «/5(ffaTc3(J(v  iv  Trasrj  np  X^PS  "fr  /3a<7tX«iaff  /xow  xai 
frpayjxarciwvTat,  TrwXoövrsff  xai  dyopd&vns  rd  dplaxovra  aOroFff. 
iav  &  ffv/xßip  xaipdg  Xetyeov  *)  ycvvij/xdrwv  iv  tyj  X^P?  ßaat~ 
Xctaff  jmou,  «5t«  otf  p.^v  /rapaxwpwv««  ctyopdCsiv  ycvv^/xccra  xai 
i£dyeiv  aOrd  ix  riSff  X^Pa$  ßa^tAsfag  /xou.  'Avdyx>j  yap  *rdv- 
««>ff  ig-i  rrpäroy  &arpo^v  röv  iyy&ptov  Xaßetv ,  xai  «fr«  i£dye<i- 
3at  r<J  rijff  X^P05*  ßaotXilag  fxou  dyctSdv  xai  sig  rag  yeiro- 
voOtfaff  X^P***  ßawXeia  jjlou  ;rspixö;rT«  *)  xai  xa^oXtxwff 
iiutoöl&i ,  tva  fx^  ivfxvpdCcdvrac  'Paouaatot  iv  r#  focxpa«;*«  jrdtfYj 
rrjff  /3a<wX<taff  jaov  5id  7tp6faatv  oFav  dqnva  evXo70v ,  eF«?  xai 
dvevXoyov.  Ef  7dp  «ff  **x«  **7«v  xara  'Paovaaiouff,  dyciX«  dva- 
rpixc(V  ^v  /3a<rtX«'av  jjlou  xai  dvayipeiv  aUrö.  'H  3*  ßa«- 
Acfa  fxou  fxijvtact  7r«pi  rotoOro'j  «uff  ^a^Yjrotff  adroFff  'Paovffat'otff, 
xaxtfvot  rd  »cpi  rovrou  yvwptaavreff  «rotf^aovac  nrdvroiff  rö  &xatov. 
WE«  xai  roöro  7rpOTi3>3<yiv  1$  |3aff(Xeia  /xou  ■  idv  aujmjSip  a7ro.5virjffx«v 
*Pa70i»aatov  h  r>5  /&>pa  j3a«X«aff  /jlov ,  oi)  jx^v  roX/x^ffip 
oväciff  rwv  xußepva»vrci>v  5J  l£ouacav  ßaatXtx^v  yaxpdv  etrc  xai  ftc- 
7dX>jv  ßaXcFv  X£'Pa  r9'f  xpayfiaatv  aOrwv  ,  xai  /J^XP*  xa'  T°ö 
Tuxovroff  ix£l3sv  dnoxspdriaac  dXX*  dva^rhaovai  rd  npdynarx 
t<Sv  dnro3v>jax6vTa)v  ot  xard  7^voff  fectvocff  ^po<r^xovreff,  xai  d^oX^- 


*)  i^av«7X>;f]  Adverbialiter  dictum,  at  >lt  r^ttv  c^avö'/xifjf  officio  teneri 

2)  'AvrtXat^pdcvc93ai(  xai  o^uxdtxitv,  quum  posterius  verbom  valeat  defeo. 
dere  (Da  Cange  floss.  Graec.  «.  b.  ▼.),  priua  illud  fere  significabit:  aoc- 
cvrrere,  man  na  porrigore,  quod  Graeci  dicebant  aynl^tv  irap^iv. 

*)  xcupif  Xet^tov  7tvyij(iarb»v]  Sic  acriptom  est,  niai  quod  «jtvijfiaTCtfv ,  nt 
raox '/ly^ftorrot,  frumenta  legnmina,  coli.  Lobeck.  ad  Phryntch.  p.  286 

et  Dn  Cange  gl.  Pr.  a.  t.  »/ew^fiara  Apad  eandem  est  Ut^6(  defectaa 

ft»d«ia,  tkäxxoi9i{,  Xei^idt,  X«t^o>ada,  eadem  notione  et  Xtifyos  imper- 
fecta* defectuoaue.  Alessio  dl  Somavera  (teaoro  de Ua  lingua  Grec» 
Tolgare)  affert  Xei^iftov  to,  Xfi^tdt  ij,  etc.  mancamento,  mancanza 
qnod  nescio  an  noatro  loco  restitnendnm  ait. 

•)  Ilzpixdirretv ,  proprio  ci reu m ci dere,  b.  I.  est  circomacrlbere,  de- 
terminare,  decidere,  idem  quod  diopc^ttv  com  sensu  probibitivo.  Con- 
ferenda  Lcxiea  In  voce  ntpixoni}. 

*)  xu^epvwvrwv]  In  dipl.  scriptum  est  xv£:pv.uvrd>v. 
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^ovrat  atird  h  rwv  o&  napniSvjaav  aträ  iv  rfi  vsXcjraia  «'xw'vwv 
d/ro&jfjtfa. 

Viyavt  t6  nap6v  Kpdaxafpjx  rfii  ßaaiXtlae  fxou  ix  napa- 
xJUjffccri?  tcSv  ayanijrcSv  ßaeikti*  fiw  '  Paou aatcov,  xai  insd&Sij 
aOrolf  eis  r^v  nrcpt  roOrou  dc7yaX«av  /xijvi  Mapriep  fo&xncüvo; 

MavouqX  dea/r  örijf  6  Aouxa;. 
II. 

'E/rct&ft  «Jpo/xcv  avvrj5ctav  [t<3v]  'P[ei>]p[a{(dv]  d&xo»  **vtp- 
70«fA<inQv  rfi  ty*  i;«xparcfa  fcrl  [roif]  'Paouaafot?  rzpayiia- 
revratf,  ctvatpc3«iffav  &  xa36Aa>s  äcd  dp7vpoßovttou  itpoordyiix- 
TOf  tou  docötyou  aitöfvTOu  /rarpös  jülov  **x«i'vou  rov  Kopvi}Voö,  dxo- 
Xov-Swf  xai  ijfxcttf  ix  iroäwv  dffoxpo&o/wv  raöra  xai  xac£ota>ff ') 
ixxijpux«6ofiev  *)  dt*  iripov  i5/x«rip9u  dp7vpoßovXXov  npoerdyna- 
ro$.  AtaxfXfoöju^a  7«p,  tva,  idv  nva  'Paouaalov  &  ofad^rtvc 
Xa>pa  i$jx&v  oviißy  TeXevnjaar,  fi^  i/rtßdXX^  oXwf  Xc'fa  *)  dp^oexn- 
xtjv  cfc  rd  cvpttfxö/xcva  roOru  ofa&jrtva  npdyp.ara  6  xard  röirov 
ffpaxropcoeov ,  xaS&g  xai  [&xac6v  iart]  xai  15$$  dp^afrv  •  dXk' 
ixtT  Tcapanipjcovrat  rd  npdyp.ara  arfroö,  o/ra)f  ixtlvog  ÜtdSqTou  * 
ti  $1  xai  ixtivoc  d&dSeros  TcX«vTf,<rp  ,  ti(  roOf  ixtt'vov  xXijpovö- 
juioü?  xal  <7t>77«verf,  jutf  tivo*  rwv  öf%  tn&s  raffffo/ifveov  xai  bt 
ijtotoOvrm  ivtpyowrm  X&pa  äwifjao/xfrou  tijrcpßijvat  röv  ttapovra 

^juiwv  öpwfxöv.  Kai  7dp,  /xq  oöra>  yuXdffwat,  yeveoaxi-w  <$ 
xaraypovn^a;  auTw[v] ,  eof  [Vjyodpdv  xa3'  iavroö  dvsyspsi  ttqv 
^jxrripav  dpT^v ,  xai  «f$  rö  iroXXajrXdffcov  dvncptytt ,  *)  (I  rt  ebrö 
töv  T«3vea»rwv  'Paovaataw  [roXfx^]  a  [-p  d^ox«p]  d  [ijöae].  "En 
di  xai  vvv  auvfywv>jaav  fxs^'  i$julc3v  'Paouaaloe  ^77pdywff,*)  o>a 


4)  Kac£rf>.u;]   Chart*  male  maleaUj  eodem  iure  eraas  xx^&Xixü;. 

*)  'Exxupxtviiv  ,  i.  q.  ixxijpyffffiiv,  proprie  in  eziliam  mitt«ret  «x- 

pellere,  hoc  loeo  Bjroonynam  est  tou  asoxpoueiv:  removere,  ab- 

jicere. 
')  Xctpocv  in  diplomate. 

*)  Santentia  erlt:  et  maltlpltel  modo  obstrietas  erit,  rice  T«ru 
multum  oblifxtu«  erlt.  Fere  Germanoram:  und  Tlelfaebe  Ver- 
aotwortang  nimmt  einer  aaf  eiob. 

*)  'BT^pdpw?]  proprie  per  litteras  Tel  potius  cum  aeriptis;  bic  »imul 
notio  p actio nl»  ioesae  Tidetar.  Nam  cyypayov  est  pactam  in  Char- 
tas redaetnm,  vel  secarltaa  acripto  data,  coli.  Du  Canfio. 
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ix«JovA  [YjJ  oifxiäa  ')  ei$  r^v  dJtoxo.ueoNjv  rwv  paf-ieov  xai  rwv 
iplxxTtov  (aCnj  ydp  fcat  xai  fiövrj  fovX  [sta] )  ,  dvra.tuißöuE- 
vot»)  xai  lifiei^  rotourorförcos  a03t$  aCroi*.  Kai  ^Xo/xcv ,  tva 
^s/>tnrarc3ff(v  iv  Trassees  rat£  n4u.£T£pat£  ^wpats,  xai  ^ay/xarrjov- 
rat  w$  tixitEpoi  dovXfivrai  jrsay/xarfiiav ,  oFav  dpa  xai  ßoiMovrae, 
d£yj/xtc«>s  rcdvra  xai  dxaju.£5£vni)£. 3)  A'.o^^djtxs^a  yä$ ,  tva ,  cl 
,uiv  faplct  xai  dojtxara  d/roxopii^ovscv  £££  r^v  yjhpoLV  /xov,  xa.Sws 
xai  G'jtxfwvia  iyhsTO ,  oGrws  a^oxsp'Ji'^stv  a>£  rö  diayipov  r/ttxtv  ix 
t<Zv  rotouTUiv  xo/xjxipxtov  •  «  tf£  /x^  toOto  drjXevo'jatv ,  tva  napi- 
X&at  t6  TOfiirspov  dixotiov  rö  ix  xoixfxspxiov ,  rjyovv  «tf  rd  ixaröv 
vxipnepoc  CtTtipmpx  rpiz,  xa£u?  gfyev  roOro  a6v»j^£^,  dpa 
dv>jvix^^av.  "En  öNop'.CöjuisSa ,  tva  ,  £*dv  o*v/xß>j  T^axt^ijvat  *) 
£>Aov  ßa<rd£sv  'Payousatov?  cfc  rr,v  ^wpav  rrjv  ij/xfripav,  xai  $ta- 
njprj^ip  ti  and  rwv  Tr&ayfxdrwv  ixfivwv ,  iqsarcvoftt'vMv  >j  xat 
dq^arevrwv ,  fx^  ^dva>7t  *)  rö  tmjtw  Trpdyjxa  atJrwv  •  dXV  aixo 
rfcv  a^jjüLcpov,  xai  iäv  rt$  ijui7rt<r£u3>3  rtva  rwv  v;rd  t^v  imxpÖLTiiav 
ttqv  TQjitTipctv  Trpäy/xa  a'Jrov,  vd  /x^  yjpevei  6)  Ttvd  erepov^  tl  fsy) 
ixsivoV)  ottou  xat  rö  Tzpäyfxa  izapidoixsv.  O/xotw^  xat  'Paou- 
(ratov  idv  Tt£  'Pw/xatos  i/xnrtc£u«9^ ,  xai  jung  ^£t  i&ucrfav  toö  xa- 
ri^£tv  xai  d/xa^sOttv  *)  irepov ,  dAV  tv'  mtvov,  ctV  ov  ivf/x/rterj- 

')  'Ex^ou).c*je93ac ,  quod  hic  latere  videtur,  erit  onere  llberare,  onus 
quodammodo  remittere,  ita  ut  intcr  duns  compar  existat  emergen- 
tis  lucri  ratio.  Hoc  igitur  inter  Michaelem  Ducam  et  Ragusaeo*  ioter 
pactum  statuas,  ut  in  deportalione  caballorum  armorumre  atriaque  iden» 
emolumentum  emergat.  Uli  ixfa'AvjiaSxi  est  verbum  alioqqin  ignotom, 
ita  otKoxoftt5^  et  ^aptov  singulari  modo  pn*ita  sunt.  Du  Cang.  laudat 
?af»a$ ,  ^aptov,  y ip»j?,  equusArabicus  etquidemaella  instruetua. 

e)  'Avrafiot'^cu,  alias  avzafieißoi.  8omavera:  avTifieuco,  contracambiare, 
recontpensare,  rotribuire. 

*)  'Axaf*«peurcof,  line  molcstia,  immune,  quasi  ut  a£ijpuco(,  impunc. 
Deest  in  lexicis 

*)  T^axi'?op.at ,  rompere  in  mtre,  naufragare.    Somarera.  Adde  Du 

Cang.  s.  v.  r^oxt^civ. 
r>)  Xavsiv.  p erder e.    Du  Cange. 

c)  rupeusiv,  vagari,  praesertim  hodie  quaerere,  scrulari,  investi. 
gare,  indagare.  Du  Cange.  TupEueo,  cercare,  farcerco,  p re- 
tende r  e.  Soroavera,  qui  proverbiutn  affert:  oitw  XP0W<7T?  "pptvti.  Chi 
bä  da  dare  cerca  a  domanda.    Inessc  vidotur  notio  toO  evr^vpa^tiv. 

')  'Aftax«yeiv  ,  afiaxe^etv,  pignu«  capere.  Du  Cange  ex  glossis  Oraeco- 
barbaris.  Somavera :  dtfiariucü ,  ap.«xs^w  »  afAax°Pst'vw »  P*V5t  otfiavart  »j 
apvi^i ,  >3  fftju.a5i ,  divai  ctj  apiavärt'etc   impegnare,  dare  in  pegno. 

sittb.  d.  phii  bist.  ei.  vi.  Dd.  v.  im.  ;\k 
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aaro  to  Rpär^a.  avrov.  TaOra  dtaTYjpyj-SrjffovTat  ard  toO  vöv  xat 
£t$  tö  rcaoä  Travrwv  twv  w  ^pcrcpg?  X&p<z$  iveoysvvrwv 

dnctpd$p<x'j<;d  T£  xat  dvaXXofoJTa ,  piX?1**  *v  xflt*  °'  'Paouoatot 

yvXdsjWOl  T^V  ffV/ApOJVTjSftoaV  noöj  JUL£  G7rdffX£atv. 

Ata  toOto  ydp  iyivsro  xzl  tö  ;raoöv  ^ufrepov  npiiTotyixz, 
xa?  £\t£Oö3tj  aOroi^  et*  a7^dX«av  fXTjvi  'Iouvtw  /v&xtiü>vo>  S'. 

Mt^a^X  ^  AoOxa?. 

III. 

Atxatov  xai  7rpooy{X£s  •$£&  to  toZj  ffar/5txot$  fyveaiv  eVraxoAov- 
.Sefv,  xat  jxäXXov,  ei  £*v  aya.3aF£  npd^eaiv  ol  n6oeg  ixetvoy  ißdot- 
aav.  Ercet  ovv,  ctOTjrat,  dcxaeov  xat  a£tov  e^tv  xai  rw  .Sew 
dpt-iv ,  avaveoOuev  otd  toö  nnpivrog  r,/ji&jv  optifioO  ')  tö  rot; 
'Paovffaiot;  ImfoxßevSiv  atytXXtov  *)  rcaod  toö  dotdifiov  avSev- 
rou s)  xat  ffar&ö;  /jio'j  toö  Ko/Avrjvov  xvp  Mtj(ar,X  tov  Aovxa, 
drcafot  twv  ixet'vo-j  aya.$07rpayfwv  ytvö/xevot,  xai  ,  tva, 

iav  rtva  'Paovoarov  rop^ij  reXfivnjo-at  *)  £v  otaöN',Ttvt  *)  ijjxeTioa 
'/üp<x  ,  iTrt^aXerv  X£'i0a  ^  T*'S  aOrov  npdyfxocatv  töv  exefre 
TrpaxT^peyovra,  >7  dXXov  rtvä  töv  e£  dptjfxoö  ^jxtTipo'j  d>}]txo7tav  rtvde 
(JovXrtav  rrotovvra  •  dXX'  ix£to*£  dnoniuTteaSat  ra  toö  T£T£XevT>;x6- 
to?  )  'Paovoatov  ;rpdy(uara,  £v  otV  e'xeFvos'  dta.3>jTai  •  et  £e*  xat 
d&ctöero?  reXeurno^p  7) ,  et*  roö*  ooryyevet*  xai  xX>;povö/xovf  aö>oö. 
Kai  oü  peilet  Tt<r  twv  öNj/xoo-toXaTpwv  *)  twv  xaTd  xwpav  Xe'yw  ev- 
rpyovvTWv  atpao\5at  dTrö  twv  jrpayfxdrwv  ixefvou  tö  otovoöv ,  et  fx>j 
rt? «)  /3ouX>j^£fr/  ö\xaiav  £,;rto-;rao-aa.$at  ttjv  nad  i^/ulcuv  ayavaxTrjTtv. 


')  'Optapif ,  de  er  et  um,  eoll.  Da  Cang.  s.  t.  ootfriv.    Apud  Alettium  4i 

Samorera  comando. 
l)  It^iXXtov,  d  ip  lo  m  a  aut  eharta  *  igillo  munita.  Du  Cang.  Cfr.  Fall- 

merayer's  Original-Frafmente  cur  Gesebichte  des  Kaiserlhumea  Trapc- 

xunt  (Abh.  der  Munehner  Ak.  III.  Cl.  III.  B.  III.  Abth.  p.  146).  Ert^ac- 

]5ey.'tv,  decernere,  lexkis  addeudum. 
')  Ay3evT>5f,  dominus,  i.  q.  xvptc»-.  Du  Cange. 
*)  In  diplomate  xt\t\jxr,<jt. 
s)  In  diplomate  ivoia&Ttvt. 
")  In  diplomate  reXturrjx^ro?. 
"')  In  diplomate  TtXtur^fftt. 

")  AriuofftoXdtrptjf  erit  magistratus  publicua.   qui  modo  6S:(AOff»ov  rtv« 

ö'oy/.jtav  rotwv  circumsrriptus  füll.    Vox  in  lexicia  desideratur. 
")  In  inscr.  utrtf. 
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Kai  raöra  piiv  ovro>£-  ttasiov  &  rfc  Trarfixifo  rjsoyssias,  sOpavro 
oi  'Paovo-atoi,  foi/op^ovjuiEV  avrotf  >5ta£ij  tö  7r£fi/raT£iv  ctg  7räo*a 
tt^v  ^jxrripav  inixfiötTetzv  xai  rcosr/jmart'js^at,  /ultjÖ^v  aotxov  u^po- 
ooj|UL6voyj  /rpa}(.3y}vai  in'  aOrot^  ano  tojv  »jjmeripojv  av^pwTrwv  tcöv 
xara  y&paw  evsoyoOvTow  öptoixoü  rifieripou  •  sts  tovto  di  jaovov 
fXx^a^ai  avTOv?  «V  tö  d;rö  oixaiov  xofAfxipxtov.  «)  Ata  tovto  701,0 
airfiXOSr?  avTOis  xai  ö"  Trapwv  Tfiixirspos  iptanig  pjvi  'Oxrwßpty, 

IV&XT10üVO£  ia'. 

Mt^a^^  ö  Aovxa?. 

IV. 

'E;r£i  tö  evyev^  xai  nepttpavig  xojmovviov  tov  'Payoudou  i/re- 
#Et£aTO  evvotav  xai  ptXi'av  £(£  tov?  ^fUTtyou?  äpx^oc?  xai  av3p w- 
/rov£  xard  toO?  rrapeX^övra?  xatpov*,  tov?  ano  tcov  /jiepciiv  avTOv 
du^Oftivovg,  fc^öficvov  avTOv?  fxcra  äyd7TTj£  xai  Tijxrj?  xai  dia-Si- 
oewff  xaXrfc,  xai  &a  raura  xivi;.3£t9a  xai  >j  ßaai/eia  jxov  copcaev, 
tva ,  £*dv  fX^wsc  xai  £VTav3a  eis  ttjv  n.asripav  rcöXtv  foi  tu  ^pi}a^ai 
rä^  npotyu.ocT£ix$  avVwv,  EOspyerhataiuv  Tivä  cvtpycfftav  tievot  xojxjuip- 
xia  avTcüv ,  xai  tovto  dxovo\$£v  £?£  avVö,  dirlcccXcv  dTtoxpividpiw  töv 
£vy£v^  avfya  xvp  BoXt£iov  vt*  M^aX^aXito,  xai  tiSuv  l&masv,  iva 
dwo-w/xfiv  aÜTW  töttov  £**  tü>  dvoixodo/Ariaai  XövT?av ,  *)  xai  £j(GJ3t 
xai  xövo-ovXov  £v  aünj,  fre  $1  xai  £xxXTjo-iav,  £äv  SiXwai,  xai  £>fA£- 
vo>(7t  xai  aÜTöjv  £*vTav.5a,  oait  ßovXovTai,  xai  iyoxjtv  dp*  i$/ac5v 
rr£toi'^aX'}tv  xai  Szpaizeiav  xai  GuyxaTdßocQiv  *)  £iV  tä  xo/x/jiipxia 
avTcüv  •  *j  ßaatXria  ftov,  xai  rjv  nporepov  tlj^tv  dydnrtv  £(£  tö 
r^7£v^  xai  7T£4oipav££  xojxovvtov ,  xai  äid  ttjv  ^njo"iv  xai  d^iwaiv 
ttjv  /ji£rd  tov  dnoxptrjiaphv  avTOv,  töv  rcapövTa  ^suuößo'jXXov  Xo- 
yov  im'tfprtyiX  xai  imßpaßvjet  avTw  ■  ov  fudoxfir,  npogäaatt, 
SeiKi&t  xai  dtnpi&zxi,  ort  eis  töv  tö^ov,  ovTtva  /jLfi'XXofXEv  doOvat  aÜTto, 
dvotxooojtxrjo-yj  Xövr^av  ,  £*v  J  xövaovXov  Wiov  fiffit  iv  aÜTijj ,  ov  av 
ixliyriToci ,  coor«  x^tveev  tov?  ^auTOö  sdvTa^  Ttpdg  dXXrjXou^.  Kai 
£dv    ^xXyjTrjo^j  ♦)    'Pw/jiato?    'Payov&ita   xpccüCoGvre ,  §)  d<p£tX£i 

 — . 

')  Id  diplomate  xoufiioxtov 

2)  Ao'vr^a,  loggla.  Somavera. 

3)  ÜU'/xxrißaffts ,  condescenm.  Somavera.   Latinorum  concessio. 
*)  'E'/xXijTrjeiv ,  iccunre.   Du  Caoge. 

Xp£o>cw,  yoouc'>>.  dovere,  Jener  debil  i,  esiere  indebitatu. 
Somavera. 

34  ft 
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inipWjSM  £t*  riv  TJ\jV*  r/xAnrrjofuvov  <Pa70i>Cai6v ,  dijXo- 
vort  e«?  röv  xövao-jAov  avroö  *  djuioto)?  xat  tö  avtwraAtv  6  'Payov- 
£ao5-  oystXsi  evä'/wv  rw  /oswcoOvn  'Pw/xactü  aTrtivat  et?  röv  yo- 
psv  l)  ai/roö  rov  'Peopatov.  "En  &  avötxofofxrjo^  xai  exjtXijatav, 
eav  5i>.T3.  Kai  rjt&u«  xat  Travrfj  ot  TrpayjULarrjrai  auroS  v;r£j5  rwv 
tdtwv  xo/A/ji£jixt6)v  ovo  £t£  rä  ixaröv,  £ju.j3aXX5vr££  xat  £Xj3aAXovr£* 
/ravr££  ot  'Payov^atot  rdvra  ra  iavrwv  &£v$ip<t>$ ,  av«v  rtvö$ 
ijXTrooto'/jt.oO,  xara^3aXAovr££  ju.dvov  7T£^t  rwv  ehsp'/oiUvtav  aCrtöv 
.Tpxy/JLarEtojv,  orav  s^wvrat  ,  6*0o  £t£  ra  cxaröv  •  xai  raöra  evvo- 
üvrat  et£  s/xßoXrjv  xat  i/.^oXrjv,  xat  nliov  jxr)  inouTtlvSsu  7t£pi  wv 
xara,3£j3Ä7jrat  oOrw,  fiyifjjüiev.  'OpdXovrff  xat  ot  xara  xatoov? 
tjtxiTBpot  ;;o/x/x£&xtapt6t  Xa(u,3av£{v  ra  foo  £t?  Ta  ixaröv  ,  ctrs  eV 
äyo^ä  Igu«  rr;v  rotaOnjv  öVjXdav  toO  xo^pxhu ,  ctrs  £jrt  r$ 
.Tt^w,  orcdrav  ip%ovTcu  jx£rä  rwv  totwv  /rpay^argtojv.  Kai  xarot- 
xoöot  xai  ivra03-a ,  osot  i$  aürtSv  ßoOXovrat.  "Av  #i  ye  avu.fä 
Payvj^atov  rtva  xp£ü)C*53,avra  rolg  'Pwjtiaiots  tyjs  ^6Xsa>?  e^trvat, 
\krt7ioi  ra  y.£%p£U)SY)ixiv%  xaTaßaXXövra  ,  aXXo?  ö*rj  dta  toOto  cPa- 
yyjCalo;  avr'  avrov  jul^  ev£^o\3w,  /x^r'  ivo^Xc  ,  oöjCo/a&vou 
6V,X»frg  wjroy,  ,  iäv  ä;reX.$Yj  o  ^pswc^a?  rd  'Payov^tov 
st?  rou?  ri/roy?  avrov,  tva  ixslos  avayxa£r,rae  y/rö  r^g  ay«9-£v- 
rta?  avrov  txavdtoat  to>  xpsoj^vju^vco  'Pw/iatw,  >$vixa  /a^w^t?  cd 
»Tsoi  tovto-j  jroöf  avrö  öYa  ypz?ft$  rwv  ^/xsripwv  apxovrtl,vi  ^p1^ 
ov5  av  rä  rotaöra  <rv^at£v  ävTjxftv  *  y  fxV?  txavw^at  ,  2)  efxßaX- 
Xrjrat  £tV  ^vXaxrjv,  sw£  oi  aff6rt6^j  rd  öueIov  yj>iog  •  xat  rovro 
ivi/y-ai  t6  xoixo'jvtnv  rot£tv,  yavfisrjayjg  *)  t^?  T6ia6rr}S  ypay^ 
rwv  if)}X£7ipwv  dp%6i>T(tiv  xai  xaScupoOir^  ro  Xfilos  dXrj^w?,  >j  xai 
ot  a  npQvumo'j  ivdyowog  x£pi  rnitrvj  £i$  tö  ötxacSjptöv  crJreüv  tcuv 
'Paysy^aiojv.  Tf/  t^X'Jt  yööv  xai  cJvvaju.st  T6Ö  napivrog  X6vö*6/3öOX- 
Xov  Xöyöy  Tf<?  pavcXeta?  fH6v  vefi-yj^rv^frat  rö  stöTj/xcvov  eüyevE?  xat 
Ttept'fotvls  xojtxovvtov  roö  'PayovC^w  T6t5  ävotxooofxyy^at  Xövr^av ,  et? 
f/vrtva  totov  xövjo'jXov  £?£t,  6v  äv  ^xX^rat,  cÜ67£  xoivetv  rov?  4av- 
toö  Trävras  7r/>ö?  aXXrjXou?.  "En  dvou6öV>i{7yj  *a«  sxxXrj^tav, 
£av  ^iXr4.    Kai  ö*t£w6t  xat  ^ävT£?  ot  npxy}x<XT£VTxi  aOrov  vjrep 


')  <^op0f,  forum  iuridicuin.   Du  Cauge. 
J)    lxavi>?a(]  Rxpectcs  txotvo'j7ac. 

3)  Ka3atos?v,  hoc  loco  »ynon.vmnn  videtar  tvj  ^avrpoOv :  indicare,  de 
f  errc. 
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r'Stv  tötwv  xo/AjU£px(wv  rjuo  £u:  rd  ixarov.  Eju.j3aXXovrss  Äat  exjSd/- 
Xovt£$  Trdvrcf  oi  'Payou^atot  rcdvra  rd  faureDv  ilerjSipw<; ,  dvrj 
rtv&c  ifxnotiiaixoü  •  xaraßdXXovr£*  jmövov  ;r£j&i  toüv  £t7£(o£9fjtivwv  aü- 
tcöv  ffpayjtxaretcüv,  orav  £pj(o)vrat,  dvo  tig  tä  ixarov.  Kai  ravra 
4vvoc3vrat  £tf  ^ßoX^v  xat  ixßoXf,v,  xat  nXiw  änxiTtlaSai  nepi 
wv  xaTctßißlrtTat  ovreo,  /yrjfxsv.  '0^£iXovr££  xai  ot  xard  xat- 
poti£  ^jxtopot  xopLikspxtdptot  XajxjSdvEtv  rd  ävo  £fc  rd  £*xardv,  eFts 
iir'  dyopd  fywat  tt^v  rotavrr,v  äouXfiiav  roö  xojx/xfioxtov,  £tr£  i/rt  tw 
msy,  6n6rav  ipxovrxt  iiera  rwv  töiwv  7roayfAar£twv.  Kai  xarotxo0<7t 
xai  £vraö3a ,  oaot  £*£  atfrwv  ßovXovrat  dtxoi«*  tc  e';et  xai  rd 
Xoerca  ,  a>$  dvuWoco  ;rXarvr£pov  ätaXajjißdvfrat. 

Kai  ctV  r^v  rc^oi  toOtov  orjXww  xai  daydXetav  iyivero  npo% 
aOrö  xat  d  nraftov  ^p'jtfdßouXXos  Xdyos  rrj?  ßaaeXfias  ju-ov,  djroXv- 
^et^  xard  juiTjva  'loivtov  rris  vvv  rpeyoOTng  tv&xrtövos  Tswapsoxai- 
$ex£rv)S  roü  i^axtayikto<^oO  iwaxono^oO  ttcvttjxo^oö  fivvdrov  irovf, 
£*v  a>  xai  rd  tfiiripov  evaeßig  xai  ^£9^c^X»}rov  u^£^rj^varo 
xpdro^. 

Kcuvcavi-rvos  4vXP<?$  •&£&>  tftcöf  ßaatlsiig  xat 
atfroxpdrwp  'Pcofxatwv  d  U  a\aioX6yog. 

V. 

'Eff£i  rö  £t/y£v£$  xat  ;r£ptpavs$  xojmoOvtov  roö  'Payo'jtt'o'j  **7*- 
#£t£aro  £t£  r^v  ipaa/xtwrdnjv  $vyaripav  rrj$  jSa^tXfia?  jutov,  r^v  7rav*v- 
TU^£caT>}v  ßaGtXrjffav,  ptXoppoffi<v»}v  t£  xat  rtjtAyjv,  dXXd  d>}  xat  «5  roüs 
Y)lx£Tipou$  dp^ovra^  xai  dv3/>coffou^,  rovs  $tep%oii.ivov$  dnrd  täv  fiktiv 
£X£tveov  xard  ^ta^pcpou^  xatpovf,  d£^öfi£vov  avrovf  jU£Td  dyd/rrjs  r£  xat 
rtpfc  xai  d(a£fof  a>s  xaXrfc,  dpriotg  di  i^r4n)9e  $tä  toö  €uysvoOg  ävdpog 
änoxpiatapiw  aüroö ,  xOp  BoXr^eov  vt£  M^aXßdXfw ,  Tva  nrotyjawfxfv 
£V£/>7£fftav  rtvd  xai  ffvyxardßaarv  «tV  rd  xonfxipxtcx.  twv  TrpayjmarrjTcov 
auTwv  >J  j3a<JtXfita  fxov  xai  dt'  »jv  nporspsv  ei^EY  dydnrr^v  efe  rd  füyc- 
vis  xai  itEpifotveg  xo/xouvtov  roöro,  £*rt  te  xat  otd  rd^  dvw^sv  stfrt'a?. 

£tffo/x£v,  aXXd  5^  xai  dcd  ttqv  ^rjnjatv  xat  dti'wc;tv  r^v  jmsrä  roO 
faSivvog  dnoxpiatscpiov  aürov ,  töv  reapovra  dpyvpo^ouXXov  ^t^o^y;- 
y£t  aOrw,  dt'  ou  d^  xai  dtopt^crat,  tva  ^dvr£^  ot  nrpay/xarrjrat  avrov, 

Ö^Ol   dv   £X£&)0tV   £t?  TOO?  tlXZTipWS  TO^O'J^,   dt*3w5tV  0<T^O  TÖiV  tdi'jJV 

x9fx/X£/5xt'a>v  Sv  ^(atov  £t*5  rd  ixaröv  •  i(u;3dXXovr£$  xai  cx^dXXovrs^- 
^dvr£j  ot  'Payw^ah;  »dvra  ri  ix-jT'Jtv  eh'jSipwi  xat  ävej  r:vö^ 
(jxxofinfXQO ,    xaraßdXXovT-c   //dvcv   rr=p<   rwv   efoiptfiAiw*  aOr-Ziv 
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r.pay\ka?tiuiv ,  örav  fy^wvrat ,  tv  rtfxtrj  ti$  rä  ixarov  •  xat  ravra 
fvvoeövrat  £(£  ^ßoX^v  xai  ixßo\r,v  xai  nrXfOv  ja^  djratrffaS'ai  r£o? 
ojv  xaraßsßXTjrat  oörw^,  a»s  if^fiiv.  'O^etXovrf*  xai  ot  xarä  xat- 
j&ous  [>j]^T£pot  ')  xonnepxtdptoi  Xajjißav£tv  £v  £(ut<tt*  £i£  rä  ixa- 
rov  ,  ctrc  eV  dyipä  iywai  tt4v  rotavrTjv  dovXdav  roö  xo/ajlugxi'sv, 
ctrs  int  ra>  rt^Ä,  orcörav  io^vTat  perd  rc*iv  tötwv  JtpaynarttGrj. 
ToOro  £i  Xiyojuv  ,  iav  7ra>X'.D<7t  rd£  iaurcSv  npay^areiag  X"jV7Pl" 
x&g  •  *)  £(  o£  7:cdXu»<xt  ravra£  xaraxOTrrtxeos ,  ^youv  xard  tö  ovo- 
/txatötu.£vov  pfraXtov  ,  *)  dl&Bffc  eis  rd  £xarov  $0o  •  xai  raöra  <*v- 
voävrae  £t*  fi'u^o^v  xai  ix£oXr,v.  'QffaOreoc  tva,  iav  SiXiij  dvot- 
x?£o(u^7at  Xovr£av  cfc  rtva  ^cSpav  ßxsdrtas  /xov,  xai  t"x?  *«t 
iv  aürrj  xovjovXov  ,  5v  av  fixXfy^rat  ,  £*^T«d  ddetav ,  tva  ro?yj^ 
ravro ,  07£  ßoOXfrat.  Kai  iav  fi'yxX^rfvayj  'Pwfiaio^  'Payot^afcsv 
^cfwc^Ovrt  ?  oyctXip  aJzipytzSoLi  tig  röv  yc4oov  roö  iyxXijrevofiivo'j 
'Payyj^ah'j ,  öNjXovört  £fc  rov  x^v^ouXov  a'Jrov.  'Ojuloi'w£  xai  rö 
dvä/raXtv  o"  'Payou^atoj  oyfiiXip  fvdywv  tw  ^pfwcoövn  'Peojxatu 
d/rtivat  tlg  rov  aöpov  avrov  rov  'Pw/xaiov.  Tr5  yovv  io*Xv*  *a* 
väu£t  rov  rrap  övros  dpyvpoßovXXov  0*9107x90  rite  ßatftXfias  fxov  &$e5?c 
-dv7*£  ot  Tzpctyixazvjrai  rov  vjyevwg  xai  Ktpifcntös  xojtxovvtov  rov 
'PayovStov  ^~*4°  ^wv   x9itxj££pxfoov   iv  rj/xt?v   £t£  rd  fxaröv, 

£(ußdXXovr£^  xat  £x/3dXXovT£f  Trdvra  rd  iavrwv  ilvjSipus  xai  avrj 
rtvö;  ita^9<Je(7^90.  KaraßdXXovrfj  fxövov  ^£t9(  rwv  eigEpxoiiiwv 
a-Jr'MV  nrpay/iarecüv,  orav  £p^wvrat,  vfyuTj  £^  ra  ixaröv  xat 
raOra  ^vvocüvrat  ei$  i/xßoXrjv  xat  lxßo\r)V  xai  nXiov  fArj  drat- 
ret^^at  nspi  uv  xara/3i^Xrjrat  oOrcu^,  (I>g  iurtfizv.  'OydXovrf;  xat 
ot  xarä  xatpoO;  [>5]|üL£r£pot   xoiLfxtpxtdpiot  \afj.ßdvttv  h  ft^t<irj  tt$ 


')  'H(X!TJ(oot]  In  diplotnate  fxt'reooi ,  nor»  linea  incipiente ;  «ed  idem  iofra  in 
versu  medio. 

a)  Xovrotxwf  . .  xac?ax6ff?tx£i;|  Desiderantur  baec  adverbia  in  lezicis;  illuH 
de  mercalura  magna,  hoc  de  parva,  quae  minutim  fit,  dicilur. 
Apnd  Somaveram  arö  yovrotxov,  g  roiitmenle ,  all*  ingrosso,  i  n- 
digrossn,  ingrosao. 

J)  'PtraXtov,  tox  Italic»,  coli.  Du  Cang.  gloss.  Lat.  ed.  Henschel  «.  v.  relal- 
lia:  Tidcm  quod  ritaglio  lUlis ,  qaibug  vendere  a  ritaglio  est 
vcndere  a  mlnuto  et  a  peizi  tagliati;  noa  dicirous  en  detail." 
Somavcra  affert  ritagliare,  Jrou/.o»  cvx  cva.  Francogallis  relictnro  e»» 
retailler.  aenau  panltim  immutato,  Anglo-Dritannis  vero  cadcm  retail. 
vfrbnm  ac  subslantivum,  e.  gr.  r  e  t  a  i  I  -  b  u  s  i  n  e  0  *  ,  Kleinhandel. 
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rd  ixaröv,  £tr£  dyoptjc  iyjuvi  r/Jv  rotaOTYjv  oVjXft'av  roO  xojul- 
fxtpxio'j  ?  «Fr«  irrt  to»  fftfw  ,  dTrorav  fy^cuvrat  jturd  rc5v  tötuv 
npayixx7eiu>\>  •  idv  .SfiXyjGWGt  rtvej,  tva  ttwXwO'i  rd$  iauräv 
nrpay/xam'as  xaraxonrtxwf,  a>s  £tpy;rai,  xard  rd  ovo(ua^/A*vov  ^srd- 
Xtov,  dtdwatv  £^  rd  ixarov  ovo  xai  /üiövov.  Kai  raöra  ivvowvrat 
£ij  £*/AßoXr>  xai  «xßoXyiV.  'O/aoi'w*  xat  rd  XotTrd  cij  dveoripw 
reXarurcpov  dtaXa/xj3dy£rat  *  xai  £tV  ttjv  nspi  tojtov  fcikjmv  xat 
doyaXfitav  lytvtro  npdg  avröv  xai  <5  napojv  dpyvpößovXXos  6ptaiiüg 
rf4g  ßaatlttag  /xov,  djroXu^fii?  xard  pjva  'lovXtov  tt?s  vöv  Tpr^ouaing 
bdixTiüvog  T£V<33ipi<fxat$ex.<kTV)S  rov  i£axto-j(tXt9<7oO  iwaxostocou 
^cvnjxo^oö  ivvdrou  *)  £to'j$  ,   £*v       xai  y$  ßaatXfta  /aov  67r£0"r;- 

Ocüfxä;  £*v  ^pc^fi*  TV  «Offcß^S  dtanroTY/s  Ila- 

XatoXöyos  6  Jlopy vpoyivyjTOs. 

VI. 

'Erci  tö  £tty£V££  xae  neptfstvig  xofwOvtov  roO  'Payov^tou  tjv 
jjiiv  xai  avoiSsv  ptXtov  tw  y^rfp«  yivtt ,  otty  yjxica  #£  toi?  rfyu- 
ripots  yovrtot  xai  ßaatleOat  tuvtag  rs  fo^,  xai  ryjv  edvotav  txa- 
vofc  Ttotv  Spyotg1  öadxtg  i&yjOE,  np6g  T£  ixslvwg  inedd£ar6  r£,  xat 
ffpdj  ttjv  ij/Luripav  ofccav  djrXw*  a£i  irctfoixvvrat ,  irxjy/avt  xat 
avrö  xat"  rvy^dv«  Trapd  rov  yjjmcrlpov  \kipwg  rrjg  /rpooyjxoOoyj* 
dydmog ,  ov  Trjj  Wpyjiuvyjs  £V£xa  otaSlicug  jaövov  ,  dXXd  xat  6\d 
ryjv  dp£Trjv  tcov  avrö  (Tvvtcdvrwv  dväpwv,  ovro'jäatojv  te  ovrwv  xat 
;«pi  rd  xaXd  ytXon'/ieüv,  xai  oüfovdc  ruiv  £7ratv£rc3v  dfuXovvrwv  • 
xai  #r}  xai  y}/A£t£  oJ  xard  ttjv  xotvf^v  rayrrjv  ätd3£7tv  jxövov ,  dXXd 
xai  ^  rj  r£  ix  nroXXov  Trpö?  avrö  &ax£t/A£3a,  xai  [^fx]o^[0a 
d£y;(T£t  xat  £p7«i>  ttjv  >5/x£Tipav  7ip<i?  atfTÖ*  TOtavryjv  o^td^atv  «raoc-» 
<yx£udjfX£^a  imfci&aSou ,  xai  /idXt?'  £*4  ov  vrj^ou  rrjs  toö  IliXo^o? 
TaOTrjj  lmßi$rtx!>7£S  iyyyzepov  avrtl»  yeyovccfjLtv  *  dpTtuyg  dz  instx'pvj 
tig  -fi}ia<;  dxoxptaidptw  iauroO,  rdv  £Ü7cvyj  avo^pa  xOptv  B6Xr£iov 
rs  üaX^dX'.ov,  nX^pofipiav  fxh  xai  £*rt  astfE<?iporit  napixov  iQfilv 
6Y  aÜTOÖ  ttj^  sipr/ixivris  npig  rifiäg  atiroö  ö^ta^iJEtü^,  xai  iitayy^ 
Xöjmcvov  xat  £tj  rd  £^yj^  £tXtxptvfi  Ta6rr,v  xai  xa^apdv  dtt  r>;p£tv 
«cV  yj/xä?,  atroöv  ^1  /ra/s'  yj/Awv  (u£rd  3dp/5ovf,  ot'  rjv  xat  r/(aä? 


)  In  diplomalr  iv«?urtim;  t^'   T^vy  rrov;. 
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oßs  npis  avrö  dtdSevtv  fysvras ,  rd  löt}3>;<jö|u£va  xarwT£pw  •  r, 
ßaattaia  fxoy  &d  ravta  <Jtj  rcdvra  Td  eipr,fj.ivx  t*?v  TOtav- 
t>}v  auroö  atTvjstv  ds/Jtivwg  xard  tö  £?xös  de^afxivr),  riv  natpoitTa 
dpyvp6ßo'j)lov  6pf3fx6v  avrrjs  d/roXO«  •  ot'  o*j  &g  xai  ^eooe^erai, 
w£  dv  gpyjAVToii  eis  röv  tökov  tyj*  ßa^tXstas  /xo'j  ot  JtpxytiaTVJTsti 
aurov  toö  £vy£vo$s  xai  Tr^pavous  xo^xouvtov  twv  rPayov£twv7 
xai  dtaxs/xiCwae  xat  m^pdikoi^i  rds  Troay/xaTfiias  aürwv,  Sird^ov- 
t*£  t^?  tov  xo^jxcoxtov  dd?£ws  tc  xai  d-TatTrjssws  IXsvSepoi  xa- 
5öXov  xat  dvaTratYrjrot  ;raawv  fJnjXovdTt  twv  toiovtwv  wv  av  &a- 
xojjLt£w7t  xara  xztpoOs  npotypuiTsiüv  avTwv  £ts  töv  xa.9^Xov  tgttsv 
rTjg  ßa?t>«a£  jaov.  ü^oafri  &  xai  ov<5'  örtsöv  aXXo  d;ro&dovat  dt' 
O'Jdiva  t/jottov  oye'ikwrts  folo  aOrwv  tovtwv  twv  roeovreov  nporf- 
jxaT£twv  aürwv.  'AXV  ehipywvrai  eis  tov  rotoörsv  tgttov  »5/awv  xai 
iZep%fj)V7cci  avsvö^XrjTOt  ndoris  £V£X£v  Onip  ai/Twv  &g  twv  stpjjuivwv 
ffpay/xaret'üv  aiirwv  a7ratTyj3£W£  •  &aT>j1Q90lu£vot  ^Xovörtxat  d).Xw£, 
o^o^tv  dv  toö  rotovrov  riiisripo'j  rönrou  fierivet  avrouc  $Up%saSxi  ini 
txT$  rotavratg  npotyiiccreizis  aÜTwv  fv  T£  ätddots  xat  Xt/use  xai 
Trötestv  ,  ifouSepoi  twv  fr  toi£  roioOrotj  tö/tois  «ray^vwv  <J6?£wv. 

yoöv  e'fl^öc  xai  äuvdja«  toS  nap6vT0S  dpyvpoßrtXkvj  6pt?ixri 
rüg  ßxatletxs  fkvj  e£oi»otv  dfctav  epxsvSat  vi  rotovrot  lzpstyikx- 
Tcvrat  toö  evyevoöj  xai  7r£0{^avoöf  xo.uouviou  twv  'PayouCtwv,  xa« 
&axojuu££tv  xai  TrtTrpdaxfitv  Tds  npay^anixg  aÜTwv,  Czap^ovreg  rf;s 
tou  x9/x4U£pxiou  £d<7£W£  T£  xai  d^atrri^fw?  tievSepoi  xa-SoXov  xat 
dva/raiTTjTOt  ^aaüv  ÖTjXovört  twv  toio'jtwv  aiv  av  dtaxo/ju£wfft  xaTä 
xatpov^  ^4oay/JiaT£twv  avTtZiv  £t$  t&v  xa^öXou  tö^ov  tt;?  pa<7iA£i'a£  /xou. 
nporjirt  di  xai  oüä'  önovv  dXXo  dn^odtdovat  dt'  ov#£va  rponov 
GfeCAWTes  (>n£p  aOTÄv  tovtgjv  twv  TOtovrwv  ffpay/AaT£t«3v  aurwv  • 
'd)X  efolp%£'7Scit  eig  tqv  zoioütov  t6tzqv  lfjixüv  xat  i%ip%£3$ai 
dvcv6'/Xr}T0t  ndoris  ivexev  xjrzip  a^Tuiv  $r,  twv  eipr^hutv  npayixx- 
T£twv  avrwv  dnratTY}j£w^ ■  dtaryjoov/jiEvot  dnXovört  xai  dXXw$,  (5r6^£v 
dv  toO  TOiovTOv  >i/x£T£pou  TC^ou  0cVj^£t  aürsvff  $iip%£a$<xt  ini  Talg 
Totz'jrais  KpayikOLTÜous  avrwv,  iv  T£  diodots  xai  X(/i£7t  xai  t:6a£- 
<ytv,  UeO^spot  TWV  £V  TO^  TOtoOTOt^  TO^Ot^  T£Tay,uivwv  döaewv, 
^aoä  ^rj^Evo^  ^  twv  xard  xoc'.povs  lxacaj(oö  twv  rt[X£7ipw  xacpwv 


)   A^ai'r»;atv.  vc  et  i  g  a  I ;  unde  afra<r>;rai',  ve  c  ti     I  in  m  o  x  a  c  t  o  r  e  *,  coli. 
Du  Cani?. 
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xat  ^wpwv  xcyaXartxcu&vrwv  *)  äp^övrwv,  17  r<Ä>v  rä  rotavra  xo/ui- 
jutipxta  6not(ü$i)noT£  a/raeTOvvr&>v  Tf>6nu> ,  ^  twv  ra  tov  ärj/xostev 
aXXa  reXe^/Aara  *)  r£  xai  &xata  &£vsp7o6vrwv,  »3  rap'  aXXov  tivöc 
tc3v  a^avrwv  xa^sXxö/xevoc  ^  dtsvo^Xov/uvot  tfösewj  tivos  evexa 
6;rip  roiv  toovtojv  atirwv  Trpay/xarstwv  dt'  oütfeva  Tponov  rö  <7vvo- 
Xov,   aXXa  ;ratf>js  avevox^^«^  M  ™j  roeaOrr}  «XevScpta  173 

fofof^vv}  jrapa  r>fc  ßastXetas  jtxou  jrpös  arjrovg  ÄTroXavovre?.  Tuy^a- 
vovres  xai  aXXws  rcapa  twv  ^uerepwv  ffavrwv  7ra<7i?s  nfo  /rpos- 
^xoOarjg  Sspzxeiag  xai  TZEpiSatysoig,  xai  ^a^g  aXXrjs  vTrap^vTis 
xarafoivaceias s)        iKypetag  )  aveorepot. 

Kai  ec$  t^v  /repi  roOrov  drjXwatv  xai  aspaXeiav  yiyove  xai  ö 
/rapouv  dpyopoßo'jXKog  6ptiiJ.ög  rtjg  ßxaiXeictg  /xsv,  a/roXv^Eis  xarä 
jarjva  Avyouc^v  r-rfc  vöv  rpeyoOT^g  iv&xrtwvos  TwaapcaxaifcxantfC 
toO  ££ax«7)(eX«rov  ^vvaxocxtocov  Trevryjxocoö  Evvdrou  fi'roug  5),  £v  <p 
xai  1$  ßafftXda  /xsu  ÜTreffrjpjvaTO. 

AyjjjLrjrpjo?  ev  j^ptcy  tm  $eq>  tvie$rt<;  $*7;r6TryC 
IlaXaeoXöyos  ö  IIopo vpoyivY)  rog. 


Glossarium. 

'  A«yx&ojrpa7ia.  benefactu  m . 

'Axafiepfjroj?,  ifflfflvnr,  sine  molentut. 

' \p.arftüiv» ,  piynuri  retiner e,  setixdatiunem  pmciie, 

'AvaX>oi<wros,  wimututu*. 

'AvrafAOt^etv ,  mu(UK»i  favert.  reddere. 

'AvTi^psyeiv  ,  reeiprocari  ,  mutunvi  fieri. 

'Ajrai'r*j5ic,  veotiyal. 

'AjrapdL&paj^d,-,  inviolatus 

'Anroxo(it5^,  importatio. 

Vcvviinaczct,  frvyt-s. 

V'jptvtiv,  aatisdationvm  poacert- 

A»jjAO?io)>irp>j£.  mmjtstrntuf,  publicum,  vectiyaiiu  exigetitt. 
Atexdixecv,  defenderi: 


*)  KsyaXxrixevety,  praesi  dere.    Apurt  I>u  Cang.  capite  censere. 

Te).£ap.araJ  Sic  erripsiraus.  In  diplomale  ost  rsXs9fA«  T£  xoei. 
3)  Karatrjva?EÜc ,   onus   ex   imperio   impositum.     Vetbum  wtjo'jvä- 

S«ifiv  etiam  antiquis  in  usu  fuit. 
*)  'ETTTjpeia;]  Sic  eiuendavimus;  in  mscr.  irr^-tac.  Kst  £jrr,f>Jta  »cxuli«. 
i)  In  diplomate  «-sl  •ivjcxTt'wv'i;  /'/         ^  7>  rrvriQ/'^'iV  etc 
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Aievip'/f'v,  ewigere. 
Ai'otfo;.  Irantitus,  bivium. 

'E'ppifüi;,  p  actione  litteris  maudata. 
'E»/xdtpdio;,  earus. 
'E7x)>3T«u«iv,  appellare,  aecusare. 
' ExßäUetv,  ejcportare  (merees). 
'Exßol-h,  exportatio. 

'ExdotAeueräat,  Servitute  quadam  Uberare. 
'ExxTjpixiyctv,  rdic/o  prokibere,  vetare. 
Ep^aXXciv,  importare  (merees). 
'EfißoX^,  importatio. 
Em^paßtuitv,  deeerttere. 
EuarrXaTXVtüj,  miserieorditer,  benevole. 

öeffjrt^etv,  juber e. 

Ka3oci petv,  deferre  indicare. 
Kacroc#Wa?etat,  rt«,  oppressio. 

Karaxojrrtx&>;  (jtwXjiv),  (rrndtre)  in  parvo  ac  tingulatiut. 
KtyaXaTixiynv,  praefeetum  esse,  praesidere. 

Astt^iov  (Xii'^tfiov  ?),  anitona. 
Aovr£oc,  dornt«. 

Optfffioj,  deeretum. 
n«pc.5ac).^te,  gratia. 
Iltptxorrniv,  decidere,  determinare. 
TltpiKOJYj'ZOf,  amabilit,  amntut. 

P rraXtoy,  mereatura  in  parvit. 
St^iXXiov,  diploma. 
XvTxacraßotGtf,  coneesnio. 

T{axt£e£a(,  nau fr  agare. 

<t>ap(ovt  caoa/fa*. 
Odpoj,  forum  juridieum. 

Xävetv,  prrdcre. 

Xovrpuu»;  (iruXciv),  (erndcre)  im  fufo  ar  magno. 
Xpcwfifv,  debere,  este  obaeratum. 
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Hr.  Dr.  S c h 01  i d I  hält  einen  Vortrag :  „  U  e  b  e  r  d  e  n  unter- 
irdischen Lauf  der  Recca." 


Sitzung  vom  22.  Hai  1851. 

Die  Ciasse  beschäftiget  sich  in  dieser  Sitzaug  —  welcher ,  so 
wie  der  nächsten,  von  den  einberufenen  auswärtigen  wirklichen 
Mitgliedern  die  Hrn.  Stulz,  Safafik,  Palacky  und  Weber 
beiwohnen  —  mit  der  Aufstellung  der  Canditaten-Listen  zu  den 
bevorstehenden  Wahlen. 

Daraus  wurden  von  der  Gesaromt-  Akademie  vorgeschlagen 
und  von  Sr.  Majestät  dein  Kaiser  ernannt: 

I.  Für  die  erledigten  5  Stellen  wirklicher  Mitglieder: 
Herr  Dr.  Andreas  von  M ei  11  er,  Archivar  int  k.  k.  Haus-,  Hof- 
und  Staats- Archive; 

„  Dr.  Wilhelm  Heinrich  Grauert,  ordentlicher  öffent- 
licher Professor  an  der  Universität  zu  Wien; 

„    Ernst  Birk,  Scriptor  an  der  k.  k.  Hofbibliothek; 

n  Dr.  Franz  Mi  kl  o  sich,  ordentlicher  öffentlicher  Professor 
an  der  Universität  zu  Wien  und  d.  Z.  Decan  der  philosophi- 
schen Facultät,  Scriptor  an  der  k.  k.  Hofbibliothek ; 

„  Johann  Gabriel  Seidl,  Custos  des  k.  k.  Münz-  und  An- 
tiken-Cabinetes ; 

II.  Für  die  erledigten  Stellen  corresp.  Mitglieder  worden  von  der  Gesammt- 
Akademie  gewählt  and  von  Sr.  Majestät  allergnädigst  genehmiget,  und 
zwar  für  die  9  im  Inlande : 

Herr  Eduard  Feil,  Ministerial-Concipist  in  Ministerium  furCultus 
und  Unterricht ; 

„  MaximilianFischer,  Chorherr  und  Archivar  des  Stiftes 
Klosterneuburg; 

„  Ottokar  Freiherr  von  Schlechta,  k.  k.  Dolmetsch 
bei  der  Internunciatar  in  Konstantinopel; 

„  Franz  Xav.  Gaisberger,  ordentlicher  öffentlicher  Pro- 
fessor an  dem  Lyceum  zu  Linz ; 

„  Franz  Edlaucr,  ordentlicher  öffentlicher  Professor  an  der 
Universität  zu  Wien ; 
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Herr  Georg  Zapp  er  t,  Privatgelehrter  in  Wien; 
„    Franz  Pritz,  ordentlicher  öffentlicher  Professor  in  Linz; 
„    Joseph  Erasmus  Wocel,  ordentl.  öffcntl.  Prof.  in  Prag ; 
„    IgnazBeidtel,  pensionirter  k.  k.  Appellationsrathin  Wien. 

Hl.  För  die  erledigten  2  Stellen  correspondirender  Mitglieder  Im  Auslande : 
Herr  Karl  Lanz,  ordentlicher  öffentlicher  Professor  an  der 
Universität  zu  Giessen ; 
„    Constantin  Hofler,  k.  baierischer  Archivar  zu  Bamberg. 


Sitzung  vom  26  Mai  1851. 

Die  C lasse  beschäftiget  sich  mit  der  Verhandlung  über  die  am 
2.  Februar  1848  ausgeschriebenen  P  reis  auf  gaben ,  und  zwar: 
1)  mit  der  philologischen:  »Die  Lautlehre  der  slawi- 
schen Sprachen  nach  der  com  parati  v-h  is  to  risc  h  en 
M  c  t  h  o  d  e";  worauf  eine  Preisschrift  mit  dem  Motto :  „Nonfumum  ex 
fulgore"  eingelangt  war,  uhcr  welche  die  nachstehenden  Gutachten 
der  beiden  Mitglieder  der  Prüfungs-Commission  verlesen  werden. 

Gutachten  des  Hrn.  Safarik. 

In  dem  mit  dem  Motto:  „non  fumum  ex  fulgore"  versehenen 
handschriftlichen  Werke :  „Lautlehre  dcrslawischenSpra- 
chen  —  zur  Lösung  der  von  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  gestellten  Preisfrage",  wird  der  Gegen- 
stand der  akademischen  Aufgabe  in  nachstehender  Weise  behandelt. 

In  der  Einleitung  erläutert  der  Verfasser  zuerst  die  Grund- 
begriffe der  Sprachwissenschaft  und  zwar  zunächst  der  Etymologie, 
nämlich  den  der  Wurzel,  des  Thema,  des  Wortes,  des  Suffixes  und 
des  Lautwandels,  auf  eine  kurze  und  bündige  Weise.  Hieraufzählt 
er  die  den  slawischen  Sprachstamm  bildenden  Sprachen  auf,  bestimmt 
ihr  gegenseitiges  Verhältniss  und  bezeichnet  die  altslowenische 
Sprache  als  den  Ausgangs-  und  Mittelpunct  der  gesaminten  slawi- 
schen Sprachforschung.  Weiter  berührt  er  die  Unterschiede  des 
Alphabetes  und  der  Orthographie  bei  den  Slawen,  stellt  die  von  ihm 
zu  befolgende  Methode  der  Untersuchung  fest,  erklärt  den  histo- 
risch-comparativen  Weg  für  den  allein  richtigen  und  schliesst 
mit  der  Angabc  der  allgemeinen  charakteristischen  Merkmale  der 
slawischen  Sprache. 
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Die  einzelnen  slawischen  Mundarien,  oder  nach  unserem  Ver- 
fasser Sprachen,  deren  Lautlehre  nun  der  ganze  übrige  Theil  des 
Werkes  gewidmet  ist,  sind  folgende :  diealtslowenische,  die 
neuslowenische  (d.  i.  die  w  indische  oderkrainerische, 
käjrnthnerische  und  steirische),  die  bulgarische,  die 
serbische  (die  illyrischealsidentischm  i  tb  egriff  en), 
die  kleinrussisch c,  die  russische,  die  böhmische, 
die  polnische,  die  oberserbische,  und  die  nieder- 
serbische. Das  ehedem  als  ein  selbstständiger  Dialekt  unter- 
schiedene Kroatische  fiel  weg,  weil  das  Provinzial-Kroatische 
nur  eine  Fortsetzung  des  Neuslowenischen,  das  Militärgränz- 
Kroatische  aber  von  dem  Serbischen  oder  Illyrischen  fast  nur 
nominell  verschieden  ist. 

Bei  einem  jeden  von  den  genannten  Dialekten  beginnt  die  Un- 
tersuchung mit  der  Aufzahlung  und  Einthcilung  der  in  ihm  vorkom- 
menden Laute,  worauf  dann  die  speciclle  Betrachtung  eines  jeden 
Lautes  folgt,  d.  i.  die  Nachweisung  seiner  eigentümlichen  Natur, 
wie  sie  sich  aus  den  an  demselben  wahrnehmbaren  Erscheinungen 
grammatisch  erkennen  und  in  bestimmte  Regeln  fassen  lässt.  So 
wird,  um  diess  durch  ein  Beispiel  anschaulich  zu  inachen,  in  der 
altslowcnischen  Sprache  bei  dem  Laute  a  zuerst  seine  Aussprache 
angegeben;  hierauf  werden  die  Stammwörter  aufgezählt,  in  denen 
dasselbe  im  Anlaute  oder  Inlaute  vorkommt,  und  weiter  wird  seine 
Verwandlung  oder  sein  Wechsel  mit  andern  Vocalen,  seine  eupho- 
nische Einschaltung  und  seine  Function  als  Steigerung  eines  andern 
Wurzelvocals  besprochen.  Am  Schlüsse  der  Lehre  von  den  einzel- 
nen Vocalen  werden  die  allgemeinen  ihnen  zuständigen  und  in  ihrem 
Wesen  begründeten  Erscheinungen,  nämlich  die  Assimilation,  der 
Hiatus,  die  Lautsteigerung,  die  Kürze  und  Länge,  endlich  der  Ton 
in  Betracht  genommen.  In  ähnlicher  Weise  werden  die  Consonan- 
ten  behandelt;  auch  hier  werden  sowohl  die  einem  jeden  speeifisch  zu- 
kommenden Eigenschaften,  als  auch  die  mehreren  oder  allen  gemein- 
schaftlichen Merkmale,  wie  sie  der  Sprachgebrauch  zur  Erscheinung 
bringt,  als  da  sind :  Laut  oder  Aussprache,  Gebrauch,  Verwandlung, 
Wegfall,  Einschaltung,  Assimilation  und  Versetzung  oder  Umstellung 
derselben,  der  Betrachtung  unterworfen,  und  hiebei  sowohl  das 
was  als  Regel  gilt,  als  auch  das  was  als  Ausnahme  anzusehen  ist, 
näher  bestimmt. 
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Auf  diese  Art  und  Weise  und  in  dieser  Reihenfolge  werden 
uun  alle  slawischen  Sprachen,  soweit  sich  ihre  Natur  in  dem  Berei- 
che des  Lautes  und  an  den  Erscheinungen  des  Lautes  offenbart? 
nacheinander  durchgegangen,  wobei  die  altslowenische  Sprache  — 
nach  dein  in  der  Einleitung  von  dem  Verfasser  aufgestellten  Satze: 
dass  in  ihr  für  alle  slawischen  Sprachen  ohne  Ausnahme  im  Gan- 
zen und  Grossen  die  tiefste  Regel  bewahrt  ist  —  für  die  übrigen  nach 
ihr  behandelten  Dialekte  den  Ausgangs-  und  Mittclpunct  oder  ge- 
wissermassen  die  Normative  bildet,  an  welcher  die  Lauterschei- 
nungen der  übrigen  gemessen,  geprüft  und  beurthcilt  werden. 

Aus  dem  bis  jetzt  Angeführten  erhellt  zur  Genüge,  dass  der 
Verfasser  bei  seiner  Arbeit  wirklich  den  gesammten  slawischen 
Sprachstamm,  mit  allen  zu  demselben  gehörigen  genetisch  ver- 
schiedenen und  mehr  oder  weniger  schriftlich  und  literarisch  cul- 
tivirten  Sprachen,  oder,  wie  sie  auf  einer  andern  Classifications- 
stufe  genannt  werden  können,  Dialekten,  gleichmässig  umfasst  und 
der  Feststellung  ihrer  Lautlehre  seine  umfassende,  erforschende 
und  ordnende  grammatische  Thätigkeit  gewidmet  hat.  In  diesem 
Umfange  und  in  einem  solchen  Ensemble  ist  die  Lautlehre  der  sla- 
wischen Sprachen  noch  in  keinem  bis  jetzt  gedruckten  Buche  be- 
handelt worden,  so  dass  das  vorliegende  Werk  die  erste  allge- 
meine vergleichende  Lautlehre  des  gesammten  sla- 
wischen Sprachstammes  genannt  werden  kann  und  durch  Inhalt  und 
Form  geeignet  ist,  den  ersten  und  in  einem  gewissen  Sinne  wich- 
tigsten Theil  der  allgemeinen  vergleichenden  slawi- 
schen Grammatik  zu  bilden. 

Was  die  Methode,  welche  der  Verfasser  bei  seiner  Arbeit  be- 
folgt, und  den  Geist,  von  welchem  sein  Werk  durchweht  und  ge- 
tragen wird,  anbelangt,  so  erweist  sich  die  erstere  bei  der  streng- 
sten und  unbefangensten  Prüfung  als  durchaus  rationell  und  kri- 
tisch, und  der  letztere  als  nicht  nur  mit  dem  Wesen  der  slawischen 
Sprachen,  sondern  auch  mit  dem  jetzigen  Zustande  der  europäi- 
schen Sprachwissenschaft  und  Sprachforschung  vollkommen  ver- 
traut. Der  Verfasser  begnügt  sich  nicht,  wie  die  Tagesgraminati- 
ker  für  den  Haus-  und  Schulbedarf,  die  Erscheinungen  des  Lautes 
und  am  Laute  bloss  zu  sammeln,  zu  ordnen  und  zu  registriren, 
sondern  er  ist  bemüht,  überall  auf  ihren  Grund  zu  gehen  und  sie 
so  viel  als  möglich  befriedigend  zu  erklären.  Ueberdies  beschränkt 
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er  sich  nicht  bloss  auf  die  Angabe  und  Betrachtang  des  gegenwär- 
tigen Sprachgebrauches,  sondern  er  berücksichtigt  auch  die  älteren 
Sprach-  und  Lautzustände  überall,  wo  es  nicht  an  Quellen  gebricht, 
und  sucht  die  Entwicklung  des  Lautes  durch  alle  seine  Phasen  zu 
verfolgen,  um  so,  den  strengen  Forderungen  der  historisch-compa- 
rativen  Sprachwissenschaft  gemäss,  seiner  wahren  Natur  so  nahe 
als  möglich  zu  treten.  Dabei  ist  seine  Fassung  der  Sprachregeln 
und  seine  ganze  Darstellung  in  hohem  Grade  klar  und  präcis,  jeden 
unnützen  Wortprunk  und  jede  Breite  vermeidend.  Von  der  ionigen 
Vertrautheit  des  Verfassers  mit  dem  gesammten  slawischen  Sprach- 
schatze, so  weit  derselbe  in  den  wichtigsten  bisher  gedruckten  zum 
Theil  auch  noch  ungedruckten  —  dies  gilt  namentlich  von  dem 
hier  so  wichtigen  Altslowenischen  —  Sprachdenkmälern  vorliegt, 
zeugt  fast  jede  Seite  seines  Werkes,  woraus  zu  schliessen  ist, 
dass  er  die  Arbeiten  früherer  Forscher  auf  diesem  Gebiete 
nicht  unbeachtet  gelassen,  ohne  dadurch  der  Selbstständigkeit 
seiner  Ansicht  und  seines  Urtheils  etwas  zu  vergeben.  Ebenso 
scharf  treten  in  dem  Werke  überall  die  Beweise  der  innigsten 
Vertrautheit  des  Verfassers  hervor  mit  dem  jetzigen  Gange 
und  Stande  und  mit  den  bereits  gewonnenen  Ergebnissen  der 
historisch-comparativen  Sprachforschung  im  europäischen  Abend- 
lande, was  alles  natürlich  nicht  ohne  den  wohlthätigsten  Ein- 
fluss  auf  das  Gelingen  seiner  Arbeit  bleiben  konnte.  Die*Akademie 
hat  bei  der  Stellung  der  Preisfrage  den  Gegenstand  derselben  und 
die  gewünschte  Form  der  Lösung  nur  in  allgemeinen  Umrissen  ange- 
deutet und  dabei  auf  die  mustergültigen  Werke  der  grossen  For- 
scher Grimm  und  Diez  hingewiesen;  unser  Verfasser  scheint 
sich  bei  der  Bearbeitung  des  Stoffes  vorzüglich  den  ersten  zum 
Führer  und  Muster  erkoren  zu  haben,  und  hat  demselben  meines 
Dafürhaltens  nicht  ohne  Glück  nachgeeifert. 

Wenn  ich  nun  meine  individuelle  Ansicht  über  den  Gehalt  und 
Werth  des  vorliegenden  handschriftlichen  Werkes  so  wie  über  das 
Verhältniss  desselben  zu  der  von  der  Akademie  gestellten  Preis- 
aufgabe in  ein  summarisches  Endurtheil  zusammenfassen  soll,  so 
nehme  ich  keinen  Anstand  zu  erklären,  dass  ich  die  Auffassung 
der  Aufgabe  für  richtig,  die  Ausführung  für  gelungen  und  die  Lö- 
sung für  befriedigend  halte.  Eine  gleichmässige  Berücksichtigung 
aller  slawischen  Sprachen  nach  ihrer  relativen  Wichtigkeit  und  den 
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vorhandenen  Quellen  und  Hilfsmitteln,  eine  weise  Beherrschung 
ilcr  heinahe  unbegrenzten,  ewigem  Wechsel  unterworfenen  Laut- 
fiillc  des  grossen  slawischen  Sprachstammes,  eine  logische  Aufstel- 
lung des  kritisch  gesichteten  Materials,  eine  lichtvolle,  bundige 
Darstclluugsweise,  ein  rationelles  Verfahren  beim  Vordringen  von 
der  nackten  Erscheinung  zu  dem  dieselbe  erklärenden  Grunde,  eine 
umsichtige  Benutzung  der  durch  die  neuere  historisch- comp arative 
Sprachforschung  für  die  allgemeine  Sprachwissenschaft  bereits 
gewonnenen  Resultate,  kurz  ein  echt  wissenschaftlicher,  mit  tiefen 
und  gründlichen  Studien  gepaarter  Geist  charakterisiren  dieses 
Werk  auf  das  Vortheilhafteste,  und  bürgen  zugleich  dafür,  dass 
durch  dasselbe  das  Gebiet  der  Linguistik  bedeutend  bereichert  und 
die  Sprachwissenschaft  thatsächlich  weiter  gefordert  wird.  Ein- 
heimische sowohl  als  fremde  Sprachforscher  werden  ein  bis  jetzt 
ungern  entbehrtes  Hilfsmittel  in  die  Hand  bekommen,  welches  je- 
nen die  Einsicht  in  die  so  reiche  und  wichtige  slawische  Sprache, 
diesen  den  Ueberblick  des  ganzen  Sprachgebietes  und  das  grund- 
lichere Studium  der  einzelnen  Dialekte  wesentlich  erleichtern  wird. 
Bei  so  hoben  Vorzügen  des  Werkes  wurde  es  kleinlich  sein,  etwaige 
Mängel  und  Gebrechen  desselben,  die  dem  Ganzen  keinen  Eintrag 
thun,  und  bei  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe ,  bei  der  theil weisen 
Lückenhaftigkeit  unserer  Sprachgeschichtsquellen  und  bei  der  Un-v 
zulängliehkeit  der  bisherigen  Vorarbeiten  unvermeidlich  sind,  ge- 
llisseutlich  hervorzusuchen,  oder  seine  eigene,  von  manchen  der 
hier  aufgestellten  Lehren  und  Erklärungsarten  abweichende  Ansicht 
geltend  zu  machen.  Unendlich  lang  und  unvolJendbar  ist  der  Weg 
der  Forschung,  des  Snchens  der  Wahrheit,  und  glücklich  ist  Der- 
jenige, welcher  sich  dabei  von  Stufe  zu  Stufe  erhebt  und  nicht  zu- 
rücksinkt. Ich  bin  demnach  der  unmassgeblichen  Meinung,  dass 
diese  echt  wissenschaftliche  und  gediegene  Arbeit,  die  Frucht  gründ- 
licher Studien  und  grossen  Fleisses,  den  von  der  Akademie  ausge- 
setzten Preis  in  vollem  Maasse  verdient. 
Frag,  den  6.  März  1850. 

Gutachten  de»  Hrn.  Palackj. 

Indem  der  unterzeichnete  Referent  den  ihm  durch  Sitzungs- 
heschluss  vom  4-  Januar  1850  abgeforderten  Bericht  über  das  zur 
Preisbewegung  mit  dem  Motto  „Acm  fintivm  ex  fulgorc"  ein 

Sitzb.  (I.  pbil.  hut.  Cl.  VI.  IM.  V.  Hfl.  ;{."» 
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gesendete  Manuscript  „Lautlehre  der  slawischen  Sprache11  hiemit 
erstattet,  fühlt  er  sich  gedrungeu,  eine  ihn  selbst  betreffende 
Bemerkung  vorauszusenden. 

Referent  ist  kein  slawischer  Philolog,  im  modern  wissen- 
schaftlichen Sinne  des  Wortes,  sondern  ein  Geschichtsforscher, 
der  sich  ein  besonderes  Feld  abgegrenzt  bat,  um  darin  besser  in 
die  Tiefe  dringen  zu  können.  Er  hat  sich  zwar  auch  im  Gebiete 
der  slawischen  Philologie  umgesehen,  jedoch  ohne  bei  dem  Bau 
dieser  erst  werdenden  Wissenschaft  mit  Hand  anzulegen;  er  ist 
dabei  ein  blosser  Zuschauer,  ein  Dilettant  geblieben  bis  auf  den 
heutigen  Tag.  Zählte  die  kaiserliche  Akademie  mehr  eigentliche 
Kenner  dieses  Faches  in  ihrem  Schoosse,  so  würde  er  sich  ver- 
pflichtet halten,  einen  Bericht  über  obgenanntes  Manuscript  lieber 
abzulehnen.  Doch  gezwungen  sein  Urtheil  abzugeben,  thut  er  es 
mit  der  ausdrucklichen  Verwahrung,  dass  es  das  Urtheil  eines 
Dilettanten  über  die  Arbeit  —  eines  Kenners  ist. 

Referent  will  damit  nicht  gesagt  haben,  dass  er  das  fragliche 
Elaborat  für  ein  durchaus  vollkommenes  halte.  Der  Verfasser 
entwickelt  mehr  die  Lautlehre  der  einzelnen  slawischen  Dialekte 
(eines  jeden  insbesondere)  als  der  slawischen  Sprache  im  Allge- 
meinen. Die  wenigen  allgemeinen  Bemerkungen,  die  er  auch  voran- 
schickt, befriedigen  den  Referenten  so  wenig,  wie  die  Hindeutung, 
dass  sie  sich  aus  der  Analyse  des  Altslawischen,  oder  wie  der 
Verfasser  will ,  des  Alt-Slowenischen  von  selbst  ergeben  sollen. 
Auch  findet  Referent  im  Ganzen  mehr  eine  Anwendung,  Combi- 
nirung  und  Durchführung  der  bereits  von  Wostokow,  Safari  k 
und  Kopitar  aufgestellten  Ansichten  und  Grundsätze,  als  selbst- 
ständige, neue  gleichsam  epochemachende  Entdeckungen.  Endlich 
sind  die  südslawischen  Dialekte  mit  vorzüglicher  Kenntniss  und 
unverkennbarer  Vorliebe,  die  nördlichen  dagegen  minder  gründlich 
und  umfassend,  und  so  zu  sagen  nur  um  dem  Schema  zu  genügen, 
behandelt.  Gleichwohl  kann  Referent  nicht  umhin,  dieses  Concurs- 
Elaborat  für  ein  werthvolles,  sehr  verdienstliches  Werk  zu  erklä- 
ren. Es  ist  in  einem  soliden,  wissenschaftlichen  Tone  und  Geiste 
gehalten,  coquettirt  nicht  mit  geistreich  sein  sollenden  neuen 
Hypothesen,  gibt  von  der  gereiften  philologischen  Bildung,  dem 
Scharfsinn  und  Fleiss  des  Verfassers  vollgiltige  Beweise,  und 
fordert  die  slawische  Philologie  als  Wissenschaft  in  der  Beziehung 
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wesentlich,  dass  es  richtige  Grandsätze  in  einem  weiteren  Kreise 
zur  Auwendung  bringt,  als  solches  in  irgend  einem  Werke  bisher 
geschehen  ist.  Desshalb  trägt  der  Gefertigte  unbedenklich  und 
unbedingt  darauf  an,  dass  ihm  der  von  der  kaiserlichen  Akademie 
ausgeschriebene  Preis  zuerkannt  werde,  ungeachtet  es  bei  dem 
Ausbleiben  aller  anderen  Concurrentcn  nicht  die  beste,  sondern 
die  einzige  eingelaufene  Preisschrift  ist. 
Prag,  den  1.  Februar  1850. 

Als  in  Folge  dessen  auf  Antrag  der  Classe  dieser  Schrift  der 
Preis  von  1,000  fl.  C.  M.  von  der  Gesammt-Akademie  zuerkannt 
und  der  mit  obigem  Motto  versehene,  den  Namen  des  Verfassers 
enthaltende  Beischluss  entsiegelt  wurde,  ergab  sich  als  solcher: 
Hr.  Dr.  Frans  Miklosich,  ordentl.  öffentlicher  Professor  der 
slawischen  Philologie  an  der  Universität  zu  Wien,  Scriptor  der 
k.  k.  Hofbibliothek,  correspond.  Mitglied  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften. 

Die  Classe  beschliesst,  für  das  nächste  Jahr  keine  neue 
philologische  Preisaufgabe  aaszuschreiben. 


2.  In  Rucksicht  der  historischen  Preisaufgaben,  welche 
sämratlich  bisher  unbeantwortet  geblieben  waren,  bestimmt  die 
Classe  die  abgelaufenen  Ei  nlieferungs- Termine  der  ersten 
beiden: 

I.  Eine  kritische  Beleuchtung  des  Verfalls  des  römisch- deut- 
schen Kaiserreiches  seit  1245  bis  zum  J.  1273,  in  Beziehung  auf 
Deutschland:  bis  zum  letzten  December  1852; 

II.  in  Beziehung  auf  Italien:  bis  zum  letzten  December 
1853  zu  verlängern,  and  bei  Gelegenheit  dieser  erneuerten  Aus- 
schreibung die  übrigen  drei  historischen  Preisaufgaben,  deren 
K inlief erungs-Termine  noch  nicht  abgelaufen  sind,  in  Erinnerung 
zu  bringen,  und  im  Falle  der  Nichtbeantwortung  auch  deren  Ter- 
mine verbältnissmässig  zu  verlängern. 


3.i  • 
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